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‘mrechen. Für viele ift es der leyte Gedanke, wenn ſie ihr 
a uao ein Meller Sonnentag hat's ane 
gefangen und rie graufig ſchwarz hat's geendet. 

Qieber Chriſt, wirle ſolange es Tag ift. Wer weiß, ob 
nicht heute ſchon die Nacht hereinbricht, in der du nicht 
mehr wirlen kannſt. 
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Vorwort 


Am 17. November 1931 ſind es 300 Jahre, ſeit der ehrw. P. Markus 
von Aviano aus dem Kapuzinerorden das Licht der Welt erblickte. Seine 
ſpäter ſo hervorragende Teilnahme an der Erhaltung chriſtlichen Glaubens 
und chriſtlicher Sitte in Europa, verdient es wohl, daß wir an dieſem Ge— 
dächtnistage und ſeiner Großtaten ernſtlich beſinnen. Dies auch der Grund, 
weshalb wir, aus den Quellen ſchöpfend, ein möglichſt getreues Lebensbild 
dieſer klöſterlichen Heldengeſtalt zu bieten verſuchten. 

Eingehende Studien behufs eidlicher Zeugenausſagen, ſowohl beim infor— 
mativen Beatifikationsprozeſſe der Erzdiözeſe Wien als auch beim apoſto— 
liſchen Prozeſſe, haben uns die Einſicht in fo viele Diözeſan- und Kloſter⸗ 
archive vermittelt. Auf Anregung und durch weiteſtgehende Förderung des 
Ordens wurden dieſe Studien weiter ausgebaut, fo daß der beifolgende 
Ausweis über die benützten handſchriftlichen Quellen einen ziemlichen Um— 
fang zeigt. 

Zum erſten Male wurden hier namentlich die überaus reichen Beſtände 
des General⸗Poſtulations-Archives ded Ordens in Rom vollinhaltlich ver 
wertet. Einzelne hochw. Mitglieder der verſchiedenen Ordensprovinzen haben 
uns in eifervollſter Weiſe durch wertvolle Ergänzungen zu lebhafteſten 
Dank verpflichtet, fo die hochwürdigen Herren Profeſſoren Dr. P. Adelhelm 
Jan und Dr. P. Magnus Künzle der ſchweizeriſchen Provinz, der Hochw. 
P. Celerin der tiroliſchen Provinz, Ruins Ex-General Definitor P. Sera⸗ 
fino da Udine und R. P. Davide da Portogruaro, letzterer der venezianiſchen 
Provinz, endlich R. P. Samuel und Andere, der niederländiſchen Provinz. 

Den volfen Umfang der Bedeutung eines P. Markus von Aviano in 
einem Einzelbande qu erfaffen ift kaum möglich. Hoffentlich wird cd ge— 
lingen, durch eine ſpätere Publication bezüglich der reichhaltigen Sorrefpone 
denz das Fehlende zu ergänzen. 

Möge Gottes Segen dieſe Studie geleiten, die wir dem Andenken dieſes 
großen, im Rufe der Heiligkeit ſtehenden Ordensmannes, weihen. 


M. H. 


Die bedeutendſten handſchrifktlichen Quellen 


Akten ber P. T. Orbdinariate von Augsburg, Eichſtätt, München⸗Freiſing, 
Regensburg, Salzburg und Würzburg. 

Annalen und Chroniken: des alten Kapuzlnerkonventes in Antwerpen und 
Bozen, der Kapuziner-Provinzen von Bayern, Köln, ſterreich, Paderborn, der 
Schweiz, Tirol, Vorderöſterreich und Weſtfalen. 

Tie Archive des Kapuzinerordens (Akten, Belefe und Handſchriften) in Bosen, 
Innsbruck, Nom, Venedig und Wien, namentlich bas General:Pofhufationo: 
Archiv des Ordens in Nom. 

Einzelnes aus den Stifts- und Klöſterarchiven der Benediftiner in Muri: 
Gries und Wilten, ſowie im Benebdiftinerinnenftifte Nonnberg (Salzburg) und 
St. Anna im Vruch bei Luzern in der Schweiz. 

Akten des geheimen Sausardives in München, ded Staatsarchives daſelbſt, 
ſowie der Kreisarchive von München und Vamberg, des Vatikaniſchen Archives, der 
Schweizer Cantonal⸗Archive, des Staatsarchives in Wien, des Wiener Stadtarchives 
und einzelner Privatarchive. 

Handſchriften aus den Bibliotheken des Franzensmuſeums in Vrünn, der 
Bibliotheca della Vallicelliana in Nom, aus jener dbeé Museo Correr in Venedig, 
ſowie ber Wiener Nationalbibliothek. 


fapitell 
Familie und Kindheit 


Der Flecken Aviano im Friauliſchen gehörte im 17. Jahrhundert noch 
zur Republik Venedig, im engeren Sinne zur Diözeſe Concordia. 

In dieſem geſegneten, an Naturſchönheiten ſo reichen Landſtrich war die 
angeſehene und begüterte Familie der Chriſtophori ſeit alters her anſäſſig. 
Einzelne Familienmitglieder bekleideten im Laufe der Zeit bedeutende Ehren⸗ 
ſtellen in der Gemeinde. 

Dem Ehepaare Markus Chriſtophori und Roſa, geborene Zanone, Tei: 
tere eine ebenſo angeſehene Patrizierfamilie aus dem nahen Städtchen 
Pordenone entſtammend, wurde am 17. November 1631 ein Knäblein 
geboren. Noch am ſelben Tage empfing es in der Pfarrkirche zu St. Zeno 
durch den Erzprieſter von Aviano, Hermenegild Gregoris, die hl. Taufe.“ 
Ihm wurde der Name Karl Dominkus beigelegt, und zwar infolge eines 
Verſprechens der frommen Eheleute, wenn die ſeit einem Jahre graſſierende 
Peſtfeuche erlöſchen ſollte — und ſie war erloſchen als das Knäblein zur 
Welt kam. Dieſes Knäblein war das zweite, das dieſer Ehe entſtammte. 
Ein Mädchen war ihm im Jahre 1626 vorangegangen, ſomit galt dieſer 
Knabe als der Stammhalter der Familie. Im Verlauf der Zeit mehrte 
ſich der Kinderſegen, bis es ihrer zehn waren, vier Mädchen und ſechs Knaben, 
doch nicht alle waren zu Aviano geboren und in der Pfarrkirche getauft. 
Vorübergehend — wahrſcheinlich „Geſchäfts halber“ — hielt ſich das Ehe— 
paar in Pordenone auf. Auguſtinus Andreuſſi in Aviano, der auch Zeuge im 
Venetianiſchen Beatifikationsprozeſſes geweſen, nennt in einem Schreiben 
db. 20. 7. 1903 folgende Kinder der Familie Chriftophori, nad den Taufe 
matrikeln ber Pfarre gu Aviano: 

1. Katharina Anna, geboren 9. Marz 1626. 

2. Karl Dominifug, geboren 17. November 1631 (der ſpätere P. Markus). 
3. Angela, geboren 21. Jänner 1643. 

4. Antonio, geboren 15. März 1645. 

Pfarrer Andreuſſi nennt die Familie Chriſtophori illustre“ und „Onorata“ 
und bemerkt, ſie ſei nun dem Adel von Pordenone „agregata“. Dem ver— 
dienſtvollen Aberſetzer der franzöſiſchen Biographie des P. Markus, P. Celſo 
da Udine, iſt es gelungen, dieſe Lücke nach den alten Taufregiſtern im 
Pfarrarchive von Aviano auszufüllen. Nach ihm ſtellt ſich die Reihenfolge 
der Kinder des Ehepaares Chriſtophori ſo dar: 
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. Sonftanza, geboren 9. Marz 1626. 

. Karl Dominifug, geboren 17. Movember 1631. 

. Chriftoph, geboren 11. September 1633. 

. Maria, geboren 8. Suni 1636. 

. Sobann Peter, geboren 7. Suni 1637. 

. Sobann Baptift Michael, geboren 29. September 1639. 

. Angela, geboren 21. Sanner 1643. 

. Anton, geboren 15. Marz 1645. 

.Franziska, geboren 22. Sul 1646. 

10. Valeriug Antonius, geboren 24. Dezember 1647. 

Taufpate des Fleimen Karl war Graf Franz derro aus Pordenone, Der 

Gjatte fcimer Tante Elifabeth, ciner Schweſter feiner Mutter. Ins Tau]: 

buch Batte der Pate ſich kurzweg Franzesco Ferro da Pordenone cingetragen. 
Der vorerwähnte Pfarrer Andreuſſi von Aviano fagte als Zeuge im 

venetianiſchen Informationsprozeſſe aus, „er habe das Zimmer geſehen, in 

dem P. Markus das Licht der Welt erblickte, und Dei dieſer Gelegenheit mit 

einem achtzigjährigen Greis geſprochen, dem von ſeinen Vorfahren die Tradi— 

tion überkam, daß Dei der Geburt des Dieners Gottes über dem Dache des 

Hauſes ein außergewöhnlicher, beſonderer Schein bemerkt wurde. Dagfelbe 

Babe er auch von anderen Leuten in Aviano erzählen hören.“ Dies der 

Inhalt einer Tradition, die ſich zu Aviano im Laufe der Zeit von Generation 

zu Generation vererbte. Das tatſächliche Geſchehnis iſt davon verſchieden. 

Der kleine Karl ſtand bereits im dritten Lebensjahr. Es war heiliger Abend. 

Karlchen und ſein Brüderchen ſchliefen gemeinſam in einem Bettchen. 

Die treue Mutter kniete vor dem Bettlein, wachte und betete. Plötzlich 

gewahrte ſie, daß das Antlitz des einen Kindes nur — es war Karl — in 

hellem Glanze, wie von Licht umfloſſen, erſtrahlte. Raſch erhob ſie ſich von 

den Knien und forſchte rings umher nach der Urſache dieſes Lichtglanzes, 

aber nichts Bemerkenswertes war zu entdecken. Da begab ſie ſich wieder 

ins Gebet, doch wieder gewahrte ſie dieſelbe Erſcheinung. Beunruhigt erhob 

ſie ſich wieder, forſchte aber noch emſiger nach der Urſache — doch abete 

mals vergebens. Sie hatte gemeint, im Hauſe oder auf der Straße bewege 

ſich jemand mit einem Lichte, von dem der Schein herrühre, doch nichts 

von alle dem. Cin drittesmal begab ſich dasſelbe.' | 


Ohne ſich dieſe Lichterſcheinung ficher deuten zu können, hielt die Mutter 
dafür, es möchte dieſelbe für ſie ſelbſt ein Zeichen ſein, dieſes Kind beſonders 
zur Frömmigkeit und Tugend anzuleiten. Wer weiß, wozu Gott dasſelbe 
berufen würde! Und ſo geſchah es, daß Frau Roſa, wenngleich ſie als 
fromme Mutter all ihre Kinder beſonders zur Religioſität anleiten wollte, 
doch beſondere Sorgfalt dem kleinen Karl zuwendete. „Dieſer wurde in 
der Furcht Gottes ſo ſehr angeleitet, daß er die Sünde, ja ſelbſt die Leicht 
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ſchlimmen Neigungen, zu denen die Jugend fo leicht Bin 
cheute, daß er ſich niemals in ſeinem Leben durch 
lanz der Reinheit ungetrübt 
bewahrte.“ So bezeugt es ſein Biograph P. Kosmas.“ Immerhin hatte 
dieſes Lichtphänomen Frau Roſa tief bewegt. Freudeſtrahlend hatte ſie als⸗ 
bald ihrer Mutter und ihrer Schweſter Eliſabetha, ſowie anderen näheren 
Befannten hievon Mitteilung gemacht. Namentlich die Schweſter Eliſa— 
betha, Gräfin Ferro, hielt dies für ein ſo außerordentliches Ereignis, daß 
ſie einen Notar ſamt drei Zeugen in ihr Haus berief und darüber einen 
öffentlichen Notariatsakt anfertigen ließ, wonach ſie ſelbſt, ſowie die 
Zeugen eidlich beſtätigten, dieſe Begebenheit von der Mutter ſelbſt gehört 
zu haben. Niemand hätte wohl geahnt, daß dieſem Dokumente einſt 
Wichtigkeit beigemeſſen würde und doch traf es ſich ſo. Aus dem kleinen 
Karl war längſt der berühmte P. Markus von Aviano geworden, den Gott 
mit herrlichen Tugenden geziert und mit Wunderkraft ausgeſtattet hatte, 
ſo daß ſeine Zeitgenoſſen bereits ahnten, cs könnte ibm einſt die Ehre der 
Altäre zu teil werden. Zu dieſem Behufe hatten die weitblickenden Ordens⸗ 
obern ſchon im Jahre 1686 verfügt, daß von dieſem Notariatsakt eine be— 
glaubigte Abſchrift angefertigt werde.“ Wie wir aus P. Kosmas Bericht 
erfahren haben, entſprach der kleine Karl in jeder Weiſe der ſorgfältigen 
frommen Erziehung, die er im Elternhauſe genoſſen, doch gewahrte man an 
ihm ſchon im zarteſten Alter als hervorragenden Zug ſeines Charakters eine 
beſondere Varmherzigkeit gegen die Arinen. Da cer die Schule ſeines 
Heimatortes beſuchte, verteilte er die wenigen Lebensmittel, ja ſelbſt das 
Stücklein Brot, das man ihm in die Schule zur Kollation mitgab, unten 
arme Kinder und wollte lieber ſelbſt hungern, als auf dieſe Freude pete 
zichten.“ Dod begnügte er ſich nicht mit leiblicher Labung dieſer Kleinen. 
Auch den geiſtigen Gewinn für ihre Seelen, hatte er damals ſchon im Auge. 
An Sonn⸗ und Feiertagsnachmittagen nad) der kirchlichen Andacht ſammelte 
er ſeine kleinen Mitſchüler um ſich und erzählte ihnen mit ſolcher Wärme 
und Begeiſterung von Gott, von der Unendlichkeit göttlicher Liebe zu den 
Menſchen, die zur Gegenliebe auffordere, daß ſelbſt Erwachſene tief cre 
griffen über die geiſtliche Beredſamkeit dieſes Kindes ſtaunten.“ Mehrere 
Zeugen im venetianiſchen Informationsprozeſſe der 1912 geſchloſſen wurde, 
verſicherten, daß damals noch Nachkommen der Familie Chriſtophori, der 
P. Markus entſtammte, lebten. Aud das Geburtshaus desſelben, das ſie 
beſuchten, beſtand noch und war im Beſitze eines gewiſſen Damin.s Ebenſo 
erhieit ſich in der Gegend und am Geburtsorte ſelbſt noch immer lebhaft 
die Tradition über P. Markus. 

Einer dieſer Zeugen erzählt auch — was er von einer weiblichen Nach⸗ 
komme erfuhr, Kaiſer Leopold habe P. Markus einſt befragt, ob ſeine Ver⸗ 
wandten bedürftig ſeien, was dieſer entſchieden perneinte.? 


fertigkeiten und 
neigt dermaßen verabſ 
eine ſchwere Sünde befleckte und ſtets den G 


9 


Es wird damals auch nocd fo geweſen ſein, aber ſpäter änderte fa 
Cage. Cine Zeugin im venetianiſchen Prozeffe, die Afariffinennonne si 
traud vom DI Petrus von Alkantara, die aus biefer Gegend Dl: 
erzählte unter anderem, von ifrem Vater über P. Marfug — ni 
mommen gu haben: Bereits als Pater beſuchte er einſt ſeine Familie 
Elternhaus. Bei Tiſch nahm er das Brot in ſeine Hände, brach — * 
ſiehe, zum Entſetzen aller Anweſenden troff Blut daraus. P. Markus uno 
fagte: Dies ifi bag Blut der Urmen, das ihr verzehrt, doch euere —3* 
wird rugrundegehen.!® Faſt mit denſelben Worten erzählten dieſen. Li 
noch cime Anzahl anderer Zeugen. Nur einer brachte bavon cine ar Gr 
Verfion. P. Marfus war Beuge, wie feine Mutter die AA 
lohnte, und er machte ihr darüber Vorwürfe, daß ſie dieſe Frauensperſon 
nicht nach Gebühr bezahlte. Dann kam die Sache des Brotbrechens si 
Blutaustritt und feine Vorberjage des Niederganges der Familie, weil fic 
fich mit bem Blute der Armen narice! Tatſachlieh hatte ſich ſchon 
Jahre 1693 cin Bruder des P. Markus an Kaiſer Leopold gewendet, si 
Gnade von ihm gu erlangen. P. Marfus ivar darüber untröſtlich. Aus 
einem Schreiben des Kaiſers! läßt ſich der Grab der Verſtimmung — 
Dieners Gottes ermeſſen. „Ich bedauere“, ſo ſchreibt der pala gal 
Gm. Socdpvirden Nube durch die Guade geſtört wurde, die ich Di 
Bruder criviefen Babe. Ich muß gefteben, daß ich nicht geglaubt hä AU 
dadurch cin ſolches Mififallen zu erregen. Glauben Sic mir, dali ja Nie— 
mand eine Ahnung davon hat, ſo daß kaum Jemand Cv. Hochwürden 
eine Schuld beimeſſen könnte. Es wiſſen doch alle, daß Sie nichts für 
Ihre Verwandten wollen, ſondern, nur für das Himmliſche ſorgend, die 
zeitlichen Dinge geringſchätzen.“ | 

P. Marfus fam nochmals auf diefe Sache zurück. „Was meinen Bruder 
betrifft“, fehreibt er unterm 2. Oftober 1693, Venedig, „der dieſe 
Schritte gemacht Bat, von welchen ich abzuſtehen demütigſt gebeten habe, 
ſo glaube ich ſchon, daß dieſelben auf Ew. Kaiſer. Majeſtät keinerlei Ein— 
druck gemacht haben, da ja Ew. Majeſtät ſo überaus gerecht ſind und immer 
nur Gutes vorausſetzen, ja auch aus Erfahrung meine Abſichten kennen, 
aber die trügeriſche Welt! Da finden ſich nicht wenige Kritiker. Dieſe ſowie 
die Häretiker, die gar leicht Bedenken tragen, würden dies, wie ich glaube 
nicht ohne Verfälſchung hingehen laſſen.“ 

Und doch handelte es ſich in dieſem Fall um keinen beſonderen Vorteil. 
Wir erfahren dies aus einem Schreiben des Hofkanzlers, Graf Heinrich 
Stratmann an P. Kosmas, d. d. 22. Auguſt 1693, Wien. Es heißt da: 
„Unſer Gebieter — Noſtro Signore — bedauert mir, ben üblen Eindruck, 
den P. Markus über die Ernennung ſeines Bruders zum Hofkaplan 
empfangen hat. Der kaiſerliche Gebieter weiß gar wohl, wie beſagter 
Pater jegliche Anhänglichkeit an Fleiſch und Blut verabſcheut. Ich werde 
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Sr. Majeſtät Alles was Sie mir diesbezüglich angedeutet haben vorſtellen. 
Gg wird dies nur dazu dienen bei Sr. Majeſtät die gewohnte Bewunderung 
auszulöſen über das Gewiſſen dieſes guten Dieners Gottes.“ 

Aus dieſem Schreiben erhellt, daß P. Markus ſein Bedauern über dieſen 
Vorfall nicht ſelbſt dem Kaiſer direkt vorgetragen, ſondern P. Kosmas dieſe 
heikle Angelegenheit dem Hofkanzler Stratmann für den Kaiſer vorzu— 
tragen überließ. 

Welcher von den Brüdern des P. Markus ſich um den kaiſerlichen 
Hofkaplantitel bewarb und denſelben erhielt, iſt nicht nachweisbar. Aus 
Sen Aften erhellt nur, daß ſein Bruder Johann Baptiſt, der um acht Jahre 
jünger war als P. Markus, ſich dem Prieſterſtande gewidmet hatte und 
Pfarrer zu Vigonozzo war. Es erhellt dies aus einem Schreiben des 
P. Kosmas, d. d. 3. Funi 1691, Oderzo, an denſelben. Es enthält 
folgende Mitteilung: „Da in der letzten Poſt P. Marcus die Nachricht 
erhielt, daß Se. Majeſtät ein großes Verlangen trage ihn bei ſich zu 
ſehen, ſo muß ſich der Pater ſchon auf Befehl unſeres Oberen dahin pere 
fügen, um den Monarchen zu befriedigen. Ich kann nun nicht umhin 
Ew. Hochwürden dieſen Entſchluß des Paters mitzuteilen, ſowie, daß 
wir uns Sonntag den Sten auf den Weg machen, nach Wien gu reiſen. 
Wir hoffen am 13. oder 14. dieſes durch Pordenone zu kommen, da wir 
früher nach Venedig uns verfügen und dort ungefähr 2 Tage verbleiben 
müſſen. Wenn wir Gelegenheit hätten Sie zu begrüßen, ſo wäre uns dies 
cin großes Vergnügen.“n* 

Betreffs der Familie des P. Markus wäre noch zu erwähnen, daß ein 
Zeuge im venetianiſchen Prozeſſe, der Tradition zufolge, berichtete, daß 
ein gewiſſer Antonio Chriſtophori vom kaiſerlichen Hauſe aus mit Rückſicht 
auf P. Markus in die kaiſerliche Garde aufgenommen wurde.! Ob eg ſich 
dabei um P. Markus' Bruder Antonio, dem achten Kinde der Familie 
Chriſtophori, handelt, iſt nicht erwieſen. Jedenfalls aber hatte die Familie 
noch zu Lebzeiten des P. Markus gewaltig von ihrem Anſehen als „be— 
gütert“ eingebüßt. Im Verlaufe der Zeit waren die Nachkommen vom 
früheren Wohlſtande in die beſcheidenſten Lebensverhältniſſe verſetzt worden, 
wie es eben P. Markus vorhergeſagt. 

Um auf die Kindheit des P. Markus zurückzukommen, ſo läßt ſich nach 
den Pfarrakten von Aviano feſtſtellen, daß er am 21. Juni 1643 das 
hl. Sakrament der Firmung empfing. Als Firmpate fungierte der Hochw. 
Pfarrer von Dardago.!" 

Dic Eltern des Dieners Gottes, Markus Chriſtophori und ſeine Gattin 
RNoſa, geborene Zanone, hatten noch das Glück, ihren Karlo am Altare 
zu ſehen, angetan mit dem rauhen Gewande des ſeraphiſchen Vaters 
Franziskus, das er ſich als Anteil für dieſes Leben erwählt, denn der Vater 


11 


fard als 76jähriger Greis am 25. Oftober 1676, während die Mutter ini 
Alter von 46 Jahren ibm am 1. November 1657 Im Tode voranging.!* 


Mie die Zeugen im venetianiſchen Snformationgproseffe ausſagten, be⸗ 
ſuchte P. Markus, wenn es anging, ſein Elternhaus. Einer derſelben, 
der Erzprieſter Andreuſſi, erzählte, der Tradition gemäß, daß, als P 
Markus einmal nach Aviano kam, ſeine Eltern zu beſuchen, er auch predigte 
und zelebrierte in der Liebfrauenkirche am Verge, da läuteten bei ſeiner 
Ankunft die Kirchenglocken wunderbarerweiſe von ſelbſt. Dieſelbe Aus— 
ſage wiederholte auch die Klariſſin, Schweſter Gertrud vom hl. Petrus von 
Alkantara.is Beſonders liebevoll gedachte lebenslang P. Markus der Schule 
ſeines Heimatortes, und die Lehren des alten, einfachen Schulmeiſters 
blieben ihm ſtets eingeprägt. Noch als faſt 58 jähriger Mann ſchrieb er 
dem Kaiſer gelegentlich des Fehlſchlagens eines Projektes: „Was mich 
betrifft, ſo bin ich ganz ergeben in den Willen Gottes. Ich will das ins 
Werk ſetzen, was mir ſchon bei den Anfangsgründen des Unterrichtes der 
Lehrer beigebracht, nämlich: ‚Liebe Gott, dies trüget nie, tu nur Gutes 
und laß reden, laß reden, den der da will, lieb' getroſt bloß Gott!“ 

Der ebenſo einfache wie inhaltsſchwere Spruch ergibt in italieniſcher 
Sprache das artige Reimlein: 

Ama Dio, è non fallire, 
Fa pur bene e lascia dire: 
Lascia dire à chi vuole, 
Ama Dio di buon cuore. 


Kapitel II 
Der Student 


Sowohl die geſellſchaftliche Stellung als auch die Vermögensverhältniſſe 
der Familie Chriſtophori ließen ſie für ihren erfigeborenen Sohn cine 
bevorzugte Standeswahl anſtreben. Da der Junge auch befähigt ſchien, 
ſo ſollte er ſtudieren. Die engere Heimat bot hierzu keine Gelegenheit, 
daher mußte er Aviano verlaſſen. Am füglichſten ſchien eine Anſtalt, wo 
O, nicht nur gründlichen wiſſenſchaftlichen Unterricht und religiöſe 
Erziehung erhalten, ſondern auch ſonſt entſprechende Pflege und Über— 
wachung haben konnte. Da kam vor allem das vor kurzem am Sefuitene 
kollegium in Görz errichtete Zöglingsinternat in Frage. Dorthin wurde denn 
Karl auch gebracht und in der Anſtalt aufgenommen. In welchem Alter 
der — damals ſtand, iſt nirgends erſichtlich. Spätere Anfragen an 
das Görzer Kollegium haben keinerlei Reſultat ergeben. So weiß man auch 
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nicht, unter welchen Lebrern Karl Ghriftophori fiudiert, welche Fortſchritte 
er gemacht, welche beſonderen Fähigkeiten er an den Tag gelegt und wie 
er ſich gehalten. Im Jeſuitenkollegium verblieb er Big gu ſeinem ſieb— 
zehnten Lebensjahre, das heißt bis zu ſeinem Fluchtverſuch aus demſelben, 
den alle Biographen des P. Markus nach der einfachen Schilderung des 
P. Kosmas, mehr oder weniger ausgeſchmückt, wiedergeben. Seine innige 
Giottegliebe drängte den Jüngling, den Ungläubigen, etwa den Türken, 
die Heilsbotſchaft des Kreuzes zu bringen und bei dieſer Gelegenheit für 
Chriftus gu leiden und wenn möglich ſein Blut zu vergießen und ſein 
Leben zu opfern. In ſeiner jugendlichen Naivetät begriff er nicht, daß es 
da einer beſonderen Schulung ſowie einer beſtimmten autoritativen Sendung 
bedürfe. Er meinte, es genüge, ſich einfach auf den Weg nach irgendeinem 
fernen Heidenlande zu machen, um den Ungläubigen die Heilsbotſchaft zu 
Herkünden und den wahren Gott gu predigen. Und dies wollte er. Es iſt 
auffallend, daß der junge Chriſtophori im Konvikte auch nicht eine ver— 
traute Seele hatte, der er ſich anvertrauen mochte, keinem Mitſchüler und 
keinem ſeiner Lehrer. So entſchloß er ſich kurzerhand, ohne irgend jemand 
ſein Vorhaben wiſſen zu laſſen, ſelbſtändig zu handeln. Er wollte ſich auf: 
machen und nach der Türkei ziehen, um dort die Mohammedaner gu de 
kehren. Keine einzige der Originalquellen hat die Frage je beantwortet, 
wieſo Karl Chriſtophori gerade die Türkei zu ſeinem beſonderen Miſſions⸗ 
gebiete erwählen wollte. Der Autor der franzöſiſchen Biographie aus dem 
Sabre 1921! beſtätigt ebenfalls dieſen Mangel, aber er verſichert, „müher 
los“ dieſen Ausfall ergänzen zu können, daher wir ohne Bedenken ſeinen 
Ausführungen folgen. In Friaul hatte ſich nämlich das Andenken an die 
fürchterlichen Greuel gelegentlich der Türkeninvaſionen unter Bajazet und 
Jkander beſonders lebendig erhalten. Es wird erzählt, daß die Türken, 
als ſie an einen Fluß kamen, es war der Tagliamento, und keine Brücke 
vorfanden, da das Hochwaſſer ſie fortgeſpült hatte, den Fluß über zer— 
ſtückelte Chriſtenleiber überſetzten. So kamen über 2000 Chriſten ums 
Leben, ihrer 10000 wurden alga Sklaven weggeſchleppt. Sn Friaul wurden 
182 Dörfer von den Türken geplündert und niedergebrannt. Um das ge— 
waltige, wohlbefeſtigte Schloß von Aviano wogte der Kampf am meiſten. 
Als Kind ſah Karl noch maſſenhaft die ſonngebleichten Gebeine der Chriſten, 
dic ſeit 150 Jahren auf dem weiten Platze vor dem Schloſſe zerſtreut lagen. 

Beſonders im eigenen Elternhauſe erhielt ſich die Tradition der ſchau— 
rigen Gewalttaten der Türken. Unter den in die Sklaverei Verſchleppten 
fand ſich nämlich auch eine jungvermählte Frau aus der Familie der 
Chriſtophori. Ob ihrer Schönheit war ſie für den Kaiſerlichen Harem 
beſtimmt, doch nach wenigen Jahren gelang es ihr von dort zu entfliehen. 
Unerwariet fam ſie trotz vieler Mühſale, mit reichen Schätzen beladen, 
in die Heimat zurück; aber als ſie das Haus ihres Mannes betrat, fand 
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fic bort cime Fremde, dic ihr Mann in givciter Che ale Giattin heim⸗ 

geführt batte. _ 
Kein Wunder, all das Gehörte und Gefebene, all die grauenhaften 
Schilderungen und Erzählungen verdichteten ſich im Gemuͤte des Knaben 
zum wirklichen Erlebnis, daher ſeine Sehnſucht zu den Türken zu gehen, 
um ſie zu bekehren und in der Heilslehre zu unterweiſen.“ Die Ausführung 
dieſes Planes geſtaltete ſich allerdings ſehr abenteuerlich. Eines Tages, 
als die Zöglinge aus dem Anſtaltsgebäude entlaſſen, ſich im Freien Ct 
gingen, entwich Karl ganz unbemerkt aus dem Kreiſe der Mitſchüler. Als 
man nach der Rückkehr ſeine Abweſenheit gewahr wurde, gab es ein 
Forſchen und Suchen mit immer wachſender Unruhe, aber von dem Ver— 
ſchwundenen keine Spur! Ahnungslos von der Sorge, die er denen be⸗ 
reitete, die für ihn verantwortlich waren, beſtieg Karl eine Barke und 
ſegelte der „Levante“ zu. Ein armer Menſch hätte auch mitfahren mögen, 
aber er hatte keinen Fährgroſchen. Raſch kam ihm der mitleidige Karl 
zu Hilfe. Er beglich für ihn nicht nur den Fahrpreis, ſondern reichte ihm 
noch die wenige Münze, die ihm ſelbſt erübrigte, als Wegzehrung. Er 
ſelbſt fühlte ſich nun erſt recht frei, frei von jeglichem Beſitztum, als Kind 
der göttlichen Vorſehung. AÄber er kam damit nicht weit, nur big Capo 
d'Iſtria. So ſtand er am Ufer beg Adriatiſchen Meeres ohne die Mittel, 
die Reiſe weiter fortzuſetzen, ja ſelbſt ohne die Mittel, ſich eine Nacht⸗ 
herberge zu verſchaffen, und doch dämmerte es bereits. Freilich, dies focht 
den begeiſterten Jüngling nicht an. Aber die Mot des Augenblickes kam cv 
nicht hinaus und für dieſe wußte er bald Rat. Er erinnerte ſich, daß in 
Capo d'Iſtria cn SapuzinerEofier  Defiand, da durchreiſende Patres 
von dorther häufig in ſeinem Elternhauſe Gäſte waren und dort ridere 
nachteten. So beſchloß er denn, dahin feine Schritte gu lenken und an ber 
Kloſterpforte, Herberge ſuchend, zu pochen. Cs geſchah. Die Patres waren 
nicht wenig überraſcht wegen des ſeltſamen Beſuches, ſie kannten den 
Jüngling vorerſt nicht. Erſt als er ſeine Heimat und ſeinen Namen 
nannte, fand er Einlaß. Bald fam auch noch cin Pater herbei, der den 
— perſönlich kannte und cin beſonderer Freund des Hauſes Chriſto— 
p pori var, nämlich Pater Polycarp von Vicenza. Nun gingg an cin 
— ira den Beſucher in fo ſpäter Stunde nod) auf den 
ganz ia —— = gia a DAG e. Karl erzaͤhlte 
ont 5 ea daß er in die Türkei gefangen volle, 
tyrium gu erleiden —593 i no di - L pon 
Sefuitenfollegium ui oa —— auch nicht, daß er aus dem 
teime Eltern von tenero n. ve Spazierganges entwichen fei, auch dali 
———— si i keinerlei Kenntnis hätten. Es war nun 
führbarkeit ſeines Unter JE Sono, den Jungen Menſchen von der Undurch⸗ 
nehmens zu überzeugen und die rechten Wege zu 
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er Wünſche führen könnten, aber cs 


ivcifen, die cinzig ihn gum Ziele fein kön 
gelang ihnen. Nachdem ſie ihn noch bei ſich behalten, bis ſich Gelegenheit 


fand, ihn unter guter Begleitung den bekümmerten Eltern zurückzuſenden, 
verging noch eine kleine Weile, wo er das Ordensleben in der Nähe Fennenz 
(eente. Dann traf es fico, daß cin Bekannter bed Kloſters diefelbe Neife 
gu machen Batte, und der nahm ihn auf feine Barfe und führte ibn der 
Heimat gu. So gelangie er wieder ing Vaterhaus.® 

Die meiffen Biographen faffen den Siingling noch givei Sabre in der 
Welt verharren, manche ſogar im Elternhauſe verbleiben, aber beides 
ſcheint deshalb unwahrſcheinlich, da P. Kosmas deſſen Flucht in ſein 
ſiebzehntes Lebensjahr verſetzt, aber auch ſeinen Eintritt im den Orden als 
im Jahre 1648 vollzogen bezeichnet. Zudem, wenn er zwei Jahre im 
Elternhauſe verblieben und mit 17 Jahren in den Orden eingetreten wäre, 
ſo fiele ſeine Flucht in ſein fünfzehntes Lebensjahr und ſeine Studien 
wären dig dahin unvollendet geblieben. Aufſchluß gibt diesbezüglich ein 
eigenhändiges Schreiben des P. Markus ſelbſt. Es hatten im Jahre 1682 
die „Deputati“ der Stadt Görz an P. Markus das Erſuchen geſtellt, er 
möge der ſo arg heimgeſuchten Stadt ſeinen Segen an einem beſtimmten 
Tage ſenden, damit die verheerende Peſtſeuche, die nun wüte, wieder 
erlöſche. P. Markus ſchrieb unterm 28. Auguſt 1682 von Padua aus, daß 
er ihre Bitte gerne erfülle. Nachdem er ihnen Tag und Stunde kundgetan 
und alle Bedingungen feſtgelegt hatte, fügte er dem noch hinzu: „Ich habe 
immer eine beſondere Liebe und Zuneigung zu dieſer Stadt (Görz) gehegt, 
denn ich habe dort meine humaniſtiſchen Studien gemacht und bin in der 
Furcht Gottes von den überaus exemplariſchen und frommen Vätern der 
Geſellſchaft Jeſu unterwieſen worden. Dies iſt mir ein ſteter Anſporn, 
daß ich mit Tränen des Mitleides ihre Mühſale beweine.““ Der Dank 
der „Signoria“ von Görz iſt datiert vom 4. September 1682. 


Kapitel HI Nr. 1 
Novize, Prieſter, Oberer 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß der, wenn auch ganz kurze, 
Aufenthalt des Jünglings im Kapuzinerkloſter zu Capo d'Iſtria einen 
entſcheidenden Einfluß auf ſeine Berufswahl ausgeübt habe. Jedenfalls 
entſprach dieſer Orden ſeinen perſönlichen Idealen, der Armut und dem 
Eifer zur Rettung der Seelen. Mit vollendetem ſiebzehnten Lebensjahre 
ſtellte ſich Karl Chriſtophori dem derzeitigen Provinzial der venetianiſchen 
Ordensprovinz, P. Ludwig von Verona, vor und bat innigſt um die Auf⸗ 
nahme in den Orden. Der Provinzial zögerte keinen Augenblick, der Bitte 
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des Jünglings zu widerfahren, obgleich der Aufnahmeheiſchende — 
ſchwächlichem Körperbau war und ſo wenig geeignet ſchien für die > pre 
und Anfirengungen, die bag Ordengfeben mit ſich bringen. Dafür a n 
erfannte der erfabrene Ordensobere in ibm den opfermütigen Ser, - 
die Frömmigkeit, die ſich ſeinem ſeelenkundigen Blick ſofort offen ne 
Kurz entſchloſſen fendete er den Jungen Ghriftophori in das Noviziat A 
Gonegliano, um dort unter der Leitung cines tüchtigen Novizenmento 
ded Paters Bernard von Pordenone, die Probe 3u beſtehen. Schon 
21. November desſelben Jahres 1648 wurde er eingekleidet und — 
ben Namen des SI. Evandeliſten Markus, zugleich der Taufname La 
Vaters. ,,Der fromme Novize batte im Orden amar den Namen gewechſe 
nicht aber die Sitten ſeines Jugendlebens in der Welt, die engelrein ge 
ivefen, und welche cr nun im Orden mit ſeraphiſchem Liebeseifer verband“, 
mit dieſen Morten kennzeichnet P. Kosmas die Lebensführung des jungen 
Novizen.! So glücklich er ſich aber anfangs in ſeiner Berufswahl fühlte, 
fehlte es ihm ſpäter nicht an ſchweren Verſuchungen. Er überwand die⸗ 
ſelben tapfer und blieb Sieger im Kampfe mit den Mächten der Finſternis. 
Nur einmal drohte er zuſammenzubrechen. Im ſelben Konvente lebte ein 
Profeßprieſter, der an dem jungen Novizen keinen Gefallen fand und 
meinte, der Orden habe durch die Aufnahme desſelben einen Mißgriff— 
getan. In dieſem Sinne ſuchte er den jungen Br. Markus zu beeinfluſſen, 
er möge doch den Orden verlaſſen und nach Hauſe zurückkehren, da er für 
denſelben ſicherlich nicht tauge. Immer wieder kam der kurzſichtige Pater 
auf dieſen Gegenſtand zurück, bis er ſich endlich zu der liebloſen Außerung 
hinreißen ließ, der Novize werde nur dem Orden zur Laſt fallen, er tauge 
einmal nicht ins Kloſter. Hiemit hatte er das zartfühlende Herz des jungen 
Mannes ſchwer getroffen. Markus wurde traurig und niedergeſchlagen. 
Sein ganzes Weſen ſchien verändert, ſeine Unbefangenheit war dahin. 
Nach harten Kämpfen raffte er ſich auf und trat vor ſeinen Novizenmeiſter 
hin mit der Bitte, man möge ihm ſeine weltlichen Kleider ausfolgen, denn 
er beabſichtige das Kloſter zu verlaſſen. P. Bernard von Pordenone über— 
raſchte und betrübte dieſe Nachricht aufs höchſte. Gerade dieſen Novizen 
batte er beſonders ing Herz geſchloſſen. Er Fannte und ſchätzte deſſen 
Familie, deren engerer Landsmann er ſelbſt geweſen, und ſah mit Wohl⸗ 
gefallen auf das Streben des jungen Mannes, alle Vorſchriften des Ordens 
pünktlichſte zu erfüllen und die brüderliche Liebe in vollkommenſter 
Selje zu betätigen. Als P. Bernard auf ſein Forſchen nach der Urſache 
dieſer Sinnesänderung den wahren Sachverhalt erfuhr, tröſtete er den 
Niedergeſchlagenen und machte ihm begreiflich, daß nur der Novizenmeiſter 
und die Ordensobern maßgebende Veurteiler der Brauchbarkeit ihrer No: 
vizen ſeien, und von dieſer Seite wäre kein abträgliches Urteil gefällt 
worden. Es ſei eine Prüfung und dieſe werde er wohl zu überwinden 
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wiſſen. Darauffin fand Markus von Aviano feine frühere Heiterkeit 
wieder; er lebte nun in Frieden unter ſeinen Brüdern, fromm, gottergeben, 
gegen alle zuvorkommend, ſo daß er nur „Der gute Markus“ genannt 
wurde. 

P. Fidelis von Bara gibt ale Urſache der mifigiinftigen Beurteilung von 
Scite jeneg Paters cine gewiſſe Ungeſchicklichkeit des jungen Novizen bei 
häuslichen Verrichtungen an, wie ſie den Ordensbefliſſenen als Probation 
aufgetragen werden.“ Dieſe Erklärung fand bei den ſpäteren Biographen 
des P. Markus willige Aufnahme, doch könnten wir dieſelbe keineswegs 
dokumentariſch erhärten; P. Kosmas berichtet darüber in ſeiner „Vita“ 
nichts. So ging das Probejahr vorüber und Markus wurde einmütig von 
allen Mitgliedern des Konventes für würdig befunden, daß er die feierlichen 
Gelübde ablege. Im „KRegistro Cronologico di tutte le professioni dei 
ff. Minori Cappucini della Provinzia di S. Antonio di Venezia” wird er 
wähnt, daß Markus von Aviano im Jahre 1649 ebenfalls am 21. Novem— 
ber feierlich Profeß abgelegt habe. Es war dies am Feſte der Opferung 
Mariä, wohl eine innige Freude für den großen Marienverehrer, als den 
er ſich ſtets im Leben erwies. Freilich ahnte er damals noch nicht, daß er 
einſt unter dem Altare Mariä Opferung in ſeiner Ordenskirche in Wien 
ſeine letzte Ruheſtätte finden würde. Es iſt befremdend, zu hören, daß 
ein Ordensgenoſſe als Zeuge im venetianiſchen Beatifikationsprozeſſe unter 
Eid ausſagt: „Als P. Markus das Noviziat vollendet hatte, waren ſeine 
Obern der Anſicht, denſelben nicht zu den höheren Studien zuzulaſſen, da 
er dazu unfähig ſei. Es bedurfte erſt der Autorität des P. Generals, 
daß er zu den philoſophiſchen Studien zugelaſſen wurde.“ 

Auch P. Markus' franzöſiſcher Ordensbiograph hatte im Prozeſſe in 
ähnlichem Sinne ausgeſagt. In ſeiner Depoſition heißt es: „Es ſcheint, 
daß P. Markus als Novize und Student nicht beſondere Talente an den 
Tag gelegt hat, die erſt ſpäter aus ſeinen theologiſchen Disputationen und 
aus ſeinen Schriften erkannt wurden.“ Da beide Ordensgenoſſen hierfür 
keine beſtimmte Quelle angeben, laſſen ſich dieſe Behauptungen nicht felt 
ſtellen. Letzterer Zeuge erzählt ſogar in ſeinem Werke, P. Markus ſei im 
Noviziate wegen ſeiner minderen Begabuͤng von den übrigen Novizen ge 
hänſelt und verſpottet worden, er aber habe „alles in Geduld ertragen und 
habe den Frieden bewahrt“. Nur einmal habe er den Pfeil zurück 
geſendet, der ihn treffen ſollte, da einer der fröhlichen Genoſſen in ſeiner 
brutalen Weiſe ihm zurief: „Sie werden niemals auch zum niederſten Amt 
fähig werden““, worauf Markus antwortete: „Das werden wir ja einmal 
ſehen. Vorderhand wollen wir das Ende der Studien abwarten.“ Da auch 
hier die Zitaten fehlen, uns ſelbſt aber jene Quelle mangelt, ſo müſſen wir die 
Verantwortung für das Geſagte dem vorbenannten Autor überlaſſen. 
P. Kosmas erzählt nur, daß Markus Das Noviziat, dieſe Laufbahn der 
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Vervollkommnung, carriere della perfezione, mit ſolchem Erf 
gelegt habe, daß das geſamte Definitorium auf ihn beſonders a 
geworden ſei und er unter dem erſten Generalate des P. Fortunatus a nn 
gu ben höheren Studien zugelaſſen wurde. Nun mar Marfug Don Doe 
für fieben volle Fabre der Meg der Stubdien vorgezeichnet. * — pe 
Betont, die BVefliffenbeit unb Hingabe an die Wiſſenſchaften habe ihn ori 
im minbefien vom Pfade der Tugenden abgefentt, obgleich cr dali TEA, i 
Beſonderheit an den Tag legte, wie ſolches ott erkünſtelt der Fal 
P. Markus habe eben im Verlaufe ſeiner Studien „mehr noch aus 
Buche des Gekreuzigten gelernt als aus ſubtilen Lehrſätzen“.' ud 

Als er ſeine theologiſchen Studien unter dem Lektorate des P. — 
von Trient abſolviert hatte, empfing er die heilige Prieſterweihe und erhie 
das Predigerpatent. Erſt den Nachforſchungen des verdienſtvollen Aber⸗ 
ſetzers ber franzöſiſchen Biographie des P. Markus ins Italieniſche 
P. Gelfo dba Udine der venetianiſchen Provinz, iſt es gelungen, das wertvolle 
Dokument der Prieſterweihe des P. Markus aufzufinden und im Anhang 
der Biographie zu veröffentlichen. Das Original findet ſich nach Angabe 
des P. Celſo im biſchöflichen Archive von Chioggia, vol. 83, pag. 132 
big 134 ber „Acta et ordinationes Rev. Ep. Francisci Grasso”. Gemaß 
dieſem Dokumente empfing P. Markus die Prieſterweihe am 18. Sep⸗ 
tember 1655 in der Kapelle deg biſchöflichen Palaſtes von Chioggia von 
Biſchof Franziskus Graffo. Mit ibm empfingen dasſelbe noch zwei Ordens⸗ 
genoſſen, nämlich Fr. Sanctus a Soledo und Fr. Hieronymus a Thienis, 
ferner die weltlichen Theologen Kaſpar Sandri ſowie Sebaſtian dell' Ara 
und endlich ein Karmelite Fr. Joſeph Maria de Moretis. 

Sim Jahre 1665 mußte P. Markus ſich auf Geheiß ſeiner Obern dem 
Predigtamte widmen. Wir übergehen hier die Tätigkeit des Predigers, die 
im folgenden Abſchnitte beſonders gewürdigt werden ſoll. Nachdem er ſechs 
Jahre hindurch das Predigtamt verwaltet und ſich ſonſt im Orden durch 
ganz beſonderen Gehorſam und Fleiß bei allen ihm aufgetragenen Arbeiten 
— hatte, beſtellte ihn beim Provinzkapitel des Jahres 1672 das 
— unter dem Vorſitze des eben erſt erwählten Provinzials 
Auguſtin von Tiſana zum Guardian von Velluno. Das Provinzkapitel 
der venetianiſchen Provinz des Jahres 1674 nennt unter den neuerdings 
Sa Guardianern auch P. Markus von Aviano fiir den Konvent von 
Oderzo. Wir entnehmen dieſe Daten den geheimen Annalen (annali secreti) 
gr rice Diefe Geheimannalen bemerfen 
— “e als iaia în Oderzo Faum etwas fiber cin Jahr 
Amtes enthoben und a vipera — i de vai 
forge und dem prediat Ù dea — — FOIS 23 2 
— — an jenen Orten, die ihm im Gehorſam zu⸗ 

merkwürdig, daß P. Kosmas in ſeiner „Vita“ als 
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Zeit der Ermablung des P. Marfus gum Guardianate das Jahr 1671 und 


alè Ort Oderzo nennt, als zweites Guardianat aber Belluno angibt. 
P. Fidelis redet nur vom erften Guardianat gu Oderzo und vom zweiten 
gu Belluno, nennt aber keine Jahreszahl. Der neueſte franzöſiſche Biograph 
gibt die Ortsfolge richtig an, verſetzt aber die erſte Erwählung in das Jahr 
1670, wieder ohne Angabe der Quelle. Die „Annali secreti“ bemerken, 
daß P. Markus ſich fiets als genaueſter Beobachter des Ordenslebens 
erwieſen habe und daher als Guardian immer befliſſen war, den wahren 
Ordensgeiſt bei ſeinen Untergebenen zu erhalten. P. Kosmas ſchildert noch 
eingehender P. Markus' Wuͤren als Guardian. Er ſagt, dieſer habe ſein 
Ordeusamt mit großer Liebe und Klugheit verivaltet, namentlich im Geiſte 
der Armut, die er ſtets als die Braut des hl. Franziskus hochhielt und 
infolgedeſſen als die geliebteſte Mutter aller wahren Minderbrüder erkannte. 
Als wahrer Oberer erwies er ſich namentlich dadurch, daß er mit dem 
guten Beiſpiele eines makelloſen Lebens in all ſeinem Tun ſeinen Ordens— 
brüdern voranging.' 

Bewundernswert war P. Markus' Vorgehen, als er in Aufrechterhaltung 
der klöſterlichen Diſziplin bei einem Religioſen auf Widerſtand ſtieß. Es 
war zu Belluno. Der Bürgermeiſter (podestà) dieſer Stadt bediente ſich 
nämlich nach Willkür eines der Ordensbrüder zu ſeinen Privatangelegen— 
heiten. P. Markus befürchtete, der Ordensmann würde durch das allzu— 
häufige Verweilen außerhalb des Kloſters Schaden leiden; jedenfalls vere 
ſtoße dies gegen die klöſterliche Diſziplin. P. Guardian hielt dafür, der 
wahre Ordensmann müſſe nach Möglichkeit die Welt und deren Umgang 
meiden, daher nicht ohne Not ausgehen, ſich nicht etwa mit Vorliebe aufiere 
halb des Kloſters aufhalten. Deshalb gebot er in dieſem Falle Einhalt 
und unterſagte ſeinem Religioſen bas Verlaſſen des Kloſters. Nicht nur 
daß er hiebei auf offene Reſiſtenz ſtieß, bekam er es noch mit dem Podeftà 
zu tun. Dieſer berief ſich auf ſeine obrigkeitlichen Rechte, gemäß welchen 
er wen immer nach Belieben vor ſich zitieren könne. P. Markus war 
anderer Meinung. Gewohnt, das, was er als Recht erkannte, vor den 
Menſchen ungeſcheut zu vertreten, und wären es noch ſo hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten, verfügte er ſich zu dem Stadtgewaltigen in der Abſicht, 
dieſen von den üblen Folgen ſeines Tuns zu überzeugen; dies gelang ihm 
aber vorderhand nicht. P. Markus wurde mit Kälte, ja geradezu mit 
offenſichtlichem Abſcheu empfangen. Der hochmütige Mann ließ ſich ſogar 
zu gröblichen Beſchimpfungen verleiten und überſchüttete ihn förmlich mit 
Vorwürfen. Damit war aber ein P. Markus nicht abgetan. Ganz gelaſſen 
erwiderte er, es ſtehe dem Herrn frei, ihn zu beſchimpfen, aber cingue 
ſchüchtern und umzuſtimmen vermöge er ihn nicht, denn niemals könne er 
gegen ſein Gewiſſen und gegen ſeine Uberzeugung handeln. Dies wäre 
jedoch der Fall, wenn er zugeben wollte, daß der ihm untergebene Religiofe 
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= iſſe 
nach Willkür das Kloſter verlaſſe und nach Belieben zurũckkehte. Ge mill 
dies Detonen, dba er Giott mehr fürchte als die Menſchen. Dies —— 
dem Gewaltigen. Unverhohlen ſprach er P. Markus ſeine Sa pere 
aus und Begegnete ihm von mim an mit grofier Ehrfurcht. Cr aa n 
es nicht, in aller Form Abbitte gu feiften, und von nun an zählte co pfic 
ben aufricitigiten Verehrern deg demiltigen Guardians. Selbſiwerſtan sn 
ivar dadurch aud der Widerſtand des verblendeten Religioſen pa 
Glücklich und zufrieben fühlte ſich P. Marfus aber, tro} aller Cri Ù; 
ala Oberer, erſt, als er wieder felbft als Untergebener im Gehorſam in 
Stille des Kloſters leben und wirken konnte. —*7 — 
Ja, P. Markus war der Annahme von Orbengintern dermaßen 
geneigt, daß er einmal bei bevorſtehenden Wahlen ſeine Abſicht kundga 
falls ihn ſeine Brüder zum Obern zu wählen gedächten, er Verzicht 3 
Jeiſten geſonnen ſei. Dieſer Abſicht aber kamen ſeine Ordensobern zuvor. 
Der damalige Generalprokurator P. Auguſtin von Tiſana ſchrieb unter 
25. Dezember 1692 von Vozen aus an den Provinziaf der Venetianiſchen 
Provinz: „Da der P. General nicht ſelbſt ſchreiben kann, fo befiehlt er mir, 
daß ich Cure Hochw. Paternität benachrichtige, Sie und Ihre Patres 
mögen den allenfalſigen Verzicht des P. Markus von Aviano in keinem 
Falle annehmen.“ o 


Kapitel II Nr. 2 
P. Markus' Ordensideale 


Dank einem Briefwechſel, den P. Markus von Aviano mit einem jungen 
Edelmann, dem Marcheſe Fabius Colloredo, gepflogen, erfahren wir, welche 
erhabene Auffaſſung er von dem Ordensſtande und Ordensleben hatte. 
Angeregt durch P. Markus' Leben und Wirken ſowie durch ſeine Unter⸗ 
weiſungen und Lehren, hatte der junge Edelmann auch für ſich den Ordens⸗ 
beruf erwählt. Er wurde gleich ſeinem Oheim, Kardinal Leander Colloredo, 
Prieſter im Oratorium des heiligen Philippus Neri in Rom. Als er ſeinen 
Entſchluß P. Markus mitteilte, rief ihm dieſer im Abermaße ſeiner Freude 
zu: „Optimam partem elegisti!“ Du haſt den beſten Teil erwählt! Und 
warum? „Weil man ſich ſo von einer trügeriſchen Welt abſondert, die nie 
wahre Befriedigung gewähren kann. Dies werden die Liebhaber der Welt 
im letzten Augenblicke ſelbſt gewahr, doch ohne die Sache wieder gutmachen 
pu können. Im Kloſter, mitten unter heiligen und exemplariſchen Reli⸗ 
gioſen, mag ſich die Seele emporſchwingen.t 
— Markus meint, es ſei ja richtig, daß man auch im Kloſter manche 
rämpfe zu beſtehen habe, denn kämpfen müſſen wir, ſolange wir au 


20 





Erden find; doch ift ed cin grofier Unterſchied, ob man im weltlichen Stande 
verbleibe oder im Kloſter lebe. Sn der Welt fei man von Gelegenheiten 
gue Sünde umringi, ohne Himmliſches gu kennen. Da kann es leicht 
geſchehen, daß man ſich an die Verderbtheit gewöhnt, ſo daß es dann oft 
am Ende ded Lebens heißt: Qualis vita, finis ita. Aber im Ordengftande 
{ft es anders. Man gelangt da durch die geiftlichen Übungen gur Erkenntnis 
Gottes und des Himmliſchen. Da vermag man den Verſuchungen leichter 
zu widerſtehen, und indem die Seele minder von Schuld belaſtet iſt, wird 
fie auch am Ende das ewige Heil leichter erringen können.“ 

In einem andern Schreiben geſteht P. Markus, es ſei ihm ein großer 
Troſt, den jungen Marcheſe nun bereits im ſicheren Hafen geborgen zu 
wiſſen, den gewaltigen Stürmen der Welt ferne. Wäre der junge Pater 
in ber verderbten Welt, er könnte fi ihrer nicht erwehren. Viele Kavaliere 
beneiden ihn um ſein Los, aber ſie ſelbſt ſind zu ſehr von der Welt gefeſſelt, 
um ſich noch freizumachen. „Ich ſelbſt“, ſagt P. Markus, „bin zwar dem 
Leibe nach an den Höfen, aber im Geiſte und mit meinem ganzen Sehnen 
lebe ich in meiner geliebten Einſamkeit.“ 

Als P. Markus wieder ein andermal die Einſamkeit ſeiner Zelle verlaſſen 
mußte, um ſich im Gehorſam an den Kaiſerhof zu begeben, ſchrieb er an 
P. Fabius: „Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Meine 
Hoffnung fußt nur im Gehorſam und im Gedanken, daß es Gottes Wille 
iſt, und fo bin ich denn ganz ergeben.““ 

Als P. Markus 1697 abermals nach Wien ſich begeben mußte, kündigte 
er dies dem Pater mit den Worten an: „Ich habe Gott meinen Wunſch 
und Willen zum Opfer bringen müſſen; dieſem gemäß hätte ich in einer 
armen Zelle zurückgezogen leben mögen, um mich auf den letzten Weg 
vorzubereiten, aber Gott hat es vermittelſt der Obedienz anders beſtimmt.“* 

Endlich nach vier langen Monaten konnte P. Markus ſeine Rückkehr 
nach Italien vermelden. „Ich werde mich zurückziehen nach Verona, um 
einfam lebend mich allen weltlichen Zerſtreuungen zu entziehen, meinen 
armſeligen Geiſt ſammeln und beſonderen Bedacht auf meinen Stand 
nehmen.““ 

Dieſes Bedachtnehmen auf ſeinen Stand bezog ſich hauptſächlich auf ſein 
Beſtreben, im Orden ein gutes, nachahmenswertes Beiſpiel zu geben, um 
dem Orden nicht zur Schande, ſondern zur Zierde zu gereichen, denn die 
Ehre und das Anſehen des Ordens waren ihm heilig. So ſchrieb er denn 
auch an den ihm beſonders befreundeten P. Juvenal von Nonsberg der 
tiroliſchen Provinz: „Obwohl id. mich als den größten Sünder der Welt 
und dle den alferunvollfommenfien Ordensmann erkenne und mid als 
folchen Defenne, iverde ich doch nichtsdeſtoweniger mich ſtets für die Ver— 
herrlichung Gottes, für das Heil der Seelen und für die Ehre des Ordens 
ganz und gern einſetzen.““ Als ihm eben jener P. Juvenal von Nonsberg 
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cimen Band ſeiner Predigten fiberfendet batto, um denſelben DEM ap 

su übergeben, drückte P. Marfug ibm feine beſondere Freude qud, ID. 4 

Werk sur Ehre Gotteg und bem Orden gum Nume gerciche, und er fug 

“4 bel: „Gott bat Sie beftimmt zur Pflege Ihrer heiligen exemplari 
rovinz.“ 

Wie freute ſich P. Markus innig, als er durch denſelben Pater erfuhr, 
daß das Kapitel in Innsbruck „ſo freundlich und voll der Liebe“ abgehalte: 
worden ſei, zu wahrer Auferbauung, und die Wahl auf ſo überaus würdige 
und tugenbdbafte Patres gefallen ſei; das gereiche ihm zu höchſtem Troſie 
Um fo mehr betrübten P. Markus, wie er in demſelben Briefe bemett 
die Vorgänge beim römiſchen Kapitel, wo ſowohl die höheren Ordensobern 
ſowie auch die Guardiane mittelſt Breve ernannt wurden, der Welt gum 
Argernis, gu Uneinigkeit in ber Provinz und gu äußerſter Beſchämung der 
Braͤder, wodurch die Gefahr beſieht, daß immer neue Argerniſſe entſtehen. 
„O armer Orden! Gott ſtehe Dei, cd tut äußſerſt not!“ ruft er aus. 

P. Markus Batte noch wiederholt Gelegenbeit, üble Zuſtände auch in 
andern italienifchen Stonventen, ſelbſt ſeiner eigenen Provinz, gewahr su 
werden. Auch perſönlich ſtieß er, wie wir in cinem der nachſien Abſchnitte 
ſehen werden, auf kräftigen Widerſpruch von ſeiten mißgünſtiger Elemente 
im Orden, und doch war er ſelbſt ein ſo liebenswürdiger, ruͤckſichtsvoller 
Mitbruder! So ſchrieb er einſt an ſeinen Guardian in Venedig, P. Andreas 
von Villafranca: „Ich habe dergleichen reden hören, als ob ich eine Kanzel 
in Italien einnehmen ſollte; aber ich werde nichts tun, das nicht ganz und 
gar den Patres der Provinz genehm iſt.“ i0 

Als P. Markus im Jahre 1688 ſogar feſt entſchloſſen war, mit Er— 
laubnis der Obern ſeine Provinz zu verlaſſen und in die tiroliſche einzu⸗ 
treten, da lag ber Grund hiezu nicht in ben gehäſſigen Ungriffen, denen 
er perſönlich in ſeiner Provinz zuweilen ausgeſetzt war, ſondern in dem 
— Zuſtande der klöſterlichen Diſziplin, die hier und da eingeriſſen war. 
Darunter litt er, ber auf die Erbaltung des ſeraphiſchen Geifies in ſeiner 
urſprünglichen Reinheit ſo ſehr bedacht war, unſäglich, zumal er keine 
agli fab, Abhilfe zu treffen. Von Ordengbridern der tiroliſchen 
— ene nie sie ci i 
Difziplin. Nacd ihm iii Pn ag — e 
die er ftetg cime Deifige und — Lo La 
gehören wünſchte. AD ieri n — —— deshalb ansi 

hören wünſchte. Uber hierin hatte er ſich getäuſcht. Nähere Einſicht IM 
die dortigen Verhältniſſe brachte ihn bald von ſei da Ai 

„Ich bin aus der Vrovi einem Vorhaben ab. J 
A Provinz fortgezogen“, fehreibt er in feiner demütigen 
Art an ſeinen Provinzial, „mit dem Wunſche, i Ait Sean 
irgendeinen Ort zu finden “on ‘ef sunf )e, in der tirofifchen provini 
Unruhe weilen könnte wenn G — und fern bon ieglichet 

ott mir noch das Leben erhält. Als ih aber 
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im dieſe Provinz fam, da fand id dieſelbe in äußerſter Aufregung und im 


Streit mit einer andern benachbarten Provinz, ſo daß ſie an weltliche 


Gerichtshöfe appellierte, zum höchſten Nachteile des Ordens und den Welt— 
Sd ſehe noch größere UÜbel voraus als in unſerer 


lichen zum Argernis. J 
Provinz. Ich habe deshalb meine Abſicht geändert. So Gott mich bei 
Leben erhält, will ich in meine Provinz zurückkehren und an jenen Ort mich 
verfügen, der mir von meinen Obern zugewieſen wird, und mich dort auf 
ben Tod pordereiten.... Cuere Hochwürdigſte Paternität können mir 
glauben, daß ich die größte Demütigung empfinde, da ich den Orden in 
einem ſo beklagenswerten Zuſtand ſehe, denn er iſt wirklich beklagenswert, 
und ich beweine denſelben. Könnte ich mit meinem Blut und Leben ab— 
helfen, ich täte ed.... Da ich nun keine Provinz im Frieden gefeſtigt finde, 
fo bleibt mir nichts übrig, als geduldig in meiner eigenen Provinz danach 
zu ſtreben, zu ſchweigen und mit Gott allein vereint zu leben. Das wollte 
ich Ew. Hochwürdigſten Paternität mitteilen. ... Ich erwarte Ihre Mei— 
nuͤngsäußerung in Wien, wohin ich mich eben begebe.“! 

Auch der Wiener Konvent war ſchon vor langen Jahren das Sorgenkind 
des P. Markus geweſen, früher ſchon, als er denſelben betreten hatte. Es 
war im Jahre 1680, da P. Markus zum erſten Male am Kaiſerhof in 
Linz weilte. Dort, eben am Kaiſerhofe, traf er einen Ordensgenoſſen, einen 
hochangeſehenen Mann. Es war P. Emerich Sinelli, ein Ungar von Geburt, 
bekannt ale einer der eifrigſten Volksmiſſionäre, wozu cv ſich durch ſeine 
ausgezeichnete Rednergabe und ſeine ſeelſorglichen Mühen beſonders eignete. 
Diefe ausgezeichneten Eigenſchaften leukten denn auch die Aufmerkſamkeit 
des Kaiſers auf ihn. Immer mehr zog der Kaiſer, der vortrefflichen Geiſtes— 
gaben des P. Emerich wegen, denſelben bei Staatsgeſchäften und in politi— 
ſchen Angelegenheiten zu Rate, ſo daß P. Emerich die Arbeit, welche die 
diplomatiſche Betätigung mit ſich brachte, kaum mehr bewältigen konnte. 
So zog er bald zwei andere Ordensgenoſſen aus ſeinem Konvente heran, 
um erfolgreich die verſchiedenen diplomatiſchen Agenden zu erledigen. Auch 
der päpſtliche Nuntius hatte ſich in dem Maße ſeiner Mithilfe bedient, daß 
er behauptete, der Pater ſei „eine der beften Stützen für cinen Nuntius“. 
Aber gerade dieſe weltlichen Erfolge und Anerkennungen lenkten ben Ordens⸗ 
mann von ſeinem eigentlichen Berufe, der Seelſorge und der Miſſionstätig⸗ 
keit, immer mehr ab. Da traf es ſich, daß der Wiener Biſchöfliche Stuhl 
durch den Tod Wilderichs Freiherrn von Waldersdorf verwaiſt war. Die 
Veſetzung dieſes hohen geiſtlichen Amtes mit einer geeigneten geiſtlichen 
Perſoͤnlichkeit lag dem Kaiſer ſehr am Herzen, wie Nuntius Buonviſi an 
den Kardinal-Staatsſekretär Cybo berichtete, namentlich „im Hinblick auf 
die Wichtigkeit dieſer Diözeſe, die, wenn auch von geringem Umfange, 
immerhin als Reſidenzſtadt des Hofes allen andern Bistümern zum Bei⸗ 
ſpiel dienen ſollte.“ So dachte der Kaiſer an P. Emerich, den er beſonders 
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— ile [8 Dank 
würdig hielt dieſer hohen Würde. Auch ſollte dieſe Ernennung A {i war 


und UnerFennung des Raifer8 für dicfen Ordensmann gelten. co pgten 
die Sache nicht fo leicht auszufiibren. Andere gewichtige ———— ierenden 
auf. So ein pfalzneuburgiſcher Prinz, dem die Patronanz a fatte, 
Kaiſerin ſicher war, dann cin Graf Waldſtein, ber große 0 daß cin 
den Biſchofsſtuhl gu beſteigen. P. Emmerich ſelbſt verwies darauf, ſabſt 
ſolche Nomination gegen die Gepflogenheit ſeines Ordens Deo: qalfer 
übrigens bem Willem ſeiner Ordensobern unterworfen ſei. D. Gmeridi 
wandte ſich an den Nuntiug, es möge der Heilige Vater doch den 1. CU. i 
J “, berichtet Buonviſi A 
zur Annahme verhalten. „Ich habe geantwortet“, Chi calfio ſein 
Kardinal Cubo, „daß Se. Seiligfeit ſicherlich dem Kaiſer Pege 
möchte, aber daß Se. Heiligkeit ſehr auf Obſervanz der i wor 
halte.. . “ Kardinal Cybo antwortete, der Papſt babe die kluge hic 
des Nuntius febr gerühmt; was nun ben P. Emerich betreffe, ſo par— 
eine Neuerung, denn niemals noch habe man gehört, daß aus UL, cine 
zinerorden bisher cin Biſchof Bervorgegangen wäre. Es ſei dies 
ſchwierige Sache, nun dem Ehrgeize Tür und Tor zu öffnen.“ ——— 
Auf eindringliche Bitten und beſondere Vorſtelluͤngen des Kaiſers 
approbierte der Papſt die Wahl des P. Emerich, und da dieſer — 
Widerſtreben zeigte, war es ihm vom Papſt wirklich anbefohlen 100 
Das zähe Feſthalten des Kaiſers an ſeinem Wunſche, trotz der Bemertun 
es ſei dies gegen die klöſterliche Gepflogenheit im Kapuzinerorden, ig 
cine Erffirung in den Geſandtſchaftsberichten deo venetianiſchen Votſchafte 
an den Senat. des 
Unterm 15. September 1680 Linz berichtet derſelbe: Zur Erhebung — 
P. Emerich auf den Biſchöflichen Stuhl von Wien werden ſeine Parte e 
gänger und insbefondere jener P. Markus von Aviano beitragen, der kürzli 
hier eingetroffen iſt. Er wird den Kaiſer überzeugen, daß es zum Veſte 
des Ordens iſt, dieſe Perſönlichkeit aus dem Kloſter herauszunehmen, 
er ſich hier weder auf ſeinem Poſten als Politiker, noch in ſeinem Stande 
als Ordensmann, gut ausnimmt.i 
Und wieder ſchreibt derſelbe Geſandte an den Senat: „Pater Markus 
Hierherkunft war nicht vergeblich, da er, wie man erfähri, es dem Kaiſer 
beigebracht hat, es wäre beſſer, wenn er ſich dieſer Perſönlichkeit auch 
weiterhin bedienen wollte, auf irgendeinem hervorragenden Poſten, vermöge 
deſſen er von dem Orte, wo er ſich jetzt befindet, wegkäme, da dies ſo 
ſein Ordenskleid unſchicklich iſt und er vici Unruhe in den Orden bringt. 
P. Emerich war eben nur in rein politiſchen Angelegenheiten an den Ho 
berufen worden.i⸗ 
Inzwiſchen hatte auch der Nuntius ſein Urteil über P. Emerich einiger— 
maßen modifiziert. Unterm 12. Jänner 1681 referierte er dem päpſtlichen 
Staatsſekretär, P. Emerich habe zwar ſeiner deinütigen Gefinnung durch 
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Ablehnung der Biſchöflichen Würde Ausdruck gegeben, aber ſich doch ſchließ— 
lich geneigt gezeigt, zu gehorchen. „Es ſchien mir,“ fährt Buonviſi in ſeinem 
Berichte fort, „als habe er doch innerlich nicht ſo viel Widerwillen dagegen 
empfunden, als er äußerlich zeigte. Ich habe getan, als glaubte ich ihm; 
ſchon um ſeiner Würde willen, als auch wegen ſeinem Orden. ... Er hat 
wohl nicht ſehr dem Menſchlichen widerſtanden, das ſtets nach Ehren Be⸗ 
gierde trägt. Ich glaube, daß der Rat, ihn aus dem Kloſter zu ziehen, ſehr 
gut war, da er ſich doch nur mit Staatsangelegenheiten beſchäftigte. Auf 


dieſe Weiſe wird er ſeinem Orden nicht zum Nachteil ſein, während er ſich 


als Biſchof recht gut anlaſſen mirb”1° — | 
Inzwiſchen bediente ſich P. Emerich auch weiterhin ſeiner beiden Ordens— 


genoſſen, um ihm bei Bewältigung ſeiner Staatsgeſchäfte behilflich zu ſein, 
erfuhr aber dabei manchen Widerſpruch, namentlich bei der Biſchöfe— 
verſammlung. Durch den Nuͤntius wendete er ſich bittlich nach Rom, um 
dieſe Gnade gu erhalten. Buomviſi, der das Bittgeſuch bei Kardinal Cybo 
vortrug, riet zur Bewilligung, „da dieſer Prälat mit Rieſenſchritten ſich dem 
erſten Kaiſerlichen Staatsminiſter nähert.“!“ 

Wirklich währte es nicht lange, daß P. Emerich auch dieſes hohe Ziel 
weltlicher Macht und irdiſchen Anſehens erreichte, allerdings zum Arger all 
ſeiner Neider, die ihn in Schmähſchriften bekämpften. Eine der boshafteſten 
Satyren aber, womit ihn ſeine Widerſacher bedachten, war eine „Parallele“ 
zwiſchen P. Emerich Sinelli und P. Markus von Aviano, die in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben, vielfach auch in Ungarn verbreitet war. Der Vergleich 
fiel in beabſichtigter Weiſe zu Ungunſten Sinellis aus. So hieß es: 


Einedles Brüderpaar 
unter einer Kapuze mit verſchiedener Kaprize. 
Weine, o Leſer und lache 
{tber P. Marfug von Aviano und Emerich von Avio Zubenannt „Vom 
Abwege“. 

Markus wirkt Wunder mit Gott, 
Emerich tut Wunderbares mit dem Kaiſer, 
Markus bringt Sterbende wieder zum Leben, 
Emerich macht die Erznarren flichen, 
Beider Segen erflehen viele. 
Markus rufen die Lahmen an, 
Emerich die Politiker, 
Markus ſegnet mit dem Zeichen des Kreuzes, 
Emerich im Zeichen des Herzogs. 
Markus beſchwört die Teufel, 
Emerich exorciſiert die Menſchen. 
Markus heilt Seelenkrankheiten, 
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Emerich hilft bei Schwierigkeiten der Kammer, 

Doch die Galliſche Krankheit bei Hof, | o. iſt. 

ba ala ber DL Marfug, noch der göttliche Emerich geheil 

Und weder befreite Markus ben Emerich von Podagra, 

Noch Emerich den Exrpräſidenten von der Fallſucht. n konnte ihn 

(P. Emerich war Gönner des früheren Kammerpräſidenten, 

aber vor dem Sturze nicht bewahren.) 

Beide ſind Engel des großen Rates; 

Markus, der Seraph 

Emerich, der liſtige Kopf, 

Der eine glüht mehr, als er glänzt, 

Der andere glänzt mehr, als er glüht, 

Veide, berühmte Volksprediger; 

Markus predigt die Buße, 

Emerich intoniert Eminenz. "o Er⸗ 

(D. Emeridi erfirebte und — den Kardinalshut, erlebte — um 

füllung dieſes Wunſches nicht. Schon hatte der Kaiſer für ihn in n Leben 
den Kardinalshut angefueht, als er am 25. Februar 1685 aus dei 
ſchied.) 

Markus war ein Betrachter des Todes, 

Emerich ein Vermittler des Loſes, 

Markus ſalbungsvoll, 

Emerich geſalbt. 

Erſterer bekehrt das Volk, 

Letzterer verkehrt den Herrn. 

Der demütige P. Markus ſagt Künftiges voraus, 

Emerich, der Biſchof, weiß ſchon nicht mehr das Vergangene. Abel 

Die Stimme des Marcus ruft zum Himmel mit bem gerechten Abet, 


Die Stimme des Emerich ziſchelt über die Erde mit Abele. 
(Gemeint iſt Baron Abele.) 


Markus wandelt mit Paulus, 
Emerich ſitzt gut am Schranken mit 
Markus verdiente Infeln, 

Emerich ſollte deportiert werden, auf Inſeln; 

Beide ſind Kapuziner, doch ſtehen ſie einander nicht mehr nah. 
Markus iſt ein Sohn ſeines Ordens, 

Emerich, ein Fürſt im Lande. 

Markus abgetötet und ſittenrein, 

Emerich, ſtark und ein Koloß. 

Markus geht einher in Sandalen, 

Emerich ſpaziert auf Kapitolen. 


Markus ſchreitet dahin, geſtützt auf dem Stocke des Eliſjäus, 


Matthäus. 
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Emerich fährt im Wagen des Elias. 

Markus ein eingezogener Bruder, 

Emerich ein bejubelter. 

Markus ein Gnadenkind, 

Emerich ein Stiefkind des Glückes, 

In einem Orden ſo verſchieden in der Zeit, 

Vor einem Richter ungleich in der Ewigkeit. 

Markus der Arme, wird gehen zu Lazarus, 

Emerich der Reiche, zum reichen Praſſer. 

Markus wird emporſteigen, zu den Seligen, 

Emerich wird hinunterſteigen, zu den Politikern. 

Markus wird ſich emporſchwingen, zu den Engeln, 

Emerich hinabgleiten, zu den Höflingen. 

Der Mönch endlich, wird gehen zu Chriſtus, 

Der Politiker zum Teufel. 

Weine denn, o Leſer, und lache. 

Weine mit Markus, dem Mönche, 

Lache mit Emerich, dem Biſchof. 

Es beweinet Markus die Eitelkeit des Emerich, 

Emerich eckelt die Armut des Markus an. 

Damit du beſſer weinſt, höre des Markus Bußpredigt an, 

Damit du, o Leſer, beſſer lacheſt, höre lieber auf Emerich, 

der ſo viele Schützlinge befördert. 

Lerne aber aus all dem, 

Daß ohne Lappen nicht gemacht wird ein Kappen; 

Am Mönchsſtricke iſt am Ende ein Knoten. 

O Eitelkeit der Eitelkeiten, der Inbegriff der Eitelkeit 

Iſt cin Mönch dei Hofe.'s 

Die Sorge um die Reinerhaltung des Seraphiſchen Ordensgeiſtes beſeelte 

P. Markus ſein ganzes Leben hindurch. Weit entfernt, je dem einzelnen 
irrenden Ordensbruder zu ſchaden, war er vielmehr befliſſen, das Übel ſelbſt 
an der Wurzel zu faſſen; die Gelegenheiten gue Ubertretung der Ordensregel 
zu verringern. Lehrreich wäre in dieſer Beziehung ein Brief, den er im Jahre 
1693 an den Protektor des Ordens, Kardinal Acciaioli, richtete. Leider iſt 
derſelbe nicht mehr vorhanden, wohl aber das Antwortſchreiben des 
Kardinals, das uns einen richtigen Einblick in P. Markus' Sanierungs⸗ 
methode gibt. Unterm 1. Auguſt 1693, Rom, ſchreibt der Kardinal: 


Hochwürdigſter Pater! 


Die Gedanken und Meinungen Euer Hochwürden, der Sie vom Ordens⸗ 
en laſſen, empfing 


geiſte erfüllt, für denſelben eifern, an mich haben gelang 
ich mit der größten Wertſchätzung, umſo mehr, als dieſelben mit meinen 
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er ruet 
eigenen Anſchauungen ganz und gar übereinſtimmen. Ich verſichere 
Hochwürden, daß ich nicht mehr geſtatten werde, daß Obedienzen gen 
erlangt werden können, ba dies die Gelegenheit zu grofien — 
gibt, wie Sie ſelbſt mir dies fo klug zu erwägen geben. Es dürſen Do 
nicht mehr nad) Velieben falſche Vorivinde genommen werden, etwa 
Hilfeleiſtung bei Verwandten, oder auf indirektem Wege, um SI 
Detreiben. Uber ich mup auf die Unmöglichkeit Bedacht nehmen, dieſe pi 
ganz und gar abzuftellen. Ed fichen diefem fo wirkſame Mittel und {o i 
tige Scheingründe cntgegen, daß id mich nicht zu erwehren aio cd 
Ubrigeng danfe ich Ener Paternitàt für bic Aufklärungen, die Sic mir ge bic 
und Ditte Sie, mich Gott in Ihren Beiligen Gebeten gu empfehlen, auf 
ich fo ſehr vertraue.., //19 su Li 

Das Ordensideal, bag P. Marfus vorſchwebte, bat er cinfi in di 
Schreiben an ben Kaiſer in bloß drei Worten feſigehalten. Für den Pi 
Augenblick erſcheint der Ausſpruͤch fo ſchlicht und einfach; doch bei i 
Erwägung, melehe Gedankentiefe ſpricht nicht baraug! Es war cm Di 
Marfus Defreunteter Guardian geftorben. Er verde deſſen Seele Gott 
ſeinen Gebeten anempfehlen, verſichert P. Markus obgleich er meine, Mr 
dieſer vollfommene Ordensinann bereits die Anſchaneng Gottes genicht, 
denn, ſo ſchließt er: „Er war gerecht, rechtſchaffen und gottesfürchtig. 
„Simplex, rectus timens deum.“ 0 o 

Sri der grofien Begeiſterung, die P. Marfuo ſiets für ſeinen Orden 
an den Tag gelegt, iſt es kein Wunder, daß er mit Freuden jede Gelegenheit 
ergruſt, die Verherrlichung jener großen Leuchten desſelben, wie es si 
P, didelis von Sigmaringen geweſen, nach Kräften zu befördern. 

P. Juvenal von Nonsberg war es, der in den neunziger Jahren des 
17. Jahrhunderts den Beatifikationsprozeß dieſes großen Kapuzinet— 
martyrers mit allem Eifer betrieb. Gin Mort von ihm an P. Markus en 
flammte auch deſſen Eifer fuͤr dieſe Ehrenſache ſeines Ordens. In einem 
Schreiben an P. Juvenal, dd. 25. Oktober 1691, Venedig, ſagt P. Markus: 
Pater mögen wiſſen, daß ich bereits 2 Male mit dem 
Naner wegen der Stanonifation des P. Fidelis geſprochen babe, Schon hat 
Pan Majeftat zwei Schreiben verfafit. Dic Sache mufi in Nom qui vor— 
in "prg pia; DIO ſei, co gu tun. 23 dii — lo ; — 
J preche ich Ihnen, daß der Kaiſer das Bittgeſ 
ui s ſtellen wird. Nach Oſiern werde ich mich auf Da: 
verde doni — i — — 
kann ich Sie vertici Ie dringendſten Bitten anzubringen. Einfimeile 

) verſichern, daß cr überaus geneigt iſt, es in geei Form 
geneigt iſt, co in geeigneter SOU 


gu tun. Jetzt bai si 
Rom 0° )angt das Ganze von. der Vorbercitung der Sache in 

Wieder ſchreibt PD — 
ſchreibt P. Markus an P. Juvenal: „Ich werde neuerdings vom 
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Kaiſer an den Papſt ſchreiben laſſen, wegen Kanoniſation des P. Fidelis.“ 
Und abermals ſendet er die erfreuliche Nachricht an P. Juvenal: „Ich habe 
wieder zwei Male mit Seiner Majeſtät dem Kaiſer geſprochen wegen Une 
empfehlung beim Papſte betreffs Kanoniſation des P. Fidelis und er bat 
mir verfprochen, dringlichft an den Papft in diefer Sache gu ſchreiben. Ich 
werde ihn aber neuerdings angehen, und alles, was mir nur möglich iſt, für 


dieſen Zweck tun.“ | 
8 in diefer Sache beim Kaiſer vorffellig ge 


Nochmals var P. Marfu , | ì 
ivorden und diefer verfpracoh, cigenbandig an ſeinen Botſchafter in Nom gu 


ſchreiben und die Sade pringlichft vorzuftellen. "2 
Den Erfolg diefer Bemühungen für ſeinen Orden erlebte P. Markus wohl 


nicht mehr. Die Seligſprechung des P. Fidelis erfolgte am 12. März 1729, 


deſſen Heiligſprechung am 29. Juni 1746. 


Kapitel II Nr. 3 
Der gelſchätzte Ordensbruder 


Nach den im Vorftehenden erwähnten Feugniffen über den heiligmäßigen 
Wandel dieſes großen Dieners Gottes, darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
der Orden mit Freude und Stolz auf dieſes, ſein ſo hervorragendes Mit⸗ 
glied, die Nachwelt hinweiſt. Der italieniſche Annaliſt des Kapuzinerordens, 
General Definitor, P. Peregrin von Forli, betont mit Recht: „Von einem 
Großen müſſen wir ſprechen, der verglichen werden kann mit einem Laurenz 
von Brindiſi, einem Joſef von Carabantes und all jenen berühmten Heroen, 
die unſeren demütigen Orden durch unſterblichen Glanz verherrlicht 
haben.“ 

Der zeitgenöſſiſche Chroniſt der tiroliſchen Kapuzinerprovinz bemerkt 
zum Jahre 1680: 

„Ich wäre ſicherlich ungerecht gegen den unendlich guten und großen 
Gott, ſowie gegen unſern ſeraphiſchen Orden der Kapuziner, wenn ich das 
übergehen würde, was gegen Mitte dieſes Jahres der höchſt gütige Gott 
durch ſeinen Diener P. Markus von Aviano, Kapuziner-Prediger aus der 
venetianiſchen Provinz, zur Vermehrung ſeiner Ehre, zum Nutzen ſo vieler 
Seelen, gum Wachstume der Ehre unſeres ganzen Ordens an vielen Orten 
Deutſchlands zu wirken, ſich gewürdigt hat.“ 

P. Euſebius von Caſſel, der Annaliſt der kölniſchen Kapuzinerprovinz 
wendet ſogar ein Wort des Propheten Iſaias (Kap. 14, v. 19.) qui 
P. Marfus an, wenn er fagt: „Alle Fürſten der Erbe erhoben ſich von ihren 
Thronen, um den Wundertäter, den ehrwürdigen P. Markus von Aviano, 
Kapuziner der venetianiſchen Ordensprovinz und hochberühmten Prediger, 
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— sferte entgegenzucilen, se 
von ganz Curopa, der ſich bereits Deutſchland naberte, ere Frömmig 
doch war er ein Mann, vollkommen demütig und von hingebe 
keit.“ il peg Chro⸗ 

Unter vielen ähnlichen Zeugniſſen möchten wir Hi dag — Markus 
niſten der Schweizer Kapuziner-Provinz anführen. Dieſer pon Krankheiten 
„einen zweiten Gregor Thaumaturgus, der in Wahrheit uͤbe bed Körper 
und über die Dämonen gebot, indem er unzählige Heilungen 
wie des Geiſtes bewirkte.“ ſind, den 

Mehr aber als die Kloſterannalen ſeines Ordens, die — 3009 
Nubm des geſchätzten Ordbenggenoffen der Nachwelt 3u — Or 
für bag Anſehen und die Wertſchätzung, die P. Markus — ſei mmeln un 
genoß, das Bemühen der Ordensobern, all jene Dokumente su die Vetrach 
den Nachfahren zu erhalten, die für deſſen wunderbares Wirken | 
kommen. ingu 

Im Orden lebte nämlich die feſte Uberzeugung, und ſie war — des⸗ 
faſt aller Mitglieder, daß P. Markus als cine der glänzendſten Zie 
ſelben, einſt von der Kirche die Ehre der Altäre zuerkannt würde. chon die 

Faſt mit dem Beginne ſeines öffentlichen Wirkens ſetzt — In⸗ 
Sorge ein, all das, was Gott Wunderbares durch ſein auserwah uhalten. 
ſtrument den Menſchen getan, durch authentiſche Dokumente feſtz uͤn 
So wendet ſich ſchon im Jahre 1680 der venetianiſche Sa rdian 
ſpätere General-Prokurator P. Johann Baptiſt a Sabbio an den 6 criveife 
von Innsbruck um authentiſche ſchriftliche Zeugniſſe über dic Gnaden “i 
Gottes, dic daſelbſt, gelegentlich der Anweſenheit deg P. Markus in gate 
bruck ſich gescigt. Er begründet ſeine Bitte damit, daß Na fat, 
unferem Orden, namentlich meiner Provini, ben P. Markus geſchen gelend 
wohl um den Orden noch mehr zu zieren, durch die Heiligkeit ſeines 
und der von ihm gewirkten Wunder.“ Dieners 

Einer der größten Eiferer für die ſeinerzeitige Verherrlichung des — vene: 
Gottes var aber wohl P. Auguſtin von Tifana, cinfi Provinzial der dlich 
lianiſchen Kapuziner-Ordensprovinz, ſpäter Geheral Definitor und en 
Generalminiſter des ganzen Ordens in Nom. Sm Jahre 1686 noch als n 
vinzial der venetianiſchen Provinz beauftragte er P. Gabriel von Udine i: 
der Ordnung jener Dofumente, die er früher noch) ſelbſt geſammelt La 
ſowie mit Erginzung jener wunderbaren Fakten, dic ſich pater — 
haben, und verleiht ihm hiemit bag Verdienſt des hl. Gehorſams. „Eoeg 


jel⸗ 
nicht an,” meint P. Auguſtin, „das Licht unter den Scheffel zu 
mehr wöge ed aufſcheinen und wenigſtens dadurch die Augen unſerer DIN 
erleuchten.“s 


Es handelt ſich bei dieſem Brie 
um ein öffentliches Dokument, da 
ſchrift und dem P 


ern 
Te nicht um cin Privatſchreiben, gran 
Ai d Der Provinzial mit fciner cigenen i si 
rovinzialſiegel verfeben bat. Der Provinzial bedauer 
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dem Schriftſtücke, daß cd ibm felbft, verbindert durch die Leltung der 
Provinz, nicht geftattet fei, die Sache zu vollführen. 

Dieſen Auftrag zur Sammlung jener wichtigen Urkunden, hatte 
D. Auguſtin, wie es ſcheint, an alle jene Konvente ſeiner Provinz ergehen 
laſſen, in deren Bereich P. Markus, wenn auch nur vorübergehend gewirkt 


hatte. So hatte unterm 17. Juni 1686 P. Felix von Caporiano, Guardian 


im Kapuzinerkonvente von Udine, auf Geheiß ſeines Provinzials, cine Kom— 
miſſion, zuſammenberufen, die zu Pagnacio tagte, um die wunderbaren 
Heilungen, die ſich in benannter Stadt, auf die Benediktion des P. Markus 
hin, begeben hatten, zu unterſuchen. Als Aſſiſtent wählte P. Felix den 
P. Alphons da Gemona. Es wurden die beeidigten Ausſagen der Geheilten 
protokollariſch aufgenommen. 

Zur Zeit des Ablebens des P. Markus von Aviano war P. Auguſtin von 
Tifana bereits Generaldefinitor des Ordens in Rom. An ihn wandte ſich 
nun P. Kosmas von Caſtelfranco, der ſelbſt zeitlebens ſein beſonderes 
Augenmerk auf alles gerichtet hatte, was durch P. Markus geſchah. Es 
erhellt dieſe Tatſache aus der Autwort ded Generaldefinitors an ihn. „Ich 
erſehe aus Ihren neuerlichen an mich gerichteten Briefen, für die ich innigſt 
danke“, ſchreibt er, „wie ſehr Ihre Meinung mit der Meinen übereinſtimmt. 
Ich hatte es ſchon immer im Sinne, das heilige Wirken des P. Markus, 
ſowie die durch ihn bewirkten Gnadenerweiſe Gottes niederſchreiben zu 
taſſen. Bu dieſem Zwecke habe ich ſelbſt, fo viel cd mir nur möglich war, 
geſammelt, und habe den P. Gabriel von Udine mit Abfaſſung einer Schrift 
beauftragt. Er hat auch ſchon angefangen, die Sache in ſchöner Form abzu⸗ 
faſſen, aber wegen Krankheit konnte er das Werk nicht fortſetzen. Immerhin 
iſt alles in einem Kiſtchen wohl verwahrt, mit ſamt allen Briefen und 
ſonſtigen Schriften, die es mir gelang, zu erhalten, und ich habe alles dem 
P. Andreas von Villafranca zurückgelaſſen. Nun, nach dem Tode des 
P. Marfus, habe ich dem P. Provinzial geſchrieben, er möge dieſe Sade 
fortſetzen, zur Verherrlichung Gottes, zur Ehre ſeines Dieners, und dem 
Orden, ſowie der Provinz zur Zierde. Ich ſchrieb ihm, er möge einen ge— 
eigneten Pater, der die Mühe auf ſich nehmen wollte, damit betrauen, und 
zwar unter dem Beiſtande und der Leitung von ihm ſelbſt, als dem beſt 
Informierten über jene Zeitläufte, als auch Ortlichkeiten. Ich füge dem noch 
hinzu, daß in Italien und auch außerhalb vieles erhoben wurde, wovon wir 
(nach imcimer Anſicht), nur cinfache kleine Auszüge haben, wie von Salò, 
Riva und anderen Orten, aber die Erbebungen per extensum, ſcheint es 
mir, lägen bei jenen Gemeinden, an die man ſich wenden könnte, um eine 
authentiſche Abſchrift zu erhalten, ſo ferne dieſe ſich nicht der Originale bee 
rauben wollen. Bis jetzt habe ich vom P. Provinzial keinerlei Antwort in 
dieſer Angelegenheit erhalten, aber ich glaube, da jetzt das Andenken noch 
friſch iſt, follte man dieſe Sache nicht in die Länge ziehen. Ich bedauere, daß 
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P. Auguſtin von Tiſana ſcheint nicht ganz einverſtanden geweſe 
wie in der Sache vorgegangen wurde. Roeiſungen 9! 

Cin Vrief n } Dieter 1700 voll Ratſchlägen und Weiſung 
P. Andreas da Villafranca gerichtet, zeigt dies. ird,“ ſagt et 

„Wenn nicht cin feſtes Fundament de virtutibus gelegt wi JMarkus 
darin, „ſo iſt alles, was man über das Leben und DEC Diefe Gr 
zuſammenſtellen wird, nur von geringem, ja von Peinerfei Wer dic Tugen⸗ 
forſchung muß als Baſis für alles übrige betrachtet werden, ESTA des 
den des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe, der Demut, der? adversis 
Gehorſams und vor allem des Starkmutes und der Geduld in mwendig/ 
(woran es ihm wahrlich nicht gefehlt hat) zu beweiſen. Es iſt Si äng⸗ 
daß die hochw. Ordinarien von Venedig und Padua, wo der Pater der drei, 
ſten de familia geweilt hat, Zeugen einvernehmen, nicht bloß zwei cenfiet® 
fondern 25 und 30 und zwar von ben Graduirteſten und pa un 
Auch iſt beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden dem Geiſte des Ge ament⸗ 
der Strenge des Lebens, auch um alle wunderbaren Wirkungen Sr all' 
lich die hervorragendſten) beſonders nach ſeinem Tode feſtzuſtellen. xa di 
dies gufiande zu bringen, bedarf es der autoritativen Rn, 
Biſchöfe, wo dieſe Gnaden erlangt wurden, außer Venedig und sten in 
auch von Concordia, Ceneda, Vicenza, Trient und von anderen DI eſſen 
Italien, dann in Flandern, Augsburg, Wien, in Bayern, nicht zu adhen 
Bergamo, Mailand und andere. Ich weiß, daß dies nicht ohne Di ohne 
(sportule) für die Kanzeliſten, welche ſchreiben ſollen, abgeht, denn 
dieſe ſchreiben die Federn nicht; wer aber envas erreichen will, bart Wie 
Mittel nicht ſcheuen. (chi vuole il fine, sono savij anco | mezzi). n 
viele Wunder find nicht in Oderzo, in Riva, Trient und fonfi gefeheni l 
namentlich wenn ſich die Gerüchte beſtätigen von vielen vom Red: mi 
ſtandenen, von Blinden, die bag Licht ber Augen erhielten, von Da 
geborenen, von Lähmen, die aufgerichtet wurden, fo wären bag wahrhaftig 


J DI . — sf? 
und wirklich grofie Wunder; ivenn diefelben aber nicht in aller SOM * 
wieſen werden, woz 


—— u ſollte dann cin Vericht dienen? Wenn die Ber 
nicht jetzt erbracht werden, fo lange die Zeugen noch leben, ſondern m e 
bis ſie ſterben, kann man gar nichts mehr beweiſen. Auch A 
jeder Gall der gepriift wird, von fo viefen Feugen alg moglich, bewieſe 
werden. Man begnüge ſich da nicht mit einem Einzigen. Dies habe * 
Ew. Paternität nenerdingo in Erinnerung bringen wollen, damit Sit d 
P. Kosmas darüber aufflaren, Ich möchte aber, daß der P. Provinzia 


ſein, 


32 





fich barum annehme, diefe Sache liegt nicht jedem. Seine Klugheit würde 
wohl die Arbeit gut leiten und ich würde mir einen guten Erfolg erhoffen. 
Ich weiß wohl, daß unſer Herr Kardinal von Padua, die Kardinalbiſchöfe 
von Vicenza, Brescia und Mailand jetzt nicht in Ihren Diözeſen weilen, 


ſondern beim Konklave ſind, aber dieſe könnten die Informationen ihren 
Generalvikaren übertragen, ſo daß ſie kraft dieſes Auftrages, oder Delegie— 
rung wirken könnten“. i 
Die Cile, mit welcher der Orden die Sammlung der Dofumente betrieb, 
hatte außer dem erwähnten, noch einen andern Grund. Gg lag die Abſicht 
vor, eine Einleitung des Beatifikationsprozeſſes womöglich zu beſchleunigen, 
ſo lange der mit P. Markus ſo ſehr vertraute Kaiſer noch lebte. Freilich 
fanti cs vorderhand nicht dazu. Die ganze Aktion aber zeigt, in welch hoher 
Wertſchätzung P. Markus bei ſeinen Ordensgenoſſen ſtand. Dieſe hohe 
Wertſchätzung iſt jedoch im Orden bis heute nicht erloſchen und wenn das 
Andenken dieſes großen Mannes auch in der Welt bis auf den heutigen 
Tag fortlebt, ſo iſt dies hauptſächlich das Verdienſt eben ſeines Ordens, 
der die Tradition über ihn glücklich fortſetzte. Es beweiſt dies die reiche 
Ordensliteratur, die ſich im Verlaufe der Zeit über P. Markus angeſammelt 
hat. Gleich nach dem Hinſcheiden des P. Markus erhielt P. Kosmas von 
Caſtelfranco, als der Augenzeuge ſo vieler ſeiner Großtaten, von ſeinen 
Oberen den Auftrag, das Leben ſeines heiligmäßigen Mitbruders gufammenz 
zuſtellen. P. Cosmas ſchrieb ſieben Jahre lang an ſeinem Werke, nicht bloß 
im Geiſte des Gehorfams, fondern mit Hingebung und Liebe an ſeinen 
treuen Weggenoſſen faft cin Vierteljahrhundert hindurch. Als Kaiſerin 
Eleonore Kunde davon erhielt, daß P. Kosmas das Leben des P. Markus 
verfaßt habe, ſchrieb ſie an ihn unterm 30. Jänner 1707: „Ich freue mich, 
daß Ew. Paternität das Leben unſeres ehrwürdigen P. Markus von Aviano 
geſchrieben haben. Sie würden mir eine beſondere Freude bereiten, wenn 
Sie es mir mitteilen wollten. Ich weiß, daß wenn mein liebſter Kaiſer 
noch im Leben weilte, er würde darüber beſondere Befriedigung empfunden 
haben. Ich hoffe, er wird ſie nun im Paradieſe empfinden. Ich würde 
nicht unterlaſſen, es drucken zu laſſen, wenn man nicht dadurch vielleicht 
deſſen ſeinerzeitige Kanoniſation verhindern oder erſchweren würde. Ich 
weiß es eben nicht, denn ich verſtehe nichts davon, was dazu erforderlich iſt. 
Mir würde es immer ein Troſt ſein, wenn ich auch zur Verherrlichung 


Gottes und zur Ehre dieſes ſeines großen Dieners mitwirken könnte“.i 


Von der in Rede ſtehenden Viographie aus der Feder des P. Kosmas 
da Caſtelfranco exiſtiert bag eigenhändige Konzept des Eremplares das er 
der Kaiſerin überreichen ließ, im Provinz-Archive von Venedig. Das der 
Kaiſerin überreichte Exemplar ſelbſt, iſt bis jetzt unauffindbar. Zur Druck⸗ 
legung dieſes Werkes kam es nie. 
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jeſes 

Sn der „Widmung“ ſagt P. Kosmas, er überreiche „Das — bi 
Heros“, der Kaiſerin ale derjenigen Perſoönlichkeit, von der er Lu dic 
daß fie eg für genchm Dalten wolle, gumal in bemfelben „der me bem ge⸗ 
fondere Geneigtbeit vor Augen geführt werde, die Se. Majeſtät i 
nannten Pater im Leben bewieſen habe“. Er {telle bag Werk unte verde, 
„anſehnlichen Schutz und Schirm, da es ſo ſtets in Achtung e 
allenfalffigen ſatyriſchen Ungriffen gegenüber, mögen dieſelben ſch 
oder mündlich erfolgen“. wirk⸗ 

Ob die gefürchteten ſatyriſchen Angriffe zu Lebzeiten des P. Kosmas dings 
lich erfolgten, iſt unbekannt. In ſpäterer Zeit kam der Verfaſſer Geo er 
gerade von Seite eines ſeiner Ordensgenoſſen ziemlich ſchlecht weg. eine 
hält die im Werke geäußerte Bewuͤnderung für P. Markus ur 
Hyperbel und wenn biefe Bewunderung auch gerechtfertigt ſei, part 
trachtigen doch dic Abertreibung und Parteilichkeit den hiſtoriſchen +", 
Schon gelegentlich feiner Zeugenausſagen im Vorprozeſſe zu Venedig arr 
hauptet derſelbe Verfaſſer, daß die von P. Kosmas in ſeiner ao en. 
geführten Wunder des P., Matkus ſich nicht dokumentariſch erhärten laſſ 


Wohl ein ſehr ungerechtfertigter Anwurf, da großenteils noch vorhanden 
Original-Dokumente in verſchiedenen Archiven das Gegenteil beweiſen. 
Zeuge deponierte derſelbe im gleichen VBorproseffe auch noch, da P. Kosm 
ũberhaupt betreffs Gelehrſamkeit viel zu wünſchen übrig ließ. pla 

Es iſt übrigens ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes der Kaiſerin dedigern 
Leben des P. Markus eigentlich nicht das ganze von P. Kosmas verfaß 
Werl darſtellt, fo daß das Dedikationsexemplar befremdende Lücken 
zurückhaltende Urteile aufweiſt, wie z. B. betreffs der ſchlimmen Behan 
lung, die P. Markus in Frankreich erfuhr, waͤhrend ſich noch einzelne grop 
Kapitel von ber Sand des P. Sogmas in den Archiven befinden, die aero 
In der „Vita“ feblen, wohl aus beſtimmten Rückſichten gegen die Kaiſerim 


Immerhin aber iſt der Inhalt der „Vita“ von großem Werte, und zwar 
gerade dadurch, daß das Werk der Kaiſerin gewidmet iſt. Spezie! pel. 
Kapitel, die vom CEmpfange ded P. Markus bei Sofe, von dem intime! 
Verkehr des Kaiſers mit dem Mönche handeln, erfangen dadurch dad Ge 
prize der vollſten Wahrheit. Sie wuͤrden ſonſt bei dem bekannten ſtrengen 
Hofzeremoniell, das für jeden galt, unglaubwürdig erſcheinen. 

P. Kosmas' „Vita“ ruhte nicht unbenützt und unbekannt durch lange 
Ceo oft annimmt. Es fanden ſich einige Biographen 
— us im Orden, die P. Kosmas' Arbeit zur Grundlage wählten. DI 
ine gedachte cine gebrangte Geſchichte, d. h. cinen Auszug feines Vorbildes 
LI andere planten wohl gréficre Werke, aber der cine erwies ſich 
cr Aufgabe nicht gewachſen, ben andern hingegen zwangen Leibesgebrechen 


von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Ihre Elaborate finden ſich noch heute 
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im Generalpoſtulations-Archiv des Kapuzinerordens in Rom. Gedruckt 


erſchien keine dieſer Arbeiten. 3, | 
Es ſchwanden die Fabre bin. Da rückte allmählich die Zeit deg 100. Gez 


denftages heran, an welchem P. Markus feine Augen für dieſe Welt ſchloß. 
Dieſen ſo bedeutungsvollen Erinnerungstag wollte der Orden nicht vorüber 
gehen laſſen, ohne dem großen Ordensgenoſſen ein Denkmal der Liebe und 
Treue zu ſtiften, das der Mitwelt das hl. Tugendleben und die Verdienſte 
eines Marco d'üviano in Erinnerung brächte. Es wurde der Druck einer 
nach Quellen gearbeiteten Biographie beſchloſſen und mit deren Abfaſſung 
P. Fidelis von Bara, der am Sofpiz gu Spalato wirkte, im Gehorſam 
betraut. Dic von P. Kosmas redigierte Lebensbeſchreibung, ſowie das 
handſchriftliche Material aus den italieniſchen Klöſtern, namentlich aber 
der reiche briefliche Nachlaß, die eigenhändigen Schreiben des Kaiſers ſowie 
der meiſten zeitgenöſſiſchen Fürſtlichkeiten, ſtanden ihm zur Verfügung. 
Der ſchriftliche Auftrag ſeiner Oberen an den Pater iſt datiert vom 
30. Auguſt 1795. Weniger als 2 Jahre arbeitete P. Fidelis an der Zuſam— 
menſtellung. Schon am 3. März 1797 konnte er das fertiggeſtellte 
Manuſkript ſeinen Auftraggebern überreichen. Es waren zwei mäßige 
Oktavbände, betitelt: „Notizie storiche concernenti l'illustre Servo di 
Dio Padre Marco d’Aviano Missionario apostolico dell'ordine 
de’Capucini e membro della Provincia lor di Venezia”. Sie erfchienen 
int Druck gu Venedig 1798, waren alfo zur Jahrhundertfeier ded Jahres 
1799 rechtzeitig bereitgeſtellt. Im ganzen bilden dieſe Notizie eine wenig 
veränderte Reproduktion von P. Kosmas „Vita“. Den fo ausgedehnten 
Briefwechſel hat P. Fidelis wohl eingeſehen, denſelben jedoch nicht in dem 
Sinne benützt, um das in die chriſtliche Weltordnung tief eingreifende 
Wirken des P. Markus darzuſtellen, ſondern vielmehr, um das hohe 
Anſehen, das P. Markus bei den Großen und Mächtigen der Erde genoß, 
dokumentariſch zu beweiſen. Der prominente Zweck des Werkes iſt eben 
die Erbauung des chriſtlichen Volkes. 

P. Fidelio” von Zara Werk blieb fortan direkt oder indirekt faſt die einzige 
Quelle für alle nachfolgenden Lebensbeſchreibungen. P. Kosmas Manuſkript 
hat nach ihm bis in die neuere Zeit keiner mehr benützt. Die Centenarfeien 
des Tobes des P. Markus blieb in ben deutſchen Landen, vornehmlich in 
Oſterreich, volllommen unbeachtet. Noch lange waren die Nachwehen der 
ſogenannten Aufklärungsperiode gewaltig fühlbar. Noch 1802 im Oktober 
erfloß cine „allerhöchſte kurfürſtliche Verordnung“, daß mit den übrigen 
Orden auch der Kapuzinerorden in Vayern aufgehoben ſei. Zugleich wurde 
verlangt, daß die Patres das Ordenskleid ablegen und als Weltprieſter in 
der Seelſorge tätig ſein ſollten. Nur den Gebrechlichen und Alten wurde 
geſtattet, in den ſogenannten Zentralklöſtern verbleiben zu dürfen. Dieſen 
wurde außer dem Zelebrieren der hl. Meſſe, jede ſeelſorgliche Tätigkeit 

3* 


35 


x ihnen 
unterſagt. Nicht einmal ein Almoſen in ihrer großen Not dürfte ss 
reichen, denn ihre ärmliche Pfründe betrug nur 20 Kreuzer. Sie hnen 
eben fo raſch als möglich ausſierben. Da die Aufnahme von uva coffe 
ebenfalls verwehrt blieb, ſchien cin Nachwuchs für den Orden ausgeſch cin, 
Doch wachte die Vorſehung über den Todgeweihten. Nach 28 A i 
welche auch die Zentralklöfter entvölkerte, brach cin neuer Frühling n 
Ordensgemeinden an. Schon Ende 1826 dämmerte cim neue BUOI 
glückverheißend im Sabre 1830 vollends anbrad. Es ift merfiviti 


ß 3 ; ‘o fam, 
daß nun gerade bie Bayeriſchen Sapuziner die erſten waren, RIE so iprer 
nachdem die verheerenden Stürme dieſer Aufklärungsperiode MO 


7 * i 
Folgezeit überſtanden waren, ſich ihres großen Ordensgenoſſen wiu— 


erinnerten und P. Markus in den Vordergrund des allgemeinen — 
ſtellten. Schon ber Burghauſener Guardian P. Marunilian Pöckel ha 
n feimem Schriftchen: Die Kapuziner in Bapern“ im Jahre 
Markus eine biographiſche Skizze gewidmet. Seine „Ankunft und 
Auſenthalt in Bayern” zählt er „unter die merkwürdigſten Ereigniſſe, 
ſich unter den Kapuzine 


tn der bayeriſchen Provini zutrugen“. 
Jedenfalls gebührt den bayerifehen — Verdienſt, die — 
deutſche Biographie des P. Narkug von Nviano durch den Venediltinen 
pater Peter Lechner, damals Prior der Abtei Scheyern, veranlaßt 3 ha sn 
Dieſelbe erſchien im 3. Vande ſeines „Leben der Heiligen aus dem DI et 
der Kapuziner“ (München 1865) und füllt das ganze 15. Kapitel dieſe 
dritten Bandes. P. Lechner ſtand zwar handſchriftliches Material nicht 
Verfügung, doch arbeitete er nach zuverläſſigen gedruckten Schriften MU, 
Die „Notizie“ von P. Fidelis, und dae Aymairſche Mirakelbüchlein. 

Kapuzineriſchen Lebensbilder des P. Lechner durch ſeine ſchwungvolle 15° : 
und bilderreiche lebensfriſche Sprache fpater cet volkotunlich gemagh 
haben, iſt bag Verdienſt des bayeriſchen Sapuzinerpaters Auguſtin Ma 
Ilg, der in ſeinem „Geiſt des hl. Franziofus Scraphifus, dargeſtellt in 
Cebensbilbern quo der Gefchichte deg Kapuziner-Ordens, Augsburg i 
I. Narkus im erfien Vande pag. 236 big 254 rvieder nen belebte DI 


2 e * * 
—— gd Ilg ift längſt vergriffen; da hat dic Provinz cinen ihre 
ernen, ſtilgewandten Patres mit der Aufgabe der Neuedierung 

Ilgſchen Lebensbilder betr Aufg 


aut. P. Markus von Aviano hat in dieſer 
— ſeinen Platz im 5. Vändchen unter den —8 Di Si 
du Hefunden. Inzwiſchen batte der fpitere gelehrte Verfaſſer 
Geſchichte der bayeriſchen Kapuzinerordensprovinz“ P. Angelikus — 
ſeine „Geſchichte des Kapuzinerkloſters an der ſchmerzhaften Kapelle und 
bei St. Anton in München von 1847 bis 1397, herausgegeben ua 
darin cine intereffante Skizze tiber P, Marfuo Aufenthalt dortfelbit, gelie fert 
ſiner SorerivaPnten Provinzgeſchichte tat er dies in noci ausführlicheter 
Weiſe. Keiner hat vielleicht die Bedeutung deg 1. Markus ſpeziell für da 


de 


ſeinen 


. 


* 
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Deutſche Reid ſo pragnant Bervorgehoben, ale eben dieſer Geſchichts— 
ſchreiber, venni er ſagt: „Man begehrte B. Markus allenthalben als Miſ—⸗ 
ſionsprediger, damit er zugleich que ale Wundertäter der leidenden Menſch— 
heit zu Hilfe kommen möge. Gerade die deutſchen Länder ſtellten ſchließ— 


lich die größten Anforderungen an den italieniſchen Kapuziner und nahmen 
ihn zuletzt förmlich ganz für ſich in Beſchlag. Der zunächſt nur als cine 
facher Bufiprediger beſtellt worden war, griff als Geſandter von Fürſten 
und Ratgeber der Feldherren in den ernſteſten Momenten, wo 
die Exiſtenz des römiſch-deutſchen Reiches und der Fort— 
beſtand des Chriſtentums in demſelben ernſtlich auf 
dem Spiele ſtand, mit aller Energie ſo erfolgreich ein, daß er neben 
den zwei Franziskanern, dem hl. Johann Kapiſtran und dem hl. Jacob⸗ 
von der Mark und mit dem hl. Kapuziner Laurentius von Brindifi gu den 
vier Errettern Curopag vor der Knechtſchaft ded Türkentums zählt.“n⸗ 

Und wieder betont derſelbe Verfaſſer dieſer Provinzchronik an anderer 
Stelle: „Das Auftreten und Wirken des P. Markus hat unſerer Provinz 
ſicherlich nach innen und außen wieder neue Lebenskraft zugeführt, wie es 
ſchon früher durch die Wirkſamkeit gleich heiligmäßiger Ordensgenoſſen aus 
Italien der Fall war“.⸗ 

Dieſe Dankesſchuld an P. Markus hat die Provinz bis auf den heutigen 
Tag reichlich abgetragen. 

Abgeſehen von den mannigfachen Artikeln in ihren Volksſchriften, hat die 
Provinz auch ſelbſtändige biographiſche Skizzen herausgegeben, ſo im Jahre 
1915 zu München: „P. Markus von Aviano, der geiſtesgewaltige Buß⸗ 
prediger in Krieg und Frieden“, ferner die kleine Propagandaſchrift: „Der 
ehrwürdige Kapuziner P. Markus von Aviano, geſt. 1699. Skizzen und Ere 
innerungen“, Mltitting, 1919. Selbſtverſtändlich blieben auch andere Pro: 
vinzen mit Veröffentlichungen über P. Markus nicht zurück. Beweis, die 
Publikation der Curia Generalizia des Kapuzinerordens in Rom, in denen 
dem Andenken des P. Markus ein breiter Raum zugewieſen iſt, wie: „Das 
„Bullarium Ordinis Fîr. S. P. Francisci Capucinorum, Romae 1743“, 
die ,Annalecta Ordinis Minorum Capucinorum*”, dic ſeit dem Sabre 1885 
faſt im jedem Jahre mehrere Aufſätze über P. Markus enthalten. Auch hat 
P. Rocco da Ceſinale in ſeiner groß angelegten „Storia delle Missioni dei 
Capucini, Roma, 1873*“, im 3. Vande cine weitläufige Abhandlung der 
Miſſionstätigkeit bed P. Markus beim Heere geivibmet und zwar unter Be⸗ 
nützung des Originalbriefwechſels des P. Markus mit Kaiſer Leopold. 

Die venetianiſche Ordensprovinz hat bereits im 18. Jahrhundert in ihrer 
„Bibiotheca scriptorum ordinis minorum S. Francisci Capucinorum 
retexta ct extensa a F. Bernardo a Bononia“, die kleinen, ſämtlich 
anonym erſchienenen Erbauungsſchriften des P. Marcus aufgezählt. 

Von fonftigen italienifchen Ordensquellen indire noch gu erwähnen, des 
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Generaldefinitorg P. Pellegrino dba Forli herausgegebenen Ann ig 
dine dei frati Min. Cap.“, die von P. Marfus cine — Zeitſchrift 
nach handſchriftlichen Aufzeichnungen bringen. Die o ber Feder 
Scintilla“ enthält iviederbolt Aufſätze über P. Markus, Bernardino 
ſeiner Ordensbrüder. Im ,, Corriere Veneto” veroöffentlichte ‘veneto che 
da Cittadella im Jahrgang 1926: „On apostolo Francescano twidmete 
si avoia verso la gloria degli Altari.“ Sn neueſter rholt ſeine 
P. Davide ba Portogruaro der venetianiſchen Provinz —— nfen dé 
hiſtoriſch-kritiſchen Eſſays in der „ltalia Francescana“, dem? mur loſe 
P. Markus von Aviano. Dieſe italieniſchen se ig — 
Bauſteine gu einer Biographie deg Dieners Gottes bar. con erſt 

Eine ſelbſtändige —— in italieniſcher Sprache arto 
1921, als Uberfegung eines Werkes, bag in franzöſiſcher DI ſich au 
iſt. Es iſt zu bedauern, daß der geniale Aberſetzer P. Celſo da ul der bei⸗ 
cine Mberfegung beſchränkt Pat, nachdem biefer Forſcher, wie die viß cine 
gegebene Anhang vollkommen neuer wichtiger Dokumente zeigt, 90 
tiefſchürfende Arbeit geboten hätte. Schwei⸗ 

Beſondere Erwähnung verdienen die liebevollen Bemuͤhungen — blis⸗ 
zer Kapuzinerprovinz Angehörigen um P. Markus. Sn ihrem Nat O ie 
giocfein"“, refpeltive „St. Fidelis” haben fie faft bag gefamte urku Ncht. 
Material über P. Markus' Miſſionstätigkeit in der Schweiz pe 

Die herrlichen Solifoquien des PD. Marfus, befannt unter dem ivolle, 
„Flammen der göttlichen Liebe! bat P. Nufin Steimer gu cinem wer ii 
voriviegend euchariſtiſchen Gebet: und Andachtsbüchlein umgearbeitet, 


AR 190 
unter dem Titel: „Gottesliebe“ im Verlage Benziger in Einſiedeln 
erſchienen iſt. 


t⸗ 
Die niederländiſche Kapuzinerprovinz hat in ihrer vornehm quogelt 
teten Ordenszeitſchrift „Franciscana“ P. Marfua' Miſſionsreiſen gliche 
die Niederlande nach urkundlichen Quellen fefigebalten. Cine ——— 
Biographie in niederländiſcher Sprache, „let Leven en de I n. 
van den Erw. Pater Markus van Aviano“ bat Pater Marcellus 09 
Cap. der belgiſchen Provinz herausgegeben. haben 
Die erſte große Viographie des P. Markus veröffentlicht du Da * 
dieſes Verdienſt gebührt der franzöſiſchen Kapuziner-Ordensprovinz; — 
lich erſchien dieſelbe in franzöſiſcher Sprache. Der Verfaffer, — 
definitor P. Louis Antoine de Porrentruy war zwar Schweizer von Ge 
gehörte aber der franzöſiſchen Provinz an; nur der Tod hinderte ihn né 
der Vollendung feineg Werles, bag nun von cinem franzififhen O —— 
genoſſen P. Erneſt Me. de Beaulieu vollendet wurde. Das Werk ci. 
unter dem Titel: »Apotre, Diplomate et Guerrier. Le vénérable P.I * 
d'Aviano Capuein, Toulouse 1921.“ Beſonders wertvoll zur — 
der Lebensarbeit eines P. Markus ſind die Quellenarbeiten aus der Fe 
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hervorragender Geſchichtsforſcher mie P. Silaire de Barenton, Ubald und 
Edouard d'Alençon in der hiſtoriſchen Fachzeitſchrift „ktudes Francis- 
caines“. Mitglieder der tirolifchen Kapuziner⸗Ordensprovinz haben, da ſie 
einmal ihr Augenmerk P. Markus zugewendet hatten, ſofort mit ſelbſt⸗ 


ſtändigen Biographien eingeſetzt. So erſchien zuerſt in Salzburg cine 
Sorift von P. Martin Sinterledner unter Dem Titel: P. Markus von 
Aviano aus dem Kapuzinerorden cic. Der Verfaffer hatte lediglich des 
Benediktinerpaters, Peter Lechner, Arbeit benützt. Zur zweiten Sabre 
hundertgedenkfeier des Todes des P. Markus erſchien cine Biographie des: 
ſelben aus der Feder des kapuzineriſchen Hagiographen P. Norbert Stock, 
zu deren Abfaſſung ihn, wie die Geſchichte der uͤroliſchen Kapuzinerprovinz 
zu erzählen weiß, der damalige Ordensgeneral ermuntert batte. Selbſt— 
verſtändlich hat P. Agapit Hohenegger in eben dieſer Provinzgeſchichte auch 
deg P. Markus von Aviano gedacht. Kleinere literariſche Arbeiten im allge— 
meinen übergehend, glauben wir durch Aufzählung der hier angeführten 
Ordensliteratur über P. Markus den Beweis erbracht zu haben, daß im 
Orden ſein Andenken ſtets lebendig blieb und die Bemühungen des Ordens 
groß waren, daß dieſes Andenken que) in der Welt niemals vollends erloſch. 


Kapitel II Nr. 4 
Einzelne Begenftrimungen im ©rden 


Bei aller Wertſchätzung, die P. Marfus in feinem Orden erfubr, feblte 
eg doch micht an cingelnen Gegenfirimungen, ja an kränkenden Wider— 
ſprüchen von Seite cinzelner Ordenggenoffen, Von der Zeit an, da Der 
Ruf feiner Heiligkeit ſich verbreitete, mute der Diener Gottes dies Ditter 
empfinden. Cin Brief von feiner Sand aus dem Jahre 1680, Arco 
3. Auguſt, gewährt diesbezüglich tiefen Einblick. Derſelbe iſt „an den 
Provinzial der Kapuziner zu Innsbruck“ gerichtet. Nach dem vertrauten 
Inhalt des Schreibens zu ſchließen, dürfte dies P. Juvenal von Nonsberg 
geweſen ſein, der vor kurzem beim Kapitel dieſes Jahres zum Provinzial der 
tiroliſchen Provinz erwählt worden war. 

P. Marcus ſtand eben auf ſeiner erſten Miſſion in Tirol, ſowie in der 
Hauptſtadt des Bayerlandes im Begriff, über Südtirol den Heimweg nach 
Italien anzutreten, als ihn in Arco die Obedienz ereilte, ſich an den Kaiſer⸗ 
hof nach Linz zu verfügen und auf ſeinem Wege noch vorher einzelne Städte 
uͤnd Orte zu beſuchen. Betreffs dieſer Reiſe bemerkte er in dem vorert 
wähnten Briefe: „Hochwürdigſter Pater! Wegen der überaus großen 
Beſchwerden, die ich am Rückwege in meine Provinz hatte und weil ich ſo 
ſehr von Kräften war, ſo hielt ich es für unmöglich, ohne Venützung eines 
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Wägelchens zurückzukehren. Ich batte mich desſelben nur im äußetſien 
Notfall bedient, mit gebotener Vorſicht ſchon wegen Erbauung der Po 
Seht aber nad) den widrigen Schwierigkeiten, die mir begegnen, habe a 
beſchloſſen, fangiam, nach und nac den Weg su Fuß zurückzulegen. — 
Gott will, daß ich ankomme, wird er mir helfen und die nötige Kraft — 
leihen. Wenn ich nicht mächtig din, es gu erreichen, nun fo werde ich zurn — 
bleiben. Freilich bin ich darauf gefaßt, daß auch in Deutſchland Kapuzine 
brüder ſind, die mir möglichſt entgegen ſtehen. Ich danke Gott dafür ul 
verde mein Sandeln in Geradheit nad Gott einrichten. Im übrigen di 
traue ich ja cinzig auf ibn, denn in jedem Galle trachte ich nur nach {em 
Ehre.“ 

Am nächſten Tage trat er die Reiſe nach Deutſchland an. Sn — 
auf Widerſprüche von Seite mancher Ordensgenoſſen daſelbſt, batte er fe) 
nicht geirrt. Aufſchluß hierüber geben dic Kapuzinerordens Annalen 
Kölniſchen Provinz aus der Feder des P. Euſebius von Kaſſel. Derſelbe 
erzählt betreffs P. Marcus' Miſſionsreiſe von Paderborn über Muͤnſter, 
Difmen und Eſſen und bemerkt, er hade tiberall cinen lieblichen Wohl— 
geruch Chriſti verbreitet gum Leben und zur Heilung von Sündern, 10 foga 
von Strrgliubigen, die fein Lob in öffentlichen Verichten ohne Bedenken 
verkündeten. „Allerdings“ fährt der Annaliſt fort, „fehlte es unter dieſen 


IIS 
wie auch unter den Katholiken, und was wir mit Schmierz berichten, unter 
den Ordensprofeſſen unſeres hl. Vaters Franziskus, nicht an Kritikern, 
die des ehrwürdigen P. Markus Morte und Taten in Wort und Schrift 
herabzuſetzen ſich nicht ſcheuten, denn, wie Plutarch bezeugt, kann — 
öffentlichen Wirken niemals der Neid fehlen, und ſo warfen auch ihm, 
wie einſt dem Paulus zu Athen, einige Epikuräer und Stoiker vor: Was 
will dieſer Wortmacher ba? (Met, Li; Ur. 18.) Als deren Anführer 
agi mit Recht gelten jener wahnwitige Fufammentieller der Schmäh— 
ſchrift, deren Titel lautet: Wunder-Man, oder wahrhafter Bericht SO" 
dem Italiäner Capuziner Münch Marcus d'Usiano, cin Buch, „das fürwahr 
wegen der zuſammengetragenen Spöttereien und aufgepauften Ciigen jenes 
Hautabſchinders, würdig it des Scheiterhaufens.“ ... „Um den Autor 
ſelbſt namentlich gu entlarven, fo war es jener unglückliche abtrünnige 
Pater Eller, ein unbrauchbarer Menſch, der bald nachher vom Glauben und 
vom Orbengfiand ſakrilegiſch abfiel und endlich, während er das Um! 
eines Vorſtehers ber Kurfürſtlichen Bibliothek in Berlin bebleidete, durch 
n plötzlichen und unglücklichen Tod hinweggerafft, für ſeine Verwegen— 
RR leidet, cin Schickſal, bas ibm auch unfer ehrwürdiger 
dh darkus tm prophetiſchen Geiſie vorhergeſagt haben ſoll.“ Die erwähnte 
Schmähſchrift „Der Wunbermann“ war im Sabre 1681 anonym erſchienen. 
Sie wurde bald ins Niederländiſche überſetzt und in den Niederlanden von 
den Irrgläubigen eifrigſt verbreitet. In dieſer Sprache führte ſie den Titel: 
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itigh beright van dien beroemden Italiàni- 
schen Capucyner-Monnick, Marcus de Aviano, Dewelcke in Oktober laetst- 
leder den Ryn-strom af tot naer Ceulen ende Desseldorp, ende nu onlanghs 
uytVranckrijck tot Brussel ende Antwerpen om Miraculeuse gesondmeckin- 
gen te doen, gekomen is. Mytit Hooghdyuts overgeset. Tot Utrecht, by 
Johannes vande Water, Baeck — verkooper 1681, in — 18, pepg. 85.“ 
Weder in die deutſche Original⸗-Ausgabe noch in die niederländiſche Ubere 
ſetzung konnten wir je Einſicht nehmen. Den Titel der niederländiſchen 
Überſetzung entnehmen wir der Schrift, weiland des Generalvikars von 
Vrügge, Erneſt Rembry,? der das Pamphlet ſelbſt beſeſſen hatte. Dieſer 
beſpricht auch den famoſen Inhalt uͤnd zitiert einzelne Stellen daraus in 
niederländiſcher Sprache, die wohl auf denſelben Ton geſtimmt ſind, als 
alle übrigen Schmähſchriften, die wir im Kapitel III dieſer Schrift kennen 
lernen werden. 

Intereſſant iſt, daß Johann Heinrich Florinus, Profeſſor an der prote: 
ſtantiſchen Univerfitàt Herborn in der Trauerrede dic er feimem Kollegen 
Profeffor Johann Melchior hielt, deſſen Verdienſte um die Bekehrung des 
„Lojoliſten P. Eller“ zum reformierten Glauben beſonders hervorhob,“ 
womit doch nur eben jener Kapuzinerpater Eller aus der Kölniſchen 
Provinz gemeint ſein kann. Übrigens hatte P. Markus nicht bloß in 
einzelnen deutſchen Ordensprovinzen manchen Widerſpruch erfahren, denn 
an Neidern und Verleumdern fehlte es eben auch in der Heimat nicht. 
Hierüber gibt unter anderm Aufſchluß ein Schreiben des P. Kosmas da 
Caftelfranco wahrſcheinlich an den Provingzial der venetianiſchen Provinz 
bb. Brescia 5. April 16884 P. Markus hielt damals die Faſtenpredigten 
in Brescia und eben von den erſtaunlichen geiſtlichen Erfolgen derſelben, 
ſowie von den wunderbaren Wirkungen von P. Markus' Segen, hielt es 
P. Kosmas für „ſeine Pflicht“ zu berichten, zumal P. Markus ſoviel Gutes 
wirke „in einer Stadt, welche die Vaterſtadt von Einem iſt, der befliſſen 
war, im Vereine mit Mißvergnügten den guten Ruf des Paters zu zerſtören 
und jegliche Strafe dafür verdienen würde.“ Er ſollte im Angeſichte der 
ganzen Provinz als ungerechter Fälſcher getadelt werden, ja er hat damit 
auch das Möglichſte getan, um der ganzen Provinz aufs Höchſte zu ſchaden. 
Wenn dieſer „liebe Freund“ ſehen würde, was P. Markus in Brescia 
Gutes und Großes wirkt, „er müßte beſchämt ſein, aber ich bin überzeugt, 
daß wenn er dieſe Taten verbergen könnte, er tate es“ ... „Gott verzeihe 
ihm, wenn er doch ſeinen Fehler einſehen und bereuen wollte, aber dazu 
ſcheint er wenig geneigt, denn er rühmt ſich noch recht gehandelt zu haben 
zur Zufriedenheit unſerer Provinz”... Er ſagt, „an allen in Venedig vorge⸗ 
kommenen Argerniſſen und Tratſchereien ſei P. Tiſina (P. Auguſtin von 
Tiſana) ſchuld“, weil er ihn nicht ing Vertrauen gezogen, ſowie P. Markus, 


CU] * 
der ſich in Dinge eingemengt habe, die ihn nicht angingen, und er führt noch 


„Wonder-Man: Ofte Waeragl 
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als Zeugen Senatoren an, mit denen er nie über dieſe Borfommmifie 9° 
Iprochen bat. Sehen nun Hochwürdigſte Paternitàt, ob man ihm auch 
glauben darf. Die Brüder, wenn ſie die Wahrheit von mir hören, Pon 
eg kaum glauben; eil ſie cine ſolche Bosheit gar nicht faſſen können, 
ſie ganz außer ſich. Nun find wir einmal Bier und mit Gottes Beiſte 
bewirkt P. Markus eine ſo wunderbare Erbauung, daß ſie nicht ſo ar ; 
su Nichts gemacht werden kann, benn fo lange Brescia beſteht, bat Lo eß⸗ 
Wunderbares nicht geſchaut, wodurch Gott verherrlicht wird”... — se 
Lich teife ich noch mit, daß, ſobald er die Kanzel verlaſſen wird, wir die 
nach Deutſchland und Ungarn antreten, ſodaß cin Jahr vorübergehen wi 
bis uns Italien wiederſieht, denn nach beendetem Felbzug werden wir 
Heidelberg zum Pfälziſchen Kurfürſten zurückkehren. Soviel ich bemer 
glaube ich, daß P. Markus im Sinne hat, nicht mehr in ſeine Provinz 
rückzukehren, da er das Körbchen (sportella) mit ſeinen Predigten i 
nehmen wollte, bag cr fonft in ben verffoffenen Jahren nie getan Dal, A 
ber Abſicht dies gu tum. Doch till ich hoffen, daß er ſeinen Entſchluß noch 
ändern wird.“ 

In der Tat ſchrieb P. Markus unterm 1, Mai 1688, kurz nach) Abſchluß 
ſeiner Faſtenpredigten in Brescia, an ſeinen Provingial. Das eigenhändig— 
Schreiben lautet: „Mein Hochwürdigſter ſchätzbarſier Pater wollen mich 
bemitleiden, wenn ich Sie Dig jetzt noch nicht mit meinen Zeilen verehrt habe. 
Se batte bis jegt noch keinen Anlaß. Ich tue co nun, da ich enttäuſcht dI 
von dem was ich zu tun gedachte. Sch Babe die Provinz verfaffen in dI 
Abſicht, in der Liroler Provinz irgend cimen Ort gu finden, 100 ich, wenn 
Gott mich am Leben erhalten wollte, mich von allem Lim zurückziehen 
Tonnte. Als ich aber in jene Provinz fam, fand ich dieſelbe in äußerſter SI 
regung und in Streit vertvicfelt mit ciner andern benachbarten Provi 
mit Recurs an weltliche Gerichte zum höchſten Nachteil des Ordens und 
zum Argernis der Weitlichen. Ich ſehe noch größere Abel voraus wie in 
unſerer Provinz, und — dies hat mich bewogen, meine Abſicht zu ändern. 


Ich habe beſchloſſen, wenn Gott mich am Leben erbalt, in meine provini 


zurückzukehren, an jenen rt, der mic von meinen Obern angemiefen wird, 
um mic dort auf meinen Yo 


. DE d vorzubereiten. Demnach, fobalb der Feldzug 
vorüber ſein wird, kehre ich zurũck und ſtehe gleichviel ben Befehlen meiner 
Obern zu Dienſten. Hochwürdigſte Paternität können mir glauben, daß id 
quis äußerſte betrübt bin, ben Orden in cinem fo bedauernswerten Zuſtand 
zu ſehen, denn ſicherlich iſt er bedauernswert und ich beweine denſelben, ja— 
wenn te Abhilfe ſchaffen könnte, ich tate co mn den Preis meines Lebens 
und Blutes. Waͤhrend meines Aufenthaltes in Brescia Babe ‘ich Gelegenheit 
—59 — darüber mit den dortigen Vrubern zu ſprechen, beſonders vor meinet 
Abreiſe, namentlich mit ben zioci Gefabrten des P. Viſitators. Dieſe haben 
Mir zugegeben, daß beſagter Pater ſchiecht gebandett hat, ja daß ſie ſelbſt 
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ganz niedergefchiagen ivaren, wegen der ſchlechten Handlungsweiſe dieſes 
Paters. Gott verzeihe ihm, wenn ich es mir aber hätte angelegen ſein laſſen, 
zu tun, wie ich hätte können, ſo ſtünde die Sache gewiß anders, mir hätte 
es nicht an Mitteln gefehlt; denn niemals, niemals habe ich mich beun— 
ruhigen laſſen, trotz der vielen Tratſchereien und gar üblen gegen mich ins 
Werk geſetzten Handlungsweiſe. Ich habe alles in Gottes Hand gelegt und 
verzeihe alles, was gegen mich geredet und getan wurde. Möge Gott ihm 


verzeihen, wie ich es von ganzem Herzen tue. Ich finde, daß in keiner 
Provinz Ruhe herrſcht, deshalb muß ich ſolche in Geduld an irgend einem 
Orte in meiner Provinz ſuchen, ſchweigen und mit Gott vereint leben. Dies 
habe ich Euerer Hochwürdigſten Paternität, ſowie allen Patres mitteilen 
wollen. Ich könnte noch vieles mündlich ſagen, aber Gott als Liebhaber der 
Wahrheit und Aufrichtigkeit wird mit der Zeit alles, alles an den Tag 
bringen. Indem ich Sie und alle Patres von Herzen grüße, werde ich Ihre 
Meinungsäußerung in Wien erwarten, wohin ich mich eben begebe. Von 
ganzem Herzen empfehle ich mich Ihren und aller Patres Gebeten. Ich 
verbleibe 
Euerer Hochwürdigſten Paternität 
demütigſter, ergebenſter, hochſchätzendſter 
gehorſamſter und herzlichſter Diener 
Br. Marcus von Aviano, Kapuzinerprediger.“ 


Der bedauernswerte Zuſtand der tiroliſchen Provinz brachte P. Markus 
allerdings eine arge Enttäuſchung, denn von jeher hegte er eine beſondere 
Wertſchaͤtzung gerade für dieſe Provinz. Freilich mochte es vorwiegend einer 
der hervorragendſten Repräſentanten derſelben, nämlich P. Juvenal von 
Nonsberg, geweſen ſein, der ihm dabei vorgeſchwebt und nach welchem er 
den Wert der Geſamtheit der Ordensmitglieder taxierte. UÜbrigens Bat 
P. Markus ſelbſt niemals Klage erhoben wegen der Anfeindungen Einzelner, 
die ihm im Schoße des Ordens erwuchſen. Er bedauerte den traurigen Zu⸗ 
ſtand der Ordensdiſziplin in manchen Konventen fo tief, daß er ſeine eigenen 
Leiden und Mühen zum Opfer brachte, um Einſicht und Beſſerung von Gott 
zu erflehen. P. Juvenal von Nonsberg, ſein vertrauter Freund, war außer 
P. Koͤsmas von Caſtelfranco wohl der einzige, mit dem er überhaupt dieſe 


Dinge beſprach. 
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Kapitel IV 
Ber Prediger 


i ch DIC 
P. Marfus von Uviano wurde ivegen der geifivollen Art, wie cr tn 
ſubtilſten theologiſchen Materien in ſeinen Predigten ica Laien⸗ 
ſchaftlichen Fachkreiſen hochgeſchätzt. Hatte er vorwiegend cinte 5 und 
publikum vor ſich, dann ersrterte cr die chriſtlichen Wahrheiten — predige 
klar, ſprach aber ſo eindringlich und überzeugend, daß es hieß, dende Be⸗ 
wahrhaft „all' apostolica“. Immer aber bekundete er eine zün 
redſamkeit, die alle hinriß. noch 
Doch dies batte nicht vermocht, feimen über ganz Mitteleuropa — 
weiterhin verbreiteten Ruf zu begründen. Auf ſeinen ſpãteren che gar 
reifen ſprach er ja meiſt vor taufenden von Menfeben, die ſeine = nl 
nicht verftandben und ſie ivaren begeiſtert und zu allen ti qud 
Cr redete nur in {einer Mutterfprache, italieniſch, vor den Gebildete o fe 
nahmsweiſe lateiniſch, mindeſtens teilweiſe. Was nun die Menſchen ba gen 
bewegte, war wohl die Macht der Perſönlichkeit dieſes —— 
Miſſionärs. Ganz richtig Batte dies jener tiroliſche Verſemacher erfaßt, 
unter P. Markus' Bildnis dic Morte ſchrieb: 
„Ja, man wird ihn kaum anſehn, 
Hat die Gnad' ſein Angeſicht, 
Daß wird jeder in ſich gehn, 
Wenn er noch kein Wörtlein ſpricht.“ n°, 
Freilich muß unterſchieden werden zwiſchen ben eigentlichen Predigten Miſ⸗ 
den Exhorten. Letztere hielt D. Markus, namentlich gelegentlich ſeiner aber 
fionen im Auslande fünf big acht mal im Tage. Is waren dieg kurze ia 
feurige Ermahnungen, cinen Att vollfommener Neue ju erwecken, di; 
die vollfommene Neue die Vorbedingung zum würdigen und — 
genden Empfang ſeiner Benediktion bildete. Als nun gar dieſen Ben: de 
tionen wunderbare Wirkungen folgten, da verbreitete ſich der Nuf 


“aus — a aut 
Predigero mit Blitzeseile, nicht nur in ſeinem Vaterlande, er drang a 
Dald hinaus über Italie 


uè Girenzen und erfüllte eben faſt ganz — 
Zum erſten Male wurde die Aufmerkſamkeit der Zuhörer auf den Li 
im beſonderer Weiſe durch ein eigentümliches Ereignis gelenkt. Es war fe: 
Sabre 1665, als P. Markuͤs feine erſten Faſtenpredigten in der St. Det i 
kirche außerhalb Verona hielt. In einer jener Predigten behandelte er 
Laſter der Unzucht. Es geſchah, daß infolge ſeines Eifers das Sreug, DI ri 
er, gleich allen italieniſchen Predigern in der Hand hielt, brach und ein 1° 
unter die Zuhörer fiel. Von dem Bruchſtücke getroffen wurde cin Da S 
deffen unebrbarer Wandel ſtadtbekannt war, indem er ein ſtrafbares v di 
hältnis unterhielt. Gleich darauf löſte ſich der zweite Arm des Gekreuzigte 
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und fiel auf die uneDrbare Lebensgefährtin jenes Mannes. Cine unges 
Genere Erregung bemächtigte ſich aller Anweſenden. Niemand wollte die 


Kirche verlaſſen, ohne noch beſonders den Segen des Paters erhalten zu 
haben. Auf das ſündige Paar hatte der Vorfall einen erſchütternden Ein⸗ 
druck gemacht, bem cine aufrichtige und ernſte Befehrung folgie® | 
Sabre waren vergangen ohne daß irgend cin beſonderes Creignid aus 
D. Markus Leben aufgezeichnet wäre. Er wurde, je nad) Bedarf, vie Jeder 
andere Pater, verwendet. Es fam das Jahr 1676, er war in Padua dem 
dortigen Konvente zugeteilt worden. Da wendeten ſich im Auguſt dieſes 
Jahres die Kloſterfrauen von St. Prosdocimo an den Pater Guardian mit 
der Bitte, ihnen am Feſte Mariä Himmelfahrt einen Pater als Prediger 
für ihre Kirche zu überlaſſen. Des Guardians Wahl fiel auf P. Markus. 
Dieſer kam am bezeichneten Feſt und hielt in der Kloſterkirche eine be— 
geiſterte Predigt über die Herrlichkeiten Mariens, ſo daß alle Zuhörer 
hingeriſſen waren. Voll Entzücken erzählten die Kloſterfrauen von dieſer 
Predigt auch einer ihrer Mitſchweſtern, die ſeit 13 Jahren gelähmt zu 
Bette lag. Es war Schweſter Vicenzia aus dem adeligen Hauſe der Frances 
coni. Als diefe von der herrlichen Predigt hörte, ergriff ſie cine unwider 
ſtehliche Sehnſucht, ebenfalls dieſen Pater zu hören, und ſie äußerte dieſen 
Wunſch in der lebhafteſten Weiſe. Von Mitleid gerührt ſuchten ſie ihr 
dieſen Wunſch zu erfüllen. Die Oberin bat im Kapuzinerkloſter, man 
möchte doch im Hinblick auf das ſehnlichſte Verlangen der Kranken, 
P. Markus noch einmal am Feſte der Geburt Mariens nach St. Prosdocimo 
ſenden. Es geſchah. Die Rranfe wurde auf cine Bahre gelegt und ins 
Oratorium gebracht, wo ſie der Predigt beiwohnen konnte. P. Markus 
hielt nun die Feſtpredigt, und betete dann, eigens der Kranken zum Troſte 
bie Lauretaniſche Litanei vor. Hierauf ließ er die Anweſenden einen Akt 
vollkommener Reue erwecken und erteilte dann der Kranken ſeinen Segen. 
Kaum hatte er aber die letzten Segensworte geſprochen, da rief dieſe ſchon 
mit lauter Stimme: „Ich bin geheilt!“ „Ich bin geheilt!“ P. Markus war 
ſelbſt betroffen. Als er ſich geſammelt hatte, befahl er ihr, auf die nahe 
Treppe hinweiſend: „Nun, ſo ſteigt dieſe Treppe hinan und wieder hinab“ 
und ſie vermochte es mit Leichtigkeit. Feierliches Glockengeläute verkündete 
das frohe Ereignis den ſtaunenden Einwohnern von Padua. Von da ab 
war ed ivegen ded Andranges der Menſchen um P. Markus' Ruhe geſchehen. 
Vom Jahre 1677 an hatte P. Markus regelmäßig bis an ſein Lebens⸗ 
ende im Jahre 1699 alle Jahre an einem anderen Orte die Faſtenpredigten 
zu halten, ſo im Jahre 1677 zu Sermide im Mantuaniſchen, im Jahre 
1678 im Trientiniſchen, im Jahre 1679 zu Caſtelfranco in der Dözeſe 
Treviſo, im Jahre 1680 zu Roveredo, 1681 Dei St. Paul in Venedig, 
1682 iu Salò am Gardafee, cinem Orte der Niviera, 1683 zu Udine, 
1684 zu Gt. Caffian im Venedig, 1685 3U Oderzo in der Dibzefe Ceneda, 
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1686 zu Schio im Vincentiniſchen, 1687 gu Vincenza, 1688 zu —— 
1689 zu Eſte in ber Diözeſe von Padua, 1690 zu Vaffano, La Le 
Zolmezo, 1692 zu Montagnana, (Diszefe Padua), 1693 in der Di der 
kloſterkirche gu St. Lorenzo in Venedig, 1694 abermale zu Venedig, in 4 
St. Caſſianskirche, 1695 iu Zofcolano an der Riviera, 1696 zu Sato 
der Partriarchats Diözeſe von Venedig zugehörig, 1697 im Dome zu Padua, 
1698 zu Thiene, 1699 endlich zu Ceneda. hen 
Ebenſo hielt P. Markus faſt in jedem Jahre Abventpredigten, abgeſern 
von den verſchiedenen Feſt- und Gelegenheitspredigten. An welchen n 
und in welchen Kirchen er die einzelnen Adventpredigten, hielt, iſt pa 
felten verzeichnet, auch find dicfelben in Niederſchrift kaum mehr erha “i 
Nur der Kapuzinerkonvent „al Rendentore“ in Venedig bewahrt noch 
Predigtzyklen des Paters, die aber aus den früheſten Zeiten ſtamnmien, 


"o A a - [4 
cn: , Annuale del P. Marco d’Aviano, Predicatore Capuccino, N 


anno del Signore 1667. Ferner: pAvento del P. Marco d'Aviano, REC 
dicatore Capuccino nell’ 


anno del Signore 1667 und: Quaresima” 

del P. Marco d’Aviano Predicatore Capuccino“ 8, a. Dieſe Bande a 
P. Markus' eigener Hand geſchrieben, zeugen von des Verfaffer8 liebender 
Sorgfalt für dieſelben. Die Titelblätter ſind mit Federzeichnungen ſorgſam 
verziert. Eines davon zeigt eine Blume, aus deren Schoße die Initialen o 
Namen Jeſus emporragen, darüber das Erlöferherz von brei Nägeln durch— 
bohrt. Ein anderes zeigt den Titel in cinem Ovalrahmen, der quf cine 
Konſole rubt, zu beiden Sciten flantiert von Statuen deg peiligen Franzislu 
Und des heiligen Antonius. Dic ſtattliche Anzahl der Predigten jedes einzelnen 
Zyklus zeigt, daß fo wohl bic Fafîenz oie dic Adventvortraͤge, jeden Tag eine 
Predigt erheiſchten. Jede einzelne mag mindeſtens cine Etunde gewährt habent, 
ſelbſt wenn man die raſche Sprechweiſe der Italiener in Betracht zicht. 
erhellt aus dieſen Predigten die große Sorgfalt, die P. Markus auf deren 
Abfaſſung verwendet hat. Für jede einzelne Predigt hat er auf einem Blatte 
eine Dispoſition für dieſelbe entworfen. Freilich entſpricht dann die Aus⸗ 
arbeitung oftmals ſehr wenig dieſer Dispoſition. Nach der häufigen La 
pflogenheit ber Redner feiner Beit, legt P. Marfug ſeinem Vortrage mei 
die Sentenz irgend eines Philofopfen oder eines der griechiſchen Weiſen 3% 
Grunde, entlehnt ſeine Vergleiche auch oft der Natur und flicht mit Vorliebe 
ni pun deren Moral cr auf das geiſtliche Leben nperfeitet 
Selten iſt der Schluß a »dich dem, 
was dir Gott — eni baserà cia | 

Bon den Predigten in der Faſtenzeit innerbalb ber Fahre 1677 bid 1699 
le Kogmas und na ibm P, Fidelis von Gara viel gu erzählen, 
doch beziehen ſich dieſe Verichie mehr auf die Erfolge der Predigten, nomen 
lich über Die Vekehrung ber Grinder und Strglaubigen, über wunder are 
Effelte ſeiner Venediktion nach denſelben, über den ungebeueren Zulauf von 
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Menſchen, fomie deren Veifall und dergleichen mehr; Dinge, die ſich ziem⸗ 
lich gleichmäßig wiederholen, wenn auch die Ortlichkeit wechſelt. Es erübrigt 
ſich demnach dieſelben einzeln einer beſonderen Beſprechung gui untere 
ziehen, vielmehr wollen wir aus Privatbriefen und einzelnen Dokumenten 
beſondere Ereigniſſe hervorheben und die „Vita“ des P. Kosmas nur zum 
Zwecke einer näheren Erörterung heranziehen. So erfahren wir aus einem 
Schreiben des P. Kosmas an eine nicht näher bezeichnete Perſönlichkeit, 
offenbar an den Provinzial der venetianifchen Provinz, daß P. Markus wohl 
über den Erfolg ſeiner Faſtenpredigten im Jahre 1677, die er zu Sermide 
im Mantuaniſchem hielt, wenig erfreut ſein konnte, dafür umſomehr an 
andern Orten. „P. Marcus, mein Gefährte,“ fagt er, „bringt die Beit, mie 
die übrigen Prediger Din, gewiß ſehr gut und mit überaus grofier 
Seelenfurdt, da er die evangeliſchen Wahrheiten vom Geiſte Gottes 
erfüllt, darſtellt. Doch, wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, ſo herrſcht in 
dieſem Mantuaniſchen wenig Glaube und Andacht. Man macht tatſächlich 
die Erfahrung von dem, was P. Franziskus von Bagnone, (cin im Nufe 
ber Heiligkeit ſtehender Kapuziner) ſagte, nämlich, daß die Mantuaner 
keinen Glauben haben. Man ſieht wirklich, daß ſie ſich wenig um Benedic⸗ 
tionen kümmern, denn verſchiedene kommen ganz ohne Vorbereitung, 
dieſelbe zu empfangen. Nun, die Trientiner, (P. Markus predigte im Jahre 
1678 im Trientiniſchen), mögen wohl erſetzen, was die Mantuaner nicht 
leiſten.“ 

In ſeiner „Vita“ erzählt nun P. Kosmas umſtändlich, wie es in Sermide 
zuging, daß der Teufel die Menſchen verleitet hatte, gegen den „Reuecakt“, 
beſonders anzukämpfen. Die Erweckung vollkommener Reue wurde als 
Exaltiertheit und Heuchelei hingeſtellt, überhaupt tauge dies etwa nur für 
gemeine Leute, die vornehmen Herrſchaften und Gebildeten hätten es nicht 
nötig vor Gott ihre Sünden zu bereuen, um das Himmelreich zu erwerben. 
Das mögen die einfachen Landleute, die Unwiſſenden und Ungebildeten tun und 
dergleichen mehr.“ Beſondere Erwähnung verdienen die Faſtenpredigten des 
Jahres 1682, die P. Markus zu Salò am Gardafee, cinem Orte der 
Riviera, hielt. Er fand dort cinen heißen Boden vor. Es herrſchte förmlicher 
Aufruhr unter den Vewohnern, da Biſchof Georgius von Brescia im Sabre 
1678, kaum drei Monate vor feinem Tobe, cinen neuen Erzprieſter, der den 
meiften mifilichig war, auf bic valante Stelle cingefebt batte. Die Stadt Ivar 
förmlich in zwei Lager geteilt. Dic einen für, die anderen gegen den Erz⸗ 
prieſter. Der Zuſtand ſchien mit der Zeit unerträglich, ob der offenen Uufe 
lehnung fo Vieler gegen die kirchliche Autorität. So mandie Frommgefinnien 
Deteten gu Giott, er möge ihnen endlich einen Metter fenden, der ſie aus dieſer 
unerquicklichen Lage befreie. Nun, das Jahr 1682 brachte dieſen Retter in 
der Perſon des P. Markus, dem es gelang, den Aufruhr zu bändigen und 
Frieden zu ſtiften, indem er die ſtörriſchen Mißgeſinnten veranlaßte, ſich der 
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kirchlichen Autorität zu unterwerfen. Auch ſonſt brachten dieſe goti 
predigten grofie Scefenfrucht und ſein Segen ivar in gewohnter Weiſ⸗ * 

wunderbaren Wirkungen begleitet. Er predigte gerade in jener Hauptlirche⸗ 
welcher der Erzprieſter vorſtand und die daher von ſo vielen durch Jahre 
hindurch gemieden war. Jeht ſtrömten die Menſchen ſcharenweiſe Dain, 
um den Vorten des gortbegnadeten Predigers zu auſchen Die Verchun 
gegen P. Markus ftieg von Tag zu Tag, die Begeiſterung erreichte Lon 
Höhepunkt, da man ihm ſelbſt die Geräte, deren er ſich bediente aus ſein⸗ 
Kaſette nahm und ihm, bevor er von Sald ſchied, ſeinen Mantel cinta 

entivendete, nur um ſich Nefiquien deg teueren Gottesmannes zu ſichern. 
Auch mußte er auf Verlangen der Bewohner von Salò nicht nur ihnen 
elbſt ſeine Benediktion erteilen, ſondern auch allen Orten der — 
ihres engeren Vaterlandes.‘ Eines der intereſſanteſten Dokumente de 
Dankbarkeit dieſes Volkes gegen P. Markus iſt uns erhalten geblieben in 
dem „vom Generalrate des Hochehrwürdigen Vaterlandes der Riviera 
der ſich rechtmäßig unter dem 22. März 1682 verfammelt bat, einmütig 
gefaßten Beſchlüſſe.“ „Deliberatione presa nel consiglio generale della 
Maguitica Patria di Riviera legitimamente congregata sotto li 22. Mai 
082 a tutti voti.“ Derfelbe lautet: „Die göttliche Vorſehung pat mi 
— Barmherzigkeit auf unſer Vaterland geblickt, indem ſie es "i 
Verlaufe der gegenwärtigen Faftenzeit begiinitigte, durch die predigt de 
Hochwürdigſten P. Markus von Aviano Kapuin — hochgeehrt in der 
ganzen chriſtlichen Welt, ſowie durch ſeine ausgezeichneten Tugenden uni 
die munberbare Seiligfeit feines Lebeng, Der ferapbifche Liebegeifer, "" 
welchem er im Verlaufe diefer Faftenzeit diefe hl. übungen vollbracht hat, 
die ununterbrochenen geiſtlichen Mühen, die er noch privat auf ſich 9° 
nommen, die Wunder, fo beftindig aus feinen Händen floſſen, find uri 

untrügliche Zeugniffe jenes himmliſchen Geiftes mit dem er ganz und 99° 
Gioni iſt, ſowie feiner gliipenden Begierde für das Gemeinwohl Let: 
Chen merden authentiſche Zeugniſſe verfafit iiber wiederhergeſtellte PI 


. ' * * T 
——— über die wiedererlangte Geſundheit ſo * 
per und Krüppel, über die tägliche Austreibung vom Teufel aus 


ſeſſenen Leibern, über die wunderbaren Seelenfrüchte. Dieſe bermenſch⸗ 
lichen, fa engliſchen Gaben haben ihn verehrungswürdig gemacht bei 
— — vornehmſten Monarchen der Chriſtenheit, {o dafi er DON igner 
pt * begebri wird als cin von Gott beſonders Auserwählter. nà a 
) der Grund, warum die boben Herrn Syndakus und Deputier 


La —— bag Volkes flehentlich gebeten haben, ſeinen beſonderen 
Bemob pia. welchem einzig ſo viele Wunder geſchehen) uͤber d 
* ner und Gemeinden dieſes Valerlandes, iber all deren Güter !" 
Felder zu erteilen, damit jegliches bel ab rervendet iverde und alles Gu” 
n Erfüllung gebe. 


’ ’ 4 PI 1 scad 
Da er in feiner unausſprechlichen Liebe fofor! pics 
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bereit var, fo mire nun das Vaterland hinwiederum berpflichiet, ibm 
Gegenbeweiſe der allgemeinen Verehrung gu geben und auch nad aupen 
Bin diefer fo verehrungswürdigen Perſönlichkeit die ſchuldige Ebrerbietung 
gu bezeigen. Da dies aber ob feiner Entäußerung und feiner Ordens— 
gelübde nicht möglich ift, und er in feiner Demut auch dergleichen ablebut, 
fo haben die Serren Deputierten anderes vorgeſchlagen, damit doch den 
banfbaren Sntentionen des Volfes entſprochen wird und wenigſtens cin 
Schatten diefer Danfbarfeit gum Ausdruck fomme. Gie meinen, man möge 
mit bem Ausdrucke höflichſten und verbindlichſten Danfes im Namen des 
Vaterlandes für die demfelben in fo grofier Anzahl und mit fo hingebungs⸗ 
vollſter Liebe geſpendeten und noch zu ſpendenden Wohltaten die Bitte der 
binden, er möge auch weiterhin in ſeinen Gebeten unfered gefamten Vater— 
landes gedenken und dasſelbe in ſeinen ſchätzbarſten geiſtlichen Schutz 
nehmen. All' das Große wolle man wenigſtens mit einem kleinen Beweiſe 
der Dankbarkeit vergelten, durch ein Almoſen von 100 Dukaten für die 
Hochwürdigen Patres Kapuziner gu Salò und Gargagnano und zwar in der 
Form, die von den Herren Deputierten als die tauglichſte erkannt werden 
wird. 

Petrus Bonettus, Cancellarius des Hochehrwürdigen Vaterlandes der 
Riviera hat dieſes Schriftſtück verfaßt und unterſchrieben.“ 

1683, in welchem Jahre eine ſo große Aufgabe beim Entſatze der Stadt 
Wien, des Dieners Gottes harrte, war P. Markus zur Abhaltung der 
Faſtenpredigten in Udine beſtimmt worden. Als die Deputati dieſer 
Friaulſchen Hauptſtadt noch im Juli 1682 davon erfuhren, ſchrieben ſie 
an ihren Landsmann unterm 19. Juli und drückten in warmen Worten 
ihren Dank für deſſen Bereitwilligkeit aus. Sie verſichern ihn „des allge— 
meinen Jubels ihrer Herzen“. Sie ſelbſt ſeien gleich der ganzen Stadt von 
brennender Begierde erfüllt, die heilſamen Früchte ſeiner Predigten zu 
geniehen,? 

Der freundlichen Bewillkommnung der Stadtgeivaltigen entfprach aller: 
bingg nicht das Benehmen fo viefer Einwohner von Udine. 

P. Marfus mufite manches Bittere erfabren, big es ihm gelang, die 
Serzen für die Aufnahme der chriſtlichen Wahrheiten empfänglich gu 
machen,10 

Die Einladung der Stadtgewaltigen von Udine zur Abhaltung der Faffene 
prebigten des Jahres 1683, die noch dazu in fo efrerbietigen Ausdrücken 
abgefafit war, gewinnt an Bedeutung, wenn man Dedenft, daß die Be⸗ 
rufung zur Abhaltung von Faſtenpredigten und andern geiſtlichen Vor— 
trägen im Dome dieſer Stadt eine beſondere Ehrung darſtellte. J 

Die Wahl von Predigern für den Dom von Udine galt in älterer perl 
ale cin beſonderes Privilegium der Gubernatoren der Stadt, pater aller⸗ 
dings ging dieſe Befugnis an die „Deputati“ der Stadt über, doch mir 
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tant: 
unter gemiffen Bedingungen. Der gu erwählende Faſten⸗- oder Malo 
prediger mufite bereits früher ſchon cinen Faſtenzyklus abgebalten Di 
Und zwar entweder an ciner der Bervorragenditen Kanzeln von Vene. 
oder einem der Dome von Padua, Vicenza, Verona oder ſonſt in sh 
der berühmteſten Städte von Stalien.!! “apeſitzung 
Die „Illuſtriſſimi Signori Deputati” hatten in der Gemeindeſihzung 
vom 10. März 1681 bereits P. Markus von Aviano um Annahme — 
Faſtenpredigten für 1683 zu bitten beſchloſſen. Im Laufe der in 
wuchſen jedoch Schwierigkeiten. P. Marfus hatte abgeſagt, wovon ia 
Aktenſtück vom 1. Suni 1682 Zeugnis gibt. Später ſcheinen die — 
rigkeiten dennoch behoben worden ſein, wie dies das oben angeführ 
Dankesſchreiben der Deputati vom 19. Juli 1682 zeigt. Fahre 
Veſonders bemerkenswert waren auch die Faſtenpredigten der Sari 
1686 Dis 1687 zu Schio und im Dome gu Vicenza. Sehr intereſſan 
Privatſchreiben geben hierüber Aufſchluß. Der Erzprieſier Leonhard pacco” 
von Schio Derichtet in cinem Briefe vom 19. Marg 1686 wahrſcheinlich 
dem Provinzial der venetianiſchen Provinz (das Indorſat des Brett” 
fehlt) folgendes: Euere Hochwürdigfte Paternitàt follen von der außen 
ordentlichen Gnade hören, ſo die göttliche Majeſtät ſich gewürdigt ha 
cimem Kindlein gu gewähren. Dad Kind mar ſchon ſeit 14 Tagen tot pu 
Belt gefommen und ivurde vor 13 Tagen begraben. P. Marfus pat € 
zum Leben gebracht und gerade ſo lange lebend erhalten, als nötig war, * 
zu taufen. Ich babe dieſen Fall auch P. Kosmas von Caſtelfranco als ge 
wöhnlichen Begleiter des P. Markus mitgeteilt. Bei dieſer Gelegenheit 
die dankbare Ergebenheit der zahlreichen Volkomenge gegen Hochwürdigſie 
Paternität entfacht worden, der Sie uns mit cinem fo vollkommenen 
Ordensmann begnadigt haben. Es iſt cin großer Zulauf von Menſchen 
und täglich ſchauen wir überaus große Wunder. Wir dauken und preiſen 


ott dafür und bekennen uns dankſchuldig gegen Ihren guten und heiligen 
Orden...... Derſelbe Erzprieſter fügt im cimem giociten Schreiben an 


dieſelbe Perſönlichkeit dd. 18. April noch mehreres hinzu. „Der Hoch⸗ 
würdigſte Pater Markus“, erzählt er, „hat ſeine ſo fiberaug fruchtbringe⸗ 
den Faſtenbemühungen fo ſehr gum Nubme ſeines Namend, gum Muten der 
Seelen und gu allgemeinen Wohlgefallen beendet, daß ich nicht Worte finde⸗ 
um Cm. Hochwürdigſten Paternitat zu ſchildern, welchen Zuhörerkreis o 
atte, wie reichlich die Frucht biefer Predigten gemvefen und wie allgemein 
— Bekehrung der Seelen zu Gott vollzogen hat. Ich behaupte, 
Markus eine Geiſel des Teufels, ein Feind der Sünde und ein Anwalt 
des Himmels auf Erden iſt. Ich kann Ihnen ſagen, daß ich allein über 
60 Poenitenten Beicht gehört babe, die acht bis zehn Jahre nicht gebeich 
haben. Ich habe die vornehmſten Bürger der Stadt, reiche, jugendliche un 
dem Luxus frönende Menſchen fromm weinen ſchen; ſie haben der Sün e 


50 





entfagi, fie haben nicht nur die nächſte Gelegenbeit, felbfi die ente 
fernte gemieden.. 

Ich befenne Ev. Hochwürdigſten Paternitàt, daß ich über meinen Vater 
nicht ſo geweint habe, als er ſtarb, wie ich wegen dieſes guten Paters 
geiveint babe, als er fortzog, aber da bin id nicht vereinzelt, die ganze 
Gegend iſt wie verzweifelt. Der gebenedeite Gott ſegne ihn hienieden bei all’ 
ſeinen heiligen Unternehmungen zum Wohle der chriſtlichen Seelen und 
verherrliche ihn noch mehr im Himmel. Indes ſage ich Ew. Hochwürdigſten 
Paternität unendlich Dank dafiir, daß Sie ihn uns gewährt, vielmehr 
geſchenkt haben, denn wir haben einen Ordensmann von ſo hohem Werte 
nicht verdient, aber Gott hat es ſo gewollt und wir ſind die Begünſtigten. 
Ich weiß nicht, was ich Ew. Paternität bieten könnte, aber ich bin ein armer 
Geiſtlicher, der nichts anderes zu eigen hat, als ſein Herz und ſein Gemüt, 
dieſe weihe ich Ihnen und küſſe demütigſt Ihr Kleid und Ihre Hand. ...“« 

Nicht anders war es im hohen Dome von Brescia im Jahre 1687. Hier 
kommt ein Kapuzinerpater zu Wort. Es iſt der Guardian von Vicenza, 
P. Johann Anton von Thiene, der offenbar ebenfalls an feinen Provinzial 
ſchreibt. Der Vrief iff datteri vom 3. April 1687 und lautet: ,,Gelobt fei 
der Herr, P. Marfus bat feine Faſtenpredigt glorreich gur allgemeinen 
Zufriedenheit beſchloſſen. Er geht fort, die Stadt ganz erbaut von ſeiner 
Perſönlichkeit zurücklaſſend. Sein Weggehen wird von allen beweint, ob der 
Liebe und Anhänglichkeit aller gegen dieſen Pater. Man kann die nackte 
Wahrheit gar nicht ſagen, ohne daß die, ſo nicht gegenwärtig waren, es nicht 
für unglaublich hielten. Der Zulauf der Leute nahm immer mehr zu. Man 
hielt den Dom geſchloſſen bis zur Zeit der Predigt, um doch den Adeligen 
und Kavalieren, die ihn hören wollten, den Eintritt zu ermöglichen. An 
ben Feſttagen predigte er vierz bis fünfmal am Domplatz, der von Menſchen 
überfüllt war und doch faßt derſelbe 5000 Big 6000 Menſchen. Die Sprech— 
zimmer waren ſtets von Kavalieren und Damen belagert, und zwar den 
ganzen Nachmittag bis zum Abend und allen iſt er gerecht geworden. Ich 
glaube nicht, daß einer unbefriedigt hinwegging, wohl etwas ganz Wundere 
bares! Der Herr Biſchof hat ihn beim Verlaſſen der Stadt mit ſeinem 
ganzen Hofſtaat mit Tränen in den Augen begleitet. Der Herzog von 
Bayern und S. K. Hoheit von Savoyen haben in beſucht, dazu noch viele 
andere fremde Herrſchaften. Der Schluß iſt ganz zur Verherrlichung Gottes 
und zum Heile der Seelen, aber auch zur Ehre unſeres Ordens ausgefallen. 
Der Dominikaner P. Pincini, cin Mann von großer Gelehrſamkeit hat 
gelegentlich ſeiner letzten Predigt bei St. Katharina eine Lobrede über ihn 
(P. Markus) gehalten.“ ...is 

Als P. Markus im Jahre 1690 die Faſtenpredigten in Baſſano, ciner 
volksreichen italieniſchen Handelsſtadt halten wollte, mußten ihn nicht 
beſonders angenehme Empfindungen beſchleichen. Er war kein Fremdling 
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in dieſer Stadt geweſen, und die Erinnerung, die ihm an Baſſano e 
war, gehörte gewiß nicht zu den freundlichſten. Es mar im Jahre 5 ni 
gemefen, da er auf Geheiß feiner Obern am greitag nach dem Den 
Sonntag dort cine Predigt halten follte. Die Ratsherren von Vaffano, ; 
in Erfahrung gebracht, daß er auf feiner Miſſionsreiſe nach Deutſchiand⸗ 
von Schio und Thiene aus kommend, auch ihre Stadt berühren mele, 
volfte die giinftige Gelegenbeit benützen, dieſen berühmten Prediger, — 
ſtens für einen kurzen Aufenthalt ſich zu erbitten. Es gelang ihnen dies, N 
Dig es dazu fam, Batte dic Hölle ſich erhoben, diefe Predigt zu — 
Da der Biſchof ſeiner eigenen Erbauung, wegen dieſer Predigt ZA 
wollte, erſpähten die Feinde cine guie Gelegenbeit zum Angriff. Voll n A 
taunten fie ben Ratsherren zu, nicht ibren Bitten fer es gelungen, 
Prediger zur Annahme des Nuftrage8 qu bewegen. Ihr Begehren vare wo 
ſtets fruchtlos geblieben, es geſchah vielmehr aus Gefälligkeit gegen de 
Biſchof. Dies ſtachelte den Ehrgeiz der Stadtoberſten auf, der vermeint 
ſo arg verletzt worden war. Es fehlte nicht viel, daß P. Markus ſchimpflich 
davongejagt worden wäre. P. Markus aber hielt eine Predigt „Von — 
Gnade“, die ſo eindrucksvoll war, „daß die Tücke der Feinde zerſchmetter 
wurden und der Triumph des Kreuzes cin vollendeter war.“!“ De 
Diefe Crinnerung blieb den Baffanern und fo war von vornberen cute 
teche Ernte für ben Simmel zu erivarten. Dod auch diesmal blieb der 
Seelenfeind nicht müßig. Es verbreitete ſich nämlich in ber Stadt die Kunde, 
P. Markus molle für die Belebrierung feiner heiligen Meffen Geld einheben 
denn er bedürfe bedeutender Geldmittel, um die ibm aufgetragene Reiſe an 
den kaiſerlichen Hof in Wien zu beſtreiten. Bald fanden ſich Perſonen ein, 
die tatſächlich von den Leuten für das Anwohnen der heiligen Meſſe Di 
P. Marfug, angeblich in feinem Uuftrage, Geld forberten. Bon Wohl⸗ 
habenden verlange P. Markus in jedem Falle „einen zecchino“, bei Minder⸗ 
begüterten begnüge er ſich mit einem „Silberdukaten“ („ducato d are 
gento”), von ben Armen aber nebme er nur ,brei big vier Lire Mini 


(tre © quattro lire di moneta.) Gg Batten diefe Betrüger gewaltige 


Summen eingeheimſt. Als P. Marfus enblich hiervon stumde erbielt 
verfafite er cine „Aufklärung“ 


— die er verteilen ließ, namentlich aber in die 
Häuſer der Reichen und Vornehmen ſandte. So aper er cefofgreic DIC 
Liftigen Ränke dieſer teufliſch Geſinnten. 

Ein Zeitgenoſſe und Augenzeuge des großartigen Schauſpieles der Seelen⸗ 
erneuerung in Vaſſano, Antonius Greftani, ſchilderle dagfelbe in einem 


umfangreichen Schreiben an den Provinzial der venetianiſchen Kapuziner— 
provinz. Wir entnehmen dieſem intereſſanten Schriftſtücke nur folgende 
bezeichnende Stelle: „Zur Ehre Goties ſei es geſagt, daß, obgleich ich ſchom 
cin Mann von 65 Jahren bin, ich doch in meinem Leben noch nie, wede 


gehört noch geſehen Babe, daß die Zunge cines Menſchen fo Großes und 
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Wunderbares bewirkt Batte, mie Pier. E8 fchien, als wären von Neuem die 
von Chriſtus ausgefandten Apoftel auf Erden erſchienen, um das Evan: 
gelium zu verfiinden; id bezweifle fogar, daß fie Grofieres und Mehreres 
bemirft haben.” | 

„Als P. Markus feine Predigten beendigt Batte und die Bewohner pon 
Vaffano, die nunmehr feine Freunde und Verehrer geworden, verlaſſen 
hatte, waren ſie in den erſten Tagen ganz niedergeſchmettert und beſtürzt. 
Es ſchien faſt, als hätten ſie ſich ſelbſt verloren, oder als ob ſie ihr Liebſtes 
vermißten. Übrigens folgten ihm gar viele nach und gaben ihm das Geleite 
weite Wegſtrecken entlang! Einer war unter dieſen, cin etwa 70 jähriger 
Mann, der ihm 14 Meilen weit über Baſſano hinaus folgte.“ 

„Ja, es gäbe noch weit mehr des Wunderbaren zu erzählen!“ bemerkt 
der begeiſterte Verfaſſer am Schluſſe ſeines Schreibens.“ 

UÜbrigens iſt die Inſchrift, welche die Bewohner von Baſſano an der 
Faſſade ihrer Hauptkirche anbringen ließen, der beſte Beweis ihrer dante 
baren Liebe für P. Markus, die ſie der Nachwelt künden wollten. Dieſelbe 
beſagt: „Steh' ſtill, o Wanderer! hier hat der Kapuzinerpater Markus von 
Aviano, jener Prediger, der in dem Krieg in Ungarn beſonders hervorragte 
und durch den vertrauten Verkehr mit den Kaiſerlichen Majeſtäten fo be 
fannt ift, unter cinem wunderbaren und beinahe unglaublichen Volks⸗ 
zulaufe die Faſtenpredigten gehalten, indem er täglich zwei Male, nämlich 
vom Altar und von der Kanzel aus, predigte. Mit himmliſcher Kraft und 
Beredſamkeit, mit dem zweiſchneidigen Schwert feines Mundes ſtreckte 
er das Heer der Laſter und die Kriegsſchulden der Hölle zu Boden und er— 
ſchloß die Himmelsburg. Einem emſigen Landmanne gleich ſtreute er weit 
und breit das Wort Gottes aus und ſammelte eine höchſt ergiebige Ernte 
an Seelen. Bei allen Frommen ließ er ein brennendes Verlangen nach ſich 
zurück. Dieſes Denkmal an den ſo großen Mann ſoll des Paters Tugend 
ehren, du aber, o Wanderer, geh' hin und rufe an die Himmliſchenl“s 

Ein Sturm der Empörung, wie ihn nur die Hölle zu entfeſſeln vermag 
brach los, als ſich die Kunde verbreitete, der heiligmäßige Oberhirte Kardinal 
Gregorius Barbarigo von Padua habe für das Jahr 1697 P. Markus ſich 
als Faſtenprediger für den Dom von Padua erbeten. Umſomehr wüteten 
die Feinde, als Pater Markus verkündete, er wolle auch jeden Tag früh— 
morgens im Anſchluß an ſein hl. Meßopfer, einen katechetiſchen Vortrag 
für das arme Volk, insbeſondere die Arbeiter, halten. Man ſtellte Kardinal 
Barbarigo vor, dergleichen möge wohl für eine Landkirche taugen, aber 
nicht für den berühmten Dom, wo bereits die bedeutendſten Kanzelredner 
die Zuhörer zu erbauen und zu begeiſtern wußten. Selbſt der Kanonikus, 
dem die Obforge für Kirche und Sakriſtei oblag, widerſetzte ſich dieſer 
Einführung. Es ſei überhaupt ganz unſchicklich, meinte er, daß im Dome 
von Padua „all' apostolica“ gepredigt werde. Kardinal Barbarigo blieb 
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x ce Caf ürs 
unbeugſam und P. Markus verharrte bei ſeinem Entſchluſſe — 
Volk zu predigen. Und gerade dieſe Volkspredigten am ia der 
fanden ungeteilten Beifall, befonder8 Dei den gelebrten Lai 
Univerſität. Fachautoritäten erklärten dieſelben geradezu als dr ge 
der Katechetik. Der Dom ivar Bei allen Predigten, deg erſt ſo ni und 
ſchätzten Predigerg, überfüllt. Bei keiner derſelben fehlte der — — be⸗ 
als er am Oſterfeſte, wie es ſonſt der Brauch war, ſelbſt die g miffert 
ſteigen und cine Somilie halten ſollte, dba ivollte er davon nicht "o 
P. Marfus mufite es diegmal tun, „denn“ fagte der Kirch — elern, 
Predigtamt dürfte man auch nicht ein einziges Mal demjenigen ſch 
Der es fo trefflich verwaltet“. Thiene und 

Noch zweimal hielt P. Markus Faſtenpredigten, 1698 zu api ober⸗ 
1699 zu Ceneda. Schon im Sommer des Jahres 1698 hatte — — als 
hirte von Ceneda, Biſchof Markus Antoniud Agazzi, um P. ch a im 
Faſtenprediger gemorben, wahrſcheinlich durch die Vermittlung 5 
bekannten Guardian von Serravalle. Als P, Markus feine Cino a 
kund tat, Decifte ſich Marc Antonius umterm 18. Auguſt 1698 CC 
dem Dicner Gottes zu banfen, f den 

„Mein ſchätzbarſter Hochwürdigſter Pater!“ ſchrieb er: „Durch nità 
P. Guardian von Serravalle erhielt ich die Verſicherung, daß Em. i 
gencigt find, mir ſowie dieſer Kathebrale in ber nächſten Faſtenzeit Gunſt 
die Ehre zu erweiſen. Ich erwidere Ihre Wohlgeneigtheit, mir dieſe 
zu bezeugen mit dem Ausdrucke herzlichſten Dankes und behalte ua 
einer Beit, wenn ich) dieſelben geniefien und Ihnen dienen darf, Dicfen * 
durch die Tat zu bezeugen, ſowie es ſowohl Ihrer ſo beifällig — 
menen und fruchtbringenden Predigt, als auch Ihrer verbindlichen Gen We 
heit entfpricht, meinen Wunſch gu erfüllen. Ich grüße Sie perglichit, ery 
empfehle mich ergebenſt in Ihre Gebete. Sch empfehle mich als Ihr h 
lichſt dankbarſter Diener, _ 7, 

Markus, Biſchof von Ceneda. su 
Brief trigt die eigenhändige uUnterſchrift no 
igener Hand folgende Morte hinzufügte: 72 N 
fer Gunſtbezeugung Ew. Paternitàt größ 
Schuldner bin. Ich hoff ß dies viele geiſtliche Frucht an den 
uldner din, Ich hoffe gu Gott, daß dies viele geiſtliche Frucht salle 
Seelen tragen wird. Ich werde, wie es mir ber P. Guardian in Serrar * 
angeraten hat, mit nächſter Poſt an Ihren P. General ſchreiben. 
zwiſchen empfehle ich mich von ganzer Seele Ihren frommen Gebeten. se 

Dod P. Markus Kräfte ivaren bereits vollends erſchöpft; fem pa 
leiden Datte ſich dermaßen geſteigert, daß er wiederholt zu ſeinem Beg 
ſagte: „Heute weiß ich nicht, wie ich werde predigen können“. st 
meinte er: „Ich kann mich nicht mehr rilbren, aber der Eſel, mem s M 
mu ausbarren Dig ang Ende, dag übrigens nicht mehr ferne iſt“. Un 


Diefer offenbar bdiftierte 
Biſchofs, der er noch mit e 
Defenne, daß id ob die 
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ivar cs aud. Zum Schluſſe dieſes Rapitel8 möchten wir noch das Urteil 
über P. Markus' Predigtweiſe aus dem Munde eines beſonders beachtens⸗ 
werten Zeugen im Selig- und Heiligſprechungsprozeſſe desſelben anführen. 
Es iſt dies der verſtorbene ordentliche Profeſſor der Paſtoraltheologie und 
Kunſtgeſchichte an der Wiener Univerſität, Prälat Dr. Heinrich Swoboda, 
der einen der vorerwähnten Manuffriptbande des P. Marfug mit grofem 
Intereſſe cingefeben Batte. Er fagt:... „Ich verehre ihn P. M.) auch 
als Muſter eines Predigers, der die Affekte beherrſcht, wie ich es noch bei 
keinem gefunden habe. ... Seine Predigten ſind ein unübertreffliches 
Muſter, wie man im Geiſte des Gehorſams und mit einem energiſchen 
Willen die Seelen zu retten predigen und Seelen ſuchen kann, das allein 
4120 


zeigt den Heiligen. 
Kapitel V 
Quftandende Widerfprime 


Die Vegcifterung für P. Markus als cinen Heiligen, nahm bei Hoch 
und Niedrig immer mehr zu. Es war im Jahre 1676. Er weilte eben im 
Kloſter all’ Redentore zu Venedig. P. Kosmas von Caſtelfranco, ſein 
erſter Lebensbeſchreiber, weiß aus dieſer Zeit zu erzählen: „Der Zulauf 
in unſer Kloſter war damals ein unglaublicher. Unſere Kirche, in der er den 
Segen erteilte, war überfüllt von Menſchen bis zwei ja bis drei Uhr in 
der Nacht, und am Morgen, bevor noch das Gotteshaus aufgeſchloſſen 
wurde, ftaute ſich die Menge in ganz Venedig. Verblieb P. Markus in 
Sonvente, oder Dielt er ſich in der Fleinen Kirche auf, immer Famen 
Standesperfonen, die entiveder von ibm gefegnet werden wollten, oder 
ibn gu ſprechen wünſchten. Mar er durch dringende Beſuche bei hohen 
Perſönlichkeiten gezwungen ſich auf der Straße zu zeigen, wurde er von den 
Maſſen umringt, betrat er ein Haus, überall wimmelte es von Leuten, die 
ihm folgten. Mußte er nach Meſtre ſich verfügen, im Nu war der Kanal 
mit Barken überſät, die ſich an ſeine Gondel drängten, weil man ihn ſehen 
und ſeinen heilwirkenden Segen empfangen wollte.“ 

„Mit einem Worte, es war ſeit 14 Tagen in ganz Venedig die Ordnung 
nicht mehr aufrecht zu erhalten,“ ſchließt P. Kosmas ſeinen Bericht. „Im 
Kloſter gab es ein Kommen und Gehen von den Räten von St. Markus, 
von großen Gelehrten, ja von den Vorſtehern aus dem erlauchten Rate der 
Zehn, von Advokaten, Geſandten und Fürſten, von Religioſen aus allen 
Orden, die von nah und ferne kamen, wie von ſonſtigen hochgeſtellten 
kirchlichen Perſönlichkeiten. Auch der Nuntius kam ins Kloſter, P. Markus 
aufzuſuchen und mit ihm zu ſprechen und er ſchied mit Bewunderung über 
ſeine Unterhaltung mit dem Pater und über deſſen demutsvolles Benehmen. 
Aufgefordert in ſeinen Palaſt zu kommen um feimen Hof und fem Gefinde 
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— ci a P. Markus auch dort alles überfüllt von Andaͤchtigen, 2 
ui gen heiſchten. Nur in den ſelteſten Fällen folgte er dem 
Gabit ei gu verfiigen und ſein Kloſter gu verlaffen, denn ha 
die oa ſein Mantel wurden im förmlich vom Leibe geſchnitten, da ma 
Es mo 4 st Reliquien verehrungsvoll aufbehielt.“ 
chten dieſe Maſſenkundgebungen der Ehrerbietung und Verehrung 
g n. Markus für Venedig cin ganz ungewohntes Schauſpiel darbieten. 
Jedenfalls erregten ſie die Aufmerkſamkeit und Verwunderung weiteſter Kreiſc, 
ig paio auch den Neid und die Eiferſucht mifigiinftiger Menſchen— 
+ er Wühlarbeit derſelben erwuchſen P, Markus aus dieſen Ereigniſſen 
TI Verwicklungen. Eines Abends kam der Generalvikat 
ni i ù — unt über dieſe Angelegenheit mit dem P. — 
— da arvri Lage fpàter verließ P. Markus Venedig, um ſich 
Lage i 3 eſtre zu verfügen, doch kehrte er von Zeit zu Zeit für einigt 
— tin - a feim Kommen von hohen Perſönlichkeiten begehrt wurd 
lb Batte Pi Grava wunderbaren Wirkungen begleitet war. Diesbezüg⸗ 
DA — Johannes Franziskus von Udine, P. Bartholomaͤus 
funbigungen ———— fiber jene munderbaren Venediftiongeffette Er— 
i zuziehen und namentlich die ärztlichen Atteſte zu ſammeln. 
wr n. egentlichen Anweſenheit in Venedig Batte es p. Markus je⸗ 
ſogenannten — Segen zu ſpenden, nur in ſeiner Zelle oder in der 
befonders em i Kirche erteilte er ſeine Benediktion einzelnen, meiſt 
facher — enen Perſonlichkeiten. Doch damit gaben ſich die Wider⸗ 
59— — — P. Markus ſollte gänzlich vom Plane verſchwinden. 
ii ; nen cinige Herren der Gignoria von Venedig im Kloſter; 
Patriardhen si miteinander um dann zu erklären, ſie wollten den Herrn 
fini tar der Ii pila Vorgängen in Kenntnis ſetzen. Der Patriarch Moro⸗ 
Guardian be B en von Venedig abweſend. Als er heimkehrte, nahm 
Patriarci ci ihm Audienz, um ihm Bericht zu erſtatten, doch war 
Mugfprade avi 4 wie er verficherte, unterrichtet. Co fam nun zu ciner 
Berichtet biche — und dem Guardian. „Er gab mir gu verſtehe! 
daß der Pater die di moge Venedig verfaffen, denn cr wünſche nicht, 
Um ben Patriarche i ſeines Sprengels ſegne, wo immer es auch ſei. 
nächſt nach Chio hen nicht gu reizen, ſendete der Guardian P. Markus zu⸗ 
niemand na — aL nach Novigo, befabl ibm aber im Gehorſam 
merkſam, es —* — —— Der Pater machte ibn jedoch auf 
dem Vellagen LIDI cintreten, ivo cr nicht umbin fannie, 
frieben und fibertich —— Darauf Din gab ſich P. Guardian 3! 
ſelbſt, mur ——— i e Entſcheidung ber Klugheit des P. Markus 
vermeiden. Damit ——— ja jede Gelegenheit zu einem Getümmel zu 
richtete alles ſoglei dai — Markus von dannen, P. Guardian aber be⸗ 
ſogleich getreulich ſeinem Provinzial. Später erfuhr P. Guar⸗ 
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dian, daß der Generalvifar ſich geäußert habe, er finde nichts Wahres und 
Begründetes an dem ganzen Unffurme gegen P. Marfus. Nun fand er 
den Mut, ſich gu einem Gönner des Hauſes zu verfiigen, nämlich gum wohl— 
edlen Herrn Nafi, um mit diefem gu beraten, was in diefer Sache gu tun 
wäre. Unter anderem Bat er, diefer hochmögende Ginner volle in diefer 
Angelegenheit an die Kardinäle Cybo und Nofpiglione ſchreiben und den 
Herrn Nuntius Airoldi Demegen, zwei oder drei kirchliche Würdenträger 
zur Unterſuchung dieſes Falles zu beſtimmen. Inzwiſchen war P. Markus 
ſowohl vor das Tribunal des Patriarchen als auch zum apoſtoliſchen 
Nuntius berufen worden, ſich zu verantworten. Als P. Guardian erfuhr, 
es ſeien bereits Antwortſchreiben vom Kardinal Staatsſekretär Cybo am 
Wege, meldete er ſich bei Nuntius Airoldi. Dieſer aber ſchien nicht be 
fonders wohlgeneigt; er war eben von den neidiſchen Nebenbuhlern ſehr 
ſchlimm beeinflußt worden. P. Guardian flehte ihn an, doch die wunder— 
baren Benediktionseffekte des P. Markus prüfen zu laſſen, er wolle ihm 
die Namen der Geheilten, ſowie die ärztlichen Atteſte zumitteln laſſen. 
Zögernd willigte der Nuntius ein. Als aber P. Bartholomäus im Auf— 
trage ſeines Guardians die Dokumente dem Nuntius überreichte, zeigte 
ſich dieſer ſehr ungnädig. Er warf P. Markus vor, daß er ungehorſam 
geweſen und ſogar Frauenklöſter, ohne die erforderliche Erlaubnis einzu— 
holen, beſucht habe. Dieſen Vorwurf waren die Patres ſofort bemüht 
zu entkräften. Schon am folgenden Tage erſchien P. Bartholomäus wieder 
bei Nuntius Airoldi und legte die Beſcheinigung ſeines eigenen Uditore 
vor, daß er die zum Beſuche der Frauenklöſter nötige Lizenz unterſchrieben 
habe. Übrigens fand der Pater den geſtrengen Nuntius nun ganz und gar 
umgewandelt. Es waren eben gewichtige Briefe aus Nom eingetroffen. 

Unterm 21. November 1676 hatte nämlich Kardinal Cybo Nuntius 
Airoldi geſchrieben: „Ew. Herrlichkeit werden bereits durch den Kapuziner— 
pater Franz von Udine erfahren haben von dem Unrechte, das dem Orden 
in der Perſon des P. Markus angeblich widerfahren iſt. Sie werden nun 
trachten, die Härten, die vom Tribunal des Patriarchen zu befahren ſind, 
gu mildern. Darin werden Sie dem Wohlgefallen Unſeres Herrn ente 
ſprechen. Ich bitte Gott für Sie um Wohlergehen.“ | 

Ganz gleichacitig Denachrichtigte Kardinal Cybo den P. Guardian wie 
folgt: „Hochwürdigſter Pater! Auf Befehl Sr. Heiligkeit ſchrieb 10 
heute abends an den Herrn Nuntius, cr möge ſich für P. Markus' Recht— 
fertigung, gemäß der von Civ. Paternität an mich gerichteten Bitte, ein— 
ſetzen. Auch Sie müſſen zu Monſignor ſich verfügen um ihn von allem 
zu unterrichten, damit er in Vollzug der hl. Willensmeinung Seiner Heilig⸗ 
keit mahnen könne, es möge P. Markus nicht Unrecht geſchehen. In aller 
Liebe empfehle ich mich den Gebeten Ew. Paternität 

Ew. Paternität wohlgeneigter Kardinal Cybo.“ 
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Noch cin anderer Ordensgenoſſe, P. Andreas von Toscolano, fatte ſich 
bei Kardinal Cybo bemüht, die Unſchuld ſowie die hohen Verdienſte des 
P. Markus von Aviano darzutun. Auch ihm gab Cybo wenige Tage ſpaͤter, 
am 28. November, diesbezüglichen Beſcheid.' 

Noch am ſelben Tage beeilte ſich der Pater dem hohen Gönner den 
ſchuldigen Dank abzuſtatten. Er überſandte der Eminenz zunächſt authen⸗ 
tiſierte Zeugniſſe von Krankenheilungen infolge der Benediktion des 
P. Markus als Beweis, daß auch „in unſeren Zeiten non est abbreviata 
Manus Domini”, Daran ſchließt ſich deffen „demütigſte Dankſagung 

„Ew. Eminenz haben ſich“, fährt er fort, „dadurch Verdienſte um Got 
und den Kapuzinerorden erworben. Unſer ſeraphiſcher Vater wird Sie als 
einen Verteidiger und wahrhaftigen Vater des Ordens anerkennen, wir 
aber werden niemals aufhören die göttliche Majeſtät um die Gnade anzu⸗ 
flehen, daß Sie die Laſt der ganzen chriſtlichen Welt glücklich zu ertragen 
vermigen.//6 Ì 
; Semertengivert var die Haltung der oberfien Ordensleitung in dieſer 
Angelegenheit. Cd erging an ben Provinzial der venetianiſchen provini 
folgende Weifung für P. Marfug: ,,Gie werden Feinegfalla an irgend 
cimem Orte Offentlich ben Segen crteifen und wenn Ihnen aus Mitleid 
und Nächſtenliebe mit irgend einer beſonders hilfsbedürftigen Perſon, 
laubt wird, dieſelbe privat zu ſegnen, ſo halten Sie dies moglichſt geheim, 
ſo daß kein Auflauf entſtehen kann. Sollten Sie aber einen ſolchen vor⸗ 
ausſehen, ſo enthalten Sie ſich lieber der Segensſpendung. Wäre eine ſolche 
nicht zu umgehen, fo verlaſſen Sie unter allen Umftinden dieſen Ort und 
begeben Sie ſich anderswohin. Auch beſuchen Sie keinesfalls zum Behuſe 
der Segensſpendung andere Häuſer. Sollte dies in ſehr ernſten Fällen 
jedoch nicht zu umgehen ſein, ohne Agernis zu erregen, ſo trachten Sie dies 
UL gebeim zu halten. Berufen Sie fich mir auf meinen ausdrücklichen 
Wunſch, es migen Volksaufläufe und Unordnungen vermieden werden. 
Gehen Sie nur mit aller Vorſicht vor, damit alles zur Ehre Gottes aus⸗ 
99 und Sie ein gutes Beiſpiel geben. Auch werden Sie mit den 
Guardianen der einzelnen Orte in gutem Einvernehmen bleiben; dice 
aber mögen bedacht fein, keinen Aufruhr entiteben zu faffen, damit meine! 
Entſchließungen Fein Cintrag geſchehe. Was aus MNachftenticbe geſchieht/ 
darf nicht mit Unordnung verbunden ſein. Die Guarbiane müffen auf— 
merkſam gemacht werden qui bic Unordnungen, wie ſie in anderen Städten 
entſtanden ſind, weil man eben nicht mit der nötigen Vorſicht vorge— 
gangen iſt. Daher werden dieſe ſich dem zu fügen haben was gu tun 
iſt um jeglichen, allenfalſigen Volksauflauf und bas Zufammenſtrömen 
von Menſchen zu vermeiden. Sie dürfen daher P. Markus nicht nötigen, 
* anders zu verhalten, als ihm vorgeſchrieben iſt. Sie haben nun da 
Gehörte zu beobachten, damit es Gott zur Ehre gereiche und den Menſchen 
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al gutes Beiſpiel diene.“ Sn Dezember des Jahres 1676 wurde 
P. Markus von ſeinen Obern beſtimmt, in Verona Predigten zu halten. 
Unterm 12. Dezember berichtete P. Markus nun über den Verlauf der— 
ſelben an den Guardian von Venedig. Der Brief iſt ſchon deshalb von 
Intereſſe, als er den Schlüſſel zu den vorerwähnten Ereigniſſen in Venedig 
bietet. P. Markus ſchreibt: „Hochwürdigſter Pater! Neuerdings begrüße 
ich Hochwürdigſte Paternität ehrerbietigſt und ſende meine Glückwünſche 
zum nahen Weihnachtsfeſte. Zugleich teile ich mit, daß der Beſuch (der 
Predigten) begonnen hat und von Tag zu Tag zunimmt. Ich bin bei dem 
Kirchenfürſten geweſen und bin von ihm mit großem Wohlwollen und aller 
Höflichkeit empfangen worden. Er zeigte ſich überaus wohlgeneigt und er 
ſelbſt bat mich, die Kloſterfrauen zu beſuchen. Er hat alles mir überlaſſen 
und wünſchte nur, daß kein Auflauf entſtehe. Dies wird auch mit Gottes 
Hilfe nicht geſchehen. Er iſt überaus geneigt und zeigte ſich ganz informiert. 
Er deutete an, daß das Anſchürren der Widerſprüche von den Domini: 
kanern und Sefuiten ausging. Gott verfeibe ibm alleò Gute, das ih ibm 
vom Himmel erflebe. Ich will nur die Efre Gottes und was Gott will. 
Morgen merde id, wenn mid das Wetter nicht abhält, nad Lindinora 
gehen. Bon dort aus iverde i) Ew. Hochw. Paternitit Kunde geben. 

Ich empfeble mid Ihren Gebeten und überſende audi Grüße vom 
Diefigen P. Guardian. 

Ich verbleibe Em. Hochw. Paternitàt 

ergebenſter Diener 
Fra Marco d' Aviano Capucciner 
ein armer Sünder.“ 

Selbſtverſtändlich blieben auch die Irrgläubigen nicht zurück, P. Markus' 
Venediktion ſcharf zu kritiſieren. In heuchleriſcher Weiſe gaben ſie vor, 
nur die Form der Benediktion beanſtanden zu müſſen, denn das Segnen 
ſei an ſich als ein Werk der Liebe als Nachahmung Chriſti des Herrn ſelbſt, 
nur zu loben. Es waren oft gewaltige Abhandlungen, die dem Pater an— 
geblich von Freundeshand zuflogen. Eine ſolche, wie es heißt aus Padua 
ſtammend, liegt uns vor. „Ich weiß, Hochwürdigſter Pater in Chriſto“ 
ſo beginnt der famoſe Widerleger, „daß Sie als Freund Gottes es mir 
nicht übel nehmen werden, wenn ich Sie zum allgemeinen Beſten auf etwas 
aufmerkſam mache. Wiſſen Sie, Hochwürdigſter Pater, daß Ihr Abkt 
lebendigen Glaubens, wenn auch an ſich gut und heilig iſt und von guter 
Abſicht zeugt, doch in anderer Form geübt werden ſollte, denn wenn auch 
viel Gutes daran iſt, fo iſt doch noch viel mehr UÜbles daran.“ Er wirft 
P. Markus nun vor, daß er viele arme Menſchen enttäuſche, wenn er ihnen 
die Geſundheit des Leibes verſpreche, ſo ſie nur den rechten Glauben haben, 
wenn die erhoffte Heilung dann nicht eintritt. Sie haben doch ſo viel 
Glauben gehabt und find nicht erhört worden! Verbitterung gegen Gott 
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trete da ein, auch ber Glaube an bag Mort deg Prieſters ſchwinde. Der 


Lüge werde er geziehen, wenn er derart beſtimmte Verſprechungen — 


und dieſe nicht in Erfüllung gehen. Uberhaupt lehrten ja die Theologen, *, 
große Bedingungen an das Wunderwirken geknüpft ſeien, entweder De 
abſolute Notwendigkeit, oder cin bedeutender Muten gum Wohle der — 
wie etwa die Bekehrung der Ungläubigen uſw. All' das aber treffe 
P. Markus nicht zu, denn man lebe hier nicht in ſolchen Staaten, wo Die | 
Zuſtände zu Tage treten. So ſcheine ed lächerlich, in dieſen Zeiten n 
Wunder gu verſprechen. „Wenn Sie wüßten“ fährt der Kritiker fo i 
„wie intelligente Leute über Ihre Benediktionserteilung denken! Fahret 
Sie fort das Evangelium zu predigen, meinetwegen ſpenden Sie auch 
Ihren Segen, Segen iſt immer gut, der Segen iſt etwas Heiliges, a i 
verfprechen Gie keine wunderbaren Wirkungen, benn dadurch wird un i 
Glaube mur lächerlich gemacht; übrigens bedarf ja unſer Zeitalter über⸗ 
haupt nicht mehr der Wunder!“ Zum Schluſſe verſichert der Schre go 
noch, mur die Sorge um die Religion und um UArgerniſſe zu vermeiden, 
habe er dieſe Zeilen an P. Markus gerichtet, er ſelbſt aber erbitte ſich FIT 
ſeine Perſon deſſen DI. Segen.“ Es wäre zu bemerken, daß der Verfaſſer 
in ſeinem Elaborate wohlweislich verſchweigt, daß P. Markus por der 
Segenserteilung ſtets bemerkte: „Jedem wird nach dem Maße ſeine 
Glaubens geholfen werden, wenn ſchon nicht in dieſem Leben, ſo gun 
im andern Leben”, anflingend an die Verbeifiung des Herrn felbſt: 
„Bittet, ſo werdet Ihr empfangen.“ 

UÜbrigens hatte der Anſturm gegen P. Markus und ſeine Segenserteilung 
nicht ſehr lange vorgehalten; allmählich brach cr in ſieh zuſammen, freilich 
nur, um von Zeit zu Zeit da und dort von neuem wieder aufzuleben. Cool 
am 12, Suni deg Jahres 1678 Verona erhielt P. Markus von ſeinem Pr 
vinzial cine cigene Vollmacht, feine Venediftion zu erteilen.30” 

Wie Ditte man auch auf dic Länge bem ſtürmiſchen Begehren ded Volkes 
nach deſſen Segen wehren wollen? Mit Blihedeile verbreitete ſich im 
Jahre 1676 die Kunde in Italien, man habe in Mailand P. Markus, a 
cr prebigte, von Dellen Strahlen umacben feben, wodurch der ohnehin 
damals ſchon verbreitete Ruf ſeiner Heiligkeit umſomehr gefeſtigt wurde ˖ 
Tatſächlich erhielt der Guardian von Venedig diedbezugliche Schreiben von 
Ordensgenoſſen, fo von P. Anton Maria bella Marcha, ſowie von P. Iſaias 
Di Mailand. Letzterer berichtete ihm in einem Briefe vom 24. September: 
„Es iſt nur gu wahr, was Ihnen P. Anton Maria della Marcha geſag 
hat, daß ein Herr das Angeſicht des P. Marfug, waährend er predigte, 
von hellen Strahlen umgeben ſah. Derſelbe Stavalier Bat eg mir wieder⸗ 
holt verſichert und zwar unter Savaliera Ehrenwort.“ P. Iſaias wo 


darüber noch nähere Erfahrungen einholen, um bann bag Ergebnis 
P. Guardian mitzuteilen.ti 
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Kapitel VI 
Die erfte apoſtoliſche Miſſionsreiſe im Jahre 1680 


Kapitel VI Ne, 1 
In Tirol 


Im Sabre 1680 mar P. Marfus von Aviano von. feimen Oberen als 
Faftenprediger für die Stadt Noveredo beſtimmt worden; nicht ohne Abſicht, 
denn nach vollendeten Faſtenpredigten ſollte er ſich nach Tirol begeben, an 
den Hof des Herzogs von Lothringen, ſowie an den bayeriſchen Hof nach 
München. 

Schon längſt hatte ja der Ruf der Heiligkeit dieſes geiſtesgewaltigen 
Predigers, nicht minder wie jener, ſeiner Wundergabe ſich weit über die 
Grenzen ſeines Vaterlandes erſtreckt. Daher auch fremde Fürſtlichkeiten 
großes Verlangen trugen, dieſen Diener Gottes auch in ihrer Heimat zu 
ſehen, zum Nutzen ihrer eigenen Seelen, ſowie zum Wohle ihrer Völker. Sie 
wendeten ſich dieſerhalb mit flehentlichen Bitten nicht nur an ſeine Ordens— 
obern, ſondern auch an den Heiligen Stuhl, P. Markus doch auch in ihre 
Gegenden zu entſenden. Die erſten dieſer fürſtlichen Bittſteller waren Herzog 
Karl von Lothringen und Herzog Maximilian Philipp in Bayern, während 
der Minderjährigkeit des Kurfürſten Max Emanuel, Adminiſtrator der 
bayeriſchen Lande. Jahrelang hatte ſich ſchon die Gewährung dieſer Bitte 
verzögert. Karl von Lothringen und ſeine Gemahlin Elenora, die Witwe nach 
König Koributh von Polen und Schweſter des Kaiſers Leopold I. hatten 
einen gar brennenden Wunſch auf dem Herzen, deffen Erfüllung fie durch 
die Gebete und den wunderwirkenden Segen des P. Markus erhofften. Und 
wahrlich, ſie hatten nicht vergebends gehofft. P. Markus' Anweſenheit an 
ihrem Hofe war trotz ihres Drängens noch immer nicht gewährt worden, 
aber durch die Benediktion aus der Ferne wurde dem frommen Ehepaare 
geholfen. P. Cosmas ſchreibt darüber an einen Ordensgenoſſen, unterm 
16. Dezember 1679 von Hoſtia aus, folgendes: ....,, Mag Sie, mein 
tewterfier Pater fiber ben wunderbaren Erfolg des Segens an der Gemablin 
deg Herzogs von Lothringen miffen möchten, will id Ihnen mitteilen. 
Dieſe erlauchte Fürſtin war früher mit dem verſtorbenen König von Polen 
verehelicht, ſie hatten aber durch all die Zeit, da ſie miteinander lebten, 
niemals Nachkommenſchaft, oder Kinder gehabt. Man ſagt, die Urſache lag 
bei der Durchlauchtigſten Gemahlin. Um min die gewünſchte Fruchtbarkeit 
gu erlangen, nahm fie allerlei hiezu gecignete Medifamente, aber ohne 
Erfolg. Da ſich die Gelegenbeit ergab, daß der erlauchte Herr, Graf 
Chriftoph Franz von Pochenficin, fich im Muguft des Jahres 1678 nach 
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Verona Begab, um P. Marfus aufzuſuchen, fo befahl ibm die Durch⸗ 
lauchtigſte, er möge den Pater bitten, er woile ihr einen Tag beſtimmen, 
an Dem cr ihr ſeinen prieſterlichen Segen geben würde, auf die Meinung 
hin, daß ſie ein Söhnchen empfangen würde. P. Markus wies ihr noch im 
ſelben Monat einen Tag an, damit ſie ſich durch Andacht darauf vorbereite. 
Da ſie eine äußerſt fromme Fürſtin iſt, ſo geſchah ihr, wie ſie geglau 
Der dorgenannte Kavalier ſchrieb in ganz kurzer Zeit an P. Markus, daß 
die Fürſtin empfangen habe und nach) neun Monaten ſchrieb er ibm DIRT: 
daß ſie, wie fie es gewünſcht, zur Freude von ganz Tirol, ein Knäblein 
geboren habe. Dies iſt der Erfolg, der ſich durch den Segen des Paters 
einſtellte.“ 

Es läßt ſich denken, mit welcher Sehnſucht P. Markus nun am POT 
deg Herzogs von Lothringen in Innsbruck erivartet wurde. Aber man hatte 
in Rom fo wohl beim Generalate des Ordeng, als auch beim Heiligen Stuhle 
ernſte Bedenken, dieſe Bitten zu gewähren. Ein Haupthindernis ſchien, da 
P. Markus außer der italieniſchen und der lateiniſchen Sprache keiner 
anderen Sprache mächtig war. Wie wollte er in fremden Landen predigen 
Beide Sprachen, die er beherrſchte, waren dem deutſchen Volke insgemein 
nicht geläufig, und doch wollte man den Wünſchen ſo hoher Vittſteller 
genügen. So entſchloß ſich Rom endlich, im Jahre 1680, die Bitte zu 
gewähren. P. Markus ſollte ſich nach den Faſtenpredigten zu Roveredo 
auf den Weg machen, um zunächſt nach Tirol zu kommen und weiters 
ſich dann nach München zu verfügen. So geſchah es. In den letzten Tagen 
des April verließ er Roveredo und ſchon am 4. Mai fam er nad Bozen. 
Es var ſeine erſte Station in Tirol, P. Kosmas von Gaftelfranco, der 19" 
begleiten mußte, verſichert, daß P. Markus großes Mißvergnügen empfand/, 
ſich an die Höfe zu verfügen. „Denn er liebte weit mehr die Zurückgezogen⸗ 
heit in einem Kloſter, als alle Ehren an den Höfen. Überaus gerne hätt 
er dies vermieden, wenn ihn nicht der Gehorſam dazu bewogen hätte. So 
beugte er das Haupt in Demut vor dem Willen Gottes.“ 

P. Markus fam nach Bozen, übrigens zu befigelegener Zeit, denn gerade 
damals wurde dort jener große Markt abgehalten, der viermal im Jahre 
ſtattfand. Da trafen aus allen Gegenden Deutſchlands Kaufleute zuſammen, 
die dort Geſchäfte abzuſchließen haätten. Dieſe waren zu jener Zeit meiſt de 
Italieniſchen kundig und den Bozenern als Grenzbewohner war es ohnedie 
geläufig. Die Aufnahme in dieſer, damals fo berühmten Handelsſtadt war 
eine herzliche. Fand er doch dort Brüder ſeines Ordens. Profeſſor Sinnacher 
in ſeiner bekannten „Geſchichte von Brixen und Saben“ erzahit: „er wurde 
von unſeren Brüdern, die dort bereits ſeit dem Jahre 1600 cin Kloſter 
befiben, mit gebührender Licbe gaſtlich aufgenommen. Nod am felben Tage 
gegen Abend gab er dem Volke, das in der Kirche des Conventes ſehr 
zahlreich ſich verſammelt hatte, den heiligen Segen. Am folgenden Tage, 
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der cin Sonntag var, ivurde auf einem öffentlichen, hinlänglich geräumigen 
Plage, vulgo Muſterplatz, cine Kanzel errichtet, von wo que P. Markus 
einer ungeheueren Menge von Zuhörern über die Gnade Gottes predigte, 
was er auch am zweiten und dritten, unmittelbar folgenden Tage tat.“ 
...„Das Volk von Bozen verehrte und ſchätzte dieſen apoſtoliſchen 
Miſſionär ſo ſehr, daß nicht wenige aus ſeinem Ordenshabit Stückchen aus 
ſchnitten, ja, ſogar mit den Zähnen ausbiſſen, um ſie als überaus koſtbare 
und höchſt verehrungswürdige Reliquien aufzubewahren. 10 000 Exemplare 
der Reue- und Benediktionsformel, die P. Markus gebrauchte, ließen 
einige gutherzige Leute drucken, die dann im Volke perteilt wurden. Auch 
mannigfache Gegenſtände wurde ihm zum Weihen gebracht.“ 

Der Hiſtoriker Beda Weber in ſeinen hiſtoriſchen Bildern: „Tirol und 
die Reformation“ hat ſogar in ſeiner ſchwungvollen Sprache abgefaßt, 
die „Reden“ gebracht, die P. Markus in Bozen gehalten haben ſoll. In 
Wahrheit ſind die Vorlagen dieſer, von Weber reproduzierten „Reden“, die 
von den Kapuzinern in Augsburg in deutſcher Sprache „nach dem Gehör 
und aus dem Gedächtnis“ edierten Exhorten des P. Markus in Augsburg. 

Sehr ſchön und richtig ſchildert und beurteilt derſelbe Verfaſſer den über— 
wältigenden Eindruck der Exhorten und der Predigtweiſe des P. Markus 
auf ſeine Zuhörer. 

„Der herzensſtürmende Eindruck dieſer herzentquollenen Sturmrede“, 
ſagt er, „zeigte ſich auf allen Geſichtern, ſie hingen am Manne, der mit 
Gottesgewalt herrſchte über die Flut der Empfindung, über alle Lebens— 
geiſter, der Zuhörer gum Heile Der unſterblichen Seele ..“. „Dieſe Macht 
des begeiſterten Wortes, dieſer ſtärkſte aus allen Beweiſen für die Wahrheit, 
das heilige Leben des Predigers, klang von Italiens Grenzen ſchnell durch 
ganz Tirol, hinaus nach Deutſchland und ſpannte aller Gemüter auf den 
Wundermann, deſſen blitzähnliche Wirkung auf die Maſſen nur durch die 
mithelfende Gottesgnade erklärbar mar 

Nach dreitägigem Aufenthalte in Vozen machte ſich P. Markus neuer— 
dings auf die Reiſe. Am erſten Tage reiſte er bis zum Dorfe Kollmann, 
das cine Stunde von Klauſen entfernt iſt. Dort nächtigte er im Hauſe eines 
gewiſſen Tobias Ingram. Am anderen Morgen ſetzte er ſeine Reiſe nach 
Innsbruck fort. So Sinnacher, der die Reiſe ſelbſt folgendermaßen ſchildert: 
„Dieſelbe iſt ein wahrer Triumphzug zu nennen, denn von den Bergen, 
wie von den benachbarten Tälern ſtrömte das Volk ſcharenweiſe zuſammen, 
um den heiligen Pater, von deſſen Ankunft ſie bereits gehört hatten, zu 
ehen und ſeine Benediktion gu empfangen.“ 

Doch, bevor wir P. Markus nach Innsbruck ſelbſt begleiten, laſſen wir 
vorerſt dem Annaliſten der tiroliſchen Kapuzinerprovinz, P. Barnabas 

allmayr von Donauwörth, das Wort. „Kaunm batte P. Markus ſeinen 


Fuß in unſere tiroliſche Provinz, die an die venetianiſche angrenzt, geſetzt“, 
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fagt er, „ſo entftand bald auf das Gerücht von feiner Gegentvart und Une 
kunft cine folche Volksbewegung und cin fo grofier Zulauf gu ihm, daß man 
meinte, faft ganz Tirol fci zuſammengeſirömt. Kirchliche und Staats— 
perfonen, Edle und Uneble, Manner und Frauen, alle verlangien ipn zu 
ſehen, alle ibn gu hören, alle feine heilige Venebdiftion gu genießen. Sie alle 


tiefen nach ibm und verebrten ibn als cinen frommen Mann, 19, vie cimen 


Heiligen. Und nicht citel mar die Erregung dieſes Volkes, nodi vergebens 
ſeine fromme Verehrung gegen dieſen Mann. Denn was er Gutes, was 
Bewunderungswürdiges und welche wahre Wunder der höchſt gütige Go 
durch diefen feinen fo demütigen Diener gemirft hat, vermag kaum conte 
Zunge auszufprechen, noch das Papier zu faſſen.“ 
Es iſt nicht leicht nachweisbar, welchen Tag genau P. Markus IM 
Innsbruck cingetroffen war. Die franzöſiſche Biographie nennt, freilich 
ohne Angabe der Quelle, den 25. Mai. Dem widerſpricht jedoch ‘I° 
handſchriftliche Aufzeichuung in dem Tagebuch des Abtes, Dominifud Lohr⸗ 
vom Praemonſtratenſerſtift Wilten, wonach P. Markus in der Stifts⸗ 
kirche am 15., 16. und 19. Mai gepredigt babe, Auch ſonſt enthalten ver⸗ 
läßliche Quellen über P. Markus' Aufenthalt in Brixen nur ſehr dürftige 
Berichte. P. Kosmas' erzählt: „Zwei Meilen vor Innsbruck empfingen 
P. Markus zwei Kavalierc, die der Herzog entſendet hatte, ihn in ſeinem 
Namen zu begrüßen und zu willkommnen. Als ſie die Stadt erreichten, kam 
das herzogliche Paar dem erſehnten Gaſte entgegen. Der Herzog mußte ſich 
noch mühſelig auf einen Stock ſtützen, denn er hatte ein böfes Leiden am 
linken Bein. Kaum, daß er jedoch deg Paters anfichtig wurde, beſchleunigte 
er, ſo gut es nur ging, ſeine Schritte und kaum, daß er ihn erreicht, war 
er ſich nieder zur Erde, um deg Paters Füße gu umfangen und gu küſſen. 
Als P. Markus ganz verwirrt es ihm währte, erklärie er, nicht früher 
aufzuſtehen als bis ſeinem Willen entſprochen werde, „denn“, ſagte er, xich 
bin ja nicht würdig in Ihrer Gegenwart zu ſtehen, viel weniger verdiene 
ich, Sie gu ſehen und mit Ihnen gu ſprechen.“ Mon mußte ſeinem Begehren 
eben Folge leiſten. 

P. Fidelis— berichtet nach ſonſtigen Aufzeichnungen des P. Kosmas, 
daß namentlich der Herzog oft iange Veſprechungen mit bem Diener Gottes 
in Gewiſſensangelegenheiten pflegte. Er und ſeine Gemahlin, wohnten au 
allen Exhorten bei, die er an das Volk hielt und empfingen mit dem ganzen 
Hof die Venediktion, die ſich jedesmal an dieſelbe ſchloß. Dies beſtätigt au 
das vorerwähnte Tagebuch des Abtes Lohr von Wilten. In demſelben 
berichtet der Abt: „Am 15. Mai 1680 beehrte P. Markus, cin beim Volke 
im Rufe der Heiligkeit ſtehender Kapuziner, unſere Stiftskirche mit einer 
herrlichen Predigt, welcher der ganze Hof und cine noch nie geſehene BON 
menge beiwohnte. Er predigte auch am folgenden Tage und am 19. Mai, 
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bei gleich grofiem Zulaufe. Dem fiigt der Abt die Bemerkung bei: Vir 
mirandae pietatis, cin Mann von bewunderungswürdiger Frömmigkeit.“ 

Reumütig legte der Herzog von Lothringen eine Generalbeichte bei 
P. Markus ab und er und ſeine Gemahlin empfingen aus deſſen Hand die 
heilige Kommunion. Das herzogliche Paar kam ſogar in das Refektorium 
des Kloſters, um mit dem Pater, von dem ihm, auf ſeinen Wunſch 
vorgeſetzten, gar geringen Speiſen, zu genießen. Sie taten es mit großer 
Verehrung und in dankbarem Gedenken an die Wohltat, die ſie durch die 
Geburt ihres erſten Söhnchens, infolge der Benediktion des Paters 
empfangen hatten.“ P. Markus fügte dieſer Wohltat noch eine zweite hinzu. 
Mehrere Jahre vorher hatte der Herzog, als er die Brücke von Philippsburg 
überſetzte, einen Bruch des Beines erlitten. Da es unrichtig eingerichtet war, 
mußten die Arzte es ihm wieder gewaltſam brechen, damit es endlich 
richtig verwachſe, was nicht recht gelingen wollte und dem Patienten 
unaufhörlich große Schmerzen verurſachte, abgeſehen davon, daß er ſich ohne 
Krücken oder Stock nicht mehr fortzubewegen vermochte. Durch den ver— 
trauensvollen Empfang der Benediktion wurde das Bein vollſtändig geheilt, 
daß der Herzog weder Schmerzen fürder verſpürte, noch ferners einer Stütze 
bedurfte.io Es war dies wahrhaftig nicht die einzige Heilung, die P. Markus 
zu Innsbruck vollbrachte. Privatbriefe, ſowie authentiſche Aktenſtücke in 
großer Zahl haben uns die vielen Wohltaten aufbewahrt, die P. Markus 
im Innsbruck, ſowie an all Jenen Orten, wo cr ſich aufgebalten, oder die 
er auf feinem Wege paffiert, gefpendet hat. Nur aus einem 
Italienifchen Privatfchreiben, offenbar ciner Perſönlichkeit aus dem 
Hofhalte des herzoglichen Paares, an eine Perſönlichkeit in Wien, 
wollen wir hier einiges anführen. „Ich habe,“ heißt es dort, „mit letzter 
Poſt dem Hochedlen Herrn die Ankunft des P. Marfus von Uviano, eines 
Rapuzinerordengprieftera, dahier, angezeigt. Er fam, um Seiner Hoheit, 
den Segen zu ſpenden. Nun, da teils mir ſelbſt, teils dem ganzen Hof und 
dem Volle, die von ihm gewirkten Wunderwerke ſichtbar und greifbar vor 
Augen ſind, kann ich nicht umhin, wahrheitsgemäß und der Schuldigkeit 
nach, dem Hochedlen Herrn, davon Nachricht zu geben, zumal alles 
allgemein erſtaunt iſt.“ Nun berichtet der Schreiber über die Heilung des 
Herzogs ſelbſt, dann erzählt er weiter, von der Vefreiung einer Beſeſſenen, 
die im Hauſe des Grafen Ochieppo Ferrari des Oberhofmeiſters der Königin 
vor ſich ging, um endlich folgende Aufſehen erregende Heilung zu ſchildern. 
Ein armer Ausſätziger, der bereits zweieinhalb Jahre nicht mehr ſein 
Zimmer verlaſſen hatte, da er unfähig war, ſich zu bewegen, wurde ebenfalls 
in das Haus des Oberſthofmeiſters, das dem herzoglichen Hofe gegenüber 
liegt, gebracht. Als Seine Hoheit davon hörte, verfügte er ſich ebenfalls 
dahin, um Zeuge zu ſeim, deſſen, was heſchah. Ich ſelbſt, der ich gerade in 
der „anticamera“ war, folgte ihm mit noch anderen. Ebenſo ging auch die 
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Fürſtin von Veaudemont mit ben Hofdamen hinüber. Ihre Majeſtät, die 
Königin ſelbſt weilte eben im Kloſter der Jeſuitinnen. Da wurde in das 
Zimmer, wo Seine Hoheit, wie auch die Prinzeſſin, die Hofdamen und wir 
alle weilten, der Leproſe von zwei Männern hineingebracht und ſo A 
geſtützt, bis er vor dem Pater Fnicen konnte. Der Arme war ſchrecklich 
anzuſehen, ſein Geſicht und die Haut überhaupt, glichen einer Cichentinde, 
P. Markus ließ ihn durch cinen andern deutſchen Pater fragen, ob er au 
glaube, daß Gott ihn vermittels des Segens, den er als Diener Gottes 
nun ſpenden wolle, geſund machen könne. Der Kranke antwortete: „Ja“. 
„Nun“, ſagte P. Markus, „ſo glaube feſt“ und gab ibm den Segen. 
Geſtützt von den zwei Männern, erhob ſich der Kranke. Da ſagte — 
Hoheit: „Nun laßt ihn los!“ Der eine ließ ihn frei, der andere aber hie 
ihn noch, da er fürchtete, er würde zuſammenbrechen. Da ſagte ich zu DE 
„Laß ibn gehen!“ Sn dieſem Augenblicke ließ der Geheilte ſeinen Je 
zurück und ging aus dem Zimmer. Scine Hoheit, fomie die Damen un 
wir alle folaten ibm über den Platz zur Pfarrkirche. Dort kniete CT Lidi 
dem Hochaltare mieber und verblich dafelbft, big ber herbeigeholte Prieſter 
kam und das Te deum ſang. Dann begleiteten wir ihn bis zu ſeinem Hauſe 
und folgten ihm auf ſein Zimmer, zu welchem man 60 Stufen emporſteigen 
muß. Dort angelangt, kniete der Armſte ſofort bei ſeinem Marienhaus—⸗ 
altärchen nieder und verharrte im Gebeie. Inzwiſchen war ſeine Frau heim— 
gekehrt. Sie war ſo ſtarr vor Schreck und Staunen, daß ſie außer ſich zu 
ſein ſchien, denn des Mannes Arme und ſein Fleiſch waren weiß und ro ig 
angehaucht. Sein Angeſicht war wie geſchält und roſig.“n 
Auch Sinnacher erwähnt kurz die Heilung dieſes Ausſätzigen mit dem 
Bemerken, derſelbe ſei ſeinerzeit ein Diener des Salzwerkes in der benach⸗ 
barten Stadt Hall geweſen. 
Die kurz bemeſſene Zeit ſeines Aufenthaltes in der tiroliſchen Hauptſtadt 
var abgelaufen. Kein Zureden, keinerlei Vitten von Scite ded herzoglichen 
Paares vermochten. P. Markus länger zurückzuhalten. Er machte ſich auf 
Weg nach München. Wie er weiter dahin kam, iſt in dem uns vorliegenden 
Cremplar der ,,Vita“ des P. Kosmas nicht gefagi, um fo weitläufiger 
berichtet darüber P. Fidelis. Er erzählt: „Die Hoheiten hätten dem Pater 
mit großem Gefolge viele Meilen weit, bis an die bayeriſche Grenze, da 
Geleite gegeben. Dieſer Quelle folgen alle ſpäteren Lebensbeſchreiber. Doch 
wenn auch der Herzog nach Empfang der Benediktion vollfommen gehei 
war, fo ſcheint es doch faft unwahrſcheinlich, daß er nach fo Furger Beit SÈ 
gewagt babe, dag kaum gebeilte Bein durch meilenweite Marfehe gu über 
anſtrengen, denn P. Markus legte bamala ſeine Reiſen noch ſirenge nach 
Vorſchrift ſeines Ordens, zu Fuß zurück. Viel wahrſcheinlicher erſcheint, 
was Abt Lohr von Wilten am Schluſſe ſeiner vorerwähnten Eintragungen 
ſagt. Dort heißt es: „Am 22. Mai ging in aller Frühe P. Markus, (von 
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Innsbruck weg), nad Seefeld, wo ihn die Königin mit ihrem Gemahl 
erwartete.“ Es iſt dann etwa möglich, daß ſie von dort aus ihm das 
Geleite nach der nahen Grenze gaben. Das herzogliche Paar und das 
Gefolge nochmals fegnend, verabſchiedete ſich P. Markus von ibnen, freilich 
nur fiîr Furze Beit, denn fomie feine Miffion am Münchener Hofe vollendet 
war, verließ P. Markus am 3. Juni 1680 München, um über die Tiroler 
Alpen in ſeine Heimat zurückzukehren. Abermals berührte er Innsbruck. 
Diesmal hielten es der Herzog und ſeine Gemahlin für gewiß, daß der 
Diener Gottes etwas länger bei ihnen verweilen würde, denn ſie hatten 
vom Wiener Hofe ſichere Kunde, daß Kaiſer Leopold Bittſchreiben an den 
Papſt und an die Ordensobern gerichtet habe, daß P. Markus ſich an den 
kaiſerlichen Hof, der damals in Linz weilte, verfügen würde. Doch 
P. Markus beharrte auf ſeinem Entſchluß, weiter zu gehen. So lange nicht 
eine neuerliche Obedienz ihn treffe, ſei er verpflichtet, den vorher ihm vor— 
geſchriebenen Weg einzuhalten. Die Fußwanderung zog ſich nun durch das 
Etſchtal bis nach Arco. Hier allerdings erreichte ihn die Obedienz, von der 
ihm das Herzogpaar geſprochen. Sofort kehrie er im Gehorſam, auf deme 
ſelben Wege, auf dent er getommen war, zurück, Dig nad Brixen. Hier 
verließ er den Weg, der nach Innsbruck führt und machte die Reiſe, wie 
Sinnacher dies nach Urkunden feſtſtellte, durch das Puſtertal bis nach 
Bruneck, der Sommerreſidenz des Fürſtbiſchffs von Brixen, Paulinus 
Mayr von Sterzingen. Von dieſem wurde er mit aller Liebe und Ehre auf—⸗ 
genommen. Am folgenden Tage geleitete ihn der Fürſtbiſchof zur Kirche der 
Kapuziner, wo P. Markus an dad überaus zahlreich verfammelte Voll cine 
Predigt hielt. Es gefchab mit ſolchem Feuer und fo großer inniger Rührung, 
daß die meiſten Tränen vergoſſen. Auch der Oberhirte pflegte ſtundenlange 
vertraute Unterredung mit dem ſchlichten Pater, den er wegen richtiger 
Führung ſeines Hirtenamtes um Ratſchläge bat,13 

Das Wirken des P. Marfus in Lirol überblickend, ſtellt ihm der Annaliſt 
der tiroliſchen Provinz in ſeiner Bewunderung das ehrende Zeugnis aus: 
„Wenn ſchon ſein Kommen nichts anderes bewirkt hätte, als daß durch 
ſeine inhaltsreichen und eifrigen Predigten tauſende von moraliſch toten 
Menſchen zur wahren Buße, Herzenszerknirſchung und zu einem beſſeren 
frommen Leben geführt worden wären, ſo würde dies allein genügen, den 
Wert dieſes Mannes ſchätzen gu lernen.““ 

Niemand aber hat die Bedeutung der Miſſion des P. Markus in Tirol 
und deren nachhaltige ſegensreiche Wirkung ſo tief erfaßt, und gewürdigt, 
als Beda Weber in ſeinem Werke: „Tirol und die Reformation“!s, wenn er 
ſagt: „Die Folgen der Reformation wirkten auch nach dem weſtphäliſchen 
Frieden bedrohlich fort, ca bedurfte von Seite der Katholiken aller Sorgfalt 
um ihre Kirche zu wahren, gegen alle Anſteckung und die aufwachende 

egeiſterung der Gemüter zum Vorteile eines neuen kirchlich eifrigen 
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Zuſtandes 3.1 benützen. Da erſchien mim P. Marco, vorzüglich geeignet, 
das deutſche Volk mit den Flammen feiner Chriſtusliebe qu durchdringen 
und Liberali das innigfie Feuer anzuzünden. Seine Erſcheinung, eine 
Predigt in Tirol wirkte mit Geiſteskraft auf die Geſchichte der letzt 0% 
geſchiedenen Beit, die Gotteskräfte des Fra Tomaſo von Vergamo— 
Padre Eufemio, des Fra Vito von Martina wachten mit aller Flammen— 
inbrunſt in den Gemütern wieder auf, es war ein Zücken ind Fliegen de 
heiligen Geiſtes auf den Schwingen glühender Jeſusliebe lebendig geworden, 
einkehrend in alle Herzen, ausfegend den Roſt der Sünde, mit feuerfeſte 
Chriſtengeſinnung das Land durchdringend gegen alle Religionsverfälſchung 
aus Deutſchland. Padre Marko bildete für Tirol den Schlußſtein jener 
außerordentlichen Erſcheinungen, die den Geiſt des wahren Glaubens aus 
der italieniſchen Halbinſel in unſere Verge geführt, um durch geiſtige 
Waffe gegen Lift, Gewalt und Blut der Reformation gu kämpfen und lo 
es mie und nirgends febit, der Geift Debielt die Oberhand, ber Schmutz 
irdiſcher Leidenſchaft mußte bag Felb räumen und feit dieſem Ausfegen 
ſchändlichen Dunſtkreiſes durch die Lüfte des Himmels iſt den Tirolern da 


Glück ungetrübter Rechtgläubigkeit heilig und unbefleckt geblieben, wofũ 
ſie einſtehen mit Blut und Leben.“ ET 
Wir übergehen all jene Orte von Tirol, die P. Markus mur paffierte 


oder ivo er bloß übernachtete, wie Klauſen, Schwaz, Hall uſw., woſe 
allenthalben ſich die Spuren ſeines ſegensreichen Wirkens fanden, 
P. Markus' elftägiger Miſſion in Bayerns Hauptſtadt beizuwohnen. 


um 


Kapitel VI Nr, 2 
In München 


| Nun war er endlich cingetroffen am 23. Mai, der fo heißer ſehnu 
P. Markus von Aviano, jubelnd begrüßt nicht nur von den heilsbefliſſenn 
Münchnern, ſondern auch von den gewaltigen Scharen des bayeriſchen 
Volkes, das meilenweit herbeigeſtrömt war, um den „Hl. Mann“ zu ſeher 
und von ſeiner Hand an Leib und Seele geſegnet zu werden. in 

Der Annaliſt der Bayeriſchen Kapuzinerprovinz jener Zeit entwirft ©! 
weitläufiges Vild des Geſchehens jener Gnadentage, dem wir jedoch N, 
kurze Züge entnehmen, um den Wahrnehmungen anderer Augenzeugen nu 
ſomehr Aufmerkſamkeit zu widmen. „Er fand ſich cin”, erzäh i 
Chronif der bayeriſchen Stapuziner, „zu unausſprechlicher Freude der gaia: 
Stadt und zu deren Lroft, fo daß man ſich dazu beglückwünſchte. ia i 
fand cin fo grofier Volkszuſammenlauf ftatt, auch an den weiteren © dt, 
ſeines Aufenthaltes, daß der gute Pater ofne Zweifel von der Meng 


68 






eine n Vitti 

fs “er >» sg lac ati — 
* — o 

— — 






had 
— — — 


erdrückt worden wäre, hätte nicht der Schutz kurfürſtlicher Leibgardiſten 
ihn davon bewahrt. Solcher Leibgardiſten waren täglich ihrer zwölf beordert 
worden, um den Andrang der Menge zurückzuhalten, welche im Verlangen 
nach deſſen Benediktion auf den Pater einſtürmte“. 

„Unſere Kirche“ fährt der Annaliſt fort, „war zehn Tage lang vom 
frühen Morgen big pat in die Nacht von der Vollsmenge überfüllt 
„Man ſah aber auch den geſamten Adel herbeieilen, ſowie die Spitzen des 
Hofes und der Stadt, ebenſo auch der Bürgerſchaft. Sie warteten des 
Morgens vor fünf Uhr, wohl zwei bis drei Stunden auf den Empfang der 
Benediktion. Derer, die in unſerer Kirche beichteten und kommunizierten, 
war eine ſo große Zahl, daß ſie zur Zeit eines Jubiläums nicht größer 
hätte ſein können. Auch die Väter der Geſellſchaft Jeſu geſtanden, daß 
ſie zur Zeit des Jubiläums nicht ſo mit Veichthören angeſtrengt waren, 
als gelegentlich des Aufenthaltes des P. Markus in dieſer Stadt. Zu be⸗ 
ſonderem Glücke rechneten es ſich Herzog Maximilian Philipp und fcine 
Gemablin Febronia an, aus P. Markus' Sand die Heilige Kommunion zu 
empfangen. Selbſt „Albrecht Sigismund Herzog in Vayern, damals Fürſt⸗ 
biſchof von Freyſing, Biſchof zu Regensburg, Propſt zu Konſtanz und Alt⸗ 
ötting“, verzichtete auf eigenes Zelebrieren, um ebenfalls von P. Markus die 
hl. Kommunion zu empfangen. Aber auch von den hervorragenden Hofleuten 
dürfte nicht einer geweſen ſein, der nicht dem Beiſpiele der Durchlauchtig⸗ 

en Herrſcherfamilie gefolgt wäre. Ubrigens ſchätzte ſich jeder glücklich, 
P. Markus' liebliches Angeſicht zu ſehen, ſeinen Mantel zu berühren, ſeine 
Hände zu küſſen. Sa, viele verſuchten es ſogar mit Meſſern oder Scheren 
bewaffnet, etwas von ſeinem Mantel abzuſchneiden, ſo daß es notwendig 
war, daß der Pater zwei Male ſeinen Mantel wechſelte“. Krücken wurden 
in der Kapuzinerkirche allein nicht weniger als 150 zurückgelaſſen, erhöhte 
Schuhe, wie man ſie bei einem verkürzten Fuß gebraucht, deren zwei, und 
Bruchbänder fünf. „Das alles“ ſagt der Chroniſt, „wird heute noch hier 
aufbewahrt zum Zeugnis der Hilfe, Wohltat und Geneſung, die Hilfe: 
bedürftige durch des Paters Venediktion erhalten. Die Chronik ergeht 
ſich alsdann in die Veſchreibung ber einzelnen Fälle, die zur Kenntnis 
der Patres gelangt waren. 

Im Kloſier ſelbſt weilte zur Zeit des Au 
München auch der Ordensgeneral P. 
rierten wiederholt in der ſogenannten Gruftkapelle des alten Kloſters 
auf dem einfachen Altare, wo ſich damals das Gnadenbild der hl. Familie 
von Peter de Witte befand. Dieſes Bild, ein Geſchenk des Kloſterſtifters 
ſelbſt, iſt heute der Verehrung der Gläubigen am Mifare ded DI, Laurenz 
von Brindiſi in der 


St. Antoniuskloſterkirche der Kapuziner in München 
ausgeſetzt. Daß damals die Gr 


die der hl. Meſſe deg PD, 


fenthaltes des P. Markus in 
Bernardin von Arezzo. Beide zele— 


Markus beiwohnen wollten, iſt ſelbſtverſtändlich. 
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uftkapelle von Menſchen überfüllt war, 
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Sie Blieb e8 aber auch noch), als P. Markus ſie längſt verlaffen batte. Di 


wollte ſie wie gewöhnlich ſchließen, doch war dies unmöglich „o 
Ungeſtümes der Andächtigen, die ſich von dem Heiligtume nicht m 
trennen wollten.“ 

Die Erlaubnis deg Ordinarius in ſeiner Digzefe die hl. Benediktion 
zu erteilen, Batte Herzog WMarimilian Philipp felbſt Dei ſeinem Vetter 
dem Fürſtbiſchofe von Freyſing nachgeſucht. Unterm 21. Mai 1680 hat 
diefer geantivortet: „Ew. Luͤbden freundt-vetterliches Erſuchſchreiben habe ich 
von dero Beichtvatter woll gefertigt empfangen, und was dieſelbe zue 
Ankhonfft eines gottſeligen CTappuciners, P. Marco d' Aviano genanth— 
circa benedictionem ad Populum von mir alß diß orths Ordinario dI 
derieren wollen, hierauß mit mehrern vernommen Da cine fede Occaſion 
mir erfreulich mittelß welcher Ew. Lübden ich meine freundt vetterliche 
affection, in den Werckh ſetzen die Gelegenheit erhalten khinde, alſo que 
will ich authoritate ordinaria hiemit confentiert und bewilligt haben, 
obbemelter gottfeliger Capuciner, su Seiner, nacher Munchen bevorſtehunten 
annkhonfft, Seine Benediction, gleichwie er anderer orthen, mit con en 
der Ordinarlen gethan, bem Volkh Erthailen möge.“ In mehreren 
Lapuzinerklöſtern, wie in Vurghaufen, Vegan, finden ſich noch heute Kopien 
des Berichtes, den der damalige Münchener Guardian, es war, wie au 
einem andern Aktenſtück erhellt, P. Heinrich von Weilheim, vielleicht an 
cin Kloſter ſeines Ordens, oder an einen befreundeten Guardian ſendete. 
Leider tragen dieſe Kopien keinerlei Datum, noch vermelden dieſelben 
Adreſſaten. Nur der Inhalt des lateiniſchen Schreibens iſt wiedergegeben. 
Es heißt dort: „Wohlehrwürdiger in Chriſto hochgeehrter P. Guardian 
Co fam am 23. Mai gu uns cin hl. Mann, nänlich der Ehrwürdige 
P. Markus von Aviano aus der venetianiſchen Provinz und verblieb hier 
elf Tage zur größten Verwunderung aller. Auf ſeine Benediktion hin 
ſahen mir täglich mehrere Wunder, offenfundige und durch Augenzeugen 
beſtätigte. Wir ſahen Lahme gehen, Stunme reben, Taube hören, DIM 
ſehen, vom böſen Geiſt Beſeſſene von dieſem befreit werden, endlich viele 
an mannigfachen Krankheiten Leidende wieder geneſen.“ Das Weitert 
deckt ſich mit dem Inhalte der vorerwähnten bayeriſchen Rapuginer:Chron! . 
Der Verichterſtatter beſchließt feinen Brief mit ben Worten: „Aber bo 
noch größer iſt (ale all bag), cr war cin demütiger Mann, der Armut 
und dem Gehorſam bis ins Wunderbare ergeben. Weniges nur habe 1) 
— ge a. De innehalten, obwohl mehreres eriibrigt, das I 

, gen Andenkens. J ieß Vaterm 

und dem ganzen Mas Fblicfie und empfehle mich Cv. Pat 

Was die Kapuzinerpatres hier nur beſcheiden andeuten, findet einen 
umſo mächtigeren Widerhall in ben scitgendffifeten Privatbriefen verſchie⸗ 
dener Perſönlichkeiten. So ſchrieb unterin 30, Mai 1680 von München 


ehr 


den 
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aus Graf Vagliardino Nogarola an den Marfgrafen Gafparo Gherardino 
in Verona: „Ich habe dem hochedlen Herrn mit der letzten Poſt Mit— 


teilung gemacht von der glücklichen Ankunft des P. Markus 
Stadt. Heute muß ich Ihnen ſagen, daß er vielen Kranken überaus große 
Gnaden erweiſt und einige Wunder wirkt, die geradezu Staunen erregen. 
Er hat zwei Stummen die Rede gegeben und zwei Blinden das Geſicht, 
viele Lahme hat er gehend gemacht und zwei Lutheraner bekehrt. Auch ich 
durfte Gnaden von ihm erfahren, denn eines meiner Kinder, ein einjähriges 
Knäblein, wurde zu ihm gebracht, behaftet mit einem beträchtlichen offenen 
Bruch und zurück nach Hauſe gebracht wurde es heil. Man kann ſich keine 
Vorſtellung machen von dem Zulauf in den Kirchen, die er beſucht. Sie 
haben ihm ſchon mehrmals das Gewand vom Leibe geſchnitten, ſo daß er 
gezwungen war, anderes zu nehmen. Man muß ihn, wenn er ſich irgend⸗— 
wohin begibt, von der Garde des Durchlauchtigſten Kurfürſten begleiten 
laſſen, denn ſonſt würde er Gefahr laufen, von der Menge erdrückt zu 
werden. Im Kapuzinerkloſter iſt eine Kammer ganz voll von zurück— 
gelaſſenen Krücken. Neulich wurde ihm ein etwa 12 bis 14 jähriger Bub 
gebracht; dieſer war übel zugerichtet und ganz lahm. Der Pater gab ihm 
den Segen und ſogleich warf der Knabe dic Krücken fort und fing zu 
lauſen an. Der Pater wollte ihn zurückrufen, um ihm zu ſagen, er möge 
auch weiterhin im Glauben verharren, aber dieſer wollte nicht mehr zurück. 
„Verzeihen Hochwürden“, rief er, „aber ich muß raſch die Neuigkeit meiner 
Mutter bringen“, und verſchwand, um ſich nicht mehr ſehen zu laſſen. 
Einem Kapuzinerpater, d Jahre ununterbrochen zu Bette 


lag, machte er das Kreuzzeichen und ſogleich erhob er ſich friſch und geſund. 
Eine Woche würde nich veniger der Augenblick, wo ich 


t hinreichen, viel 1 
mich in Geſellſchaft des Durchlauchtigſten hier befinde, um auch nur einen 
Teil der vielen Wunder zu beſchreiben, die Gott ſich gewürdigt hat, durch 
dieſen guten, gebenedeiten Pater zu wirken. Ich ivil( Ihnen nur ſagen, 
daß er noch weit mehr den Seelen als den leibern geholfen hat, denn 
ſicherlich gibt es nicht einen Menſchen in München wie in den umliegenden 
Städten, der nicht gebeichtet und kommuniziert hätte. Aber man wird 
ihn uns, wegen der beſtändigen Störungen, die er erleidet, nicht lange 


aſſen, denn unmöglich könnte er den beſtändigen Anſtrengungen wider— 
ſtehen. Er geht nach Wien, wenn der Kaiſer nicht gerade daran iſt, für ihn 
beim P. General die Bewilligung zu erwirken, daß er nach Prag gehe.“ 

Um 31. Mai desſelben Jahres ſchrieb der Edle Philipp von Leubelfing 
aus der Suite des Fürſtbiſchofs von Freyſing, vermutlich an ben Pfalz— 
— Chriſtian Auguſt von Sulzbach über feine Eindrücke in München 
Soler... „berichte gehorſamſt, daß wir dermalen einen fremden 
välliſchen Kapuziner in die acht Tag lang bey uns allhier haben, welcher 


urch ſeine Benediction und vorhergehend Exercierten actum contritionis 
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indem 


von Gott dem Allmächtigen villen leithen große beneficia erhalten, 
er einer großen Anzahl Sbrumber ihre graden Glieder, Blinden ihre Augen— 
ſtumben die Rede, Khrankhen die Geſundheit und verſchiedenen beſeſſenen 
von dem böſen Feind, die Freiheit gleich in instanti erworben; er nenn 
ſich Padre Marco d' Aviano, iſt von Verona khomen, hat in trani zu 
Insbrukh des Herzogs von Lothringen Durchlaucht von erlidenen We 
thumb an dero Schenkel und die Königin von den Kopfſchmerzen erledigt, 
es erkläkhen nicht hundert miracula, die geſchehen, gleich in anſehung aller 
Umbſtehenden, in öffentlicher Khirche, er pfleget die Benediction des tages 
einmal bis fünfmal zu ertheullen, ermanet die leithe ſonderbar zu — 
ſtandhaften catholiſchen Glauben zur Bereihung ihrer Sinden, exercie 
unterdeß vor ber benediction ben actum contritionis in Italico idiomate 
mit grofitem eyfer und bewegung der anweſenden. Ihrer Hochfirſtlichen 
Durchlaucht Herr Adminiſtrator haben noch keine einige Bencdiction, ver⸗ 
ſäumbet, heint haben Ihre churfürſtlichen Durchlaucht mein gnädig 
Herr Biſchof von Freyſing unter ſeiner Meß communicieri, iſt cin 9° n; 
demütiger, manſueter, fromber Capuciner. Unterſtehe mich ein bahr 
lein, die er benediciert hat, vor Euer Hochfirſtlichen Durchlaucht als auch 
der Prinzeſſion Amalie Durchlaucht, unterthänigſt zu yberſenden und OL 
bey in aller beharrlichen oben firſilichen Gnaden mich und die Meinigen 
allerſeiths ſolcher geſtalt zu empfehlchen. 

Ew. Hochfirſtlichen Durchlaucht 

unterthänig gehorſambſter 

e 3h. von Leubelfing.“ TR 
Dicfem Schriftſtück fügte der Sifriter noch folgenbre 9. S. bei: „khünf⸗ 
tigen Montag geht er wieder nach Verona, den man lieber dahier pepate - 

Unter den „Büchlein“ werden dic gedructen „Reneacte“ verſtanden, 


deren ſich P. Markus namentlich bei den Benediktionen aus der Ferne, 
als feſtſtehende Formel bediente. { 

Am 7. Juni, München, berichtete bereits Graf Bagliardino pogae 
Marti 


wieder an den Marfgrafen Gafparo Gherardino in Verona über P. Mart 
Abreiſe: „Montag iſt P. Markus von Bier weggegangen. Ich bin DI 
von hier einige Meilen weit mit meiner Familie gefolgt. Am Wege tra 
wir unzählige Leute, dic ihm alle folgten. Andere, die von anderen Seiten 
kamen, haben wohl nicht mehr das Glück acbabt, ibn anzutreffen. Er ha 
überaus viele offenkundige, wahrhaftige Wunderwerke gewirkt. Wenn 
er erſt deutſch hätte ſprechen können, ich weiß nicht, was er da noch alles 
gewirkt hätte! 

Ein Reichsfürſt, der hier anweſend war, äußerte ſich wenig reſpektvoll 
über dieſen guten Pater. Ich ſagte ihm, er möge hingehen, ſich denſelben 
anzuſehen, da antwortete er: „Ich mag nicht hingehen, denn in meiner 


Gegenwart würde er keine Wunder wirken. Ich aber beſtand darauf, er 
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möge nur hingehen, denn ich hielt es für unzweifelhaft, daß P. Markus 


ür hr zum Spaß als ſonſt 
ihn bekehren würde. Da ging er denn hin, me | 

etwas. Zurück fam er ganz beſchämt. Niemals hat man ihn mehr anders 
über P. Markus ſprechen hören, als mit Ehrerbietung andò Hochſchätzung. 
Ich will Ihnen nicht über alle Wunder ſchreiben; da hätte ich viel zu tun. 


Er hat viel Übernatürliches gewirkt, das auf Befehl des Durchlauc 


htigſten 
Adminiſtrators gefammelt wird. Mber 250 Krücken und Holzſchuhe liegen 


im Kapuzinerkloſter von Leuten, die geheilt heimkehrten. Man glaubt, daß 
er in Innsbruck einen Befehl des P. Generals finden wird, ſich nach Prag 


zu verfügen. Gebe Gott, daß dem Grafen Alexius Bevilaqua ſein Segen 
geholfen hat. 


Graf Nogarola, 
Nicht nur Bekanntes beſtätigend, Ori 


Wanbderreifer der Liebfrauenkirche in München an P. Ambroſius Guardian 
zu Augsburg dd. 3. Juny manch intereſſante Einzelheiten. „Dieſer ſozu— 


ſagen heilige Mann“ ſagt er, „kam am 23. Mai aus Stalien über Inns— 
bruck nach München. Drei Jahr 


e hindurch hatte Herzog Maximilian Philipp, 
der Adminiſtrator der bayeriſchen Lande ihn von P. General innigſt cre 
beten. Als der heilige Mann kaum ins Kloſter gekommen war, verbreitete 
N die Kunde davon blitzſchnell überall hin, ſo daß am folgenden Tage 


eine ungeheuere Menſchenmenge im Der Kirche und außerhalb derſelben 


auf ſeinen Segen wartete. Als er dieſen das erſte Mal geſpendet ‘Batte, 
ergaben ſich große unerhörte Wohltaten. Noch mehrere waren ihrer in den 
folgenden Tagen (elf Tage verweilte er hier), da er Blinden das Geſicht, 
Tauben das Gehör und anderen Siechen die volle Geſundheit wieder gab. 
Er wurde von allen hochgeehrt, auch von verſchiedenen geiſtlichen Orden, 
die ihn baten zu kommen und ihren Kranken die Benediktion zu geben. 
Ich ſelbſt empfing in deſſen Zelle die Benediktion und Auflegung ſeiner 
Hände. Sicher iſt, daß aus allen ſeinen Handlungen Heiligkeit leuchtet. 
Er hatte in vier Kirchen zelebriert und zwar in der Theatinerkirche, in 
der unſeren, bei St. Peter und in der Hofkapelle beſagten Herzogs. Die 
übrigen Tage las er die hl. Meſſe in ſeiner Ordenskirche. Nur hatte er 


ob der Menſchenanſammluug keinen Raum, deshalb war es notwendig, 
vii vier Patres und acht Solda 


ten der kurfürſtliche Trabanten mut deren 

auptmann, Graf von Haunsberg ihn umgaben, und da war er noch 
nicht ſicher, denn von allen Seiten raubten ihm die Leute etwas von ſeinem 
Habit und Mantel. Wenn er keine anderen Wohltaten geſpendet hätte, 
o könnte dies eine nicht genug hervorgehoben werden, daß er Anlaß zu 
O bieten ernſten Generalbeichten gegeben hat, denn von allen Seiten 
römten die Menſchen herbei um ihr Leben von Sünden zu reinigen. Am 
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tig laufenden Monats ſetzte er ſeinen Weg fort.... Der Herzog und 
le Herzogin, die ihn wie ihren Vater verehren hoffen auf künftige Erben. 
Euerer Paternität — 


dankbarſter 
Rupert Wanderreiſer. 
Kanonikus.“ 
exiſtiert ein „Extrakt-Schreiben“ dd, München 7. SUM. „So 
von einem Bedienten des Kaiſerl. Abgeſandten zu München, Ihro Erzellen; 
H. Grafen Wentzells von Lobkowih an cinen gewiſſen Kapuziner 9° 


ſchrieben worden.“ Darin heißt es: „Eß iſt alhier 14 Tage lang ei 
ii geweſt, cin gebobrner Friauler, P. Marfug von Aviano aus 
Venediger Provinz, großer hochgelährter und wohlberedter Prediger, be. 
noch viel cin fröhmer undt bepl, Mann, denn er befilcht nichts anderas⸗ 
alß daß man vor gewieß das Jenige (fo man verlangt) erhalten werde, 
wan man nur feſtiglich glaube, daß Es Gott unfählbar werde mittheilen 
und beynebenſt rechte Reu und leydt, über die begangenen Sünden habe, 
vie Eß dann offendtlich bewieſen, auff waß weiſe dieſer Actus Cont” 
tionis ſein Soll. Es feindt viel 1000 perfonen hergereyſet, um den DI 
Scegen von Ihm zu Daben, welchen Er ifnen auch mit grofier Frucht 
theilet bat; dann Bliende feinbi Sehendt, fame undt Krumme geradt, 
langwiehrige krankheiten alſo baldt geheylet und die Podagriſche geſundt 
worden; viel die ba brüche gehabt feindt davon erfediget, viel Teuffel aut? 
cavi die gichtbriichigen geſundt und die Stummen redendt gemacht 
— et.” Es folgen nun Aufzeichnungen früherer Wundertaten 
P. Markus in Italien und Tirol, dann wendet ſich der Schreiber zu der 
Schilderung ber Perfönlichkeit des PD. Markus ſelbſt und erzählt: 20° 
iſt praeter i Sabre alt, lieblich im Neben, ſchönen, freundtlichen Angeſichts 
iſſet kein Fleiſch, daß gantze Jahr undt zwar nur die Ihme Vorge 
Speiſe. Er iſt lang zu Nom in der Inquiſition geweſen, Endtlichen aber, 
da feine Frömmigkeit erfennet worden, undt alfo ledig gelaſſen worden. 
Man ſieht, daß auch damals wie heute, mußiges Gefchwätz prominenti 
Perſönlichkeiten umgab. Nod liegt cin „Extractus Epistolae ex domo 
Reverendissimorum PP. Tiicatinonu vor, bag vom 4. Juny 1680 
datiert iſt. Leiber ift veder cime nähere Begeichnung des Schreibers — 
der Perſönlichkeit, an dic ber Brief gerichtet war, vorhanden. Das Schrift⸗ 
ſtück iſt ziemlich umfangreich und beſtätigt nicht mir all das, was wir 
aus den übrigen Schreiben über P. Markus' Aufenthalt in München er⸗ 
Fabren, fondern es ſkizziert auch das Wiſſenswerteſte aus ſeinem Wirken 
in Italien. Wir entnehmen dieſem intereſſanten Dokumente nur einzelne 
noch unbekannte Geſchehniſſe aus der Zeit ſeiner erſten Miſſionstätigke 


in München. „Wir wähnten uns“ ſagt der Briefſchreiber, „damals i 
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die Zeiten der Apoſtel berſetzt“ ... %m 20 um >» api 
predigte er in Unferer Kirche über die Geiſtigkeit der Seele, * 
essentia Spiritualis, in fo Flarer ſcharfſinniger und gelehrter E da Tic 
ſelbſt die Gelebeteften Suriften son Staunen erfüllt si i 6 Na di 
die Weſenheit ber Seele mit der göttlichen Weſenheit mit — i 
lichkeit, Beredſamkeit und Leichtigkeit, daß wir den hl. su noe 
predigen zu hören glaubten“,.... „Am 29. Mai puerta se Glad 
Kirche, mobei unſere Patred, die Kleriker und drei Laienbrü — a br 
Datten zum höchſten Seelentroſte aus ſeinen hl. Händen die hochhl. 


Kommunion zu empfangen. Nach uns kommunizierten noch der — 
Geſandte Graf Lobkowitz und noch eine unzählbare Menge Menfe hen, Dez 
ſonders hochadlige Perſonen bei ihn 


i, alle ſich überaus glücklich ſchätzend. 

Das Voll batte ibn am liebſten wie cinen Gott verehrt. Die Leute bic 
micht nur {cine Füße, fondern auch feine Fußſpuren. Viele lurfürſtliche 
rabanten waren aufgeboten ihn zu ſchützen, auch waren ſolche im —— 
verteilt, damit nicht Unbeſcheidene und Läſtige den frommen Pater be⸗ 
helligten, daß er beſtändig Liebeswerke übe, denn nicht nur das gemeine 
Volk, auch der Adel pflegte ihn zu überfallen, und aus unbeſcheidener 


Verehrung ihm mit Scheren und Meſſern Stücke aus den Kleidern zu 
ſchneiden.“ ..5 


Endlich nachdem die Wogen der Begeiſterung ſich eini 


hatten und man all' die wunderbaren Ge 


germaßen geglättet 
richtete der Münck 


ſchehniſſe überſehen konnte, be⸗ 
yner Guardian P. Heinrich von Weilheim auch nach Rom 
an den Generalprokurator des O 


rdens, P. Johann Baptiſt von Sabio. 
Das Schreiben iſt datiert vom 21. Juni 1680, München. „Ich habe“ 
i en, aber in Eile nur geſchri 


und zu jederman 
des Reueabltes in 
Diete offenfundige, 
8 wird auch der 


ne höchſter Bewunderung Auf ſeinen nach Erweckung 
italieniſcher Sprache erteilten Segen, ſahen wir täglich 
von Zeugen erhärtete Wunder, wie Lahme gingen cie.⸗ 
kurfürſtlichen Wache in dieſem Schreiben erwähnt, 
deren ihrer zwölf oder oft „noch viel mehrere?“ geweſen. „Mehr aber 
als all dies“, ſchließt D. Heinrich ſeinen Vericht, „iſt zu erwähnen, daß 
er ein Mann iſt 


, der das alferbefte Beiſpiel gibt, indem er überaus demütig 
und ans Wunderbare grenzend gehorſam iſt. Ob er etwas tut, oder nicht 
di es geſchieht alles im Gehorſam 


„nichts aus eigenem Antrieb““ 
es was des ewigen Gedächtniſſ 


iſt, wird aufgeſchrieben. 
urchlauchtigſten Herzogs Maximilian, des Adminiſtrators 


Gnaden und Wundern, 
en Hochw. P. Markus gu wirken, ge— 
ann veröffentlicht werden ſollen.“ro 
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f deg Fürſt⸗ 
Derſelbe 
Paternität 


„Beſondere Beſtätigung der letzteren Nachricht gibt ein Brie 
biſchofs Albrecht Sigmund von Freyſing an P. Kosmas ſelbſt. 
ſchreibt: Hochwürdigſter Herr Pater! Der letzte Bericht Ew. 
üͤber den ehrwürdigen P. Markus und ſeine glückliche Ankunft zu Lyon 
in Frankreich hat mir zu beſonderer Befriedigung gereicht, noch meht 
wird dies der Fall ſein, wenn ich Gelegenheit haben verde auf Ihrer 
Rückreiſe Sie in unſerer Gegend wieder zu begrüßen und Ihres Segens 
i aftig zu werden. Inzwiſchen habe ich nicht gejiumt in meinen beiden 
Diözeſen Befehl zu geben, daß das Gramen über all' jene Wirkungen 
und Wohltaten, welche die göttliche Majeſtät durch den ehrwürdigen 
P. Markus ſich gewürdigt bat, in unſern Landen gu erweiſen, durch — 
fahrene Theologen vollzogen werde. Wenn dann der Prozeß beendet und 
alle Informationen eingeholt ſein werden, merde ich meinerfeità nicht 
ermangeln all' das zu tun, was mir ſcheinen wird, daß es zur Ehre Go teo 
und zur Erbauung des Nächſten dienen kann. Womit ich mich heuerdings 
den frommen Gebeten und hl. Opfern des genannten ehrwürdigen 
P. Markus und jenen Euerer Paternität empfehle. 


Ich verbleibe Ihrer beider wohlgeneigter 
Freyſing, Den 7. Juli 1681. u Albrecht Sigismund . 


Der Kurfürſt aber, ſo der Anſicht war, daß „brachium seculare“ den geiſt⸗ 
lichen Obrigkeiten nicht nur nützlich ſein könnte, ſondern numgänglich 
notwendig ſei, beſtellte außerdem eine ſelbſtändige Kommiſſion zur sa 
forſchung der „miraculosen“ Vorfälle, die ihm perſönlich Vericht zu er⸗ 
ſtatten babe. Dieſe Kommiſſion führte den offiziellen Titel: „ u 
geiſtlichen Sachen verordnete Direktor und andere Räthe“. 
Cn ſolches Gutachten der kurfürſtlichen Kommiffion dd. 4. 
München 1680 liegt vor. ,,Uuf gnädigſtes Anbefehlchen“, heiß 
„haben wir nit underlaſſen, wegen des gottſeligen Capuciners R. 
d'Aviano, was dieſer hin und wider in dem churfürſtlichen Land Bayrn, 
durch ſeinen erthailten Seegen und Gebett, den Preſthafften perſohnen 
und ſonſten für Guetthaten erwiſen, gebräuchiger maßen an alle Beambte 
Rentambts München, generalia auszuferttigen und wievolen noch 
mit ihren erforderten Verichten eingelangt, fo haben wir jedoch, 
nedigſtes begern, dic bereit mehrern thails einkomne berichten, m 
hierinfalls geweſten Referenten Dr. Högers Pfarrers bey unſer 
Frauen Stüfft alhie, darüber umbſtändig abgelegte Relation und gem 
ten kurzen Extract, gehorſambſt hiemit überſenden follen. 12 
Das Referat des als hervorragenden Theologen bekannten Dr. 00907 
bag mit Schriftftellen und reichlichen Zitaten geifilicher wie weltlichet 
Autoren und Veiſpielen aus der Geſchichte belegt ift, teilt die Wunder im all⸗ 
gemeinen in drei Klaſſen ein. Die erſte Klaſſe, die, um modern zu ſprechen, ſoge⸗ 


Dezember, 
t es darin, 
D. Marcus 


ach⸗ 
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etti Beſſe— 
nannte eingebildete Kranke umfaßt, deren PA gin ni La 
i — n Meg Sid Aire wirklich Sranfe und 
Namen Wunber, Die SPA Arzte quf natürliche 
Leidende, deren Gebreſte jedoch durch die Kunſt der Arz 
Weiſe behober werden kann. Ihre Heilung mag als — 
ſondere Gnade Gottes angeſprochen werden, — — "ai als miri: 
ehrwürdigen Perſon erlangt wurde. Erſt die i i. Heilungen 
liche Wunder umfaſſend bezeichnet werden. Es ſind dies plötz ich cea 
ſchwerer Kranbbeiten, bic Wiedererſtattung girini cu Natur 
Und dergleichen mehr, Zuſtände, welche die Leiſtungsfähig n dod a 
libertreffen, denn bag Sehvermögen 3. B. ift etwas SI — te: 
Mag die Natur nicht cin verlorenes und zerſtörtes Sehvermogen => 
Blinden wiedererſtatten. Welcher Art die Wunder auf die Fürbitte — 
P. Markus nun ſeien, hielt Höger „für vermeſſen endgültig zu — 
ſcheiden“, da ja die nähere Prüfung der einzelnen Fälle noch feh t. 
Jedenfalis tut P. Markus ſehr gut, daß er für ſeine Hilfeleiſtungen eine 
wahre „Auch dad Bekenntuis der 
ſelben, d. h. die Beichte vorausſetzt und gewiſſe Gebete verlangt. 
gelangt nun zu dem Schluſſe: „P. Markus, ein 
probten Lebenswandel, eine Perſönlichkeit von unbeſch 
gen aus dem Wege gehend, 


der alle ehrenden Anerbietungen verſchmäht, 
die Einſamkeit liebt, Tag und Nacht ſeine Gebete unter einem Strom 
von Tränen zu Gott emporſendet, niemand verachtet, jeden mit innigſter 
iebe zu umpfangen ſucht“, ſei wohl die geeignete Perſönlichkeit wirk— 
fame Fiirbitte zu Teiften, 

Weshalb cr nicht allen durch feinen 


Segen Hilfe brachte? Wohl 
aus mangelhaften Glauben der Hilfeſuchenden, manchmal weil die Hei⸗ 
lung ihren Seelen eicht batte, wie cr ſelbſt dem cinen 
Und andern vorausſ ſer iſt es, lahm oder blind ins Himmel— 
reich einzugehen.i 

Es erübrigt nur 

zu ergänzen und 
P. Markus 
zeuge all' 
der V 
gelegt, 
Lothrin 
) 


Höger 
Mann von völlig cre 
oltenen Sitten, Ehrun— 


vielleicht 


noch die verſchiedenen B 
zwar durch die 9 
elbſt, nämlich D. 
jener Ereigni 
erehrung, die bag 
daß auch dieſe b 
gen nachgeahmt 


erichte aus den 
lufzeichnungen des 
Kosmas von Caſtelfrane 
ſſe geweſen. So erzählt dieſ 

herzogliche Paar gegen P. 
ayeriſchen Fürſten das Beiſ 
haben, indem auch ſie da 
obgleich 


kein Faſttag war 
aßen, ja vielmehr nur das zu 
erübrigte. S 


Privatbriefen 
Begleiters des 
o, der Augen— 
er Pater, betreffs 
Markus an den Tag 
piel des Herzogs von 
d kärgliche Mahl deg 
„mit ibm Faſtenſpeiſen 
zu eſſen begehrten, 
So waren 
torium der 


das von ſeinem Eſſen 
die hohen Herrſchaften drei Male Gäſte im Refek— 
Kapuziner. Auch wün 
egenſtände, der 


ſchten ſie, daß die Geſchirre und alle 
en ſich P, Markus bei Tiſche bedient hatte, als koſtbare 


77 





Neliquien aufbewahrt würden. Sie felbft wohnten feder Predigt, jeder 
DI. Meſſe ded P. Markus bei und empfingen jede ſeiner Benediktionen. 
Uberbaupt batte ſich der Herzog Mar. Philipp von allen weltlichen Ange 
legenheiten fern gehalten, keinerlei Staaisgeſchäfte erledigt, keine Audienzen 
gewährt, fo lange P. Markus in München tvcilte. Das herzogliche Paar 
var es auch, dad verfiigte, P. Markus mige doch cinmal in der Theatiner⸗ 
kirche zelebrieren und predigen, nachdem die Kapuzinerkirche ſich als zu 
klein erwies, die Menſchenmenge gu faſſen. Als cs gum Scheiden Fam 
waren Der Herzog und die Herzogin tief betrübt; ſie gaben ihm mit 
großem Gefolge zwanzig italieniſche Meilen weit das Geleite. Gern hätten 
ſie ihn bis an die italieniſche Grenze begleitet, würden nicht Staats⸗ 
geſchäfte des Herzogs Anweſenheit in München erheiſcht haben. P. Kosmas 
weiß auch zu berichten, daß Herzog Maximilian Philipp das beſondere 
Glück hatte, P. Markus in Efftafe zu ſehen. Es war eines Abends, da 
bat P. Markus den P. Guardian ibn vom Abendeſſen zu dispenſieren, 
cr habe noch zu beten. Num bot ihm der Giuardiam cine Kerze an, un 
ſich Licht zu machen. P. Markus lehnte dankend ab, deffen bedürfe er 
nicht. Einige Zeit darnach folgte ihm der Obere; er wollte doch mal ſehen, 
was ſein Gaſt mache. Leiſe öffnete er deſſen Zellentüre, wie erſchrak er 
aber, als er die Belle Dell erleuchtet fand von einem klaren Lichte, das 
ſtrahlend von P. Markus Antlitz ausging, der betend am Boden kniete. 
Raſch wurde der Herzog benachrichtigt, ob er das Wunder ſehen molle 
und dieſer kam herbei und ſchaute den Himmelsglanz in der dürftigen 
Zelle. Ehrfürchtig ſcheu zog er ſich zurück, um den Beter nicht zu ſtören 
mit den Worten: Relinquamus Sanctum Deo.i 

Der Brief ded Kanonikus Wanderreiſer bb. 3. Juni 1680 ſchließt mit 
den Worten: „Der Herzog und die Herzogin hoffen auf künftige Erben“. 
P. Fidelis von Zara weiß dies nach Quellen richtig zu ſtellen, da er bee 
merkt: „Freude Datte das Serg ded herzoglichen Paares erfüllt, da der 
Mann Gottes ihnen die Geburt eines Söhnchens noch vor Ablauf eines 
Sabres vorherſagte; welche Vorherſage ſich auch erfüllte“, Aus dem— 
ſelben Schreiben erfahren mir auch, daß „verſchiedene geiſtliche Orden 
P. Markus baten zu kommen, um ihren Kranken die Venediktion zu 
deben“. P. Kosmas führt uns dieſe Ordenshäuſer namentlich an— — 
ſind die Jeſuiten, die Theatiner, die Franziokaner, ſowie ſämtliche Frauen⸗ 
klöſter der — welch' letztere den Segen im ihren Sprechzimmern 
— Die Theatiner namentlich gingen in ihrer Verehrung für 

Markus ſo weit, daß ſie das Meßkleid, deſſen er ſich bei Zelebrierung 
gi Meſſe bedient Batte, als Foftoare Reliquie aufbewahren wollten. 
P. Marfug am 3, Suni von München ſchied, nahm e * 
dosmas erzählt, ſeinen Meg über „Sauerlach, Otterfing, Tegernſee iS 
Welchen Weg P. Markus dann in Tirol einſchlug, dig cr Arco erreichte, 


di 
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Daben wir im v 

noch 3u Bericht 
am, ibm wie auf Verabredung, 

entgegenzogen mit 

iſchof einholen. 

einen berühmten 
irkungen folgten,15 


origen Kapitel nach Sinnacher erfabren, 
en, daß an allen Orten und Pfarren, 


Die Pfarrer mit ih h 
Kreuz und Fahnen, als wollten ſie ihren Dibzefane 
So geleiteten ſie ibm in ihre Pfarrkirchen, wo er ihnen 

Segen ſpenden mußte, dem auch viele wunderbare 


P. Kosmas weiß 
durch die P. Markus 
ren Pfarrangehörigen 


Nach Tirol zurückgekehrt, berührte P. Markus am 7. 
Ibn bereits d 


er Herzog von Lothringen empfin 
Konſuls Daſ 


ch führte, um dort 
aufgang verließ er 


Juni Hall, wo 
g und in das Haus des 
zu nächtigen. Am 8. Juni vor Sonnen⸗ 

Hall und zog gegen Innsbruck.i⸗ 
Seine letzte Station in Tirol war Arco, 
heimatlichen Boden zu betreten, allein ein 


bar befand ſich P. M 
ſpuren laſſen ſi 


Siograpfio erzä ſeine Quelle zu nennen, 
an der G Brief ſeines Provinzials aus 
ſeinen Weg über die Grenze nicht fortzuſetzen, ſondern Ùl 


ch in Areo; die tveiteren Weg⸗ 
Der franzöſiſche 
PD. Markus habe 
Venedig erhalten, 
1 Arco zu warten, 
denn es werde ihm ein päpſtliches Vreve zuk wonach er ſich an 
den Kaiſerhof zu verfügen habe. Der Verfaſſer fügt aber dem hinzu, 
dieſe Obedienz habe nicht lange auf ſich warten laſſen. Gleich am nächſten 
Tage habe ſich P. Markus auf 
ahrheit begab ſich 


den ihm bezeichneten Weg gemacht. In 
die Sache etwas anders Ein 
Arco Halt zu machen. D 
P. Generals und das 


Fußübel zwang ihn, in 
Juli die Obedienz ded 
ſich „eilendg⸗ zu Kaiſer 
Leopold nach Linz zu verfügen, um dem Kaiſer, gemäß ſeinem Wunſche 
„in geiſtlicher Weiſe zu dienen“. i 
P, Markus, der 


| bisher ſeine Wanderungen, gemäß den Satzungen ſeines 
Ordens zu Fuß getan, fühlte ſich nunmehr, infolge ſeines Fußübels un⸗ 
fähig, Fußwanderungen zu machen. So übermittelte er in einem Schreiben 
esſelben 31. Juli bei der Wiener Nuntiatur ein Geſuch um Diſpens von 
er gewöhnlichen gepflogenheit und bat um die Vergünſtigung 
ich irgend eines Vehikels edienen zu dürfen.n Doch ſtand P. Markus 
wieder davon ab von der Diſpens Gebrauch zu machen. Die Urſache lag 
in den ſchlimmen Erfahrungen, die er von Seite mißgünſtiger Elemente, 
ſelbſt von Seite der Mitoriider gemacht Batte. Gin Brief an ben Kapu— 
zinerguardi | 


in Innsbruck, ohne Zweifel, den ihm ſo vertrauten P. Nur 
gr von Nonsberg, gibt hierü | Derfelbe iſt datiert „Arco 
uguſt 1680 „Wegen deg ſchweren Unfalls, der mir am Rückwege 

meine Provinz zugeſtoßen iſt,“ heißt es dort, „und weil ich ſo ſehr 
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von Kräften war, hielt ich es für unmöglich, ohne irgend ei 
mittel zurückzukehren“. n 

Uber nicht mur aus dieſem Grunde verzögerte fich der Beſuch am Kaiſer⸗ 
hofe in Linz. Die Kunde, daß P. Markus vom Kaiſer erbeten worden war, 
verbreitete ſich blitzſchnell durch ganz Deutſchland. So mancher der geiſt⸗ 
lichen Fürſten namentlich, ſetzte ſeine Hoffnung auf die Berufung, um 
etwa auch P. Markus in ſeiner Reſidenz zu ſehen, falls ſie auf ſeinem 
Wege lag. Da waren es zunächſt der Erzbiſchof von Salzburg und DI? 
Biſchof von Augsburg, die mit dringenden Vittgefuchen den Orden und die 
päpſtliche Kurie beſtürmten. So kam es, daß ehe noch P. Markus Arco 
xerlaſſen konnte, bereits Obedientialbriefe vorlagen, die ihn auch 
Salzburg und Augsburg riefen. Salzburg lag am Wege nach Linz, Dee 
Augsburg mufite ſich vorberband noch vertröſten. 


Kapitel VI Nr. 3 


In Salzburg 


Es war am 6. Juni des Jahres 1680 als Erzbiſchof Max Gandolph 
von Salzburg an den ihm bekannten Kapuzinerpater Jakob von Salzburg 
nad) Innsbruck ſchrieb, ivo derfelbe die Sifoftergemeinde alg Guardia! 
leitete. „So wie feine Nachbarn, die Herzoge von Lothringen und Bayern 
ſchrieb derſelbe, „empfinde auch er ein großes Verlangen, den o o, 
Tugenden und ſeines exemplariſchen Lebens berühmten P. N 
ſich zu ſehen. Darum bitte er innigſt beifolgendes Schreiben P. è 
zu übermitteln und des Erzbiſchofs Bitte an denſelben kräftigſt 
ſtützen“.i 

Das Schreiben des Erzbiſchofs an P. Markus ſelbſt Ivar datiert a 
7. Suni und lautete: „Aus Deiliegender Abſchrift Delieben Civ. paterni > 
gu erſehen, wie ich geftern an den P. Guardian der Sapuziner IN SUIT 
bruck wegen Ew. Paternität geſchrieben habe und von wegen Ihre i 
mir ſo ſehr erſehnten Kommens in dieſe meine Metropole. Nun wünſchte 
ich gar ſehr ſo bald als möglich den Entſchluß Ew. Paternität zu erfahren 
Ich bitte Sie nochmals die Güte zu Baden, mir den fo erſehnten + pa 
gu gewähren und mid mit ciner Antwort gu begünſtigen vermittelſt de 
Uberbringers dieſes Schreibens. Ich verbleibe Ew. Paternität 

nr wohlgeneigteſter ai 
i *r3difchof und Fürſt von Salzburg” — 
Wie vorerwähnt, mufite di Ersbiico coento vie andere È rfl? 
lichlkeiten Dequemen, die nötigen Sohritte in Nom gu machen, um P.- | 
das Kommen nach Salzburg durch Obebientialbrief zu ermöglichen, X 
aus eigenem Antrieb und Willen war P. Markus gu Umwegen oder Auf⸗ 
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enthalt an irgend einem Orte nicht zu bewegen. Alles war pr subi 
die Unfunft des fo erſehnten Gaftes, in Salzburg gefichert, aber . ei 
ſorgte ſich der Kirchenfürſt Dis gum Augenblick des Cintreffeng ri — 
ununterbrochen für denſelben, namentlich was den Weg betraf, den dieſ 

bre bon Innsbruck wußte hier am zuverläſſigſten Beſcheid. 
Unterm 3. Juli 1680, Innsbruck, ſchrieb er an P. —— 
St. Johann, dem Domprediger in Salzburg, daß P. Markus deg sic ) 
den Waſſerweg wählen werde. Er würde über Mühldorf und Altö 
reiſen, um dem Wunſche des Hochwürdigſten Fürſten in Salsburg zu ent⸗ 
ſprechen. Er wiſſe dies beſtimmt, da die erlauchte Königin (Herzogin 
Lothringen) dies ihrer Mutter, der verwitweten Kaiſerin, mitgeteilt habe. 

Schon am 7. Juli bezog ſich der Erbiſchof in einem Schreiben an 
vorerwähnten Guardian, P. Jakob von Salzburg, auf die Mitteilungen 
jenes P. Wunibald und machte verſchiedene Vorſchläge für P. Markus 
Reiſe, ebenfalls den Waſſerweg bevorzugend; wieder möge der Pater einen 
diesbezüglichen Brief vermitteln; er könne nicht ſagen, wie innig er und 
auch ſeine Untertanen wünſchten, dieſen Mann, der ſo berühmt ſei, wegen 
der Lauterkeit ſeines Wandels und ob der vielen von ihm gewirkten Wunder, 
zu ſehen, und ihm Verehrung gu bezeugen. 

Am 18. Juli wiederholte er ſeine Erkundigungen bei demſelben Pater 
über Pater Markus' Weg. P. Jakob möge ihm nur Gewiſſes ſchreiben, er 
müſſe ja in jedem Falle Vorbereitungen treffen, zum Empfange,3 

Die Salzburger allerding8 Batten nodi mehr ald alle übrigen ge 
waltige Sehnſucht nach P. Marfus, denn nicht bloß von anderen Orten und 
Ländern war der Ruf ſeiner Heiligkeit, das Anſehen der von ihm gewirkten 
Wunder gedrungen; cin viel ſiärkeres Band verknüpfte fie mit dem Gottes— 
mann, noch lange bevor ſie ihn geſehen. Die Akten des Ordinariates 
Salzburg haben den Bericht zahlreicher Perſonen aufbewahrt, lauter Salz⸗ 
burgſche Untertanen, die große Gnaden und Wohltaten infolge der wunder— 
wirkenden Venediktion des Paters erfahren hatten, da ſie ihm nach Tirol 
entgegengereiſt waren, ſo nach Innsbruck und beſonders nach Schwaz. Da 
konnten ſich nach deren Rückkehr als Geneſene, die Salzburger ſelbſt über— 
zeugen, ob der Ruf des Dieners Gottes begründet ſei. Ja, der Erzbiſchof 


ſelbſt konnte aus ſeinem näheren Bekannten- oder Verwandtenkreiſe Ibn 
liches inne werden. 


Ein Kavalier ſeines Hofes, 


Johann Jakob Stifler von Wertenpach, 
den er nach Arco entſendet ha 


tte, um einer ſchwer erkrankten, Gräfin 
Kufſtein einen von ihm an P. Markus geſchriebenen Rekommendationsbrief 


ur fre einzuhändigen und ihr beizuſtehen, berichtete dem Erzbiſchof über den 
rfolg unterm 6. Juli 1686 Arch: 

Hochwürdigſter Hochgeborener Fürſt, mein allergnedigiſter Herr Herr uſw. 

M. Heyvret, P. 
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Euer Hochfirſtlich Gnaden, Thue ich in Unterthenig⸗ und Gehor— 
ſambkheit hinterbringen, daß die Gnedige Frau Gräffin von Kuefſtein 
ſambt Dei ſich habenden perſonen geſtert abends umb 5 Uhr alhier al 
gekhomben und alſobalden den Gnedig Erteilten rekommendation brief dem 
vol Erwirdig⸗ und Geiſtreichen Pater Marco behendigt. Welicher alſobalden 
die Gnedige Frau Gräffin (weilen kein Geiſtlicher ſo Teitſch Kunte vor⸗ 
handen geweſt, durch mich unwürdigen) was ſye zu diſer hochverlangenden 
Genad vonnethen und thuen folle, Juformieren laſſen, fo Sye auch volzogen. 
Dato frue umb 6 Uhr, hat er ſein heyl. Meßopfer verricht. Die Gnedig 
Frau Gräffin kommuniziert. Volgend Sye noch mallen Ires Starckhen 
Verlangen mit beſtendigen Glauben erinnert, und dreymalen daß Jawort 
Degeri und die heyl. Benediktion gegeben, und gleich in ainem augen lickh, 
die Gnedig Frau Gräffin bey der rechten handt aus einer Kappellen in Ir 
Kirchen vor dem hochaltar gefiert in beiſſein bey 200 perſohnen. Ja a 
zugleich mit lautem geſchrey und tailß Vergießung der Zecher dem Ebigen 
Barmherzigen Got gebenedeit. Ich habe mich wahrhafftig außer mir e 
befunden, bei dieſem ſo großen miracul, nachgeends iſt die gnedige Frau 
Gräffin mit mir Unwirdigen durch die Kirchen heraus und 20 ſchrit darvon 
su JIrer Senfften gangen, und in die Stat gefahrn. Alß im Eve in sli 
Zimber gepracht, hat Sye eine halbe Stundt geruhet, und ſodan allein 
Zimber gangen. Der Namben deß Herrn Sey gebenedeyt. Euer hochfirſtliche 
Gnaden zu einem Troſt, hat mich recht zu ſein bedunkhet gehorſambiſt J 
yberſchreiben. Die Gnedige Frau Gräffin und Freyle Tochter thuen fich Euer 
hochfirſtlich Genaden unterthenigiſt bevelchen. 

Daß Logament hat ſye bey dem herrn Graff Johann Baptiſta von Arch, 
ein Sohn des Generals ſeligen, nemben mieſſen, werden Statlich Traktiert, 
es Komben Imer dar die Dames ſye zu Gratuliern und zu bedienen, 
morgen in dem Namben Gotes, werden wider über rovereith unſern 
Ruggweg nemben. Ew. hochfirſtlichen Gnaden ete.““ | 

* Markus hatte nun wirklich den Weg eingeſchlagen, den P. Wunibald 
— hatte. Er reiſte über Muͤhldorf, Ivo er ſich wei Stunden aufhielt. 
Su einem „Extrakt, deſſen fo R. P. Markus be Aviano, Prediger, Sapit 
zincrordens, von dato 25. Auguſt 1860 biß anhero, wunderliches gewürckhet 
hat“, heißt es: „Nachdeme obgedachter P. Markus den 25. Auguſt (1680 
gu Mühldorf aufigeftanbten, und ſich alborthen 2 ſiundten aufgehalten, 
Do. ——— in der Stüfft- oder Pfarr Kürchen ben heiligen Seegen gegeben, 
mica von cinem Deffeffen Weib den Teufel ausgetrieben.“ su 

Son Müuͤhldorf zog P. Markus nad dem berühmten bayeriſchen Wals⸗ 
fahrtsorte Altötting. Das vorerwähne Diarium beſagt: „Zu Alten Hetting 
hat Er drey Stainkrumpe Mäuerer, ſo lange Jahr auf der Erden gelhrochen⸗ 
in anzall großer Menge Volkhs auf freyen Fueß geſtellt.“ Nod am 
25. Auguſt fam P. Markus nach Burghaufen. Dagfelbe Aktenſtück erzählt 
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unterm 26. Auguſt: Ebenfals in Burghauſen, alwo Er geſtert um 3 Uhr 
in der Pfarrkürchen den hl. Segen außgethailet (darbay ſich ins und außer 
der Statt über 8000 Perſohnen befunden) ainen Krumpen, ſo auf 
2 Krückhen gangen, und die Füeß vil Jahr nit auf die Erden laſſen khönen, 
ganz gerader von Ime gangen. Eodem dato zwiſchen Burghauſen und 
Tittmoning auf den Weg 2 Krumpe curiert. Dan von dort bis alhero (d. h. 
bis Salzburg) zu Schiff, mit Hinausgebung des hl. Segens drey ebenfalls 
olche Preſthaffte Perſohnen euriert. 

— — in dieſem Dokument, iſt natürlich nicht 
erſchöpfend; andere Aktenſtücke weiſen ihrer viel mehrere auf. Wertvoll 
daran iſt die genaue Fixierung des Weges. sa | 

Auch in Altötting war die Wirtung der Benediktion deg P, Markus eine 
viel auffallendere als dies im Vorliegenden angedeutet wird. So überſandte 
z. B. Johann Georg Haas, Pfarrvikarius zu Unter-Bärbing dem Regens⸗ 
burgiſchen Konſiſtorium die „begründte Auſſag eines 18jährigen Mädchens, 
namens Magdalena Pichlerin, welche gelegentlich der Anweſenheit des 
P. Markus in Regensburg durch deſſen Benediktion daſelbſt von einem 
ſchweren Übel geheilt wurde. Sie nannte als „die Urſach ihres ſo eüferigen 
Verthrauens auf dieſen Gottſelligen Man weillen von ihme durch gemainen 
Ruef ſie vill große Wirkhungen vernommen, unnd abſonderlich gehöret, daß 
er zu Alten Ottingen in ſeiner gegenwarth dennen armen betrangten 
Menſchen vill große Guethatten erwiſen babe." 

Auch die Jefuiten zu Altötting verzeichneten die Anweſenheit des Paters 
Markus daſelbſt als Denkwürdigkeit in ihrer Hausgeſchichte. Namentlich 
ein aufſehenerregendes Geſchehnis beſchäftigt den Chroniſten, über das 
er offenbar nicht genügend oder falſch orientiert geweſen. So heißt es: 
„DP. Markus von Aviano hielt auf öffentlichem Platze cine Anſprache an 
das Volk und beglückte es gewohnheitsgemäß mit ſeinem wunderwirkenden 
Segen. Es ſchien dem leichtgläubigen Volke aber, er habe auch einen Toten 
erweckt. Dieſer wurde in Erwartung des Wunders lange aufbewahrt, als 
er aber in Verweſung überging, mußte er begraben werden.“ 

Hingegen erzählt ein Schreiben dd. Mühldorf, 27. Auguſt 1680, das 
ohne Nennung des Schreibers, ſowie des Adreſſaten als „Schreibens 
Extrakt“ im Salzburgiſchen Ordinariatsarchivio vorliegt über dieſes Er⸗ 
eignis Folgendes: 

„Zu Altenötting aber iſt ain wunderliche ſach geſchechen, in deme juſt 
umb 5 Uhr frue der P. Marco die DI. Benediktion offentlich vor der Stüfft 
Kürchen von einem hochen Predigtſiuel herunder gegeben, iſt unverhofft ain 
perſohn, ſo ain Thorwärtl von Neuenmarckht und mir gar wohl bekannt iſt, 
under wehrender Benediktion ſtain Todt umbgefallen; da es P. Marco 
geſechen, hat Er nit glauben wollen, daß Er Todt ſeye, ſondern alßdann 
die Benediktion a parte iber Ihn geſprochen, mit getahner Erinderung, 
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man folte nit Zweiflen, er werde ſich wider erhollen; der P. 


i nun⸗ 
dariber hinweckh, der Thorwärtl aber ſo viel ich bis dato net Lee ſteht 
mer begraben ſein: was Gott (durch) diffe Begebenheit haben wil, 
dahin.“ ndere 
Noch bevor der Schreiber aber dieſen Brief ſchloß, erhielt aber 
Kunde. Man wollte den vermeintlich Todten eben begraben, SA natile 
davon abfteben, benn plötzlich bekam der gu Begrabende feine pa früher 
liche ſchöne rote Farbe wieder und Lebenswärme durchflutete 
ſtarren Körper. 


er 
Mie P. Markus ſeine Reiſe nach Salzburg beſchleunigte, #4 uri 
noch am 26. Auguft — Nachmittags 5 Uhr in Salzburg pra de and 
Vorgänge daſelbſt, Delebrt am Defien ber Bericht der —— in 
Paul Megger, beide Venediftiner gu St. Peter, Doftoren der Th ſſen de 
Profeſſoren an der Univerſität Salzburg, die als Zeitgenon fefen 
P. Markus feloft Augenzeugen all bejfen waren, vas ſie sa Perin 
Zeiten“, beginnt ber Bericht, „war wegen der Heiligkeit des Leben uf Bitten 
ber Name des ehrwürdigen P. Markus von Aviano, den, als ii gu 
der Fürſten vom römiſchen Papfte nad Deutſchland geſchickt peiligen 
Erzbiſchof Marimilian Gandolph, Graf von Küenburg, Kardinal e mit un⸗ 
römiſchen Kirche und vom Jahre 1668—87 Biſchof, viermale I ng 
gebeurem Wohlwollen aufnahm und, auf bafi er möglichſt viele È Veiſpiel 
keit im Volke erzielte, ihn durch feine Mühewaltung und Kos zum 
fleißig unterſtützte. Bei der erſten Ankunft ging der Fürſt of un 
Mühlenthor entgegen und geleitete den angenehmen Gaſt an ſeinen Pheer 
in das bereitſtehende Zimmer und wenn er manchmal zum Troſte egen des 
in die Stadt gehen mußte, ſo gab er ihm ſeine eigene Leibwache ; omar us 
Volkes Ungeſtüm zur Seite; die hervorragendſte Verrichtung des er Reue 
beſtand darin, die Zuhörer zu wahrer Buße und gu vollfomme ni 
gu ermahnen und nachher, nachdem er fie gum vollen Vertrauen geg ne) al 
ermuntert, die Deilige Venediftion gu geben, Um beides ebenſo L- Glocke 
bequem zu vollbringen, wurde Morgens und Abends mit der große pbci dI 
das Beichen gegeben, und deg Morgene Fam man gut Vafilifa, Ù anging 
Erzbiſchof ſelbſt mit dem Hofſtaat mit dem guten Beiſpiel fi Meſſ 
Dort ermahnte D. Markus, nachdem er am Hochaltare A si 
gefciert Datte, die Univefenden gue Erweckung der Neue, wobei er È te feoſt 
großen Erbauung aller mit ſeinem Beiſpiel voranleuchtete; er heilige 
gar ſchmerzlich auf und war in Thränen aufgelöſt. Darauf gab er Nyebrale 
Venediktion. Auch Abends ermabnte er, und zwar zuerſt in der ro pen 
und nachher, um reichlichere Früchte zu erzielen, auf der me o mei 
erzbiſchöflichen Palaft, an feiner Seite ber Erzbiſchof, in da in del 
bag Volk und fegnete cs. Zweimal fprach cr von der Kanzel au 
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Vafilifa mit großem Cifer und tiefer Frömmigkeit in italieniſcher Sprache 
gum Volke.“ 

Bei feiner Abreife gab ibm der Fürſt in liebevollſter Weiſe das Geleite, 
verſah ihn mit einem Wagen, oder mit einem Schiff, wie es eben die Sache 
mit ſich brachte, ihm noch einen Begleiter auf den Weg zuweiſend. Er ſtand 
auch nachher einige Zeit mit ihm in brieflichem Verkehr.“n 

Dieſer briefliche Verkehr zwiſchen dem hohen Kirchenfürſten und dem 
einfachen Kapuziner dauerte nicht nur „einige Zeit“ um dann abzuflauen, 
ſondern er währte bis zum Tode Maximilian Gandolphs, der im Jahre 
1687 erfolgte. Noch heute iſt das Dankſchreiben des Erzbiſchofs für 
P. Markus' Neujahrswünſche dd. 2. Jänner 1687, Salzburg, erhalten.n 

Der Begleiter, den Max Gandolph P. Markus und ſeinem Gefährten 
als Dolmetſch auf den Weg gab, war der früher erwähnte Johann Jakob 
Stifler von Wertenpach, der ſie, wie urkundlich feſtſteht, bis Neuburg 
begleitete. 

Während ſeines Aufenthaltes in Salzburg, beſuchte P. Markus auf 
Fürſprache des Erzbiſchofs auch das Benediktinerinnenkloſter auf dem 
Nonnberg. Die „Hauschronik“ und das „Protokollbüchlein“ dieſes Frauen— 
kloſters, haben dieſes Ereignis ebenſo feſtgehalten. Es heißt dort wörtlich: 
„Den 26. Auguſt, nachmittags mb 5 Uhr iſt der wunderſelige Man 
P. Marr, Kapuziner von Avian auß Welſchland ankumen, bat unzelich vill 
Miracula gewirkht an Krumen, Krankhen, blinden, Stumen, Dauben. Den 
31. hat Er unß int Chor communiciert und: den Seegen geben durch 
welchen etliche Frauen und Schweſtern große gnaden empfangen, thails 
geiſtliche, thails weltliche. Er hat uns auch mit ſolcher unausſprechlicher 
Andacht communiciert und mit fo großer Zerknirſchung den Act der doll: 
kumenen Reu und Leid geybt, daß wir alle wainen mueſſen. — Der Erg: 
biſchof Max Gandolph von Chuenburg iſt ſelbſt mit ihm heroben geweſt im 
Chor. Er hat auch die Benediktion nur gleich in ſeinen Kapuzinerhabit ge— 
geben und kein Stolla angetan auch keine angenommen, wie ſie ihm der 
Herr Beichtvater gereicht. Den 2. September in aller frue iſt er wider von 
Bier wökh geraiſt gu ihr kaiſerlichen Majeſtät.“ 

Auch das Kapuzinerinnenkloſter zu Maria Loretto mußte P. Markus noch 
beſuchen und ſeinen berühmten Segen erteilen. Schriftliche Aufzeichnungen 
finden ſich in dieſem Kloſter nicht, wie dies aus einem Schreiben der Kloſter⸗ 
vorſtehung aus dem Jahre 1895 erhellt. Die damalige Oberin Schweſter 
Maria Antonia erklärte: „Es it durch den Brand ded Kloſters im Jahre 
1818 gar vieles zu Aſche geworden, was für die Nachwelt von großem 
Intereſſe wäre.“ Aber die Tradition hat den Namen und das Andenken 
des P. Markus bei den Ordensfrauen erhalten. Bei jenem Brande des 
Jahres 1818 blieb nämlich, wie wunderbar, ein Olgemälde — das Porträt 
P. Markus unverſehrt, obwohl alles rings umher den Flammen zum Opfer 
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fiel. „Es hing ober der Winde Bei der otte”, wie ed in bem erwäh 
Schreiben heißt, und eben weil co — if, halten wir es in Ehren 
und ſagten deshalb ſchon oft, daß eg und leid tue, daß der liete Gelig 
Markus nicht heilig gefprochen mvirb. Wolfe ber liebe Giott unſern Duno 
in Erfüllung bringen. „Wie Maria Loretto” bas armfelige Olbild als An⸗ 
denten an jene Tage des Heiles aufbewahrt, fo wird am Nonnberg 
pl Schüſſelchen gezeigt, welches, laut einem beiliegenden Zettel, 

P. Narkus bei ſeiner Morgenkollation benützt hatte. für 
p pa —— fühlte ſich in ſeiner verehrungsvollen Bewunderung 
a i. ù gedraͤngt, Vericht über den Erfolg ſeines Aufenthaltes in 
wiffen ò i — Kurie gelangen zu Taffen, zugleich aber auch — 

to. 1 Markus zu monieren, man möchte doch dieſem ſchw· 
a Mi ichen Pater die Vergiinftigung von Neifegelegenbeiten und DI di ; 
* — Do queregel. gewaͤhren Noch unterm 2. September — fan 
SIA h — darkus Scheiden aus Salzburg, richtet Max Gandolp 

ue Cybo folgendes Schreiben: 

F „Cuere Eminenz, Hochwürdigſter Herr!“ 
to Sem Mafie erglanzt die ref aa P. Matlus ni 
—— di Rapusinerprediger ebenſoſehr durch bag Beiſpiel ſeines 
erſta — ſeiner Gebete, Predigten, Erhorten und anderer 10978. 

ntaunlicher Werke in dieſen Gegenten hervorbringt, indem er PAT, 
zum katholiſchen Glauben bekehrt, verſtockte Siinber gue Buße berved 
noi ‘en Herzen dic Flamme der göttlichen Liebe entzündet und siberall dI 
Sirfton, di wahrer Frömmigkeit ausſtreut, das unter den 
— es gegonnt war, ibn in ihren Ländern zu ſehen, di 
baft grof 4 Allerhöchſten Dank ſagen muß, daß er dieſen ſeinen 
ds. cn “Si beſtimmte, in meine Hauptſtadt, wo er thatſa 
to nun Di ommen, zum geifilichen Dienfte meiner Untertbanen. 
Da — REI, feiner Obern an den Paiferlichen Hof » 
zum Trofte if 11 begeben ſoll, die ihn in ſo drangſalvol — 
gehorfar Hrer Volker mit glühendſter Sehnſucht erwarten, ift er 31° e 

nfter Sohn Dazu ganz bereit — er würde noch größere Beſchwer 


zur Ehre Gottes und = ‘nti hegenſtande 
ſeiner Arbeiten gum Heile der Seelen, dem einzigen Gege * 


en auf ſich nehmen; da er jedoch wegen feines vorgerud. 
—* na andenrer Unpäßlichkeiten, berartige nigra beſchwerlich 
ui — —— und rauhen Wegen dieſer Gegenden zu man 
Liebe, die ich si alb fühle ich mich nicht nur durch die Achtung ma 
gcifi feben — ihn hege, ſondern auch durch ben Nutzen und 
Menfchen L) sun die aus ſeinem Wohlbefinden vielen tauſenden 
und mit allen — gedrängt, Euere Eminenz in aller ali 
andbigfi È em Nachdrucke zu bitten, den Einfluß Ihrer amtlichen Stel 
gſt dafür einzuſetzen, daß unſer heiliger Vater ifm die Enlaubnis gebe, 


86 





quf ſolchen Neifen ſich des Wagens oder anderet entſprechender Gelegenz 
Deiten bedienen gu dürfen. | 
Dadurch werden Euere Eminenz nicht nur einen Act der Nächſtenliebe 
gegen den vorerwähnten Pater üben, ſondern auch mir cine Gnade erweiſen, 
für die ich mich neuerdings verpflichtet bezeigen und die zu verdienen ich bei 
jeder vorfallenden Gelegenheit mich beſtreben werde. 
Euer Eminenz heilige Hände küſſend, bin ich 


Ew. Em. | 
ergebenfter Diener 


Fürſt-Erzbiſchof von Salzburg.!* 

Ob Erzbiſchof Mar Gandolph ſich auch an dag Generalat des Kapuziner⸗ 
ordeus mit ciner ähnlichen Bitte gewandt hat, oder ob Kardinal Cybo als 
Antwort auf den obenſtehenden Brief des Erzbiſchofs die beifolgende Er⸗ 
klärung des Generalprokurators P. Johann Baptiſt von Sabio veranlaßt 
hat, iſt nicht erſichtlich. Sicher iſt, daß Max Gandolph folgendes Schreiben 
oͤd. 27. September 1680 zukam, deſſen Inhalt folgendermaßen lautete: 

Ew. Eminenz, Hochwürdigſter Herr! 

Der Generalprokurator der Kapuziner legt Euer Eminenz dar, daß obwohl 
dem Prediger P. Markus von Aviano dieſe Vergünſtigung gewährt wurde, 
um ſich nach Linz verfügen zu können, da er von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
heiß erſehnt dahin begehrt wurde, beſagter Ordensmann aber von der 
gewährten Freiheit keinen Gebrauch machen wollte, da er befürchtete, daß 
dieſe Art zu reiſen, der geiſtlichen Frucht und Erbauung der Völker Eintrag 
tun würde, daher hält der erwähnte Generalprokurator es für beſſer, daß 
man den Pater gue größeren Ere ded Herrn und gum Wohle ber Seelen 
nach der Vorſchrift ſeiner Regel gehen läßt, zumal er einen großen Theil 
Der Reiſe gu Waſſer zurücklegen kann.“!6 

Jedenfalls war der Generalprokurator von den Gründen, die P. Markus 
bewogen hatten, von der Reiſedispenſe keinen Gebrauch zu machen, unter⸗ 
richtet, doch fand er es, wie leicht erklärlich, für gut, darüber zu ſchweigen. 
Das Urteil, das der Erzbiſchof über P. Markus fällte, teilten wohl alle, die 
das Glück gehabt, P. Markus zu ſehen, und deſſen Benediktion zu 
empfangen. Die Annalen der Kölniſchen Kapuzinerprovinz bewahren 3. 
Beiſpiele in Abſchrift den Brief des Dekans im Salzburger Domkapitel, 
Freiherrn von Fürſtenberg an ſeinen Vetter, Biſchof Ferdinand von Fürſten⸗ 
berg gu Münſter und Paderborn, dd, 8. September 1680, Salzburg. Nodi 
ganz im Banne der Erſcheinung des P. Markus, ſchreibt er an benfelben: 
Die vorſtehende Woche Fam cin Kapuziner mit Namen P. Markus von 
Uviano, den der Kaiſer aus Italien nach Linz in Oſterreich berief, der 
hier fünf Tage ſich aufhielt. Nicht nur in Italien, Tirol und dB, 
fondern aud an alfen Orten, wo et voriiberfam und — 
wirkte er öffentlich viele Wunder, und zwar mehr als 40 dahier. Steen 
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i î ab 
die von Kindheit auf, Undere, die feit mehreren Jahren — —— 
er das Geſicht wieder, Lahmen die Beweglichkeit, Stummen —— 
Tauben das Gehör, ſehr vielen Kranken die Geſundheit pa nfefemmeng® 
die ich mit unferem Erzbiſchofe unter einer ſehr ALOBen M si uͤnd von 
geſehen babe. Es iſt jener Kapuziner ein ſehr demüthiger i >. nach der 
grofier Strenge und während er Pier var, hielt cr jeden pa formiche 
Deiligen Meſſe cine Unfprache ang Boll, Sonntag aber auf Lehre, 
Predigt, wie ich eine ſolche memals gehört habe, ſowohl in ge Predigt 
Beredſamkeit und ſeine Art die Herzen zu rühren. Unter — dem 
weinten alle Zuhörer bitterlich. Dieſer heilige Mann gab o. ira, fonnte 
Erzbiſchof und allen Einwohnern. Unfere größte Kirche in Salz —95 
nicht alle faſſen, die aus allen Otten in Menge hier co die at 
waren, daber erteilte er vom Palafte des Erzbiſchofs den Leuten, 
dem Domplaf waren den Segen.“ Zaliach, 

Als es endlich zum Scheiden kam, aus der ſchönen Stadt an — DS ber 
da herrſchte allgemeine Ergriffenheit; zu mächtig war der Eindru Hhergeſſen 
gewaltige Bußprediger zurückgelaſſen hatte, als daß man ihn Salburg 
konnte. Aber auch P. Markus hatte eine freundliche Erinnerung an ii ſich 
mit ſich genommen. Namentlich für den hochherzigen Erzbiſchof Dal 1681, 
eine warme Verehrung bewahrt. Aus einem Schreiben dd. 26. — 
Venedig, an den Grafen Adam Brandis, dem Herausgeber und Erzbiſchof 
der Schriften des D. Markus, erfahren wir, wie P. Markus dem — seed cn 
dankbar zugetan iſt. „Ich muß“, ſchreibt P. Markus, „dem laſſen 
Herrn mitteilen, daß ich bereits 2 meiner Reden habe abſchrei ce dice 
— cin ſehr grofier Aufwand file mich! Aber zur felbon Beit als Zurch⸗ 
ſelben dem Hochedlen Herrn zu übergeben gedachte, hat ſie varie Anz 
Iauchtigite Fürſt von Salzburg auf fein wärmſtes und inſtändig te nicht 
ſuchen, in Folge wiederholter Briefe, von mir erhalten. Ich konn cin De 
umbin, cinem fo würdigen Fürſten dienlich zu ſein, ihm, der mir 
ſonderer Gönner iſt.“i⸗ weg⸗ 

Das Erſte, was der Erzbiſchof verordnete, nachdem P. das ibm 
gegangen, bezog fi auf die Snformation und Authentiſierung der von un 


— lag 
: . ; ag tì end 
gewirkten Wunder. Dann aber kamen P. Markug Dercità wieder dringen 


eine 
Bitten zu, er möge an beſtimmten Tagen, die er feſtſetzen A 
wunderwirkende Benediftion aus der Berne ber heilsbegierigen + 
übermitteln. 
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Kapitel VI Nr. 4 


Zam erftenmale am Faiferbof 


Bon Salzburg aus folîte ſich P. Markus, im Gehorſam gegen den Papſt 
und ſeine Ordensobern, an den Kaiſerhof verfügen, der zu jener Zeit, ob 
der in Wien noch immer graſſierenden Peſtkontagion in Linz weilte. Den 
Waſſerweg benützend, berührte er am 3. September Vraunau am Inn, 
wo er im Kapuzinerkloſter nächtigte, um am nächſten Morgen ſeine Reiſe 
fortzuſetzen. Als das dortige Bürgermeiſteramt durch kurfürſtlichen Erlaß 
aufgefordert wurde, ſich über allenfalſige Benediktionseffekte zu äußern, 
berichtete der Bürgermeiſter unterm 5, Oktober, daß „der wolgedacht 
Gottſeellige Herr P. Markus“ den 3. September AÄbends zwiſchen 4 und 5 
Uhr „allhie gu Waſſer angelangt ſeye, und bey ausſteigung auß dem Schif 
als darauf in alhieſiger Pfarrkhürchen, nit weniger vor dem Capucinere 
kloſter, umb 7 Uhr, dann den andern Tag wider Dot dem Cloſter, umb 
5 Uhr in der Früehe, etlich Thauſend Perſohnen, worunden ein große 
Menge allerhandt ſtandt nd von Landt geraiſter Perſohnen geweſt ſeye, 
die hl. Benediktion gegeben“ habe, dasſelbe ſei bei ſeiner Abreiſe nochmals 
vom Schiff aus geſchehen. Bevor aber habe er noch müſſen viel Waſſer und 
Oel weihen, und auch „der alhieſigen Herrn Capuciner in ihrem Garten 
ſtehenten Pumpprunnen benediciert. „Es ſei unterſchiedlichen Perſohnen an 
ihren gehabten zueſtendten geholfen horden“ eben durch dieſe Benediktion, 
aber aͤlle Falle von Heilungen fomnten nicht ermittelt iverden, nicht bloß 
„wegen Khürze der Zeit“, ſondern auch wegen des ab und zue raiſendten 
volkhs“, ſo daß man „keine aigentliche Erfahrung ainholen, minder deren 
Namen ſpecificieren können.“ 

Zum Glück hatte der Guardian des Braunauer Kapuzinerkloſters 
P. Nazarius ſelbſt diesbezügliche Nachforſchungen gepflogen und wichtige 
Zeugen amtlich verhören laſſen. Seinen Bemuͤhungen verdanken wir die 
„eidliche Depoſition“ des „Johann Chriſtoph Englhart Feldſcherer und 
Obriſtwachtmeiſter der Culeriſchen Compagnie“ fiber die wunderbaren Dee 
nediftiongeffette ded P. Markus, former cime weitere eidliche Depofition 
des „Auguſtin Schäffer Muſterſchreiber derſelben Compagnie“, zudem „die 
eidliche Ausſage der vom Herrn Obriſtwachtmeiſter der Cosmo Compagnie”, 
ſowie ebenfalls die eidlichen Depoſitionen derjenigen „Unter Offiziere von 
der Culer'ſchen Compagnie zu Fuß“, welche anläßlich der Anweſenheit des 
P. Markus in Braunau mit einigen Mannſchaften commandirt waren „um 
das große Gedreng des Volks aufzuhalten. „Lauter Actenſtücke die ſich 
heute noch im Regensburger Ordinariats⸗Archive befinden und von den 
ſtaunenswerten Benediktionseffekten zeugen. Außerdem aber hatte P. Naza⸗ 
rius ſelbſt noch 12 Ausſagen von anderen Einzelperſonen geſammelt, von 
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= er auf priefterliche Ehren verſichert, daß ſowohl er ale ſein pere 
ì al n dieſer Gutthaten an „preſthaften Leuten“ geweſen. cgen 
ui — exuſtiert noch) im ſelben Archive cine „Eidliche Erfahrung Do 
i. arkus de Aviano eingeboft vom churfürſtlichen © 
raunau“, dem ſechs tveitere Falle von Heilungen zu entnehn 
Roc am Mittwoch, den 4, September Äbendo fam P. Marlus dar 
— durch das ſogenannte „Löderthor“, eintretend. Der SA 
iſchof Sebaſtian Graf von Pötling Fam dem Heißerſehnten und di 
begehrten Pater mit feinem gefamten Hofſtaate und alfen sianoni o 
—— ihn gu begrüßen und führte ifn bei ungeheuerem Bat 
Varia — Kapuziner und ben Verg hinan in das Marienheitt 
Das der Unbefleckten Empfängnis geweihte Kapuzinerkloſter ſtand ve 


er 

— des Mariahilfberges, da, „wo ſich jetzt der Zommert”; 

— befindet, ber gedeckten Mariaghiffſtiege get dipen 

< ef i 8 5 C — 

Provinz gehörte dieſes Kloſter ſeit dem Jahre 1614 der öſterr 
Um nächſten 7 | — Aben 

ächſten Tage wurde P. Markus zu St. Paul geführt und sten 


ur K i 
Rotte a rbraltine, Ivo er überall bem überaus zahlreich verſa war 
—*8* Li Und den Segen erteilen ſollte. Die Kathedralkirche ua: 
alb von dii einem großen Brande her zerſtört, ber Pater mim ff 
—* ni — Kanzel aus auf bem fogenannien 7 an fi 
. * Tr ; : | 1 / 
gen. Der Annaliſt verſichert, die Domkirche hätte, MET eten 


auch erbalte a Jato, pacca 
Fonnen, n geblieben waͤre, bic Menſchenmenge ohnedies nicht 


P. Gli ) f des 
Crime damals in Paffau, beſtätigt ale Augenzeuge ſogen 
beiwohnenden Biſchof mit ſeinem fo hochgeehrten Gaſte, 
5 Klerus und einem ungeheuren nachfolgenden Ahete, 

gerade die Mitte der Holzbrücke, die über den Inn 


aſſierte 
di qui sin heftiges Krachen und Splittern und Dre 
liche Uufregun gi heftig, es war als wäre ſie geborſten; eine ung ani 
bangte um da g gie ſich Aller, ſelbſt ber Biſchof piene, iſt 
nur Teufelswerk n cn fo Vieler, nur P. Marfug blieb rubig. 272 nd 
nur alle berubigt tn = Gute verhindern möchte“, fagte er, n° Gira 

2 MUOIO wird geſchehen“. So war es audi; a ſuchen 


Pötting am 
ließ, vu 0 fr die Brücke von Fachleuten genau saggia 
der Annaliſt, —— ſie nicht den geringſten Schaden aufwies 3013 


D cin Ti iti in 
der Benediktion uch cine erhebliche Anzahl von Sanationen ß 
en d ) a LA = 24 uch 

08 D. Markus anführt.« Letztere Tatſache beſtätigt 


das vorerwä 

vähn Ca TE. =. sa 

Bier immer di n der Sefuiten in Paſſau, wo es heißt: nie 

Unferen - Under getan welche die zugegen waren, ſowie auch 
„erzählen“.« zugegen waren, 
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Sn cinem Bericht des Verwalters „auf Perg“ an den churfürſtlichen 
geiſtlichen Rat in München, wird auch erzählt, daß, als P. Markus in 
Paſſau weilte, „underſchiedliche perſohnen aus großem eyfer, das waſſer in 
hiedten aus der Donau geſchöpft, und benediciren laſſen.“' 

Als P. Markus am 5. September Paſſau verließ, gab ihm abermals der 
ganze Hofſtaat und die Kleriſei mit dem Biſchofe an der Spitze, das 
Geleite bis zum Schiff. 

Da P. Markus noch in Salzburg iveilte, kam cine in Paſſau anſäſſige 
Gräfin Khuen zu ihm init der inſtändigen Bitte um ſein Gebet auf Die 
Meinung, daß Paſſau Don ber Peft, die hier und port, ringsum, noch ſich 
zeigte, verſchont bleibe. P. Markus erwiderte, daß Paſſau von der Konta— 
gion frei bleiben werde, aber dafür werde es von einem andern großen 
uͤbel heimgeſucht, wenn man den Zorn Gottes nicht durch eifrige Gebete 
uͤnd andere gute Werke zu beſänftigen trachte. In der Tat, er hatte richtig 
prophezeit, da ſchon im nächſten Jahre die Stadt Paſſau durch einen 
mächtigen Brand faſt ganz zerſtört wurde.' 

Den Waſſerweg weiter verfolgend, kam P. Markus am 6. September 
an Engelhartszell vorüber. Unter obigem Datum referierte Michael Ever⸗ 
ſchlager an den Churfürſten Max Emanuel in deſſen geheimen Rat: „Daß 
durch Schickung des Allerhöchſten anheunt (ben 6tent) umb zehen Uhr Bor 
mittag der gottſelige Capuciner P. Marcus de Aviano in begleittung Herrn 
Grafen von Khuenburg Thumbherr zu Salzburg und Paſſau alhier zu 
Waſſer glicklichen angelangt, und alda dem gannz heuffig zuegeloffenen 
Volckh gleich vom Schüff auß zu zwai underſchidlich mahlen bishin zwelf 
Uhr, den heilligen Seegen, denne ich unwirdiger mit den Meinigen auch 
diemittigiſt empfangen, mit ſollichem Geiſt erthailt, daß maiſt Alle ge⸗ 
züttert und die Zäher der bereuhung über Ihre Sünden vergoſſen haben. 
Was ſich aber under den Preſthafften, deren vill verhanden wahren, vor 
miracula zuegetragen, und noch begeben mechten, Chan ich noch zur Zeit nit 
underthenigiſt berichten, allein weill nach vollendter gegebener DI. Bones 
biftion mic Difer DI Mann gu Ihme beruefen, und in feiner ſprach mit 
crprefié bevolchen, in Namen feiner, Cur Churfürſtlichen Durchlaucht füer 
die ihme in München vom höchſtloblichſter Churhaus Bayrn hechſterwißne 
Churfürſtliche Genaden, die Er höchlicher gerühmt, nochmahlen under— 
thenigiſt diemittigiſter Dankh zu yberſchreiben, auch beinebens von Herzen 
mit diſen Formal wortten außgebrochen: ,L’ Elettore ed il Duce Massimi 
liano sono li miei Charissimi Prencipi di tutti gl’ altri”. (Der Churfürſt 
und der Herzog Maximilian ſind mir vor allen die liebſten Fürſten.) Als 
hab zu ſchuldigiſter Volg Eur Churfürſtl. Durchlaucht neben obigen unbdere 
thenigiſt erzeltem Verlauf, Ich daß mir Anbevolchne hiemit auch gehor—⸗ 
ſambiſt yberſchrieben.. . 3 — 

Am 7ten September Abends endlich, hatte P. Markus ſein Reiſeziel 
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erreicht. Er war ir 


weilte in G | o 
—* — munden. Als cr von P. Marfug' Ankunft in Linz erfuhrt, 
ihm ſofort ein kleines Begrüßungsbillet. Dasſelbe iſt datiert vom 


t Ling eingetroffen, der Raifer aber var abweſend. Dieſer 


8. Se 
piember 1680 Gmunden, und eigenhändig geſchrieben. Es lautet: 


Da „Hochwürdigſter Pater! 
—— a Cio, Paternitàt in Linz erfahren babe, ohne Le 
dieſe Beilen tc i perſönlich zu begrüßen, ſo wollte ich Ihnen einſtwei A 
tun können i * bis ich es, hoffentlich, weitläufiger mündlich wer 
ſehr, daß SO 6 5 trage ein großes Verlangen Sie zu feben und i 
im Staate beifi — mir vermöge Ihrer Gebete bei ſo vielen Vorfil er 
frommen Geb tehen wird. Einſiweilen empfehle ich mich herzlich den 
be ebdeten Euerer Paternitàt./o 

unter allen Iena Und das Wirken deg P. Marfug in Linz berichtet 
heißt dort: Ve —— am eingehendſten der Linzer Konvent. Es 
kam aus der anen dieſe Beit, da Kaifer Leopold IL hier gu Linz weilte / 

venetianiſchen Ordensprovinz zu Seiner kaiſerlichen Majeſtät, 


eru , 


von ausgezeichneten iab.i 
Dieſer ui n Lebenswandel und bei Allen im Rufe der Heiligkeit. 


die hl. — 14 feurige Predigt des göttlichen Wortes und durch 
Kaiſers und feiner certa où dreimal in unferer Kirche, in Gegenwart de 
und einer ungeheuere i Familie, ſowie des ganzen kaiſerlichen Hoſe 
„im boe n mi ‘enfebenmenge nach bem Completorium öffent ich 

Dren Maße das Volk und entlo cfte Geilfame Thranen wahrer 


deue den Au 
Augen ta "If, . | 
manche Menſchen, TATE nmsabibarer Zuhörer, mit Macht. Es gab de 


durch das Gebet ‘e allenthalben und mit Freuden Defannten, daß ihn 
hl. Benediktion — frommen Paters und in Folge der ihnen erteilten 
die ich aus klöſterlich mannichfache Wohlthaten erwieſen worden waren, 
I er Veſcheidenheit fibergehe unb Anderen qu erzählen 


dachder i LA 
—— drei Wochen in dieſen Ubungen der Di 
‘aut der heilſamen Obedien cten wahrer Reue zugebracht, begab er ſich, 


Herzog von 9 3, die ibm von Mom gegeben worden, zum 
Auch die —— dem — der ——— stafferin 10 . 
mit cinigen Wor analen der tirofifchen Scapuzinerproviny ſtreifen 
Dofe. Wohl "e Aufenthalt deg PD. —5— din Di am Kaiſer⸗ 
im Lande Oſterreich — erwähnt, daß „was am kaiſerlichen Hofe oder 
nicht bekannt. ar ihn mi göttlicher Kraft gewirkt wurde, das iſ 
Stunden lang — daß die Allerhöchſten ihn cinmal 2 bi 
ſpitzig fügt der tiroli a ni doch ibm mie wieder beſuchten. Ganz 
erſten Beſuch fo vie IE Dinzu: „Vielleicht empfingen fie beim 
weiten Beſuches oder ci rung, Unterweiſung und Geift, daß ſie eines 


— iner N 
hielt er ſich nicht lange in gi beſſeren Information nicht bedurften. Jedoch 


inz auf.“n 
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Jedenfalls ift ciner der unverfänglichſten Zeugen über die Vorgange am 
Kaiſerhofe in Linz, P. Markus' Reifebegleiter und vertrauter Mitbruder, 
P. Kosmas von Caftelfranco noch gu hören. Er berichtet umſtändlich von 
der überaus grofien Devotion, mit welcher P. Marfus vom Kaiſer empfane 
gen ivorden fei, um fortfabrend im Berichte, cine cigenartige Szene cin 
gehend gu ſchildern. „Der Kaiſer“ erzählt er, „nahm P. Markus bei der 
Hand und führte ihn in ſein geheimes Kabinett, wo die Kaiſerin mit den 
beiden Kaiſerkindern, dem kleinen 1 jährigen Erzherzog Joſeph und dem 
Töchterchen aus erſter Ehe, Erzherzogin Maria Antonia, weilten. Die 
Kaiſerin empfing den Beſucher knieend, der Kaiſer zeigte die Kindchen mit 
den Worten: „Das iſt meine kleine Familie, die Euere Paternität dem 
lieben Gott in Ihren Gebeten anempfehlen wollen.“ Auf den kleinen 
Joſeph deutend, ſprach der Kaiſer: „Mit dieſem wird ein Diener Euerer 
Paternität auferzogen.“ UÜberraſcht zweifelnd entgegnete P. Markus: „Was 
ſprechen nur Euere Majeſtät!“ Darauf der Kaiſer ſeine Worte mit Nach— 
druck wiederholte.“ 

Dieſe Szene erſchiene ganz und gar unglaubwürdig — faſt als ein 
Produkt einer überreizten Phantaſie, wenn nicht P. Kosmas, der Ver— 
faſſer der Lebensgeſchichte des P. Markus dieſe Schilderung in dem Exemplare 
produzieren würde, das er ſpeziell der Kaiſerin dedizierte. Im weiteren 
Verlaufe verſichert P. Kosmas, daß P. Markus häufige und langandauernde 
Audienzen beim Kaiſer gerade in dem geheimen Kabinette gehabt. Anfangs 
hätten ſich die oft im Flüſterton gehaltenen Geſpräche mehr auf geiſtliche 
Materien beſchränkt, ſie erſtreckten ſich aber dann auf alle Gebiete des 
Staatsweſens und der Politik, um gerade auch hierin nach chriſtlichen 
Grundſätzen zu handeln, und des Kaiſers Gewiſſen zu beruhigen.⸗ 

P.Marfua mag Dei dieſen Audienzen ſehr ernſt geſprochen und die Wahrheit 
unverhüllt dem Kaiſer vorgetragen haben. Es erhellt dies aus einem Berichte des 
Nuntius und ſpäteren Kardinal Buonviſi an den päpſtlichen Staatsſekretär 
Kardinal Cybo vom 13. November 1680. Es heißt dort: „In Folge der 
Leichtgläubigkeit des Kaiſers und ſeiner Neigung ſich an die allerſchlimmſten 
Ratſchläge eigennütziger Miniſter zu halten, iſt zu befürchten, daß die ume 
glückliche Prognoſe ſich verwirklichen wird, die der letzthin am Hofe wei⸗ 
Tende P. Markus von Aviano, cin Kapuziner, geſtellt hat. Dieſer wurde 
für einen guten Diener Gottes gehalten, nicht nur von den Katholiken, 
ſondern auch von den Häretikern, die ihn haben predigen hören. Er ſagte 
es in den Predigten öffentlich und beſtätigte es in den Privataudienzen 
beim Kaiſer, daß, wenn er nicht beſſere Ordnung einführe in Handhabung 
der Gerechtigkeit, ſo verſichere er dem Kaiſer, daß die eben erſt erduldete 
Peſtſeuche, die noch immer beſtehe, mitſamt all' den andern SIN: Hai 
cin ſchwaches Vorſpiel deg göttlichen Zornes darſtelle. Got habe 100) 
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Sch * 
rg gezückt, aber er fei bereit es zu tum, wenn ſich nicht Bee 
* e» iii Sefandte, der ſich damals, eben des Hofes wegen, 
ei Hof. „Der * erichtete an ſeinen Senat über P. Markus' Erſcheinen 
„der diefer Ta ; Aa P. Marfus”, febreibt er unterm 8. September, 
Man Dalt ibn si erwartet wurde, ift erſt geſtern Abends angekommen. 
und dem $ i. einen heiligen Mann. Der Kaiſer hat ihn der Königin 
hört, nimmt — i Lothringen sui Liebe kommen laſſen.. . . Wie man 
TIRA lego dieſes Kommen des P. Markus ſehr übel auſ; 
wegen fciner ti wenn er nicht wüßte, daß der Staifer ihn 
——— — ſter habe kommen laſſen. Das Volf fat ihn big zum 

9 + Man fagt, er iverde das Kloſter nicht cher verlaſſen, 


als big E: — 

——— "Sn ee gutükomint. um ſich vor Allem Seiner Majeſtät vor— 
er hat Biderfacher ci nicht, daß er fich hier lange verhalten merde, denn 
Aber die —* — die ihr Möglichſtes tun werden, ibn wegzubringen. 
rin Witwer wird ibn, ihrer Tochter zu Liebe, protegieren 


Und alles tun um if 
Unterm 15. € Ju, fo Tang als möglich Bier gu erhalten.“ 


Venedig: „P. ——— ſchrieb derſelbe Geſandte an den Senat in 
lichen GCretgitien und , bon “Iviano fährt fort in der Ubung feiner geiſt— 
on) ble cuertcotit mit feinen Segnungen. Das Volt läuft herbei, aber 
Man fast, biefer —J Kreife, um dieſes Vorteiles teilhaftig gu werden. 

Tni ,„Nartlus fei in Besug auf politifche Dinge gegen 


teiliger Änſich 
i )E um vom Spf geg 
der beim Kaiſer in DOTE wegzukommen, aber der Audere (P. Emerich) 


haben um die Din groͤßerem Anſehen ſtehen wird, dürfte den Vorzug 

Jedenfalls lo nach feimem Sinne gu richten.“i 
auch auf manchen fa i © Informationen des venetianiſchen Votſchaftets 
ſchen Vorausſetzungen. Der Kaiſer hatte p. Markus 


nicht an ſeinen £ 
i of Beru , se , 
Gefallen zu erweiſen, um dem lothring'ſchen Herzogspaar einen 


des Rufes der Hoondern weil er ſelbſt und ſeine Gemaͤhlin infolge 
denſelben bei di de Sent Der Pater fin, profe merfangei trugen, 
geringerem Anſehen LL Auch die Vermutung, daß P. Markus in 
P. Markus Batte auf det fond, als P. Gmerieh, trifft nicht zu— 
unauslöſchlichen Find ! Saifer wie auf die Kaiſerin, cinen tiefen, 19 

ruck gemacht. Die Zukunft ſollte pr lehren. Schon 


kaum nacf 

) der erſten 

7 LI + U F cd 

die Kaiſerin an na 3 ſammenkunft mit dem Diener Gottes, ſchrie 


burg: „DP. Markus iſt ui Ù den Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Net 
mit großer Frucht eſt "o, Cin lieber man, fatt einmahl gepredigt gewiß 
Ew. Durchlaucht di don haben wihr ſeinen ſegen empfangen, ich fan 
ur gotteg, 15 agen wie er cinen bewecht, iſt wohl ein großer 

8 PD. Mark 35 6. 
verfügte, ſchrieb bi Safe feiner Obedienz ſich cen zu dieſem Fürſten 
aiſerin nochmals ihrem Vaters „Der P. Markus iſt 
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Verwichenen mittwoch in aller frue von Bie wekh zu waſſer, wirt alſo 
hoffentlich balt bey Ew. Durchlaucht ſein, iſt wohl ein lieber undt auf⸗ 
erbawlicher man, ich weis Ew. Durchlaucht werden groſe ſatisfaction haben 
ibn gu ſehen.“⸗ : 

Im nächſten Vriefe an ihren Vater kommt Eleonora nochmals auf 
p. Markus' Beſuch in Ling gu fpreden: „P. Markus wirt nuhnmehr 
ſchon bey Ew. Durchlaucht ankommen, iſt woll ein lieber man undt hatt 
Bier Vill gutts gedahn....“ 
o „Das Gute © bad die Kaiſerin in ihrem Briefe hervorhebt, dürfte ſich 
vorzugsweiſe auf geiſtige Gnaden bezogen haben; über körperliche Wohl⸗ 
taten findet man keinerlei Aufzeichnungen. Darauf dürfte ſich auch der 
Inhalt des beifolgenden Schreibens beziehen, das nur auszugsweiſe, ohne 
Nennung von Namen auf uns gekommen iſt. Dasſelbe iſt datiert 12. Nos 
vember 1680 f. l. und trägt die Überſchrift: , Ex Austria a Praclato 
aliquo“. Es fautet: ,,Gelobt ſei Gott, der durch feimen Diener, Den Hochw. 
P. Markus gue Beſchämung der Häretiker ſo Wunderbares gewirkt hat. 
Unſer Hof war nicht würdig die Werke Gottes zu ſchauen und zu er— 
fahren. Seinen Gebeten und Verdienſten ſchreibe ich mein ungewöhnlich 
gutes Befinden zu. Aber auch eine innerliche Wohltat hoffe ich durch ihn 
zu erlangen. Was vermag nicht der feſte Glaube und das anhaltende 
Gebet des Gerechten!“? 

Die Tatſache, daß P. Markus in Niederöſterreich auch in Linz am Hofe 
des Kaiſers, ſowie in Wien keinerlei Wunder gewirkt, findet auch in 
einem anderweitig verwendeten, ſpäteren Verichte des P. Kosmas ſeine 
Beſtätigung. 

Dafür erſcheint die Miſſionsernte unter Sündern und Irrgläubigen 
derzeit eine großartige geweſen zu ſein. Die wichtige und aufſehenerregende 
Konverſion des Grafen Windiſchgraetz, zu der ſelbſt der Papſt den Konver— 
titen beglückwünſchte, greift zurück auf die erſten Geſpräche, die derſelbe 
mit P. Markus in Linz geführt. Im Kapitel über die Häretiker, werden 
wir darüber Näheres erfahren. 

Welch' gewaltigen ſeeliſchen Eindruck auf den Kaiſer ſelbſt, die erſte 
Zuſammenkunft mit P. Markus hervorgerufen, zeigt ſein erſtes Schreiben 
an ihn nach der perſönlichen Begegnung. 

Das Schreiben iſt datiert vom 4. Oktober 1680. Es lautet: „Da ich 
hoffe, daß Ew. Paternität bei Eintreffen meines Schreibens in Neuburg 
oder unferne davon ſein werden, ſo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen 
zu ſchreiben und mich Ihren Gebeten zu empfehlen. Ich bekenne, daß 
ih feit der Abreiſe Em. Paternität ganz betrübt bin. Ich würde — 
länger Ihren Beiſtand zu genießen, ſowohl um Ihre väterlichen 
heiligen Lehren zu empfangen, als auch um in allen meinen Nöten zu 
frommen Gebeten Ew. Paternität meine Zuflucht zu nehmen. Seien 
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habent, 


i eblet, 
geprigt bleiben wird. Ich werde nicht nur meine F 


i ſind, da ich ein armer Siinder bin, meiden und mich 
ſondern mich au 


— da de eſtraft 
darauf zu beſtehen, daß Gerechtigkeit geübt und die Vergehen 


verſichert, daß das, was mir Ew. Paternität wiederholt geſagt 
mir ſtets ein 


die ja ſo groß 


* illen und 
ch mit aller Kraft befleißen meine Pflichten zu erfül 


Dar 
werden. Da ic aber erfenne, daß ich zu all’ dem zu ſchwach * — 
ich umſomehr der Gebete Em. Paternität, vermöge derer id) das g enügen, 
Beiſtandes würdig werden könnte, meinem ſo ſchweren Amte zu va his. 
denn ſtets liegt mir bag Wort Giottes am Herzen: Iudicium vò lg an 
qui praesunt. Darum möchte ich lieber in grofier Einſamkeit » Schultern 
meinem Hofe. Da mir aber Gott dieſe ſchwere Laſt auf DIE RN⸗ 
geladen hat, ſo hoffe ich, daß er mir auch die Kraft geben sti 
zu fragen. Et qui dedit posse, det etiam velle, ternität, 
Zu all' dem wären mir nütze die andächtigen Gebete Co. POna 
in die ich mich von ganzem Herzen befehle. 9* 


Kapitel VI Nr, 5 


Von Linz nad) Neuburg 


I chte 
Infolge ſeiner Obedienz, ſich nach Neuburg zu verfügen, —* 
ANarkus von Linz aus wieder nach Bayern zu kommen und PE ; 

Vilsbiburg, Deggendorf, Straubing, Regensburg, Kehlheim un auch 

ſtadt, Neuburg an der Donau zu erreichen. Nebenbei aber wollte nà i 

München ſelbſt noch berühren. Dieſen Reiſeplan auszuführen, * herr⸗ 

jedoch als keineswegs leicht. Wegen der in Oſterreich noch —5* ſeiner 

ſchenden Peſtgefahr, waren die bayeriſchen Pajfe geſchloſſen. o milion 

Not wendete ſich P. Marfus an feinen grofien Gönner, Herzog seri 

Philipp, diefer möchte ibm einen gecigneten Paß erwirken. ‘o Aud 
- Herzog Marimilian Philipp millfabrte der Bitte, obgleich ibm pe ein. 

führung nicht ſonderlich bequem war, mir um P. Markus gefällig pi Mar 

ap 19, September ſchrieb er von Tiirfbeim aus an Chur” nen 

— und überſendete ibm das Schriftſtück durch femen Ihnen 


Auß hiebey RT I wollen >, 
— gehendten inſchluß“, bemerkte er, ,, eeligt 
Eur Lübdten ju Erſehen belieben laffen, waß geftalten der * 
Pater Marco d Aviano mich erſuechet bei Eur Lübdten einen paß *5 
Med ma Lr ehr von linz auß nit afein durch Bayrn reißen, mit per 

nam München fommen moge; J ar Eur Lübdten 
obolen Ich zwar Eur 
gleichen Sachen abj * —2 


i rie ‘ten 9° 
ſonderlich bei efebriichen zeitt 

verfchonen tolte, | bei dermabligen fo gef | 

langen, auch iveile 


3 Ber 
—* Ich doch deß obgemelten — 

! Dergleichen leuth ali Segen mit ſi 

pflegen, derofelben den leuth glikh und Seg 


l bringen 

J 

Luübdte 

zu hinderbringen nit undterlaſſen wollen, Eur 
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anbey dienſtlich erfuechet mir dero freundtvetterliche Affection gu con 
tinuiren.“ E I 

Umgehend entfendete der Churfürſt durch den Uberbringer des herzog⸗ 
lichen Schreibens die vom 22. September, Schleisheim, datierte Antwort. 
„Ich hab befunden“, heißt es darin, „daß dem P. Marco d Aviano der 
ruckpaß von Linz bis nacher Neuburg und München, wie wol mit einigen 
praecautionen, wie Ew. Lübdten von Ihrem Canzler vernemmen wollen, 
zu verwilligen ſeye: dies ſonderbar in anſehung Civ. Lübdten recommen— 
dation, welche ich iederzeit billich hoch achte....“ J J 

linterm 27. September dankte Herzog Maximilian Philipp dem Kur—⸗ 
fürſten für die Gewährung des Paſſes ſowohl als für die ihm ſelbſt hiemit 
bewieſene vetterliche Affektion.“ | 

Siemit war P. Markus der Weg gur Weiterreiſe geebnet. Als er nach 
Paſſau kam, fand er beim Biſchofe von Paſſau ebenſo freundliches Ent⸗ 
gegenkommen. Graf Sebaſtian Pötting ſtellte ſein eigenes Leibſchiff zur 
Verfügung, verſah dasſelbe mit einem Koch und Lakai ſowie den nötigen 
Lebensmitteln, gab P. Markus zum Geleite den geiſtlichen Nat Bernhard 
Gentilotti mit und verfaßte den nötigen „Atteſt“ über den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Mitreiſenden.“ 

Daß die „Paßkonditionen“ für P. Markus und die Geleitperſonen aufs 
pünktlichſte eingehalten wurden, dafür verbürgte ſich in ſeinem Bericht an 
den Churfürſten J. A. Sattler, Pfleger von Vilshofen. Dieſer hatte 
unmittelbar nach Empfang des chuͤrfürſtlichen Befehls ſich zum Propſt 
und Nat ſowie zu den „Salzbeamten bei St. Nikola von Paſſau“ begeben, 
um auch dieſe davon in Kenntnis zu ſetzen. Dann verfügte er ſich zum 
P. Guardian und P. Vikar ing Kapuzinerkloſter, um ſie über die chur— 
fürſtlichen Verfügungen in Kenntnis zu ſetzen. Da die Patres auch mit 
den Amtsperſonen P. Markus entgegenzufahren wünſchten, machte ſie 
Sattler aufmerkſam, daß ſie nicht nur für P. Markus und ſeinen Sozio 
(P. Kosmas), ſondern auch für die im Schiff des P. Markus denſelben 
etwa noch begleitenden Kapuziner neue Habite mitnehmen müßten. 

Als dieſe Vorſorge getroffen war, maͤchten ſich Sattler und der ihm 
beigegebene Mautgegenſchreiber ſowie die Paſſauſchen Kapuziner auf den 
Weg. „Mit zwei Schiffen fuhren ſie auf der Donau ſtromabwärts dem 
Ankömmling entgegen. Als ſie bis Seeſtötten abwärts kamen, erfuhren 
ſie durch vorbeiziehende Paſſauſche Schiffer, daß des Biſchofs Leibſchiff 
mit P. Markus ſchon ſich nähere. Als die Schiffe einander nahekamen, 
wurden von den Ankömmlingen Pap und des Biſchofs „Atteſt entgegen⸗ 
genommen. P. Markus und P. Kosmas mußten ihren Habit wechſeln 
und auf prieſterliche Ehren verſichern, daß ſie nirgends gelandet und be 
Schiff niemals verlaſſen hätten. Ebenſo waren an der Paſſauſchen ni 
Pferde und Schifffeute gewechſelt worden. Mit gutem Gewiſſen konn 
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Sua di D rg lt yhber⸗ 
Sattler verſichern, daß „die gnädigſt refolvierte Conditionis nit È 


ſchritten worden“.“ 
In cine ſtſkri ſi ichterſt Dem a 
x n Poftjfriptum® verficherte derſelbe Berichterfiatter tüffler 


fürſten, daß ſich im Gefolge des P. Markus auch ein Hanns Jakob S 
— von Wertenpach) befunden habe, der von Linz aus ſchon he 
—— ſei, weil er P. Markus als Dolmetſch dienen ſollte. — 

SU erfahren vir, daß P. Markus am „Erchtag (Diens pil 
ui zwiſchen 9 u. 10 Uhr Vormittag an Vilshofen Lorbeipaſſiert La 
— — erwaͤhnt, führte P. Markus ſein weiterer Weg — “die 
9 A. Wie an allen in Frage kommenden Orten, erging auch * 
Megierung von Straubing ſpäter ber Auftrag, über die Wunder 


P. Marku 3 — Munchen zu 
ila „Nachfrag zu hallen und mit Umbftänden“ nad DU x 
an den 


4 se p 
— — und Mat der Stadt Straubing berichtet nun ‘net 
feien un geiſtlichen Nat, daß keine Vencdiktionseffekte zu ve 
nit a n aus dem Grunde, „weil der guete licbreich und fromme 2° en 
ud dem Schüf tretten, noch in die Statt herein khommen e 


weß ai 
eßwegen under allen leuden ein großer Verdruß und unwillen erz g 


worden“. 

* 3017 
— Ollober langte P. Markus in Regensburg an. Er bitte. con 
Tage bai * Reiſe fortzuſetzen, ohne zu landen, wenn nicht ar i 
ci DI ſeines heiligen Ordensſtifters Franziskus gefeiert NO 14 
i l . Im emer Kirche ſeines Ordens gelebrieren wol bi fi, 
La fc n° alfen mit den Verhältniſſen Vertrauten ſcht be dii 
der <. da Sta Dar derzeit ſozuſagen eine Hochburg des Proteſtanti Sutor 
Matthias antica ganz in ben Händen der Hdretifer. Schon als n gin 
Regensbur J — 1613 an die Gründung eines Kapuzinerkonvem 
akatholiſch ritt, erhoben ſich große Schwierigkeiten VON are 
Sa — Jen 2 agiſtrates. Derſelbe wehrte ſich gegen die Einführung, i 

puziner in ciner vier Soliofciten fangen Bittſchrift. Die kaiſerliche Pe 


| LI 
A Li Nb klar darüber aus, daß es durchaus nicht die kaiſen 
g ſei, der Stadt die Bewilligung zur Aufnahme der Kapug 


uzu TY Li 
magro Trotzdem proteftierte der Gtabtmagifirat noch atUtt * 
i le Einführung ber Kapuginer. 
im Moffe Untfa = durch ihr apoſtoliſches Mirfen in ing 
Häretiker — — ci — Gi dali pit 
gebeſſert, womöglich noch verſchlimmert, Markus 


gburg 
Regen 


Kapuziner in | 

Ni Anali ei ſelbſt Bedenken trugen, es möchte gie 
hei nicht beſonders wohl ergehen. Infolgedeſſen gab der 
heime Rat Wäm gehen. Infolg Baite guete 


pi dem Surfirften felbft zu bedenken, daß „die “one 


atres pe: 
Patres al in einer Lutheriſchen Statt ältig ſein, wie man 
ſch tt ſorgfältig ſein, 
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P. Marco anfeben und ob er nit vielleicht durch die Lutheriſche defpectiert, 
oder doch beunrubigt werden mechte“. io | 

Allerdings ganz obne „Diffikultäten“ ging es ſchon nicht ab, da die 
Lutheriſchen ihn unter Vorwand der Kontagion nicht landen laſſen wollten. 
Die Machenſchaften der Häretiker jedoch werden in Kapitel VIII ausführ⸗ 
liche Darſtellung finden. 

Nus einem (katholiſchen) „Gegenbericht“ erfahren wir noch nachträglich 
über die Reiſebegebenheiten, dafi, ale P. Markus am 3. Oftober gu Mors 
zing gleich oberhalb Straubing vorbeipaſſiert und den gewöhnlichen Segen 
gegeben, „iſt gleich ein blintes Weib ſehent, nicht weniger ſelbige Nacht 
nit weit von Thonauſtauff, ein Schmid aldorten ſo unlangſt beede Füeß 
abgebrochen, wieder krad worden, das er ſelbſten nach Hauß gehen 
khönnen.“ Weiters heißt es in dem Berichte: „Als man folgents von 
deſſen erfreylichen ankhonfft nachricht erhalten, ſeindt des andern tags den 
Aten diß, als am Feſt Sti Francisci, H. P. Guardian und Vicarius, auch 
etlich vornemme Cavallieri und Frauen Zimmer, auch eine große Anzahl 
Volkhs zu Landt und Waſſer, bis zum Dorf Schwäblweiß entgegengefahren 
und gegangen, alda der frome Heil. Mann unß den Seegen daß erſtemahl, 
den Auͤdern aber am Grieß, negſt Statt am Hof, nit ohne Vergießung 
viler Zäher gegeben, under welchen gleich etliche Krumpe perſohnen die 
Krukhen wekh geworffen und krad nacher Hauß gangen“; nach ſolchen 
haben Ihre Hochfürſtlichen Gnaden von Eyſtett (Marquard Schenk von 
Caſtell, der eben in „Reichsſachen als Plenipotentarius dort weilte), mit 
dero Hofſtatt begleitet, denſelben im Schif undern wörthbeneventiert. ...“ 
„Herr Prälat bei St. Emeram und Herr Domprobſt von Eichſtätt, auch 
verſchiedene Dom⸗ und andere vornehme Herrn hatten ihn bis ins Kloſter 
begleitet.“ Der Bericht fährt nun fort: „Nach der ankhonfft hat der liebe 
Mann die DI, Meß geleſen und hernach ein Welſche Predig vor dem Hoch— 
altar mit vergiefiung ſeiner und der Anweſenden Zuhörer heuffige Zeher, 
herztringent von der Buß und Reu und leid als ein anderer Prophet ab— 
gelegt, und ſodan, die 3te benediction folgents und nach) dieſem, als ſich 
allerley preßthaffte leuth in großer antzahl in der Herrn Capuciner garten 
ſich eingefundten, hat dieſer frome Pater denenſelben und allen anweſenden 
die 4te Benediction mit lezt beſagter Devotion erthailt, alda mit beſtürzung 
“und mithin Gemüthserfreyung zuſehen geweſt, daß nit alein vil Krumpe 
die Stekhen oder Krukhen fallen laſſen und frey davon gangen, ſondern 
auch andere Breſthafte, ſo weder hendt und füeß regen khönnen und auf 
tragen hinein gebracht worden, ſich gleich bewegt und den Gebrauch der 
glider bekhommen und folgents auf die Füeß geſtandten, nicht weniger 
hat cin Bauer-Knab in preſto die red bekhommen und dafi DI. Vaterunſer 
und Ave Maria nachgebetet, mit höchſter Verwunderung aller Bey—⸗ 
wohnenden ſowohl Luther⸗ als Catholiſchen perſohnen. Auf dieſes hat der 
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offters molgemelte Serr Pater in der Fellen allein nit mehr als ante” 
con und cin brökhl fiſch und Brot geffen, auch cin klein ſhelele efec⸗ 
ge runkhen. Ihr Hochfürſtl. Gnaden von Eyſtett aber haben im 3 Uht, 
torio geſpeiſt, nach Vollendung der Tafel, iſt der heilige Mann umb —* 
in begleitung voriger Herrn, in Thumb gangen, alba in anweſenheit undt 
großen Menge volckhs von beeder religion, abermahlen eine hal paro 
ein herzbrechende Welſche erbortation abgelegt und die gewohnliche co fe 
— gegeben nach welcher er in die Stüfft-Kirchen auf Tee minn 
Le und alba cinen Teifel, nicht weniger im Kloſter von 7 ag als 
a diſen verfludten Gaſt aufigetricben. Andern ui sol 
= —— den Sten diß umb 2 Uhr morgens mare die Kirch lß 
—* — gebeichtet und ihr Andacht verrichtet, hernach burch 
i iſche Pater umb halbe4 Uhr Meß geleſen, ſelbe 
(ne communis [affens ie fol aufigenoei, pat Cr abermai in 
—- id darauf die 6 te benediction gegeben, folgentò zum coil è ie 

wegs aber beim SI Creutz zuegekehrt. Als er noch leſimah ig: 


Benediction ii 
iction über die Statt geben und ins Schif geſtiegen, we — pri 
sat er zu 


lich 

i pi ſehr betaueren. Wie ich verfiche, | Waſſer den 
4 zen Convent Pr beim 

Segen auch ertheilt.“n BERE: ————— re 
[ * LI A dI 
I{ die im vorftebenden Bericht erzählten Begebenheiten werden en 


— da deg Pflegers von Egweil, Johann von Widman, 
—— vollinhaltlich beſtätigt.i⸗ okiober 
ig Lo die Reiſe mit dem Ziele nach Neuburg. Am 7. Im 
Dienstag, den darkus Ingolſtadt, hiemit die Grenze ded 2 
und ui ns, Oktober, traf er mit feinen Vegleitern in Ne —** 
dort zut dort vier Tage. Den Empfang, der dem gefeierten SITL co 
“ui —— ſchildert uns ein Brief des ihm als Do — Erz⸗ 
bijchof * E opan Safob Gtiffer von und zu Wertenpach“ an — 
Gn Su; Salzburg, datiert Neuburg, 17. Oktober 1680. Derſelbe vet 
SP, Dare ITticen Gnaden thue untertbenigifi hinterbringen, "dl 


RP. Marco, P. G i 
7°, Cosmas und id am verwichnen Ertag umb 200 ſeint 


lich hi ci 
Pi RAUL, ſein; Iro Durchlaucht fambt ſeinen Sex Prini ripe 
bealeitet: = Cntgegenfomben, alba cmpfangen und pig in DI fi nider 
ffnicend ci o die Fürſtin fambt ben fünf Princefinen SME uil der 
woch der R. PD, gehört noch gefehen morden, indeme am verwipnn 


in der albici ST 1 St. PET. 
4 oder 1/5 uhr ben BI. E bicigen oberen Pfarkirchen de o S ontrition® 


Bat die Mucter 6} gen gegeben und im wehrenden aC Armben 
DI per e ⸗ en PI 
Baltend) tf bem DR Pag (daß Criſt Kindl uf d gimme! 


sr t Ire heyl. Mugen etlichmahlen geern "gue 
löbhafft und gegen ben R. pi auf die Ganl pefscten, foliche auf sid 
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getban, ac id fan nit genugiamb beſchreiben den Troſt, fo die fürſtlichen 
perſohnen und gemaine Volckh empfangen. Morgen umb 4 Uhr frue geet 
die Raiß yber Aichſteth nacher Gallen, waß weiters vorfalt ſoll Em. Hoch⸗ 
fürſtl. Gnaden von mir unterthenigiſt Parte gegeben werden etc.“ 1s | 

Der Ruf dieſes Wunders fief faft durch ganz Guropa, Da dagfelbe ſich 
noch oft, ſelbſt in den nachfolgenden Jahren, wiederholte, ſo fanden Viele 
Gelegenheit, dieſes Schauſpiel mit eigenen Augen wahrzunehmen. Daher die 
zahlreichen eidlichen Depoſitionen und Atteſte hoher Perſönlichkeiten und 
geiſtlicher Würdenträger, die dies beſtätigten. Es war, wie eine himmliſche 
Gutheißung der Mühen des P. Markus, die Menſchen zur Erweckung einer 
vollkommenen Reue anzuſpornen. 

Die öffentliche Urkunde des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm über ſeine 
und ſeiner Familie perſönliche Wahrnehmung, ſowie das „öffentliche 
biſchöfliche Inſtrument über die Augenwende“ von Biſchof Sebaſtian Graf 
Pötting von Paſſau, ſind wiederholt abgedruckt, zum erſtenmale im Jahre 
1681 ſchon, in der Publikation des Aymairſchen Mirakelbüchleins. Das 
Original der Urkunde des Biſchofes Sebaſtian von Paſſau dd. 23. März 
1681 mit ſchönem roten Inſiegel verſehen, befindet ſich aber im Generale 
Poſtulationsarchiv des Kapuzinerordens in Rom. 

uüͤbrigens batte Viſchof Sebaſtian von Paſſau in einem Schreiben vom 
5. Dezember, Paſſau aus, den Pfalzgrafen eigens beglückwünſchen wollen 
zu dem koſtbaren Schatz, den er in ſeiner Reſidenz nunmehr berge. „Wir 
haben uns,“ ſchreibt er, „auß bewegender Devotion gegen dem in dero 
Reſidentz⸗ Stadt Newburg vorhandtenen Miraculos Bilbt Unßer Lieben 
Frawen, uns inkognito biß dahin begeben, umb aldar Unſere andacht zue 
verrichten, und demnach Wir dan mit großer unausſprechlicher gemüetsbe⸗ 
wegung unndt Verwunderung ſelbſt mit Augen geſehen, unndt erfahren 
die wuͤnderbahrliche Bewegung, unndt Wendung der augen dieſes vere 
miraculoſen bildts, alß tuen Ew. Lübdten wegen dieſes unſchatzbaren 
Schatzes Wir von gantzem hertzen gratulieren, undt zumahlen die Wendt⸗ 
unnbt Kehrung der Mugen dieſſes Wunderbildts nicht ſchmerzlich noch 
doloros, ſonderen gantz annehmlich unndt gratios, alß können Wir uns 
feine andere Meinung machen, alß daß dieſſes noch immerwehrende große 
wunder zu dero hohen Hertzoglichen Hauß bevorſtehenden großen Auff— 
nehmen unndt Mehrung unfehlbar deuten uͤnndt zuraichen merde. 

Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg hatte in ſeiner frommen Bert 
ehruͤng für die „wunderbare Mutter“, wie das Gnadenbild nun benannt 
wurde, das Andenken an dieſe wunderbare Begebenbeit der „Augenwende 
durch Gründung eines Chorherrnſtiftes bei St. Peter verewigt. Der Stift⸗ 
brief iſt datiert Neuburg an der Thonau, 3. December 1681. Der voll⸗ 
ſtändige Inhalt desſelben möge im „Anhang“ erſehen werden. Hier wollen 
wir nur hervorheben, daß der Herzog die Zahl der Chorherrn „vorderhandt 


101 





si ta i feſtſetzte. Ihr Hauptwerk war neben Erfüllung der vom Ordin⸗ 
ida feſtgeſetzten und genehmigten Statuten, im allgemeinen ti 
cani Devotion zur Mater admirabilis jederzeit in flore zi n "ih3: 
n. 5 Din daß Lob Gottes und deſſen allerſeligſten, und pbervim t 
— uetter Mariae Verehrung jemehr und mehr fortzupflanzen. een 
Ss — Augsburgiſchen Didzeſanbiſchof Johann Chriſtoph Freihertn 
Freyberg feſtgeſetzten Statuten find datiert vom 21. Jänner 
ugsburg und folgen ebenfalls im „Anhang.“ ſien 
6 In der Pfarre St. Peter ſelbſt wurde zur Erinnerung an den 2 
Mmadentag cine eigene Oktav eingeführt und alljährlich im Oktober 
gehalten. Dieſe fromme Ubung erhielt ſich bis zum Sabre 1814. Auch wurd 
in der Lauretaniſchen Litanei die Anrufung „Du wunderbare Mutter DIE 
da wiederholt, eben zum Undenfen an dag svunderbare Greignit. I 
—— Weiſe wurden am Schluſſe eines jeden Roſenkranzes noch 5 Vat 
o Sole jedem Avemaria mit dem Zwiſchenrufe: 72 u 
ui i — uns. Endlich hörte dieſe Gepflogenheit auf, 
— — È Grund derfelben, die Crinnerung mar erfofebete i abe 
wi rendite Zeugnis liber P, Markud' Wirken in Neuburg vat ten 
wohl Der Herzog ſelbſt aufgeftelit. Sn gleichlautenden und gleich Dura 
—— an den Biſchof von Augsburg, wie an jenen von Eichſta 
— Pei wenn que) in langatmiger Form doch begeiſtert aus, 
icon a A dem Allerhöchſten bevorab Den diefen ® heiliget 
Mann to Zeiten, geſchickter und in Wahrheit Gotiſeliger und e 
Mann in denen Kirchen, vor den Altären auf den Predigtſiühlen und ‘e 
I auch endlich auf bem offenen Platz meilen die Kirchen 
Wi —— Anzahl des ſogar von vielen Meilen her häufig zugeloſſemn 
defi x da faſſen können, fobann underſchidlich in feinem Zimmer biß 
na durch ſeine voll Troſt und geiſtreiche Ermahnungen 
Died > o Derzinniglichen Zuſprechungen bey mãnniglich — irta 
di cene, Geiſt sund MWeltlichen Stands Gutes gewirkt für Zerknürſch 
n Gemüter und Bereuung begangener Sünden erweckt und welche 
eftalt bag ganze Volk zu Vergießung der Vußzäher und daß mer, 
allerbeiligfie Dreifaltigfeit um Gnad und Barmherzigkeit durch cinbelli 
——— Anrufung gebeten und zu Veſſerung des Lebens mit theuerem 
Verſprechen Gott nimmermehr zu beleidigen, bewegt, iſt nit genugfamt 3° 
beſchreiben. Dabey ift co nicht geblieben i fonbern nu bat dieſer Gottſelig 
Mann noch anneben durch ſeinen — —— ſtrenges Leben, gleichſam 
unaufhörrtiches inbrünſtiged Gebet, fo Tags, fo Madità und ſeine Lic, 
greifliche Segierd ju Vermehrung der Ehre Gottes, Liebe des Nachſien 
und der Seelen Heil, von der grundloſen Barmherzigkeit Gottes ———— 
Gnaden erlangt, daß nachmals auf feine erteilte heilige Benediktion ver 
ſchaidenen Gehör- und Redloſen, Blinden, Krumpen und Lahmen, ſo ich 


tri 


wunder⸗ 
nieman 


it 


4 
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und fie DON fothanen vorhergehabten Leibs⸗ 


theils ſelbſten geſehen, geholfen 
i immerwährendes Lob und 


gebrechen erledigt 
tv * 
Dang —— orden, dem Allerhöchſten ſe 


Kapitel VI Nr. 6 


Am Dofe des Kurkürſten DON Koln 
Di ’ 
ie Neife von Neuburg nad) Rom führte P. Markus im Gehorſam 
on Caſtell, Biſchof von 
8 


si 
zmächſt nach Eichſtätt 3u Marquard Schenk v 
nnengelernt hatte. P. Marku 


Sirion er Dercito in Regensburg fe 

in Chatta Samstag, den 12. Oftober, ungefähr um act Uhr morgens, 

— an. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft wurde er zur Domkirche 

wo er die heilige Meſſe zelebrierte. Nach deren Beendigung hielt 
Volk war, 


er ei 
cine Anſprache an das Volk in niſcher Sprache. Das 
in ungeheuerer Zahl 


wie 

plat da ſich der wunderbare Prediger zeigte, 

sure Doni, : om Dome Aus verfügte er ſich nach St. Walburg, dann 

kloſter. aner- und Jeſuitenkirche, endlich zurück in das Kapuziner⸗ 

bemirtten — ſpendete er dem Volke den Segen. unter mehreren dabei 

— Heilungen machte beſonderes Aufſehen die plötzliche Geneſung 

— pci den die ganze Stadt me anders als auf Krücken hatte gehen 

Krücken der jetzt, nach der Benediltion in der Kapuzinerlirche, ſeine 

der — und frei in der Stadt ſich bewegen konnte. Soweit 
rchivalien entnommene Bericht über Markus Aufenthalt in 


Eichſtätt.r i 


V è , 
on ciner nicht minder auffallenden Heilung berichtet das Privat⸗ 


chrei 

— n. Sohann Chriſtoph Funk, apoſtoliſcher Notar und Fürherr 
Kapuzin humb-Stüfft zu Eychſtett“, offenbar an eine Perſoͤnlichkeit im 
„Extraf exkloſter zu Salzburg. Leider iſt das intereſſante Schreiben nur als 
t“ vorhanden. „Es iſt alhie“, ſchreibt Funk, „ein großes Reden 


von Mad Ì 
dem H. Kapuziner, der ſich zu München aufgehalten hat, daß er ſo 
erſtwo noch vPürkhet; eines 


TD * ⸗ 
ci alborten gewürkhet, auch and 
ch nit umbgehen, DAB ich es R. P. uͤberſchreibe, daß ſich alhie begeben. 
‘e Cloſter⸗ 


Es zweif DA 
zweiflet mir nit, ed merde der Pater imcin liebe Frau Baas pie 
ſia Bittelmänerin in 


re, St, Walburg mit Namen Walburga Thereſig * 

Sab: — gekhent haben; diße iſt, als Cloſterfrau Maria Jacobe, zway 
bui Sa eihriſtig geweſen und hat weder ſtehen noch gehen, auch nit 
hönnen, alſo daß die Medici daran verzweiflet, auch ihrem Auf⸗ 


kho ea 
hommen gar kheinen troſt geben. Nun aber nachdem P. Mauritius ihr 
Pater über ſie 


eſchri 
geſchrieben, auch die H. benediction angezeigt, ſo der 
troſt beichtet und com⸗ 


und 
daß ganze Cloſter machen werde, diſe ganz ge com 
under zue, da ift ſie 


munici ‘o di È 
miciret, khaum Bat fie Die Stundt erreicht, ſiehe 
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der benediction thailhafftig worden, khan wider gehen; reden und Sca 
alfo Daf über dif Miracul ſich die ganze Statt ſowohl hoch als 
Standsperfonen hechſtens vermundern./!2 : Nod 
Doc hielt ſich P. Markus nur ganz Furze Zeit in Eichſtädt auf. ett 
am nämlichen Tage, den 12. Oftober zog er von Eichſtädt nach ui 
cinem Flecken in Granfen, unweit der Stadt Weißenburg und — 
De Pleinfeld. Aus erfterem Orte find bie Beugniffe von neun, 
etzterem von einer geheilten Perſon vorhanden. 
Des andern Tags, alſo am 13. Oktober, finden wir P. Marlus I 
Auguſtinerinnenkloſier Marienburg bei Abenberg, wo er um 10 Uhr ion 
mittags bag DI. Meßopfer barbradte, den Nonnen dic DI. LAO 
Ipendete und bem ibm zahlreich nachſtrömenden Volke die DI. Hi er 
erteilte. Nachdem cer das Mittagsmahl hier noch angenommen, auf 
ſeinen Weg nach Bamberg fort. Marienburg beſuchte der Pater Hal: * 
Betreiben der rührigen und eifrigen Priorin dieſes Stiftes, Matta ? 
vika von Vaumgarten, ciner Frau, bic trotz ihres jugendlichen Alters, 
beſonders klug und fromm bezeichnet wird. uberg 
Daf P. Markus den Weg über Nürnberg, Forchheim nad) cc nit 
oder Würzburg einſchlagen werde, verbreitete ſich unter den Leuten 
Blitzescile. Dod iſt cd Far, daß P. Markus den Beſuch von Bam di 
noch vor Würzburg ino Auge fafite. Mare er von Neuburg Die 
Würzburg gegangen, ſo hätte er proteſtantiſches Gebiet bereiſen müſſen 
vie Brandenburg und Ansbach. Hier führte der Weg aber durch N ct 
katholiſches Gebiet. Auf dieſe Kunde hin entfaltete ſich ũberall Mi 
Leben. In Nürnberg beeilte ſich Pfarrer J. Chirt vom Leichenhaus i 
Freunde Johann Schröder, ebenfalls in Nurnberg, in einem kurzen * 
die wichtige Mitteilung zu machen: „Bona dies. In höchſter eill pat 
das(s) Seut, der Herr Capuciner P. Marco werde anfommen und do te 
nach gegebenen H. Seegen nach Würzburg abreifen. Bu ſolchem end Di sti 
ichir vor ratbfam, wo es möglich ſolches Herrn Dechant zu Vorchheim 2 
communiciren, damit er ſich heunt abends noch einfinden möchte. Wer! 
in der poſt den hl. Seegen verlangt, kann von heunt abents oder Morg 
Früh Beichten und communiciren. Adieu.“ <p quit 
Johann Schröder teilte die wichtige, eben empfangene Neuigkeit un 


gehend ſeinem „Gevatter und Patron“ Georg Lieb, Bürgermeiſier 3! 
Forchheim, mit. Er ſchrieb: 

„Edler ete. tà 

Hiebey durch dicfen Expreſſen Poſtillion überſchickhe nebengehent 
Zettelein, von Ihrer hoch Ehrwürden Unßern Pfarrer in hießig di 
Leuchen hauß, mit Ditt ſolches alfobalten Sbrer Excel. Herrn Tech hai 
daſelbſten einlieffern zu laſſen, der inhalt iſt, daß heut der Herr — 
ciner Pater Marco hie ankombt, und morgen weiter nach Würzburg 


gen 
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reifiet, Me 

laffen fg ben DI, Seegen perlangi, wirdt ſich den Weg nit gereuen 

— —— Cito, citissime, cito.” 

entgehen sg Lieb, von Forchheim aber ließ ſich die Gelegenheit nicht 

berg und Mii euigkeit ebenſo rajch an Biſchof peter Philipp von Bam: 
Hochwũ ürzberg weiterzugeben. Umgehend ſchrieb er: 
ARAN Fürſt etc. 

Snlicgen i Fre, habe von Poſtambt Nürnberg durch einen Expreſſen 

Capuciner P en erhalten, mit dem Inhalt, da der berühmbte frome 

beſorgter Son, arcus dar uff Würzburg abreifen volte, welches den umb 

keit — Ew. Hochfürſtl. Gnaden IN Aller Underthenig⸗ 
XI "dici ibſt hinderbringen wollen.“ 

D. Hac — Kundmachungen wegen geeigneter Vorbereitung auf 

geplante Aufe pini waren vergebens, denn in Nürnberg entfiel der 

Bara weiß gu nthalt ſamt Nächtigung für P. Markus; P. Fidelis von 

wiegend iv Agi daß in Nürnberg, wo die lutheriſche Häreſie DO 

fürchteten ie Irrgläubigen dermaßen den Beſuch des Wundertäters 

ſamen Aeg lg lag zur Abwehr aufſtellten, falls es dem unlieb⸗ 

cuspuiren, ifallen follte, ſeine gewöhnlichen Abungen auch in Nürnberg 
So 

uͤber Sie — daß P. Markus nur ani Mirnberg 7 

Viſchote ieri Bamberg erreichte. it welcher Sehnſucht er 
on Bamberg und Würzburg, Peter Philipp von Dernbach er⸗ 


wartet ——— 
wurde, läßt ſich unſchwer an von Bemuhungen des Biſchofs er⸗ 
ſichern. Schon Mitte 


enn 

Snia Beſuch zu crivirfen und ſich zu 

onventes i er ſich an Den Guardian ded Bamberger Kapuziner⸗ 
Qing nad) Kg Rochus, unt Nachrichten siber P. Markus' Reiferoute DON 
anbebui döln gewendet. Dieſer antwortet⸗ unterm 21. September von 
daß Eur cei mo er eben beim Kapitel ſich aufhielt: „Weilen ich waiß, 
Piaget Genaden genedigiſt serfangen gu wiſſen, alwo unfer 
tet, ſich Capucinus, der noch teglich mit großen Wunderwerkhen leich⸗ 
) aufhalie, und wohin ſeine raifen ex ici 


angeſtöllet fai mandato summi Pontificis 
fainbt, hab ich mich deſſen allen bey unſeren alhie auf dem 
rkündiget, deren et 


Capi 
Mi gina Patribus mit mebreren € liche nuit 
na ſelbſten gerödet, und mit Augen, große von Ihme gethane 
und Perfof a in ſeiner durchtais nacher Lintz an uͤndterſchidlichen orthen 
tembris in Vayen geſehen haben. Dife ſagen, DAB er en 6. Sep⸗ 
Kaiſer Li ſeye anfommen, aber nit Tenger alß 14 Tage bey dem 
Eur Hochfa — hernach gehet ſein raiß nacher Regenspurg, zu 
nacher di ichen Genaden VON Eichſtatt, von dannen zu dem Hertzog 
fürſt, gleich da SOS Neuburg nacher Cöln, dieweilen auch diſer Chur⸗ 
und erlan dra erſtbenandte von Seiner Babſtlichen Heiligkeit Ihne begert, 
gt haben. Vermaine alſo, wan Er bis nacher Gifen reiſen ſolte, 


vorbeipaſſierte“ und 
dort vom 
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ire 
—— — 
Vee 


und yber Landt ſich nit will fichren laſſen, das Er ſich des Waſſers bedienen 
und alſo ſeinen weeg durch Eur Hochfürſtlichen Genaden Landten nemmen 
wurdte, von diſem aber hab ich noch kein gewißheit, wan ich aber 1, 
bekommen ſollte, ſo wolte ich Eur Hochfürſtl. Genaden deſſen affibalo 
berichten.“ 
Auf dieſes Schreiben erhielt P. Rocho, der nun nach den Beſtimmungen 
des letzten Provinz-Kapitels Guardian in Würzburg geworden war, 
folgendes Antwortſchreiben des Biſchofs: 

i lieber Herr Pater Guardian! stavi 
I Was mir derjelbe unterm 21. Septembris wegen deo wunderthãtigen 
D. Marci d' Aviano vorhabender Reiß eröffnen wollen, ſolches iſt 
aus der urſach lieb zuhören geweſt, weilen ich mittelſt derſelben, wan si 
ſolche von Neuburg auff Bamberg nehmen wolte, die conſolation genieſen 
könnte die ehedeſſen von fern gethane benediction nun immediatè von SI 
ſelbſt gu empfangen. Der H. Pater beliebe ſich hiernieder zu bemühen, N 
zu ſehen, daß er dahin zu disponieren, meines orthes verſpreche ich ua 
ſelben niht allein niht auffzuhalten, ſondern ſo gar von gedachtem —— 
berg auß bis auff Cölen zu Waſſer führen und vor die beſorgende Kan 
und andere ungemächlichkeit nothüerfftiglich praeſerviren zu laſſen. 3, 
gio: diefe verboffende willfahrung gegen Ihne und den ganzen — 
i ct auch an Herzog Philipp Wilhelm von Neuburg hatte Biſchof pe 
Philipp gleichzeitig cin ähnliches Vittſchreiben gerichtet. sull 
„Wie uns gleich ietz die wiederholte nachricht aug Linz gegeben wird 
lagt cr, „ſolle der weitberümbte und wunderthätige Capuciner . Mare 
de Aviano Bäbſtl. Licenz ſeinen weeg von dar über Paſſau zu Ew. Qubo 
Ano von Ihro either nacer Cölln nehmen. Nachdeme wir min auf ſe 
da würkhung, welche von demſelben aus verſchiedenen orthen 
ion ro werden, nicht wenig begihrig wordenden, Dit or 
er Ferne genofiene benediction nun aud von ſeiner tt, 
cigenen handt zu empfangen, Aff nehmen mir die freyheit, Cv. tod. n 
erſuchen demſelben bey beffen anfangung durch jemand der Ihrigen bey⸗ 
verwahrtes unſers ſchreiben ohnſchwehr behändigen laſſen, vorderiſt aber 
vor ſich, Ihn dahin zu disponiern geruhen zu wollen, daß er ſeinen weeg 
MI immediate zu unß nacher Vamberg nebmen thue; wir Me 
ſprechen dahingegen denſelben nicht allein niht aufzuhalten, ſondern 3" 
ſeiner deſto gemächligern fortkommen von darauß gu waſſer nacher a 
zu überführen, und mit aller nothwendigkeit verſehen zu laſſen. di 
Lübdten werden uns durch dieſe verhoffende freundtshafft ſonderes o 
aL: Die wir in andern weeg reciprocirn, inmittelſt aber Ihro, wie dai 
te mr Simi a © 


Der Inhalt des Herzog-Neuburg'ſchen Antwortſchreibens aber lautete: 
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nia 
Rigi DI. Patris Ankunfft ſeindt wir morgen oder über⸗ 
cuff feine 9nt Giott, gemartig, undt erfreuen uns wohl von hertzen 
alßobalt rali nechſt welcher Ihme erſagtes Em. Lod. Schreiben 
wollen, allen S i iverben folle, undt ob wir zwar nicht unterlaſſen 
su Em. vebb Î: sd anzumenden, umb Ihne babin gu disponiren, daß Er 
forgen i racer Bamberg Tommen möge, fo müſſen Wir jedoch faſt be⸗ 
, weilen mehr beſagter Pater in ſeiner borgeſchriebenen Obedientz 
abwegs 


punctuel i _ 
iſt, undt Ew. Lodt. Reſidentz Statt Bamberg ziemlich 
Wir vermuhten aber, 


liegt 
— n ſchwehrlich darzue zuebewegen ſeyn; 
hier aus ehender dahin perſuadiren ſaſſen, daß Er ſeine reyß von 
unndt nni Würtzburg, alliwo ſich Civ. Löd. anjetzo ſonſten befinden, 
aber soeffen Ca vorhabenden route näher gelegen, einrichte. Es wirdt 
mangelen Bi r ſich refolviren werde, zue erwarten ſtehen, unndt er— 
ir nicht, ſo baldt wir des heiligen Patris aigentliche erklärung 
zugeben, unndt Ihro 


vernehn 
hmen werden, Ew. LODE. alßofort darob parte 
11 


die n 
— nachricht zue aüͤberſchreiben.“ 
tt1. Oftober dankte Biſchof Peter Philipp dem Herzog für 
ollen, „da 


deſſen Bemü 
ſen Bemühungen namentlich P. Markus disponieren zu w 
ſo meiſtens durch 


er die Rei 
das i Neuburg auß über Reümarckht und al 
„gewiſe nu Land nehme.“ Der Biſchof verſicherte, er wolle dem Pater 
im) i. h“ big nad Würzburg oder Fürth (welches ſchon Vambergiſch 
bann gu Re und Dig zur biſchöflichen Feſtung Forchheim begleiten, 
P. Marfus. aſſer nach Bambers führen laſſen. Auͤch ſei er erbötig, 
Nöligen von da ab wieder zu Waſſer big Köln zu bringen und mit allem 
zu —38 verforgen.!® Noch andere Porbercitungen gedachte der Biſchof 
iui „iligſt beauftragte er den Statthalter von Würzburg dem 
Farben RE den Befehl zu geben, daß dieſer P. Markus „mit 
cita entwerffe“ und das Portrait ihm, dem Biſchof, überſende.“ 
willigt pen Batte P. Markus in die Neiferoute nach Bamberg einge— 
Torino r gedachte am 14. Oktober üͤber Forchheim nach Bamberg 3% 
n, dieſe Stadt aber bereits am 15ten zu verlaſſen um denſelben 


Ta 
g noch Abends in Wieſentheid zu ſein und am 16. Oktober zeitig 
Würzburg aus, meinte er nach 


Mo 
— zu erreichen. Von 
— par fommeny um von DI per Schiff ſich nach Mainz zu verfügen. 
Köln zu — die Höfe der ste geiſtlichen Kurfürſten von Mainz un 
zu Gruͤnd eſuchen, mag wohl noch cine andere Aufgabe ie P. Marlus 
teilhafti e gelegen fein ale blog dieſe Städte ber Früchte ſeiner Benediktion 
Es ig werden zu laſſen. 
— drei geiſtliche Kurfürſten: Trier, Köln und Main}. Gn den 
finden chaftoberichten der venetianiſchen Geſandten am dI lener Hofe 
ſich bemerkenswerte Urteile gerade über dieſe geiſtlichen Kurfürſten. 
amals den diplo⸗ 


los) 
Im Sal ⸗ e È 
I fre 1692 3. B. Detonte Ascanio Giuſtiniani, der 
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matifchen Dienft verſah, daß dic drei geiſtlichen Kurfürſten beim Kaiſer 
mit Rückſicht auf die Religion am meiften Wertſchätzung genoſſen und in 
hohem Anſehen ffanden. Als aber”, ſagt Giuftimani, „die Fran,— — 
ihre Waffen big an den Rhein vortrugen, mußte der Kaiſer erlennen 
daß Entſchlüſſe und Entſcheibungen im Wechſel der Zeiten, durch Giant 
intereffen und bie Furcht vor nachbarlicher Gewalt ſich ãndein“. DO 
Churfürſt von Trier Pam Pier nicht in Frage. Er mar cin Gift von jo 
exemplariſchem Mandel, von fo tiefer Frömmigkeit und ehernem Sell 
balten an den chriſtlichen Grundſätzen der Wahrheit und Gerechtigkeit/ 
daß er faſt den Ruf eines Heiligen hatte. Einſt ſchrieb der Konvernt 
Landgraf Ernſt von Heſſen-Rheinfels an Leibniz: „Ich ſah Jopanni Da 
von Orsbeck, den Kurfürſten von Trier bei einer Feierlichkeit in 5 
Kapuzinerkirche die hl. Meſſe zelebrieren. Da hätte ich gewünſcht, 
zwei oder drei Ihrer hervorragendſten Paſtoren zugegen geweſen — 
um zu ſehen, wie dieſer Kirchenfürſt mit ſo großer Reinheit und Andach 
— er ifî ja witklich cin Engel im Gleifche — die Wreſfe gelebrierto, die TI 
nun einmal leider verurteilt find, nach ihrem SHauptreformator als bo 
Graul anzufeben 15 Von dieſem Manne mar cin Schwanben oder sul? 
geben der gerechten Sade nicht zu erwarten. In ſeiner fongenialen 

ſinnung mar er einer der wärmſten Freunde und Verehrer des P. Part 
von Aviano, mic dies der reiche, noch heute erhaltene Briefwechſel bezeugt. 
Anders ſtand es um die beiden geiſtlichen Churfürſten von Köln und Main, 
Erſterer war wohl an ſich cine ſchätzenswerte Perſönlichkeit, ãußerſt fromm 
und Gottesfürchtig wie es bis dahin am bayeriſchen Hofe, dem di — 
gehörte, üblich war, doch in politiſcher Beziehung ließ er die erwünſch 
Feſtigkeit der Grundſätze des Rechtes ſtark vermiſſen. Der venetianiſch 
Geſandte Dominikus Contarini konnte ihm nur das Zeugnis ausſtellen, 


daß er, obgleich dem bayeriſchen Fürſtenhauſe entſtammend, keine È 
fondere Anhänglichkeit an den Raifer verriet. Schon gar nicht, als er Lor 


ſpaͤter von dem vollends franzöſiſch geſinnten Fürſten Wilhelm Ego! 
Fürſtenberg, Kardinal und Biſchof von Straßburg, leiten ließ.“ 

Noch ſchlimmer ſtand es um den Kurfürſten von Mainz, Anſelm — 
von Ingelheim, der ſich als ein willenloſes Werkzeug franzöſiſcher Agenten 
zu den thörichteſten Abirrungen vom Wege des Rechtes verleiten ließ— 
Dafür geben die ſpäter im Jahre 1688 aufgeſtellten „Punkte und De 
bingungen, unter welchen Anſelm Franz Kurfürſt und Erzbiſchof von 
Mainz die Stadt und Citadelle Mainz dem Marquis von Vouflers 
Se der Armee des Ullerchrifilichften Königs übergibt“, Zeugnis. 

Daß dieſen thörichten Mann dieſer Schritt nur zu bald tief gereut⸗ 
als er ſich betrogen und gedemüthigt fab, Fonte an dem ſchweren Unrech 
nichts ändern.is 

n Kur⸗ 


All die unheilvollen Geſchehniſſe, die das Benehmen der beide 
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fürſten Bebingte, entgingen gewiß dem weitausſchauenden Blicke eines 
je Städte Mami 


na nicht, als er bamalg auf ſeiner Sifionareife die SII Pau 
fi döln beſuchte. Der Einfluß, den er in dieſer Beziehung auf die AH 
titen nebmen konnte, ſcheint aber fein beſonders tiefgehender geweſen 
ſein, wie es ja die Zukunft lehrte. Der Kurfürſt von Koln ſtellte die 
Parfug vornehmlich in Den —— 
RIA) Ereigniſſes. Augenzeugen heben hervor, daß er —— di 
— fernehielt um ſich mir, nach Art von geiſtlichen — 
ien, dem „Geſchäfte ſeiner Seele“ hinzugeben. 6 ſonſt noch 2 
velche Beſprechungen frattfanden, iſt nirgends zu entnehmen, nicht einma 
aus ben Nuntiaturberichten von Köln, da per Üditore, es gar nicht wagte, 
um eine Audienz zu bitten, weil eben alle Petenten vom Kammerherrn 
abgewieſen wurden mit Rückſicht auf die geiſtli Retraite des Kurfürſtenn 
Noch ſpärlicher fließen die Quellen siber ben Aufenthalt des P. 
am Hofe des Kurfürſten von Mainz. Ein einziges chreiben desſelben 
an den Biſchof von Bamberg liegt uns vor. Demſelben iſt zu entnehmen⸗ 
der Letztere P. Markus habe nach Mainz geleiten laſſen, wofür dieſer 
Dank ſagt. Wörtlich heißt es: suor Mate 
„Gleichwie ich abfondertiches Verlangen getragen, den Capuciner Mar— 
cum d' Aviano in ſeiner hinab reyß nacher Cölln alhier 2" — 
alſo hat mich ſehr erfreuwet aus Ew. Lodt. freundlichem Handſchreiben 
wohl, als von dero geheimen und Geiſtlichen Rhat Johann Friedrich Karg 
zu vernehmen, daß Ew. Lbdt. belibig geweſſen, demſelben anleitung 
geben, daß Er ſich bey mihr alhier eingefunden. w. Code. — E 
— gewißlich eine ſonderbare gefälligleit erwieſen, worfür ich mich dero⸗ 
en nicht wenig obligirt erkenne.. .““ 
Das Nico, pre gio Mainzer Aufenthalte des Paters auf uns 
gekommen iſt. cu 
Doch nun zurück zu ſeinem projektierten Reifeplan, der woh — 
Abänderungen erfahren mußte. Zunächſt fam P. Markus er si 
14. Oftober Abends in Banberg am — Dic Chronik des einſtigen n 
rühmten Benediktinerſtiftes Manſter⸗Schwarzach in granten, ni 
Vorgingen daſelbſt cine eingehende Würdigung . die —— 
Vorgãnge ſich wenig von jener der Berichte aus andern SI Non 
ſcheidet, fo erübrigt ſich cine genaue Wiedergabe. — 
Aufenthalt von ganz kurzer Dauer. Als er von B iberg nach Würz 
Hal (tellte ibm ber Biſchof als beſondere — cinen Sechſerzug 
erfügung, deſſen er ſich im Gehorſam gegen die en, sue 
Auch gab Fallo ——— ſeinen gei ſchen Nat, Johann — 
Karg als Vegleiter mit auf den Weg, daß er ihm a Predigten, 
gleich wie in Bamberg und auch ſonſt, als Dolmetſch De — 
Außerdem gab Peter Philipp dem Statthalter zu Würzburg, 
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i ara — 
ü di i a 


15. Oktober Veifung, dai, da „der wunderthätige Gapuciner P. Marcus 
de Aviano willens ſeyn, biß morgen abents zu Wieſendthaidt, Donnerstas 
aber Zeitlich in Würzburg zu ſein, nichts verabſaumbt werde, waß Sl 
ſeiner gebührendt bedienung dienen kan; alß wolle der Herr Statthalter 
den unverziiglic) befehlich geben, daß er vorderiſt mit nothwendiger Faſtem⸗ 
ſpeis, (weilen er ſich alles Fleicheſſens enthaltet) verſehen, nebſt deme — 
ein beſonders wohlbedeckhtes ſchiff beſtellet und ſogleich nacher Lengenfeld 
mit dem befehlich abgeſchickht merde, das(8) cd ſeiner daſelbſt erwarthen— 
und Ihme von dar, entweder bis nacher Mainz, oder dafern daſelbſt zu 
ſeiner weitheren überbringung Keine anſtalt gemacht were, folgend 
nacher Cölln führen ſolle. Von Würzburg aus wolle der Herr DI, 
halter demſelben zu Landt auff beſagtes Lengenfeldt durch eine Gutſch mit 
ſechs Pferden liefern: und indeſſen meinem Vettern bem P. Electo duro) 
cimen cigenen wiſſen laſſen, fo fern er, wie nicht gu zweifflen ein gle: Ò 
meſſiges verfangen tragen ivirbt die HI Venebiction von Ihme qu empleo 
gen, dag(8) er fich von Carolfiatt aus nacher Würzburg pergeftalt au W 
mache, damit er Donnerstag abents daſelbſt ohnfehlbar fcin möge.“ 

Unterm gleichen Datum ſchrieb der Viſchof an den Prälaten des Aloſſer 
Ebrach, daß „der weith berühmbte heilige Capuciner P. Marcus de Aviano 
—— Mittags in ſeinem Cloſter einkehren und daſelbſt ſpeiſen merde 

„Wie ich nun niht zweiffle“, ſagt Peter Philipp, „der Der Praclat 
— ſo willig als geneigt ſein, denſelben mit ſchuldiger chrenbiethung 
als einen heyligen und wunderthätigen Mann zu begegnen und bedienen 
zu laſſen, als habe ich Ihm allein dieſes umb ſeine meſure in einem UNO, 
Sa darnach nehmen zu können, hiemit eylichſt notificirn wollen. 
E — Markus und ſeincn 
Gefährten, ſowie für den „geiſtlichen geheimen Rath Joh. Friedrich — 
SS. Theologiae et Juris utriusque Dr., der die Vorbenannten „bis nach 
SD und noch) ferner fo eg von nötten begleiten ſoll“.? 

Der Paß für P. Marfus mit P. Kosmas lautete folgendermaßen: — 
| „Demnach Vorweiſer dig, der Ehrwürdige P. Marcus de Aviano Capu⸗ 
ciner ordens von hier auß, allwo er ſich bey unß ſambt ſeinem ſocio einige 
wenige Zeith uffgehalten, und bisher durch die gnad Gottes einer und 
geſunder lufft iſt, über Würzburg nacher Mainz, Coblenz und ſo n 
weither auff Cölln und Düſſeldorff zu verreißen horhabenb, Alß erſuchen 
wir hiemit der Röm. K. Mſt. und des H. Reichs Churfürſten und Grano 
vorgeſetzte Obrigkeit, auch hohe und niedere Kriegsofficir und 
Soldatesque qu Roß und Fues ingemein auch ſonſt männiglich Standts 
Würth nach reſpect freundtlich, günſtig und gnädig, denen amfrigen abe 
ernſtlich befehlende, ſie wöllen obgedachtem Patrem ſambt ſeinem Socium 
nicht allein alles orths zu waſſer und landt frey, ſicher und ungehun ri 
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paſſiren laſſ 
allen ni ſondern Ihme auch zu ſeiner deſto beſſern fortbringung 
Unterm 5 vorſchub erweiſen. . nidi 
Peter philipp adi dankte P. Elektus, Kapuzinerprediger, ſeinem Vetter, 
berufen iaſſen iſchof von Bamberg, für die Gnade, daß er ihn habe 
derſelben audi um die Benediktion des P. Markus gui empfangen; er {ci 
mehr, ,,iber : „underſchittlichen mahlen teilhafft porden“, aber No 
hab aber ſolch d hatt Er mir ſeinen mandell zum alete hinden laſſen, 
„Was ui n tvegen zu lauffung des Volchß Kaumb halben erhalten“. 
Hochfirftli dii mugen difer fromme Man au Wirtzburg gewircht wirt ſeiner 
P. kleklus Ha ng ohne das ſattſamb beſchrieben ſein worden.“ 
omb und | e [einen Dankbrief mit den Worten: „Ein Man großer 
meldung thu —— ſo will man auch von etlichen geſchen Miraculis 
ang A i daß ber große Ciffer amd Vorſatz der Menſchen 


Der bi Py? 
iſchöfliche Better aber antwortete P. Elektus: 


„Sond 
aus — og H. P. Elect und Vetter. 
nmich vom 21 Bud abgegebenem ſchreiben habe ich ſehr 
it ſeinem höchſten ver⸗ 


gern v 
erno 
mmen, das der H. vetter nicht allein m 
Benediction von dem H. 


gnüe 
Dare Ci wiederholten mahlen dic heyl. 
mandel — ſondern ſo gar von Ihme mit ſeinem eigenen 
henkht und gleichſamb mit lauther heyligkhait bedeckht worden. 
Ihme aber va 


Ich gratuli 
———— dem H. vetiern derentwegen, mißgönne J 
In —— Ehrwürdige praeſent.... 
em Ser Schreiben, datiert 20. Oktober, hatte Biſchof Peter Philipp 
p. —B von Neudurag Mitteilung gemacht DON ber Abreiſe des 
händigt —* Deli er des Herzogs letzteingeſandten Brief noch vorher „be⸗ 
dafi D, Seat Wir erfabren aug dieſem Briefe, der als Konzept vorliegt, 
eineng —— in Würzburg „gleichfals mit großem Zulauff deß Volkhs 
es folle di ichen eyffer von ſich ge en“; auch er hielt der Biſchof Nachricht, 
Ihme von la Gottsförchtige Diener Gottes niht minder er weegs die 
hafften güthe des Allerhöchſten verlihene gnaden verſchiedenen preſt⸗ 
einholen Jen mitgetheilt haben“. Aber all dies wollte er Erfahrungen 
tiefen Ei di bann das als wahr Befundene mi cit, Welch 
davon ne der Diener Gotted au Biſchof Peter Philipp gemacht, 
Stelle. — die urſprüngliche Faſſung einer im Konzept audgeſtrichenen 
von amen heißt es: „Wir haben uns, die Wahrheit zu geſtehen, heunt 
ſehr hart (P. Marfus), inbem wir ſeiner foumi eines tags genoſſen, 
auch das — Dieſer Hochverehrung gegen P. Markus entſpricht 
P. Markud eſtreben dieſes Kirchenfürſten, ebenfalls ein Heidimgsſtück de 
an den Larga Gr wendete ſich dieſerhalb mit inſtändigen Ritter 
wünſchte STYORIIE bed Kapuzinerkloſters in Bamberg, da er ſehnlichſt 
, mit einem Habit dieſes Goͤttesmannes einſt im Tode bekleidet 
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o; werden. Infolge des Ungeſtümes des Volkes, fidi Reliquien ba 
aa pap var fo mancher Sabit besfelben unbrauchbar gemacht wo 

o e8 konnte dem Verlangen des Biſchofes entſprochen werden. g am 
— weiteren Verfolge der Reiſe kam P. Markus von Bamberg A" 
api gum Orte Wieſentheid. Er wurde da von zwei Bru * Hi 
— padeligen Geſchlechte der Dernbach, den Blutsverwandten 
— mit höchſter Verehrung aufgenommen. zach 

Außer dem Abte Plazidus Püechs deg Benediktinerkloſters Schwatz 
kamen auch viele, ſowohl geiſtliche wie weltliche Perſonen, dahin, um 
assaggia Miſſionãr gu begrüßen. Er aß dieſen Abend Mur ſich 
— Lia anſtatt mit Cal mit Aſche beftreute. Darnach ega cri Det 
Nacht — ——— Zimmer. Dort brachte er den größten gorgo 
Nea ) ; ii af os zu, beſchaͤftigt mit Betrachtung und Gebet. Als n cd 
i pr mit der Glocke das Zeichen gegeben wurde, verfügte he elten 
dA gg um dott im Gegenwart cineg überaus zahlreich verſamm: ich 
id — — Opfer darzubringen. Unter den otmvefenden befan achs 
* uni bed Syndikus der Stadt Dinkelsbühl, die, des Otegagen 
a 006 eraubt, ivegen der Beſchwerden deg Weges auf e rkus 
eigeführt worden war. Auf empfangenen heiligen Segen des P. Ma 
din erhielt ſie die volle Gefundbeit wieder. Der apoſtoliſche Manti, “i 
alsbann feine Neife nach Würzburg fort. Abt Plazidus ſowie bic e a 
ne von Dernbach maren ibm ſchon vorangecilt. Um 8 uͤhr morg 
a — Städtchen Schwarzach. Er wurde ſchon am Sta 
Scariift. n der Abtei Schwarzach, die ihm entgegengekonnme n Keli⸗ 
n a Nic deg frommen Paters anfichtig wurden, fanten alle Si 
— ie Knie. Gi erhielten die Mufforderung, ihre 
— — rene Jim Den Akt der Neue, den er erweckte, MT a 
iu, daß dim fede cr ihnen den gewohnten heiligen Segen. nnt ihm 
dn lia siriani gr ambachi cite 1 
De rp enerange derdipete, Nod am fetben Tage STEN, ge 
ürzburg und wirkte dort die Spanne Zeit, die ihm zum Aufenthal 
— war, in gewohnt ſegenbringender SARTRE pat 
pelo nichfe Ctation auî brr grofien Mffionereife bed P. MT cin 
to e, = 23, ©) Stobfenz, am Zuſammenfluß der Mofel und ded È suit 
na} RUE cintraf. ber biefen fluͤchtigen Aufenthalt, der iero: 
— Li x weiß der Annaliſt der alten rheiniſchen Propinzeg 
des D Mc Ho, laum Nennenswertes zu berichten. Cr faßt sane wie 
3 arkus in Die Worte zuſammen: „er babe in diefer Gtadl, I, 
3 erall in Deutſchland, durch Wort und That und durch Wunder geleuchten 
nächſten Tage, dem 24. Oktober, batte P. Markus übrigens PE 
ui Ò erreicht. Es lag in feimer Abſicht, nur bio zum 25. morgens of 
erweilen. Doch kam es anders. Kurfürſt Maximilian Heinrich, ẽrzbiſch 
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bon Ki i 

31, — den lange ſchon erſehnten und vielbegehrten Gaſt bis zum 
vertici, DI zurück, an welchem Tage biefer nach 5 Uhr morgens Köln 
Kaſſel, bet Annaliſt der Kölniſchen Kapuzinerprovinz, P. Euſebius von 
es p M „Es wurde im frommen Koölner Volke durch den Beſuch 
und ari cine Andacht erweckt, wie man es kaum zu ſagen vermag/ 
| eb fo auch durch ſpätere Fabre febendig und in rühmlicher Er⸗ 


innerun 
g bei den Nachkommen. Seine Worte waren eben wie ein Hammer, 


der ” 
Gelfen zerſchmettert. Dag erfubren eden imande Hartnäckige, die — 
e dann wider ihr 


au 
rail anderer nicht glauben wollten, indem Ne SÒ. 
eitler Neu eichlich in Tränen aufgelöſt wurden, als ſie perſönlich mehr aus 
Ausſehen gier als aus wahrer Frömmigkeit, kamen und ihn ſelbſt mit dem 
ran — dem Eifer eines wahren Apoſtels Buße! Buße! rufen 
in die ui Matte man Lenen in Magdalenen, Sauluſſe in Pauluſſe, Mimen 
einer ein da Diener Chriſti umgewandelt geſehen, nachdem ſie auch nur 
Diderot, Predigt beigewohnt hatten | 
döln —— erhielt Biſchof Peter Philipp von Dernbach Nachricht aus 
Mabrend Markus' Anivefenbeit daſelbſt. cin) 
Paters beri geiſtlicher Rat Dr. Karg ſchon über die Nückreiſepläne 
— — erzählte Oberſt d'Avila noch aus Köln: „Es ſeynd 
tigt, d af ichen Durchlaucht mit dem Patre Marco de Aviano ſo beſchäff⸗ 
teifet * von keinen Affären hören wollen, biß Er wieder hinauf ver⸗ 
di ünfftigen Mittwochen geſchehen ſoll.“* sof 
Satisfaction, € „Ihro Churfürſtl. Ducchlaucht haben cine überauß 9 
Inter ton (wegen P. Markus) bezeuget.“ — 
cum 24, November antivortete der Biſchof von Bamberg dem O riften 


Ivila: Er kö ſirſt bey dem 
önne wohl glauben, daß ſich der Herr Churfürſt DO) 
— — Marco ſehr vergnügt befunden 


ohnlängſthin 
zu Cölln geweſten heyligen Pia 
di verde”, „Gott gebe”, meint der Kirchenfürſt, „da durch pig ra 
ui rthätigen Mannes kräfftige Würkhung unſern Gegnern Aglio 
— und ſie hierdurch ihren irrthumb erlennen it und 
I Marimifian Heinrich blieb lebenslang in Dank ar e einer 
Sd) tn P. Marfug zugetan. Wie er ſich um DIE Propagnt o n È. 
— ften bemüht, werden wir bei Herausgabe der Werle des des 
p welchen Eifer er an den Tag gelegt, all die under bau 
“a fefizuftelten und der Mitwelt in einer eigenen — Ma t 
i i finden wir im Kapitel über die Mirakelbüchlein; wie a 
ui o lügenhaften Ausſtreuungen Der Häretiker in ihren — auch 
"n Rengetreten, geigt uns das Kapitel über die Haretiten b coichecit 
deg no erbarmender Liebe hat ſich dieſer gürſt nie DE n —2 
gu olo Paterd angenomment! So fur der Aufenthalt Papſt 
es bei ihm geweſen, er hatte Mittel und Wege — und Pferd 


—8* 
Inno 4 ⸗ % 
zenz XI, cine Digpeng zur freien Benützung von 
8 


M. Hev 
ret, P. Marlus von Aviano 113 


jpſiliche 
Eine ſolche pipi fs 
des ztztiſchen 


auf den Landwegen für P. Markus zu erlangen. 
rſten il 


Dispens vom 2. November 1680% Fam direkt gu Pinder 
und gibt Zeugnis von der liebenden Sorgfalt des hohen si 
den armen Sapusiner, 


rehenfii 


Sapitel VI Nr. 7 
gu Augsburg 


$ hatte 

Von Köln ging die Reiſe zunächſt nach Düſſeldorf. P. ne etzog 
den Beſuch Düſſeldorfs nicht umgehen können. Dort reſide Wi 
Johann Wilhelm von Pfalz:Neuburg als älteſter Sohn Phiupp a Joſepho⸗ 
der künftige Erbe der Landesherrlichkeit, mit ſeiner Gemahlin Ann Beſuch 
einer Halbſchweſter Kaiſer Leopolds. Letztere beſonders, erſehnte de hegehrte 
des Paters, da ſie durch deſſen Benediktion die bisher vergo pi arfus werde 


männliche Deſzendenz erhoffte. Der Kaiſer verſicherte, p. all. 
finden - 


an „ſeiner Schweſter Marianne cimen Engel im Fleiſche Fricd⸗ 
Di 1 — ty? vo ” \ von 
—Beo X — 
n Köln aus erhielt Peter Philipp, Biſchof von Bamberg, nd, cine! 


rich Karg, der noch immer in Begleitung des P. Markus ſich bero 


genauen Bericht über die fermere Neiferoute desſelben. 

„H. P. Marcus von Aviano“, ſchreibt cr, „iſt nun do 
cu) currentis allhier zu Cölln glücklich angelangt, allwoh Sii 
Morgen in der Grip aufbalten und dann fermerg ſeinen —— nehmen 
gehen, und 4 
ellen wird, su 


cao Den 
soi pià 


se n 


dorff zu Deiden fürſtlichen und Hochfürſtlichen Durch 
von dort aus aber, wiederumb durch Cölln nach Vonng 
weiter zuruck gegen Mergentheimb ſeine reis dermaßen ani! restii 
— verhofft, den zukünfftigen Donnerstag zu Coblenz, den è Zachtem 
Mainz und den darauf folgenden Mon: oder Dienstag — Hoch⸗ 
Mergentheimb anzukommen, in welcher Statt Er Sich bey Cola qudiviî 
Iene, Gnaden den H. Teutfehen Meiſter“ — es war hmeiſiers 
Anton, Pfalzgraf von Neuburg, damals noch Koadjutor deg Hoch ndern 
Johann Kaſpar von Ampringen — „einen Tag aufhalten und 
tags ſeinen Weeg gerad nach Würzburg nehmen.“ viſchof 
treffs der „veranſtalteten Ruckhreis“ bed PD. Markus hatte Sb id 
Philipp begründete Bedenken. So ſchrieb cr denn an Dr. Karg·⸗ ſelbige 
mir nun wohlen aus vielen urſachen niht einbilden kan, 
ſeiner intention nach in allem gutreffen, und Er fo balt, als NIC, 
in memem landt anfangen merde, fo verde ich doch umb des gewie 
ſpihlen, bis morgen von hier mit fruhem tag auff fein un 
dergeſtalt beſchleunigen, daß ich mit der hülff Gottes big Gol 
ci ohnfehlbar in Würzburg ſein werde, daſelbſt ich ihn er 
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Wann m 
ni „nun P.I 
He erſichtlich. — genau in Düſſeldorf eintraf, iſt aus den Akten 
ii Rice unb I anfangg November geweſen ſein. Daß er dort 
Pa empfangen ul von den Fäürſtlichkeiten wie vom 
priftgen su Diffeldo iſt ſeibſtverſtändlich. Es erſchien denn auch ein 
vi die gnadenreiche — „bey Johann Heinrich Beyern 1680“, das 
i er if ung bagfclbe — der Benediktion des P. Markus handelte. 
en. Wir erfahren erhalten geblieben, nicht einmal der Titel des— 
ſen Grifteng und nur qua ciner Gegenſchrift des Paftors Scheibler von 
Zweck, während cr den Titel mit „Kurtzer Begriff otel? 


angibt.« 
In Düſſeldorf 
Kaiſers, — P. Markus cin herzliches und langes Schreiben 
zog Johann Will i Schweſter Marianne Joſefa uͤbergeben ſollte. 
te auch mit die helm, der in alfem cin Abbild ſeines Vaters geweſen, 
ſenner, Freund — Liebe und Anhänglichkeit zu p Markus. AS 
— Marfug, als * Förderer der Kunſt wußte er feine beſſere Ehrung für 
unſtlebens in er von einer der hervorragendſten Perſönlichkeiten des 
tupello aus M ———— nämlich den berühmten Vildhauer Gabrie 
üſte war i Sue cine Büſte Marco p'Aviano'8 ſchaffen ließ.“ Dieſe 
Marmor und fand ihren Platz im Tleppengewoͤlbe des 


Galerie 
gebäudes, einer ei 
es, einer eigenen Schöpfung Johann Wilhelms. Dort blieb 
ſie dann ſpurlos 


ie bis in die Mi 

—— agri deo: 13: Jahrhunderts hinein, von wo 

großen Vrand ſt. Vermutlich iſt ſie bei dem in dieſer Zeit ausgebrochenen 

Ein — Galerie zugrunde gegangen. 

oll ein P — an die Anweſenheit des p. Markus in Diiffelborf 

Schoonjans, ent desſelben fein, das der Hofmaler geopold l., Anton 

bungen * — hat. Theodor Levin erzählt in ſeinen „Kunſtbeſtre⸗ 

im Beſitze — Pfalz⸗NReuburg“ folgendes: „Saint Laurent ſah 

Schoonjans | i itwe Schoonjans das Portrait eines Kapuziners, den 

ihm der o vährend ſeines Aufenthaltes in Dü da 

Das — dieſes Mannes über jeden Begriff ſchör 

Wie ſich e gan; ſicher der Wunderthäter p. Marcus deAviano.“' 

iſt den verſchied projektierie Reiſe des P. Markus in Wirklichkeit vollzog, 

er ſich zum SUC Akten zu entnehmen. Am 9.-11. November befand 

er — in Würzburg, am 14. desſelben Monats paſſierte 

zum ——— pielt kurze Raſt zu Monheim „in der Vorſtadt im Gaſthofe 

16, VER — berührte am 15. nochmals Neuburg und langte am 

Große Ho in Augsburg an, wo er bis zum 19. November verblieb. 

REL li knüpften ſich an das Erſcheinen des P. Markus in 

von Nuggbu chon unterm 23. Juni 1680 hatte Viſchof Johann Chriſtoph 
rg, da er um die Obedienz für P. Markus bat, an den General⸗ 

könnte mir 


prokurato 
r ima 
des Kapuzinerordens in Rom geſchrieben: TZ, 
p. Marcus 


gu wenn 


nichts tvtini 
wünſchenswerteres und lieberes geſchehen, © 
2° 
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_ E — 
gie cx meine Didzefe leider fo ſehr mit Häretikern vermiſcht iſt, — 
* viel von ber Ankunft des P. Marcus.“* Ungeheuere Aufregung net 
pi SA n der Menfehen bemächtigt, als es hieß, der berũhmte so È 
i aLe — endlich nach Augsburg kommen. Man hatte! 
virflicà ci E Gerüchte, um cine Woche früher erwarte ich⸗ 
na dea raf. Paper die grofie Sorge auswärtig wohnender — Gra 
— —— Wundertäter nicht zu verſäumen. So ſchrei 
von Ulm .—. — an den Biſchof von Augsburg unterm 12. 

„Hochwürdigſter Fürſt! Gnediger Herr! in 
— meines Bruders Seligen Frau * eine gebohrne pes, 
xre > nberg und Arſcott neben mir und ſamentlichen Unfeen Soͤhnen stic 
n — — ſogleich in Niderlandt verreiſen wöllen, wie auch firme io 
na paga bey une geweſie Freulein von Montfort) geni} * cginen 
Coerfloffenen) i fromme Gottfcelige P. Marcus d'Aviano ſich Va 
über wu dt und Montag nach Augspurg begeben, da elbſier alt 
mi mt verbieiben merde, So haben wur unng gleich insgeſ 
aber voci i ſelbigem die H. benediction zue empfahen, um w ville 
be) Ew A — diſer fromme Pater iſt, ſo habe mich erlüenen 
li ie geborfamben Srl" iter 
a n n Aller anzuehalten im fahl er etwan Morgen que 
vermdgen, bag i. abfcheiden molte, durch dero hohe authoritet ſo n * 
— hrengemelter Herr Pater unß ſamentlich zue höch i 
iangen —— laſſe: weliche gnadt wür umb ſo vihl ehender VI 
Ordinary 2 n, weilen wiſſendt daß Vilerdeüter Herr Pater sub obe Des 
verbelifon 15 i fepe und alſo dero gnaädiges Vorwort, uns rette 
** lr cha verboffe Cw, frfil. Gnaden neben meinen — mi i 
Cini ui a. ich zu dankhen, indeſſen dieſelbe Gottes allwa 
Grofi Meitite beharrlichen Gnaden mich underthenig deci 
ſpricht quei gra ben Segen deg Dieners Gottes 3° emplii "ar 
ina Giovani ese Schreiben, das Franz Ernſt Graf Guasti, : 
Sonia RI gu Sttingen in saette 
Hochge November 1680 Glött, gerichtet hatte: 
ME dici Hochgeehrtiſter herzliebſter Herr Sl prvaget sa 
poſt aviſo nr aj — 1... berichte in eyll, daß ich eben Led bey cher 
Augspurg konmel — da wunderthaͤtige Capuciner morgen uff 
balten werde bea n villeicht über cin paar tag alba ſich mit — ge⸗ 
dachtem Augs halben wir unß geſchwind reſolviert morgen nacher 
eben ſo ioni pei orde iveilen vir nit zweifflen, Ew. Lob. wer 
frane lb i. — Curioſitet tragen, alß wollen wir Ew. CDD. nît 
fein fonnen, da arten, ch wird aber ohne Ungelegenheit für Ew. Lbd. fr 
, dan wegen Kürze der täg dörffen wir nit finger affi biß 91! 
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wart Ct | 
ei î hernach in cinem furtten fortzugehen, derohalben mein. 
rohe —56 Vorſchlag waͤhre, Ew. Lbd. ſolten in ihrer gutſchen, bey 
dauingen —— ſich führen laſſen, daß Sie bey auffgehendtem thor zu 
ernach Rei, alba Sie gleich Den den Auguſtinern ein Meß haben, und 
Marco — 9 Uhr Alhier ſein kundten, die incommoditet wird 
reſerviert De ich erſetzen: in unſerer gutſchen ſoll für Ew. Lod. cin blatz 
mein Berglic en. Erwarthe dieſelbe mit Verlangen, underdeſſen thuet ſich 
gnaden em Gemahlin mit mihr und der Schweſter Marie Anne zu 
cndlic pfehlen, ic) aber cte.//10 | 
Tam da cd war Samstag, den 16. November, um 4 Uhr nachmittags, 
ugsburg eißerſehnte Diener Gottes im Augsburg am Der Viſchof von 
nonikern ——— Chriſtoph, Freiherr von Freiberg, mit ſämtlichen Ka⸗ 
Johann i Domſtiftes, ſowie der Hochmeiſter des Deutſchen Ordens, 
n gn von Ampringen aus Ellwangen, gogen ihm big gue „Lech 
lauteten — und harrten dort ſeiner Ankunft; die Glocken der Stadt 
eierlichen ämtlich beim Cinzuge, waͤhrend viele iauſend Menſchen den 
niſſe deg Zug begleiteten. Mberall auf Straßen und Plãätzen murden Bild⸗ 
ortlaut Ma feilgeboten und gerne erſtanden. Es war benfelben, Der 
cItenen D — Reueaktes meiſt beigegeben. Noch finden wir einzelne jener 
iſchen i in grofien Vibliothefen, wie cin ſolches Ginblatt in der preu⸗ 
—— su Berlin, von welchem und cu " 
ufi iaia, vorliegt. Es führt den Titel —* ertxSchmertzliche 
i Leyd⸗Thränen eines Reuigen Sünders über i 
einer Si Siinden, Von cinem Italiäniſchen Andächtigen Orden 
i vorgeſchrieben und nunmehr ins Teutſche — — 
darur ſchließt ſich im Oval das Porträt des P. Markus mi g a 
iter befindlicher Inſchrift: „A. R. P. Marcus von Aviano Capucti 


O, 
= mn Seines Alters 48 Jahr A 1680. ¶won unterſchied⸗ 
liben © om Porträt findet ſich Der erklärende Text: — 
Francis tion wird gu dieſer Zeit von einem andächtigen = n Gott 
—8 Capuciner Ordens berichtet, welcher durch ſein (a que Den 
& eun gene große Guad fo mol dem Blinben zum — i ui 
da as und Lamen gu ifren geraden Gliedern unp Leib, — nad 
ea gu ſeiner Sprach, und den Gehérto] ; i 
wie Dal fäſt und guten (lauder, warhaffter Beicht, Reu —38* 
ni mu deren allbercit cine Nambaffte Zahl ſchon La * 
—* a” unter andern er neulicher Zeit ein gantz aaa 
— können, weilen er auch ſtumm wahr, ia nach 
yrol * co worden, SBas ch = green iparen ſchon erzehlt 
baben, di ptet bat, werden bereit, deren DICI 3! ia cin gono Au 
, die ſich alla befunden, daß nemlich 30 * So fey sein wor— 


Mann in benfeyn ciner grofien Menge peg Volcks von au 
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en Leib 
den, und ihme der Ausſatz augenſcheinlich von Geſicht mb 9000 Bene⸗ 
hinweg gefallen, unterwegs an andern Orten hat er durch ſeine < 
diction auf freyen Feld, einem Weib den böſen“ 

(Rechts vom Porträt die Fortſetzung:) —— Nnecht 
„Feind ausgetrieben, auch Fur verwichener Zeit einen — 
oder Bauren-æ Sohn, gleichfalls von dem bifen Feind errettet. und £ 
Vatters Gebet iſt von keiner andern Sntention als Beicht, — aben folle: 

que) daß man an Gott einen beſtändigen und feſten 


Lee 
— 
* 


Gifauben eh 
Wie aus folgendem Gebet und deſſen H. Segen abzunehmen. 
So ſiehet aus, ſo iſt geſtaltet, der 
berühmte Ordens-Mann 
Aus den edlen Welſchen Landen, den 
nicht genugſam loben kan 
Gantz Tyrol und andre Ort, da er 
hat viel Wunderthaten 
Ausgerichtet, und geſtifft, die ihm 
trefflich wohl gerathen. 
Krancke er aufs beſte heylte, und gab 
ihnen neue Krafft 
Durch des Allerhöchſten Gnade, die 
durch ihn groß Wunder ſchafft 
Sein andächtig Weſen ihn allent— 
halben macht erhoben, 
In begleiten da und dort ſeine 
auserleſne Proben.“ 
Unterhalb des Porträts in drei Spalten geteilt: 
„Der Reueact und die Benediction.“ 
Unten: 
„Gedruckt im Jahr Chriſti 1680.“ 
Das Porträt zeigt P. Markus im Bruſtbild nad links 9°. het 
Augen geſchloſſen, die Hände erhoben und gum Gebet geſ— p fior 
Orugulin in ſeinem Hiſtoriſchen Bilderatlas kennt dieſes Bild un oſelbe 
co als No, 3015 an Er kennt aber noch Varianten davon mie: 73 Gebete 
— mit dem gleichen Text, aber in anderem Druck. Dic beiden i ded 
i ſind überſchrieben: Das Gebet deß H. Vatters und der Seger 
H. Vatters.“ Co führt in dieſer Sammlung die Nummer 3016. , Marci 
Eine zweite Variante lautet: „Wahre Lebhaffte Abbildung AN! Seiten 
von Aviano — im 48. Jahr Anno 1680. Bruſibild. Auf den e. 
vier Ovale mit Wunderſzenen. Unterm Gebet: „Signa autem cos 
J. Azelt sce Quer fol.“ Bei Drugulin trigt diefeg Blatt die Numnier i em 
Endlich enthält dieſer Bilderallas noch „Dasſelbe Blatt mit gleich 


die 
gewendel, 9, 
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Zert i È 
tin Typenlchrift auf einem beſonderen Papierſtreifen. Gr. fol.““. Cs 
eNummer 3018. 
o a alè cin Andenken an die Amivefenbeit und das Wirken 
—— in Augsburg kann gelten „Die wahre Abbildung der Hoch⸗ 
è Uviano ica Refibent gu Augspurg — ba der D. ian 
in Uugobu apuciner Prediger anweſend war. Derfelbe auf dem Fronhof 
Predigent }: gum Volke, bag mit Kranken und Krüppeln perbeigetommen, 
urg et Predigt: Ich rede Das febtemal zu Euch cite. Augs— 
undEl. Meunbofer, Briefmalet. Gol | rar 
ottes de entſprach nun bic Perſönlichkeit und das Wirken des Dienere 
verſchied non ibn geſetzten Hoffnungen? Darüber werden wir pe 
—8 Privatſchreiben belehrt, die noch auf uns gekommen ſind. Wir 
* — allen den „Extract“ aus einem Schreiben, „ſo an einen guten 
ui geſtellt worden, Augsburg ſ. a.“ 
güd weiß ich nicht zu ſchreiben“, heißt es darin, „als das 
Marco i Tage allhier gehabt in dem frommen Manne, - . 
n i Aviano Capuciner. Dieſer bat viel große und wunderbare ha 
au) ge 1 Stadt Augsburg gewirkt zur Beſchämung unſerer SA - 
NZ ivaren und die Wunderwerke gleichſam wie der ungläu Hi 
—— Händen greifen. Dies iſt abſonderlich in — do 
Inn Neben Adels und „hochanſehnlicher Ritterſchaft“, Die ae 
e Stadt wegen dieſes frommen Mannes gekommen waren, aa 
* So je 4 Male geſchehen. Er predigte auf Dem Gronbel e fi 
verfam Pla vor bem Dom), vo Dig an die vierzehntauſend i ls al 
x RL, Batten um die Venebiction von dieſem ſeligen * He — 
fectac ſeine Predigt gu hören und mit ihm den Neucact — È o 
n Charitatis — den cr mit „inbrünſtigen Gebärden und w paro 
CN inter” gu erwecken. Mar dico gefeheen, fo hat er in Neon 
—X azareni die Krummen und Lahmen, die Bettlägerigen nea Volt 
ci )afte gebeilt. Nachdem dieſe ibm mit dem gantzen culo si biefe 
. — bis fünf Male nachgebetet: „Ich glaube kräftiglich Pain 
und £ hat er deutſch geſprochen — fiche, © Wunder ro si find aus 
PA ahmen eilends die Krücken weggeworfen, die Bettlaͤgerigent agt, die 
N Detten geſtiegen, die Unfinnigen haben ihren Verſtand ui; eufe 
Se) % i AAA io — arti mit einem 
orte — — DA — pig) Suverficht geſchehen, 
— moift nach ſeinem Glauben und TE, <n gottfeligen S 
verl jedem gemorden, was cr von Gott durch dieſ füͤrſtlchen Pfalz 
— hatte. Dieſer fromme Kapuziner hat auf der —53 — G 
* dem großen Erker „allwo ſonſten Ihro Hoch di derſelbe Ort 
Mpeter blaſen“, die heilige Venediktion gegeben. die Buße mit ſo 
tivo aus im Jahre 1454 der heilige Johann Kapiſtran 
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en zwiſchen 
Die Kirche 
Sprache 


großem Erfolg gepredigt hatte.) Sonntags den 17. am Norg 
8 und 9 Uhr hat P. Markus im Dome andächtig zelebriert. 
war überfüllt; nach vollendetem Meßopfer hat er in Welliſcher dn 
gepredigt und den Actus contritionis „mit hitzigen Affekten bey 
Beyſtimmung des Volkes“ erweckt. Am nächſten Tag hat er ſein De a 
Mefopfer in ber Kirche St. Ulrich und Afra verrichtet. Hunderten e⸗ 
ſonen hat er die heilige Kommunion gereicht, wieder „auf 14 
predigt und ſeinen gewöhnlichen Reucaft mit dem Volk credit. Es geſh 
mit „ungeſtümer und eyfriger Inbrunſt.“ Jedermann hat ain großen "xi 
und Auferbauung in unferem uralten katholiſchen Glauben gehabt. ——— 
ſeyn in dieſem erſt recht confimirt und geſteifft worden.“ — Das Sii 
ben Defafit ſich nun weitläufig mit Porperlichen Wohltaten und beri Loi 
daß alle dieſe Heilungen „fleißig aufgemörkt und secundum — 
Ecclesiae catholicae consuetudines, fo allzeit pflegen obſervirt zu IO” an 
discutirt und hernach ab Ordinario approbiert und an das Licht de ) 
Welt werden geftellt werden“. Damit ift das Aymairſche Pirate n 
gemeint, bag uns im nächſten Kapitel beſchäftigen wird. Aber — 
verrät der Briefſchreiber, es werde nächſtens ein noch usführlicherer De pas 
folgen „unter dem Titul: Das triumphirende katholiſche Augsburg blick 
uns leider nicht erhalten geblieben iſt. Das Schreiben ſchließt im Dan 
auf Dic eben gejchilderten Vorgänge in Augsburg mit den Worten: us 
könnte wohl bei jedem Tag ſprechen: Haec est dies quam fecit DOM! 
exultemus et laetemur in co./12 

Unterm 18. Moveniber 1680 fehrieb „Ein Neligiofe aus Schw 
eine nicht näher bezeichnete Perſönlichkeit: 

„Wenn Sie doch in Augsburg geweſen wären um die Wunder 
ſchauen, die er durch ſeinen geliebten Diener, P. Markus, zu wirken 
würdigi hat. Es ſind deren fo große und fo wiele, die ich mit eigenen 
geſehen habe, daß ich ſie im Augenblicke nicht alle aufzählen kann. Sir 
ſtens 30 Schadhafte, darunter nicht einfacher Art, ſondern mit 
Siechtum Behaftete, find im Beiſein vieler Tauſenden geheilt wac 
super anderen Unzähligen, deren auch hartes Gewiſſen © 
Vergießung von Thränen erweichte, und wie wir glauben, noch ie 
ferner erweichen wird. Während ich dies ſchreibe, ſahen vir cin Be 
welches mwabrend einem Zeitraume von 36 Sabren ſich nicht rühren 
und hier in der Nähe des Ulrichs Kloſters war, aufſtehen und wan ei 
Alle Wägen kamen angefilit mit Stranfen, Lahmen und andern i 
und Febeten leer zurück. Von Geburt aus Vlinde, Taube uſw. wurde 
CH wieder gegeben, doch darüber cin anderesmal, denn ich glau 
daß Alles beſonders in Druck gegeben werden ſoll. papera td 

3 


gebeilt, hoffen mir, bai er noch Mehrere geiſtig heilen merde. e 0 


aben“ A 


Tit. 


Pater iſt mächtig in Wort und That und fo mie er Viele PUT 
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Aus cit 
rem Schrei , 
ben und nin deg Priors ber Rartfaufe vom Buxheim in Schwa⸗ 
er fränkiſchen Provinz an den Prior der Karthauſe 


von Main 
Mainz dd. 3 
16. Dezember 1630, das hauptſãchlich ſelbſtgeſchaute 
Soldaten kaum im⸗ 


wunderba 

È 

ande w PSI erzählt, evfabren vir, daß 40 S 

— Ih da ug vor dem Erdrücken zu ſchützen, dermaßen war der 

mmt 3 Königen — ſagt der Briefſchreiber, daß wenn „der Kaiſer mite 
ch Augsburg käme, kein ſolcher Zulauf an Menſchen 


wäre.“n 

Der Kapuzi 
von Inn Li. P. Maris in Augsb den Guardian 
deg D. Marfua . Pai von Klauſen, DAB während des Aufenthaltes 
Fremde bie cin o ugsburg nach ciner Zählung per Thorwärter 18.000 
Viele vom — aſſen wurden, ſich in Augsburg befanden, darunter ſo 
sine Kofter! — kaum bei Kaiſerwahlen ſich dort aufgehalten haben. 
sia — ri a die Nacht über DON Weltleuten und 
o fe cinrangen e zu verhindern, daß die Frauen in Chor 
29. i Auszug Don vibimirten Briefen über p. Markus 
Konvente angel r 1680 haben die tiroliſchen K iner im Augsburger 
Vidimirt iſt d +. und an ihr Provinzialat in Innsbruck uüͤberſendet. 
no Schriftſtück von Dem Lektor ded kanoniſchen Rechtes, 
Diefer Sam i M. C., und mit dem amtlichen Inſiegel verfeben.!® 
mlung entnehmen wir folgende Details: „P. Markus ſtand 
eloſt von den Hoch⸗ 


bei All 

Allen in hö 

würdigen a Epren und war hochgeſchätzt, 
res Jeſuiten. Seinen Mantel, der i 
erbat ſich der Hochwürdige Fürſt 


ſchnitt 
und Bite verwüſtet worden war, 
ni Augsburg und war für 
geſpendete pa Prälat von St. Ulri ihm von 
ale ſchaßbar rinkgefäß (Zottula), aus dem *- Markus getrunken hatte, 
Noch Di Gabe an und verwahrt es voll erehrung:. 
cation A e Privatſchreiben vorhanden, die in einer ſpäteren Publi⸗ 
berichten, wi nbung finden, da ſie pprivicgend DO! wunderbaren Wirkungen 
Vruderi | ie 3.3. das Schreiben eines gewiſſen Zacharias 
ſchen SRitfion andere. Für wie bedeutungsvo 
ſelbſt die ion des P. Markus in Augsburg angeſehen 
ſprechen agg lutheriſchen Gemeinde⸗Chroniken dasſelbe 
. So die „Chronik von Augsburg bis ql‘ im 
{ehe Chronik eben daſel 


daſelbſt 
, ferner die fogenannte Heinzelmann 
hurg und wie ſeine Aus⸗ 


Ludwi 
ig Heinzelmann iva: Schulhalter in Au e 
Natürlich leugnet er als ſolcher 
spit über dieſen: 


laſ ur sai 

—— fanatiſcher Lutheraner. 

— aren Venediktionseffekte pes P.3 vfug. Er erzah 

Ftrfetichen und Montag prodigio er öffentlich auf dem Frohnhof vor der 
pen Reſidenz (heute Regierungsgebäude des Tages qiuci Male hero 


urg ſchreibt an 
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— — ea x Ù Ei 
rie ET 


SE TA TR dl —— — — ⸗ 
ds 
—— — — 


d 

de Volk un 
en Radfeitt 
n Des 


unter und fegnete mit fonderbaren Beremonien Das anweſ 
dann Dienstag drauf (ging) er früh vor Tags zu dem Einlaß 
Norden des Stadttheaters heute) hinaus und zog durch einen ander 
wieder in ſein Land.“s G riſtopb 
P. Markus reiſte zunächſt über München. Biſchof Johann i 
ffellte ibm den Hochfürſtl. Fiofal Aymair als Begleiter pur Ret 
und verſah ihn wegen Kontagionsgefahr mit einer „Fede“. ch mit 
datiert vom 19. November 1680, Augsburg lautet: REA lie 
gegenwärtiger Hochfürſtlich Augspurgiſcher Hofguttſchen DA eſunden 
Capuciner P. Marcus d' Aviano vn hier alß einem, Gott ſey — haubt⸗ 
und von aller anſtekhenden ſeych befreyten orth in die Chur Fürſt Voch⸗ 
und Reſidenzſtatt München, ſambt ſeinem Socio in beglaithung Risp 
fürſil. Augspurgiſchen gaiſil. Nathg und Fiscalis Herrn Franz —iſpen⸗ 
Aymaier SS. Can. Dris und Prothonotary Apostolici und eines refer 
mgers dato abgeführt mird, alls ift zu beglaubung des allhier ge it de 
den Geſunden Luffts und daß ſolche perſohnen vorhero in einigen mit 
contagion behafften oder verdächtigen örthern nit aufgehalten Gian 
under fürgedruckhtem Hochfürſil. Canzley Secret erthailt wor 
auf der Hochfürſtl. Pfalz zu Augspurg!“i⸗ ſchofes von 
Unterm 23. November 1680 erfloß cin „Dekret“ des Biſchoft baß 
Augsburg „an ſeine Diözeſanen“. Es wird denſelben mittgeteni⸗ und 
P. Markus „ſich in tieffeſter Demuth noch bereit erklärt habe llen fi 
jeden abweſenden Diözeſanen“ ſeinen Segen aus der Ferne pa 
denen näher Descichneten Feften unter den gewöhnlichen ſonſtigen pen 
gungen zu erteilen. P. Markus war hiezu um fo ilffabriger, * nener 
Empfange ſeines Segens als apoſtoliſcher Miffionar cin vollkom ſeine 
Ablaß verbunden war. Biſchof Johann Chriſtoph wünſchte, Dal agere 
Dibzefanen den Segen nebſt Bitte um „gnädige Abhelfung to Der 
und Leibsgebrechen“ auch empfangen möchten „umb Abwendung 
laidigen Suchten auch vor Augen ſchwebenden Kriegs⸗Empörungen. {id en 
Die Augsburger machten von dieſem neuen Ginadenenveife — 
Gebrauch. An den bezeichneten Feſien erteilte P. Markus in ſeinem ga 


in der Heimat zwiſchen 9 und 10 Uhr z. B. die Benediktion. Die zur 
den Empfang der hl. Sakramente wohlvorbereiteten Gläubigen gt 


felben Beit in ihre Pfarrkirche, wo cim Prieſter mit ihnen en ften 
erweckte und Die notwendigen Gebete Detete, ſie auch gu einem —— 
Glauben ermunternd. Auch dieſen Venediftionen aug der Ferne folgten 
uͤberraſchende wunderbare Wirkungen. Es 
Inzwiſchen war der Reueakt des P. Markus verſifiziert erſchienen he 
war ein Lied von 15 Strophen, wovon die Anfangsbuchſtaben —— ch 
den Namen: „Markus von Aviano“ ergaben.?i Außerdem gad € È n 
„Ein Neu Geiſtliches Lied von tem Wunderthätigen A. R. P. Marcug vo 
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Noia i 
no Capuciner Ordensprodiger feines Alters 43 im Orden 32 Jahr. 
Dieſes Lied ſollte 


—8 

n — „Komm' DI, Geiſt mit Deiner Gnadl!“⸗ 

„Anhan .) errlichung des Wirkens des Dienerg Gottes ſein. (Giehe 

AR, .) 

—— fanden freudige Aufnahme im Volke und wurden mit Be⸗ 

diktion gelungen, nicht nur als Porbereitung zum Empfang der Bene⸗ 

Jahren Ferne, ſondern auch ſooft P. Marfus noch in ſpãteren 

daß der ach Augsburg kam. Ja, noch mehr, ſie fanden ſolchen Anklang, 
en Gebrauch ſich auch in anderen Ländern verbreitete, ſo in Salzburg 


r 

ſelbſt in der Schweiz. | 
deg È Sat) ivar mun die fette Station piefer erſten grofen Miſſionsreiſe 
ſolchen Maͤrkus als apoſtoliſcher Miſſionär, mit allen Vollmachten eines 
nach Se Von da begab er ſich nach Anordnung ſeiner Obe n 
enedig, um ſich auf die kommenden Faſtenpredigten, die er in der 


St. NI 
Paulskirche Dalten follte, vorzubereiten. 


Kapitel VII 


Die Miralielbüchlein 
—— Johann Chriſtoph von Augsburg aus dem Geil Se Cnn 
Diszefe | Freiberg, begnügte ſich nicht mit der Authentiſierung — 
>. MN È reichlich erfloſſenen Gnadenwirkungen durch — îo sable 
na fa Gr gedachte vielmehr nicht bloß die wichti 
) dieſelben der breiten offentlichkei zu 

vg bag Vertrauen des Volkes pie Hilfe des —— 

Di la entfachen. So entſtand das erſte ogenannt⸗ Do — Dei. defi 
apoftoli Abfaſſung desſelben batte ber Biſchof ſeinen Figt cal 
— Protonotar nb DE per Rechte, d° die eihandlungen 
ntr Shen im 2nfange de— Jahnes 1681 waren “pui wiſchefe ani 

ich weit gediehen. Unterm 2. Jänner frug Aymair * Nſeunge 
e viel ber authentiſirten miraculen exem ſollten FAL a 
SARAI , alfo wegen dem Umfang⸗ det Auflage? DI n Hochfürſtl 

Unte gebrudte cremplaria dem truckher uf feine expeno, O ogget werden 4 
3 hoſten“ follten Aymair „zum satrabicren eint Lu nce Mie?” 
4 7790 man die Formalia der cingelangien A ſtat die) 

"230 der beygelegie fituf guedigſ eten wende? ¶uthenthſn 0 
sn von Aymair vorgeſchlagene Titel aber i 
“ur von geifte und weltlichen Obriglheiten eneficio 
All igte und wahrbefundene große miracul⸗ u figen Vatter Marco de 

erhöchſten Crafft und gewalt von dem Gottſeelig 
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Uviano Capuciner Ordens durch ſeine Seraphiſche benedictionen — 
auß Hoch⸗ 


in des heyl. Röm. Reichs Statt Augspurg gewürckhet worden, 
fürſtl. gnedigſtem ſpecialbevelch in offnen Druckh gegeben.“ 

Johann Chriſtoph ſcheint dieſe Fragen für verfrüht gehalten zu haben 
denn unterm 8. Jänner 1681 ſchrieb er von Dillingen aus ſeinem Fiska 
nur kurz: „Laſſen euch hierüber in gnädiger antworth unverhalten, 
wür Des ganzen Fagciculi ſolcher einkommener berichten mit ihren atteſta⸗ 
tionibus meyſtens von euch alhier erwarthen, und ſodann weither perordnen 
wollen, waß for eine Dispoſition in einem und andern dabey beobachte 
werden ſolle.“ 

Der Fisal beeilte ſich fon, iori age ſpäter die verfangten citi” 
Depofitionen einzuſenden,“ der Biſchof aber fiubierte dieſelben ganz goin 
und traf feine Auswahl unter den cinzelmen Fallen. Unterm 14. Sanuat 
überſendete er die „Deſignation“ der Wunder, die er in Druck zu geben 
gut fand, es möchte Aymair das Schriftſtück noch dem „geiſtlichen at ‘ 
vorlegen, deffen Urteil dann aber wieder ihm vorweiſen. Der Viſchof 
dringt auf „eidliche Abhör der Zeugen“, auf „wirkliche Furamenten”, auf 
„Vervollſtändigung einiger Punkte“, damit „wenn das Verzeichnis Di 
liert ſei, der aigentliche Titul des büchleinß deſto bequemer und porme” 
licher verfafit werden könne“. Auch verfangt er Bericht über dic under 
zu Neuburg, beſonders über das Marienwunder. Vor allem jedoch erwar 
cr dieſen Bericht baldigſt, „nachdem id ſelber ſchon“, ſagt er, „vor einiger 
Zeit vom H. Adminiſtrator des Churfürſtentums Bayern (Philipp Marmi 
lian) angegangen worden bin, die durch die Venediftion ded P. Markus 
erfolgte Wirkungen mit meiner ordinary authorität zu approbiren.“ 

Welche endgültige Weiſungen der Biſchof gegeben, dafür fehlen 
Belege, doch mag die Sache raſch gediehen ſein, denn ſchon unterm 
* Marg 1681, ſchrieb Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg an 
D. Kosmas von Caſtelfranco von einem Mirakelbüchlein als im „Zuſtande 
— Perfection“ befindlich und fügt dem hinzu: er ſelbſt betreibe dieſe 
Angelegenheit, ſowohl in Augsburg als auch in Würzburg und Sb." 
Am 11. Mai 1681 aber ſchrieb der Pfalzgraf abermals an P. Kosmas 
liber das Augsburgiſche Elaborat: „Ich wuͤl in gegenwärtigem Schreiben 
mich nicht weitläufig auseinanderſetzen, nur ſagen möchte ich Ihnen, da 
in Augsburg cin Büchlein in deutſcher Sprache über die Wunder 
Gott in dieſer Diözeſe mittelſt des Segens unferes geliebteſten und VA” 
ehrungswürdigſten P. Markus gewirkt hat, erſcheint. Die nötigen Atteſt 
find ebenfalls eingefügt. Wenn Sie davon cin oder mehrere Exemplare zu 
haben wünſchen, ſo werde ich ſie Ihnen ſenden, ſoferne Sie mir nur mit⸗ 
teilen, wohin ich ſie adreſſieren ſoll. Sie werden dann Gelegenheit haber, 
ed in andere Sprachen überſetzen zu faffen zur Ehre Giotteg und zuni 
würdigen Lobe unſeres liebſten Paters.““ 
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Die vom Pfalzgrafen vorher erwähnten Mirakelbüchlein, deren Er— 
ſcheinen er ebenfalis betrieb, waren das ſogenannte Bambergiſche Mirakel—⸗ 
büchlein, das noch vor dem Augsburg'ſchen in Druck erſchien, während 
das Koiniſche aus ſpäter erörterten Gründen in Ausfall tam. Das Augs⸗ 
burgiſche von Dr. Aymair verfaßte Exemplar führte den, vom Biſchofe 
ſelbſt redigierten Titel: „Authentiſirter Begriff des Wunderthätigen Glau⸗ 
bens Heylwürckenden Seegens und auf ſolche Benediction von Gott er 
theilten Beneficien und erfolgten vilen Wunderſamen Begebenheiten deß 
Gottſeeligen P. Marci de Aviano, Capuciner Ordens Predigern. Auß deß 
Hochwürdigſten Fürſten und Herrn Johann Biſchoffen zu Augspurg, deß 
H. Röm. Reichs Fürſtens, Gnädigſtem Befelch Tegitimè examinirt, und 
alsdann in offenen Druck gegeben, durch Frantz Wilhelm Aymair, J. un. 
D. Protonotarius Apostolicus Hochfürſtl. Nat und Fiscalen. Mit Er— 
laubnuß der Obern. Nicht nad) zudrucken. Augspurg, gedruckt bey Simon 
Utzſchneider 1681. Das Büchlein in Oktavformat enthält drei Kupfer: Das 
Bruftbild Marco d' Aviano's in ſeinem 48. Lebensjahr, den ſogenannten 
Fronhof mit dem Erkerfenſter, von welchem aus der Diener Gottes den 
Volksſcharen predigte und ſeinen Segen erteilte, und die Abbildung des 
Gnadenbildes von Neuburg, der ,Mater admirabilis Neoburgica.. 

Bevor wir uns mit dem Inhalte des Büchleins und der Aufnahme, die 
es gefunden, beſchäftigen, müſſen wir rückblickend auch der Widerſprüche 
gedenken, die es noch vor ſeinem Erſcheinen erfahren. Aufſchluß gibt hier— 
uͤber ein Privatſchreiben des Guardians von Braunau, P. Nazarius an 
P. Kosmas von Caftelfranco, vom 20. Mai 1681. 

Sn demfelben heißt es unter anderem: „Des Hochwürdigen P. Marcus 
don Aviano Guttaten oder Wunder, wenn ed geftattet ift, fic fo gu mennen, 
fo cr in der Augsburger Diözeſe gewirkt hat, wurden bevor ſie durch den 
Druck ans Licht kamen, von eben dieſem Biſchofe authentiſiert. Ich will 
Ihnen davon ein Exemplar in deutſcher Sprache ſenden, obgleich Sie dieſe 
Sprache nicht pflegen noch verſtehen, aber ein oder der andere Pater oder 
Bruder, auch die Ihnen zugetanen deutſchen Kaufleute werden es Ihnen 
ſehr gerne ins Italieniſche überſetzen.. . Den Druck unſeres Werkes haben 
uͤnſere Widerſacher, nämlich die Jeſuiten, mit großem Verdruß ertragen. 
Sie haben daher Alles in Bewegung geſetzt, daß dieſe Wohltaten nicht 
ſollten bekannt gemacht werden. Jetzt noch ſtrengen ſie ſich an, bitten 
und dringen darauf, daß der Druck aͤngeſtellt merde, indem ſie, ich weiß 
nicht welche Zenſur des Apoſtoliſchen Stuhles vorſchützen. Um ihre An⸗ 
griffe aber bekümmerte ſich der Hochwürdigſte Durchlauchtigſte Fürſt und 
Biſchof von Augsburg ſehr wenig und ſeine Ratgeber ſpotteten und lachten 
darüber. Dieſe Angriffe aber können zuweilen große Trübungen hervor⸗ 
rufen.. “ Dod, wie wir ſehen, fam das Büchlein zuſtande und fand 
große Anerkennung, ja ſogar Nachahmung. So erſchien z. B. em genauer 


125 


Nachdruck desfelben su Konſtanz. Es führt benfelben Titel wie DIC — 
burger Ausgabe, bemerkt aber zum Schluß: „Getruckt zu Conſtanz 
fürſtlichen biſchöflichen Truckerey bey David Hauth, Anno 1681. è des 
Cine Art Mirakelbüchlein über die Wunder, die infolge des Segen hatte 
P. Markus in der Didzefe Vamberg und Würzburg erfolgt i eben 
der Biſchof Philipp von Bamberg, Freiherr von Dernbach, herausg 


irakel⸗ 
laſſen. Es ſtellte keineswegs eine Nachbildung des Augsburger Narra! 


i er 
büchleins dar, da es ſogar zeitlich vor dieſem erſchien, muß aber — 
Linie genannt werden, da es, wie es ſcheint, keineswegs die — heinen 
weiterer Kreiſe auf ſich gelenkt hatte. Wir erfahren von deſſen va cho 
eigentlich nur durch ein Schreiben des Fiskals Aymair an ſeinen — 
dd. 22. Jaͤnner 1681, Augsburg. Sn demſelben heißt es: ——— ge 
Hochfürſtlich Bambergiſchen bevelch beygelegtes tractätlein in gr gift 
geben It, AH babe Em. Hochfürſtl. Gnaden dagfelbe anber unnderthe 
einhändigen wollen, Meines geringen darvorhaltens, iſt ſothannes diſem 
nit gar rar unnd gar zu general, umb willen faſt gar khein von 
Seraphiſchen Vatter gewürkhtes miracul ausgeführt iſt, oder es uͤhus 
vielleicht ber Allerhöchſte, daß Franfhentandt mit dergleichen eviden 
miraculis nit gefegnet Daben,.. 44 ein 
Auch Kurfürſt Maximilian Heinrich, Erzbiſchof von Köln, gedachte un 
Mirakelbüchlein in der Art des Augsburgiſchen herſtellen zu laſſen iner 
zwar über die wunderbaten Benediktionseffekte ded P. Marfug in I° 
Erzdiözeſe. ind 
Schon waren alle Authentiſierungen der einzelnen Fälle vollzogen iv 
der Druck Dercit im Gange, ald die Sade ganz unerwartet im die un 
ging. Der Grund hiefür it aus cinem Kölner Nuntiaturbericht ibt: 
22. Juni 1681 an Kardinal Cybo gu entnehmen.“ Der Nuntius ſch e 
„Dieſer Herr Churfürſt wollte nach dem Beiſpiele des Herrn Bio 


4 i 4 i P api? 
von Augsburg que cin Büchlein fiber die iunderbaren Taten des Kapn 


| dir 
zinerpaters Markus von Aviano in ſeiner Erzdiözeſe in Druck legen 
kam die Kenntnis davon zu, gerade als der Prozeß über dieſe Ma 

beendigt war. Raſch 


ließ ich nun Se. Hoheit wifſen, daß, wenn 
DI SHubi su Nate gezogen tdide, er dico nigft bilia Fonte, Ol 
gegen Die diegbeziigliche Anordnung Urbans VIII. verfiößt, in der es 
um im Rufe der Heiligkeit verſtorbene Perſonen handelt. Um wie 
mehr würde dies gegen dieſe Anordnung verſtoßen bei ſolchen, die noi 
im Leben meifeni — Ich trachtete Seiner Hoheit zur Kenntnis zu bringen, 


— 1 
welche Nachteile daraus erwachſen könnten, wenn man aus Eigencn 
handeln wollte bei einer Sache, die ſo viele Frrtümer und Trug nach 
ziehen könnte. Ich bemerkte 


no itvor Bosheit 
daß fehon jebt die Häretiker in ihrer Bos 
cin Buch veröffentlicht bitten gegen die al8 munderbar bezeichneten — 
des P. Markus. Auch die Zeitungen aus Hamburg und aus ander 
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häretiſchen Orten, die ich ſelbſt geſehen habe, zielten nur darauf ab, 
P. Markus zu verſpotten. Sie erzählten auch darin, daß zwei Häretiker 
ebenfalls Wunder wirkten und beſchrieben das dabei eingehaltene Verfahren 
genau ſo, wie es von P. Markus geübt wird. Ich habe nun wirklich Seine 
Hoheit von dieſen Gründen überzeugt, denn er ließ mir durch den Weih— 
biſchof ſagen, er habe ſeine Befehle in dieſer Angelegenheit zurückgezogen.“ 
— „Ich habe das von den Häretikern herausgegebene Buch noch nicht 
erhalten können; ſobald ich es aber erhaite, werde ich es Ew. Eminenz 
überſenden“, heißt es in dem Nuntiaturberichte weiter, um noch folgende 
Anfrage zu ſtellen: „Beſagter Pater hält ſich jetzt in Flandern auf. Ich 
höre, daß er bald hierher kommt. Für dieſen Fall würde ich mir die Befehle 
Ew. Eminenz erbitten, wie ich mich in Bezug auf ſeine öffentlichen Kund— 
gebungen zu verhalten habe.“ 

Und noch eins hat der Nuntius in Erfahrung gebracht, über das er 
berichten zu müſſen glaubt: „Ich höre, daß zu München in Bayern man 
daran denkt, ein Werk über die Wunder desſelben Paters, die er im Staate 
jenes Fürſten gewirkt hat, herauszugeben.“ 

Es iſt natürlich nicht zu konſtatieren, ob des Nuntius Präventiv⸗ 
maßnahmen dem eigenen Autriebe entſprachen, oder einer fremden Initiative 
ihren Urſprung verdanken. Seine Argumentation weiſt vielfach dieſelben 
Merkmale auf, die in den von P. Nazarius erwähnten Widerſprüchen auf—⸗ 
ſcheinen. Es wäre überhaupt bei ähnlichen amtlichen Berichten intereſſant, 
die Quelle des Wiſſens der Berichterſtatter zu erfahren, die ſie gemeinhin 
mit „ich höre“ bezeichnen. 

Das „häretiſche Buch“, deſſen der Nuntius erwähnt, iſt die Gegen— 
ſchrift: „Wunder der päpſtlichen Wunder“ uſw. von dem Prädikanten 
Scheibbler. Desſelben wird an anderer Stelle ausführlicher gedacht werden. 
Hier mögen nur die Außerungen über Aymairs Mirakelbüchlein erwähnt 
werden. Zunächſt hebt der verärgerte Prädikant hervor, daß im Aymair⸗ 
ſchen Büchlein zwar 83 Mirakula aufgezählt ſeien, aber wer hat ſie ge— 
prüft? Nur „der Herr Biſchof von Augsburg alleine hat ſie examiniert, 
das iſt noch keine Approbation der Kirche“. Selbſt Bellarmin lehre, daß 
„vor der Kirche Genehmhaltung es nicht klar noch gewiß ſey, daß Wunder— 
werke auch wahre Wunder ſcien“. „So iſt ja bey der Röm. Kirchen 
abgethan“, ruft Scheibbler aus, „daß wann ſchon eine particular Kirchen, 
mehr aber noch ein oder ander particulirter Bifchoff dergleichen Miracul 
würde für genchm Dalten, fo könnte er doch darinnen irren, und ift alſo, 
nicht klar noch gewiß, daß ſothane Wuͤnderwerke ſeyen wahrhafte Wunder— 
werle. ‘710 


Am meiſten hält ſich der proteſtantiſche Skribent ſchadlos an folgendem 


Paſſus in der Vorrede Aymairs, wo dieſer bemerkt: „Unter allen Veneficien 
ſo Gott durch P. Marcus' hand gewirkt, iſt das größte, daß durch ihn 
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| id 
fo viel taufend Werfonen und unter ihnen, fo viel Gottloſe, Verruchte na 
Verzweifelte bekehret worden. Es are dies Miraculs und Wunder die 
wenn ſchon hierauf nichts ferner Cörperliches erfolgt vare, di und 
Nationen und Völker, welche Schiffbruch erlitten in den a herzu⸗ 
Irrthümern, ſalvirt und wiederum zur alten katholiſchen Wahrhei da 
ziehet.“ „Aber wir haben noch nichts gehört“, ſpöttelt Seprio pa 
cine cinzige Evangeliſche Gemeine, geſchweige cin Dorf, cin — ſey 
eine Stadt, weniger eine Landſchaft durch Aviano zum Papini, dem 
gezogen worden, während bdie Evangeliſche Lehre durch Luther da roßer 
Anfang ſchon ſchier ganz Deutſchland und viele Königreiche mit geh 
Geſchwindigkeit auffs wunderſamſie eingenommen, wie es Bellarmm 


Avian 
geſtanden. Alſo hat Lutherus cin viel größeres Wunder gethan als 
tun möchte.“ u 


Scheibbler überſieht wohl, daß Aymair das Hauptgewicht nu vi 
ſittliche Vervol(Fommnung der Bekehrten legt, während die Häreſie vielm 
eine Lockerung ſittlicher Bande bedeutet, ja als Vorſchub aller peg? 
riebe gewertet werden muß. Ihre Hauptausbreitung aber verdan ire 
Reformation dem Veftreben der deutſchen Fürſten, durch dieſelbe ih 
Gelüſte nach den Kirchengütern befriedigen zu können. 


zlner 
N “bag nun das bayeriſche Mirafelbrichicin anlangt, deſſen der Ta 
untius Erwähnung tut, fo handeit cè fich um den auf Geheiß de ber 
fürſten Max Emanuel herausgegebenen „Kurtzen Begriff und ———— 
D. Benediction und Seegens von dem Gottſeeligen P. Marco de ne on 
i uciner Ordens Predigern in dem Churfürſtenthumb Bayern erfo 7 
‘alfen Mit Churfürſtl gnädigſten Vorwiſſen in offenen Truck — id 
gegeben. München bey Johann Jäcklin Churfürſtlichen Hofbuchtrucker do 
esa 1681 3° 285 SS. Mit einem Stupfer mit der i 
58 Safe, Bini Com Soiano Capuciner Didens Prebiger: ſeines 
Es ſollte dieſes Büchlein der Vorläufer eines ſpäteren authentiſierten 
Miralelbüchleins ſein und demſelben gleichſam das Material ſamme J 
ſoweit die Wunder ſich in des Kurfürſten Land ereigneten. In der 7 


li o i n 
a Ipricht der Verfaſſer zwar von markianiſchen Guttaten, „deren ja 

große Anzahl in offenen Truck anderwärtihs gegeben worden“, IND 
aber nennt er den Ort Weiſe 


des Erſcheinens nicht. Sn kirchlich korrekter 
— der Herausgeber in derſelben Borrede. Gg micd aber Ho 
— proteſtiert, daß man dasjenige, was in dieſem Büchel enthalten, 
Vega Niracut oder Wunderweick außzubreiten, weil ſolche cognitio 
Hohen Geiſtlichen Obrigkeit gebührt, welcher man dißfahls vor— 
cinzugreiften keinen Gedancken hat.“ Auch dem Leſer ſei es heimbgeſie 
was er darüber für ein Judicium fällen möge.⸗ i 


# 
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Eg iverden in bem Büchlein 117 Falle angeführt, „die ſich mit den 
Innwohnern der Churfürſtlichen Haupt- und Reſidenz Stadt München 
zugetragen“. Daran reihen ſich 191 Fälle von „Gutthaten ſo den Land— 
leuthen Rentambts München“ widerfahren. Es folgen nun 35 Fälle aus 
„den Stätt, Märkt und Hofmarchen Rent-⸗Ambts Landshuet“ und ſchließ—⸗ 
lich noch 48 Fälle, die im Rentamt Straubing angezeigt wurden. 

Dies die Geſchichte der Mirakelbüchlein, wovon jedoch das Augsburgiſche 
noch Neuauflagen erlebt zu haben ſcheint. In einem Schreiben Aymairs, 
nunmehr „Poenitentiar“, dd. 29. Januar 1683 an den Biſchof von 
Augsburg wenigſtens, iſt offenbar von einer ſolchen Neuauflage die Rede. 
Es heißt darin: „... Die meiner wenigkeit gnedigiſt in truckh zu geben 
anbevolchne beneficia ſeindt alle ordentlich und ſchrifftlichen verfaſſet. 
Weilen aber der buechtruckher ſolche ufzulegen nit uf ſich nehmen wihl, 
allermaßen er beſorget derley exemplaria möchten wegen der nit mehr in 
teütſchlandt ervolgenden ſeraphiſchen Comparition ſchwerlich zu verſchleißen 
ſein, alß hab ich mich anbey unnderthenigſt anfragen ſollen, ob ſothanne 
gl intention gefundert unnd ich derley truckh dermalen unnderlaſſen 
olte.“i⸗ 

Da eine Erledigung des Biſchofes in den Akten fehlt, ſo iſt das weitere 
Schickſal einer eventuellen Neuauflage, die wahrſcheinlich durch ſpätere 
Fälle erweitert worden wäre, unbekannt. 

Übrigens erſchien nach der erſten Ausgabe des Aymairſchen Mirakel⸗ 
büchleins noch, wie bereits früher bemerkt, ein „ausführlicher Bericht“ über 
das Wirken des P. Markus in Augsburg unter dem Titel: „Das 
triumphierende katholiſche Augsburg". 

Deſſen Inhalt eingehend zu prüfen, iſt uns durch die Unmöglichkeit, 
ein Exemplar zu erlangen, leider verſagt. 

Bemerkenswert iſt, daß das Aymair'ſche Mirakelbüchlein noch um die 
Milte des 19. Jahrhunderts das Intereſſe eines Fachmannes ſo ſehr er— 
wecken konnte, daß er eine lange Wiſſenſchaftliche Abhandlung über einen, 
der im Büchiein beſprochenen markanteſten Falle, verfaſſen und in den 
hiſtoriſch-politiſchen Blättern veröffentlichen zu müſſen glaubte,“ un die 
Wahrheit und Unverfälſchtheit des Wunderinhaltes zu dokumentieren. 
Über dieſes ſeltene Schriftchen urteilt der ärztliche Fachmann folgender— 
maßen: „Dieſe Schrift iſt nicht hinlänglich rund und in ihrer Geſchloſſen— 
heit formal umantaftbar, weil man die Formen damals mit weniger Ger 
wandtheit handhabte.“ Der Wiſſenſchaftler wählte einen, der dem Laien 
am wenigſten verſtändlichen komplizierten Heilungsvorgänge, weil, wie er 
ſagt „die Kranke als nächſte Zeugin, ſelber über ihren Zuſtand redet”. | 

Er fommt dann gu den Schluſſe, daß P. Markus' Segen die Heilung 
zweifelsohne bewirkt habe und fagt: „Die ärztliche Fakultät hat auch ihren 
Segen — den Naturſegen in den Heilmitteln, den ſie ausſpendet; mit 
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Ì — ie 
Erfolg, wenn ſie den Rechten gu rechter Zeit gewählt und ſie nine Di 
Ehre der Heilung im Anſpruch, wenn Alles wie hier entſpricht. de 
aber auch geftatten, daß der, ivelcher fie zur Digpenfation ſeines de 
ſegens beſtellt, ſie auch mitunter entbehrlich finde und Einen 


vi ren 
andern Zeichens iſt, zum Ausſpender ſeines höhe 
Segens beſtellt.“ 


Kapitel VIII 
P. Markus und die Irrgläubigen 
Kapitel VII Nr, 1 


Der Sefandte Gottes 
eelen⸗ 


Alle, die P. Markus kannten, zweifelten nicht, daß der brennende S Fn 
cifer, der ihm gu eigen war und ſich in Deifpiellofen Anſtrengungen ate 
die Bekehrung der Sünder kundgab, auch die Irrlehrer bewegen kön 
ups dum wahren katholiſchen Glauben zurückzukehren. be der 
no Marfus bußfertiger, überaus benmiitiger Mandel, die Ga {o 
Wunder, die Gott ihm in fo reichem Mafie verliehen, würden auch I 
meinte man, die Verblendetften gue Ginficht Dringen über Die Bahr? È 
und Heiligkeit der katholiſchen Kirche. Darum auch boffte Pfauge 
Ppilipp Wilhelm von Neubuig, der Ruf der Heiligkeit und der Tugen 
glanz des Paters „müßten ficher die Häreſſarchen, in dem von st 
Ketzerei heimgeſuchten Deutſchland zu Schanden machen, da — 
glauben wollen, daß Gott ebenſowohl in dieſem Jahrhundert ſeinen Dien 
jene Gnaden verleihe, die er ſeiner wahren Kirche verheißen ha sd 
In einem Briefe vom 15, Juli 1680 zu Burglengenfeld Dei Regel 
burg, verſichert der Pfalzgraf P. Markus, deſſen Reiſe nach Deutſchun 
unſicher geworden war, ,,e8 wäre fein Stommen ungemein er pre 
de den I. Glauben und die Kirche Gottes“ benn das DI, Leben und - 
Werke Civ. Paternitàt find imſtande viele/irrendo, in der Häreſie DPL 
ſtrickte Schäflein in den Schoß der wahren hl. Kirche zurückzuführen 
—— Anſicht über reichen Erfolg auch bei den irrenden Seelen, — 
— P. Markus' Wirken nur vom Hörenſagen kannten. 
ee a den bringenden Einladungen und flehentlichen Vitten von Li 
f . irſten und weltlichen Machthabern, von Gemeinden und Körp 
ig die Jahr um Jahr an P. Markus und ſeine Ordensobern ein 
———— moge doch zu ihnen entſendet werden! ichen⸗ 
Farften Be iii ragen unter ben Vittftellern beſonders jene siro 
let ervor, deren Diözeſen, Landſtriche und Orte befonbderd von J 
ehren heimgeſucht, oder doch bedroht waren. 
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So Bittet, wie wir wiſſen, der Biſchof pon Augsburg, io 
Freyberg, den General ded Kapuzinerordens, wenn ſchon di 5 Ù 
Obedienz erbalte, ſich an den Kaiſerhof gu —— sete LE 
ſtattet werden, feime Diözeſe gu beſuchen. „Da dieſe — iözeſe os He 
„leider To ſehr mit Häretikern vermifoht iſt, erwarte ich — — 
der Ankunft des P. Markus“. Das war im Jahre — cn 
einen Miffiongreifen im Jahre 1681 Augsburg abermals P. 3 ——— 
Wege lag, da machte Fiskal Aymair, der Herausgeber e — 
Mirakelbüchleins, den Biſchof eigens aufmerkſam, — ag, — 
Schritte gu tun, damit P. Markus auch Augsburg ſicher Devi ap o 
würde wahrhafftig“, meint er, „dieſer gottfcelige Vatter in biefen sg ott 
unnd bevorberift in statu mixto vil guetts verſchaffen, wann Cr noch cin 
mals in unferer Vicinia anfangen wurde“.“ 


Da in der Folge des Fabre 1681 P. Markus feine fo erfolgreiche 
Miſſionsreiſe durch die Niederlande machte, da waren flehentliche Vitten 
wie ſie „Dekan und Kapitel der Collegiatkirche zu St. Servatius in 
Maſtricht“ an P. Markus richteten, geradezu an der Tagesordnung. at 
der Barmberzigleit unſeres Gotteg willen“, ſchreiben dieſe, „bitten wir 
ſo inſtändig als möglich, nicht Ihr Antlitz zu entziehen, denen bei welchen 
ſo großer Seelengewinn in Ausſicht ſteht, da ja die Herzen der Irrenden 
durch ſichtbare Zeichen ermuntert, wieder zur Einheit der Wahrheit zurück— 
geführt werden könnten“.“ 

Wie gerne hätte es daher die regierende Kaiſerin Eleonora geſehen, 
wenn P. Markus ſich hätte entſchließen können, dem Landtage des Jahres 


1681 zu Odenburg beizuwohnen! Die Pazifizierung der Ungarn wäre ja 
am ſicherſten zu bewerkſtelligen geweſen, ivenn die Einheit des Glaubens 
hätte wiederhergeſtellt werden können. In dieſem Sinne arbeitete ja auch 
auf Geheiß des Kaiſers mit beſonderer Zuſtimmung des hl. Vaters der 
berühmte Franziskaner aus den 


ſpaniſchen Niederlanden, P. Rojas de 
Spinola, Biſchof von Thina in Croatien, ſpäter von Wr Neuſtadt, an der 


Union der Proteftanten mit der katholiſchen Kirche. Eben auf jenem Lands 
tage ſoll er ſchon eine glühende Rede gehalten haben, die große Vegeiſte⸗ 
rung für dieſen Gedanken, dem er ſein Leben widmete, bei Katholiken wie 
Proteſtanten hervorgerufen hatte. 

P. Markus blieb, aus welchen Gründen iſt nicht erſichtlich, dieſem Land⸗ 
tage fern. Die Kaiſerin mußte ſich mit Bitten beſcheiden, P. Markus moͤge 
das große Werk des Landtages mit ſeinen Gebeten ſtützen. Su eineni 
datierten Schreiben an P. Markus aus dieſer Zeit, bemerkt ſie: ira 
Gott, daß diefer Landtag fo bald ale möglich gu Ende ginge zur ED 


Hoch⸗ 
Gottes! Ich glaube dem wird auch fo ſein, um der Gebete Em. ode 
würden willen.“ 
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J Markus, wenn⸗ 
Der Kaiſer ſelbſt ſtellte kein derartiges Anſinnen an Marti ia fem 
gleich er nur gu gut wußte, daß P. Marfus —— sen der Häreſie, 
Leben hinzugeben zur Befreiung der Scefen aus den — Ländergebiete 
P. Markus aber hielt Konverſionen, Einzelner wie —— Gründen, TN" 
aus irgend welchen irdiſchen Motiven, gar aus politiſchei 
wertlos. iferinî in P. Markus 
Welche Gefühle mochte ein anderes Schreiben der Li pie Konver⸗ 
ausgelöſt Daben, da fie ibm für feine Bereitwilligkeit da dom beifügte: 
ſion eine ihrer Kouſinen in ſeine Gebete aufzunehmen — daß dar⸗ 
„Jetzt verhindert wohl der Faſching dieſe Sache, aber ich hofſe, dn 
nach Gott ſie erleuchten wird.“ rde aber 
Eine der ſchwierigſten Aufgaben in Betreff der Irrlehrer wu 
P. Markus vom hl. Stuhle, im Jahre 1686 zuteil. — 
Dieſe Aufgabe betraf nicht fo ſehr die Bekehrung der Irren duichführen 
ein hl. Fidelis von Sigmaringen und ſeine LR wie fie au 
wollten, vielmehr war es eine diplomatiſche Miſſion, ungefaͤhr, yp!Hya⸗ 
demſelben Arbeitsfelde einer ſeiner berühmteſten Ordensgenoſſe "mit dem⸗ 
cinth von Caſale, etwa 70 Jahre vor ihm, zu bewältigen hatte, 
ſelben Ziele, der Bekämpfung der Häreſie. | t, cinen BE 
Cs handelte ſich um dag Beltlin, italieniſch Valtelina genann es Ge iet, 
ſtandteil von Hochrhätien. Urſprünglich war Veltlin — Unter⸗ 
wurde aber im Jahre 1512 von den drei Vrinden erobert n un "i vielum⸗ 
tanenland behauptet. Übrigens war das Veltlin in der Folge sich ſtritten 
worbener Boden. Oſterreich, Spanien und nicht zuletzt Frankr Hichtigen 
ſich des Veltlins halber um die Wette, denn als Zugang 5 — un 
Alpenſtraßen, vor allem gum Bernina-Paß, ſowie gum — Veltlin 
Wormſer-Joch hat bag Tal ſtrategiſche Bedeutung. Ber o 1 Belang, 
die Oberhand behielt, war für die katholiſche Neligion von oa war, 
denn ſeitdem die Reformation in Graubiinden eingeführt wor als De 
geſtaltete ſich das Untertanenverhältnis Veltlins zu ——— 
ſonders verhängnisvoll. Die Landesregierung im Bunde mit ben Pr — 
hielten ſich eben für berufen, der neuen Lehre auch im Veltin Eing 3 
verſchaffen, ungeachtet der ablehnenben Haltung des bei o ſeiner 
Teiles der Bevoͤlkerung. Sn der Tat, war das Veltlin in der Se nfelfio 
Zugehörigkeit zu Graubiinden der Schauplatz leidenſchaftlicher in eigene 
neller Kämpfe zwiſchen Evangeliſchen und Katholiken. Es bildet + o 
blutrünſtiges Kapitel in der Geſchichte des Dreißigjährigen Dl anien 
Gewannen aber auch katholiſche Staaten, wie Oſterreich e 5 
im Laufe der Zeit die Oberhand im Veltlin, die unmittelbare n 
bündens blieb für das Veltlin eine ſtete Gefahr in religiöſer "Gianben® 
Fortwährend mogte der Kampf, namentlich um cin ungeteiltes — ewalt 
gut. Die meiſten Verſuche der Bündner, das Veltlin mit Waffeng 


den, wie ſie 
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zur Unteriverfung gu givingen, blieben ohne Erfolg; wirkſamer pie; 
Der Weg der Verhandlungen, die mit dem jeweiligen Statthalter von * ua 
fand wegen des Abkommens mit Spanien, als dem Herrn des Veltlins, ge 
pflogen murden. Der Staat Mailand ivar nämlich im Beſitze der fpani” 
ſchen Krone. Deffen Senat fatte cine Autovitit, die der deg Königs g cche 
am. Der Genat machte die Gefete und interpretierte dieſelben, übte n 
Gerichtsbarkeit in Zivil- wie Strafprozefien aus; gegen deffen Urteil ga 
es keinen Einfprudj2 | 

— biofer Verhandlungen mit dem Statthalter von Mailand, 
kam endlich im Jahre 1639 der ſogenannte „ewige Friede“ mit Spanien 
in Betreff des Veltlin und der übrigen zwei Grafſchaften zuſtande. 
Gemäß dieſem fielen dieſelben den Bünden wieder gnheim. Dieſer „ewige 
Friede“ war gezeichnet am „Z. September 1639 Mailand 

Große Hoffnungen ſetzte man allgemein in dieſen Frieden. War doch 
hiemit die langwierige Veltliner Angelegenheit, die zeitweilig halb Europa 
in Bewegung ſetzte, wie man meinte, zum endgültigen Abſchluß gelangt. 
Nur die Veltliner ſelbſt beugten ſich ungern wieder unter das Joch der 
herrſchenden Bünde — eben der Religion wegen. 


Der Friede umfaßte jedoch 39 Punkte, wovon allein ihrer 12 der 
Religionsangelegenheit gewidniet ivaren,! fo daß ſogar dic ſpäteren Ges 
ſchichtsſchreiber Graubündens gerade ben Borzug des fogenannten Neligiong: 
werkes in dieſem Traftate Tobend hervorhoben. So Demerft 3.B. der 
Benebdiftiner Pater Nifolaus Salis:=Soglio, die Veltliner „haben doch 
wenigſtens das unſchätzbare Gut der Glaubenseinheit wieder erfangt/.1t 
Auf dem Papiere allerdings, in Wirklichkeit nicht. Zwar war in den 
Artikeln feſtgeſetzt, daß „die katholiſche, apoſtoliſche, römiſche Religion 


mit Ausſchluß jeder andern, herrſchend ſei, daß Prieſter aller Orden dort 
wohnen, Klöſter und Kollegien 


gebaut und eingerichtet werden können, 

daß alle Einkünfte, welche den Klöſtern, Kirchen und Kapellen von Rechts⸗ 
wegen zuſtehen, ihnen wieder zurückerſtattet werden. Alle Apoſtaten ſeien 
zu vertreiben. Sodann ſollten die Dekrete deg Tridentiner Konzils, die 
Bulle in Coena Domini und der Gregorianiſche Kalender bei den Katho— 
liken beobachtet und allfällig damit in Widerſpruch ſtehende bündneriſche 
Dekrete annulliert werden. „Kein Unkatholiſcher“ dürfte dort Wohnung 
oder Haushaltung haben, ausgenommen Amtsperſonen für die Dauer 
ihrer Amtsführung; Akatholiken, die Güter und Liegenſchaften im Veltlin 
haben, durften nur drei Monate im Jahr dort wohnen, aber keine Predi⸗ 
kanten halten und auch kein öffentliches Argernis geben. Wenn akatholiſchen 
Amtsperſonen während ihrer Funktionsdauer in Veltlin Kinder geboren 
würden, fo dürften dieſelben mur katholiſch getauft werden. Ebenſo durften 
daſelbſt nur Eheſchließungen zwiſchen katholiſchen Perſonen — 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß diefe Beftimminaen ben Bündnern nich 
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behagten. Die Arti in Mailand 30, 
rtikel lagen ja ſchon im Sahre 1637 in oReligiont 


Unterzeichnung bereit, aber die Viinbner weigerten ſich, die Reug 
artikel zu unterzeichnen. Nachdem man das Veltlin und Cläven mit n 
nun in ſpaniſchen Sold ſtehenden Bundner Truppen beſetzt batte, ea 
man daher eine dreiköpfige Geſandtſchaft nach Madrid, wo ſie zwar g 
send bewirtet und beſchenkt wurde, den König aber in ſeinem Entſch 
nicht zu erſchüttern vermochte, in gedachten Landſchaften nur die ur 
übung bea römiſchekatholiſchen GlauBengbcFenntniffcg su geſtatten. DI Di 
—— die reformierten Gemeinden, beſonders aber die Predikanten 
Bunden wiederholt mit großem Nachdruck auflehnten, wurde 
Bündneriſche Geſandtſchaft faſt zwei Jahre lang ohne Erfolg in a 
ea ſo daß ſich ſchließlich auch dic reformierten Gemeinde I", 
uvermeidliche fügen mußten und den Vertrag, fo wie cr vom König g 
nehmigt worden, annahmen. n⸗ 
so Tal : i 
Prg Friedensartikel blieben nun für reichlich fünfzig Jahre di 
3° Baſis der Rechte der Katholiken im Veltlin. Sie Batten dam 
— Li tonnen, ivenm die Abmachungen von ben Bündner Ha 
Î ci sa loyal eingehalten worden wären. Dem war aber nicht ſo. * 
— die Beeinträchtigung und Bedrückung des Katholizismus im por 
— Ceſchichtsſchreibers, um dic Leiden der dortigen Katholiken, 
im Sabre 7 Ul igleft. ber „ewigen Friedensartikel“, zu ſchildern. 
Mo ini ù +. konnte der Kardinal-Staatsſekretär Cybo dem Nun 
— panien mitteilen, „daß der katholiſche Glaube int Belt 
sa e fei und zwar in Folge der Fortfdritte der Häreſie bale t 
faͤhn tum aber Mailand bilde“. „Nan kann gar nicht —5 
ASSO 2a: dpi „welchen Schaden die katholiſche Neligion im Be > 
tius von £ i Sorge dieſerhalb Seine Heiligkeit erfüllt.“ Der. 
Mellini uzern berichtet wahrhaft erſchütternd von dieſen Zuſtän ct 
i — doch die dringendſten Vorſtellungen beim Könige von Spani 
cr (cine i daß diefer durch ſeine Auktorität Abhilfe ſchaffe dadurch, 
abſoluten pri ſowohl in Spanien als auch in Mailand in Form ein _ 
drückung un LL fürder nicht mehr dic offenfundige Unte 
g unſeres heiligen Glaubens ſowie der Gläubigen in jenen Gegenden 


J ro , 
zu dulden. Aud dic Kühnheit und den Vagemut der Haͤretiker als l 


ci i Ù ’ 1112 
igentlichen Unterdrücker fotlen ſie dämpfen, mit einem Worte auf die di 


balti a , 
Tit mi I er Artikel ſtrengſtens dringen. . . Wenn Seme + 
suire dies Cune Hg ſuſtergewöͤhnlichem Nachdrucke eingreifen wuroe/ 
Fn cinem siveitca L. Si genehm, . . ‘719 ce. 
Heiligkeit fei hreiben an Mellini betont Kardinal Cybo, 77 
urche genau darüber unterrichtet, daß die Giraubiinbner Häretiler 


durchaus ni a I 
Daus nicht die Mailander Friedensabmachungen cinfalten, namentiid 


was die: l 
dic Dauer ihres Aufenthalles im Veltlin anbelangt, ſowie in welcher 


e geſetz 
it wohl 


⸗ 
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Anzahl fie ſich bort auffalten dürfen. 2IIl' Pac geſchehe zum außerordent⸗ 
lichen Nachteil der kathol. Religion. Namentlich dem Gouverneur von 
Mailand ſeien in dieſer Beziehung beſtimmte Befehle zu erteilen. Wenn 
Zeitumſtäude und Staatsrückſichten es den Spaniern auch nicht rätlich 
erſcheinen laſſen die Graubündner zu disguſtiren, ſo müſſen ſich doch Mittel 
und Wege finden, die Graubündner, die von Spanien Sold und Penſionen 
beziehen, zu zwingen, daß ſie dem Willen der Katholiken entſprechen, die 
doch den Z.ten Theil der Geſammtbevölkerung Graubündens ausmachen. 
Der Papſt habe dies dem Spaniſchen Geſandten gelegentlich einer Audienz 
ans Herz gelegt“. 
Dieſe eingehendſten Verhandlungen zogen ſich noch weiter hin bis tief ins 
Jahr 1679, in welchem Kardinal Cybo unterm 23. Juli endlich dem Nun⸗ 
tius zu berichten vermag: „Seine Heiligkeit hat mit Befriedigung ver— 
nommen, daß der König ſich entſchloſſen hat, zum Schutze ber katholiſchen 
Religion in Veltlin dem Reſidenten aufs ſchärfſte ſeinen königlichen Willen 
diesbezüglich kundzutun.“10 

Es handelte ſich bei dieſer Gelegenheit hauptſächlich um den Verſuch und 
die Abſicht der häretiſchen Gutsbeſitzer im Velllis, auf ihrem Grund und 
Boden Kirchen zu bauen für die Reformierten, ein Vorgehen, das ganz und 
gar dem Friedensvertrag des Jahres 1639 zuwiderlief. 

Daß der Wille eines Königs ohnmächtig iſt, und mag er denſelben noch 
ſo beſtimmt kundtun, wenn dieſer dem Willen ſeiner Miniſter nicht ent⸗ 
ſpricht, iſt eine bekannte Tatſache. Auch hier muß es der Fall geweſen ſein, 
da P. Markus von Aviano für dieſelbe Aufgabe im Veltlin im Jahre 1686 
— als er zum zweiten Male die Schweiz beſuchte — gewonnen wurde. 

Wieder iſt es der Schweizer Nuntius von Luzern, diesmal Jakob Can⸗ 
pen Erzbiſchof von Caſarea, der in dieſer Augelegenheit die Initiative 
rgreift. 

P., Markus hatte die Schweiz zum erſten Male ſchon im Jahre 1681 
beſucht, ohne daß an ihn damals eine ähnliche Aufforderung ergangen wäre 
wie 1686. Dies findet ſeine Erklärung darin, daß zu jener Zeit Monſignore 
Cherofini die Nuntiaturgeſchäfte in Luzern leitete, deſſen ablehnendes Ver— 
halten gegen P. Markus uns im Kapitel „Auf Schweizer Boden“, gezeigt 
wird, Um fo tvertooller ſchien Nuntius Cantelmi P. Markus' Hilfe für 
das arme katholiſche Veltlin, um ſo vertrauensvoller eröffnete er ihm dieſes 
Herzensanliegen. 

Unterm 15, November 1686, Luzern, berichtet Nuntius Jakob Cantelmi 
an den Kardinal-Staatsſekretär Cybo: | 

Euere Eminenz Hochwürdigſter Herr, mein ſchätzbarſter Gönner! 

Die Wiederkehr des P. Markus von Aviano hat mir Gelegenheit gegeben 
mit ihm lange über das große Heil gu ſprechen, bag daraus erſprießen 
würde, wenn man die Häretiker aus dem Veltlim entfernen könnte, auch 
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Pas die Mittel, vie dies jetzt leichter als gu jeder andern Beit, zu — 
Se ware, auf daß er ganz und gar informiert in dieſer Beziehun 
— ienſte beim Herrn Gouverneur von Mailand leiſten könnte. 
Di e„daß dicfer, um deg Anſehens und der cifrigen Bemühungen ni 
sa PI Ordensmannes willen, nachgeben würde. Inzwiſchen höre ich si 
Pala ce Votſchafter von Spanien, dem Herrn Grafen Caſati, anzuhalten. 
cai se übertreibt aber ſehr die Schwierigkeiten. Tut er es UM n 
Li. Lob 3u ernten Deim Abſchluß der Sache, oder um ſich nicht — 
Proteſtanten ſchon im Anfange ſeiner Amtsführung verhaßt zu machen 
4 tag es nicht. Dag iſt's, worüber ich in dieſer Angelegenheit gege 
ig Ew. Eminenz referiren wollte. Ich mache allertiefſte Revereni * 
Civ. Eminenz | 
A ale der demütigſte E 
> Jacob Erzbiſchof von Cäſarea.“! 
ii n November wußte der Nuntius froh beweg 
ii 0 „Was das Hinausdrängen der Häretiker aus dem ST li 
tvirti — hat der neue ſpaniſche Geſandte, Herr Graf Caſati, fe) 
vit Li Mittel Diezu ergriffen...“ 7° 
Pi di; otte ich, daß die ſehr geeigneten Dienſte des P. Marcu 
Den sa coni Gouverneur von Mailand recht gut gelungen find.» - 
tai 5 fg fo; P. Marfug ivar nad feiner Unterredung 
Them _Botfdaftor ph — dem ſpaniſchen Grafen Melgar, einſt n ") 
geftimmt. er päpſtlichen Kurie, durchaus nicht optim 
Unterm 13, : i i bo 
geſtehen: 3. Dezember 1686, Luzern, mußte Cantelmi Kardinal Cy 
5 # , 
Py ſchreibt mir wegen der Dienfte, die ifm beim Gouvernen 
dem — — wurden, betreffs Crpulfiren der Häretiker au 
— ——— 
ſeht Tau geigizzio deßhalb, weil ſich der ſpaniſche Votſchafter, Graf La 
Dem P. nua 
Marklus aber ſchrieb Nuntius Cantelmi auf ſeine Eröffnung ur: 


Sodmirdiafter | 
Dad überaus cai ne Gsnt Pater, mein ſchäkbarſter Gerr! 
Lrofke pad pa ige Shreiben Euerer Paternität hat mir zu beſonderen 
neuten Beweife * egen Ihrer glücklichen Heimkehr, und wegen der 
Verehrung, die vox —J mit der Sie ſich würdigen die außerordentliche 
Ew. Hochlpürden Sie hege, zu genehmigen. Die Dienſte, di 
entſprechen Ihrem Herrn Gouverneur von Mailand geleiſtet haben, 
zeigt hat, die —— großen Eifer. Wenn er ſich nun auch lau ge” 
nicht minber fiir di Gra egenbeit zu Detreiben — cine Angelegenheit, 
erſprießlich iſt e Ehre Gottes als für ben Dienſt der ſpaniſchen Krone 
lo Bitte i Cm. Paternitit nichtsdeſtoweniger * 


t Kardinal 
Veltlin 


go von 
(116 


it 
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ber er⸗ 


brünſtige Gebete auf dieſe Meinung der göttlichen Majeſtät darzubringen, 
damit Gott ſich würdige jene Miniſter zu cleuchten, die gu einem ſo großen 
Wohl beitragen könnten. Ich will den Mut nicht ſinken laſſen und mit 
Gottes Hilfe bag Meinige tun. Für meine eigenen Anliegen aber, wie für 
dieſe Angelegenheit, bedarf ich des beſonderen göttlichen Beiſtandes und 
laſſe deßhalb nicht nach, mein verehrteſter Pater, Sie anzuflehen, daß 
in Ihrer gewohnten Liebe das Wohl meiner Seele Gott anempfehlen. . . ˖ 


Kapitel VIII Nr. 2 
Keicher Erntelegen 


So groß die Hoffnungen waren, die man allgemein wegen Bekehrung 
der Irrlehrer auf die zündende Veredtſamkeit und Das wunderbare Wir— 
ten des fo hochbegnadigten Kapuzinerpaters ſetzte, ſie wurden — 
Wirklichkeit noch weit übertroffen. Es gibt keine gleichzeitigen Verichte, 
keine Äufſchreidungen von Chroniſten, die nicht entweder von zahlreichen 
Konverſionen, oder von Aufſehen erregenden UÜbertritten einzelner Per⸗ 
ſönlichkeiten Kunde gäben. Wir folgen fürs erſte den authentiſchen Auf⸗ 
zeichnungen des P. Kosmas von Caſtelfranco. o 

Dag kernkatholiſche Tirol, das P. Markus außerhalb der italieniſchen 
andesgrenze zuerſt beſuchte, bot dem aufmerkſamen Beobachter und gl 
treuen Chroniſten wohl nicht häufig Veranlaſſung zum Verzeichnen von 
Konverſionen. Nur von einem Falle hörte er reden, und um authentiſche 
Nachricht zu erhalten, wendete er ſich ſogleich an das Kapuzinerkloſter 
im Inncobra. Unciin 8, Dezember 1680 erhielt er durch einen Bri— 
des P. Beba Gercitg Beicheib. Dicfer ſchrieb: „Friede und Sell bue DI 
jungfräuliche Gottesmutter!“ 

„Hochwürdigſter in Chriſto ſchätzbarſter D. Cosmas l | 

„Um die Bitten Euerer Paternitàt, wegen jener ſchriftlich deponirten 
Gnade an einer adeligen Frau zu genügen, uͤberſchreibe ich folgendes: 
Die Edelfrau Katharina Biswurmin aus RMecklenburg, entſtammte Dem 
luatheriſchen, nicht wie es in der Schrift heißt, dem calviniſchen Irrglauben; 
Darin wurde ſie geboren und erzogen. Von jener Beit an, da ihr PP. Marcus 
die Hände aufgelegt und den Segen geſpendet, hatte ſie keine Ruhe mehr. 
Stets wurde ſie von Zweifeln gequält und ein Angſtgefühl bemächtigte ſich 
ihrer, deßhalb ließ ſie mich rufen und da ich ihre Zweifel löſte, ward ſie 
wahren heilbringenden Glauben beſtärkt, ſo daß ich ſie heute am — 
Unbefleckten Einpfängniß um 8 Uhr Morgens — Gott dem — 
aa menblicher Dane geſagt — von der lutheriſchen 
Irrlehre, der ſie entſagte, abſolviren konnte. Möge Gott ſie, um ſeiner 
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— rzigkeit willen, in unſerem unfehlbaren Glauben erhalten 
n! 
Dies wollte ich Euerer Paternität mitteilen. Leben Sie wohl und n 
Sie mich, ich bitte, Ihnen empfohlen ſein. Ich verbleibe Euerer Pater 
ui Fr. Beda Kapuziner. in 
i Sn Bayern, beziehungsweiſe in der Hauptſtadt des Bayerlandes, sa 
 Martus von Tirol qug ſeine Sohritte lenkte, ſand P. Kosmas o 
Mmancheg wahrzunehmen und tiber dag Malten der Gnade bei Irrgläu 23 I 
su berichten. So erzählt ct, daß namentiich zwei Lutferaner, die ſich i 
Neugierde unter die Volksſcharen gemengt hatten, um den Pater eben Gr 
prebigen zu hören, arg betroffen waren, als ſie die allgemeine tiefe — 
griffenheit ſahen, die ſich aller Zuhörer bemaͤchtigte, obwohl der Prediget, 
der deutſchen Sprache unkundig, ſich nur des Italieniſchen bediente A 
Der Eindruck, den fi gewannen, war fo überwältigend und nachha 
nidi der Irrlehre entſagten, um ſich dem katholiſchen Glauben 
o Der Cine, Paul Border mit Namen, ivar von Nürnberg o 
= mu i vorübergehend in München. Er verdanfte PP. user 
tat ii —— des wahren Glaubens auch noch eine körperliche = x 
* ———— Jahren mit einem kranken Bein behaftet, erlangte —* 
vertit, picf Ion des P. Marfug augenblickliche Heilung. Der giveite 
Distom 3 Ferdinand Karl Mur und ſtammte aus Hſterreich.“ hinzu⸗ 
fiigen, b SOLI deg P. Kosmas, können tvir noch cin Anderes Ii, 
— as 1. Kosmas ſelbſt erſt ſpäter die ſo wichtige Kunde bra 
iu a dd. München, 20. Oftober 1680, Berichtet ihm der Kap 
— — da Terzago in einem Poſtfkriptum: liſchen, 
hoben ci Im kurzer Zeit die Converſion eines acatpo tn, 
nicht weni Dente ber durch bic von P. Marcus gewirkten — zu 
ſehen Dieta ewegt wurde. Er wünſcht mur dic Authentiſirung perfe 
iverbent SA n ihm mun durch 2 Kapuziner unferer Provinz über ha 
denn veni » ——— empfehle ich innigſt den Gebeten des P. — 
wahren Stante, o iL, pird er queD viele andere McatBotiEen o se 
zurüickführen⸗ veiſen und in den Schoß der heiligen Mutter der Kirch 
—— — vorhergehenden Kapitel VI erſehen, war die urſprin 
und am $ sfe ni deg P. Markus mit bem Beſuche von * 
Wii ittelsbacher in. München keineswegs erfchöpft. gi 
gleich cine i beim Papfte und feinen Ordendobern, bewirkte 
andere Fiiefiti DI Erweiterung dicfer erften Miſſionsreife, denn vie 
— — ichkeiten, deren Reſidenzen de ter f nn Wege lagen, 
varben inſtändig um ſeinen Be — 


der 
Fall, w eheh. So war es auch bei Salzburg 
esta —— vom Erzbiſchof Maximilian Gandolph Freiherrn 9" 
6. Auguſt Dis 2.ten September 1680 weilte. Nachdemi 
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P. Markus längſt die ſchöne St. Rupertusſtadt an der Salzach verlaſſen 
hatte, zeigten erft die „eingeholten Erfahrungen“ den ganzen uͤmfang ſeines 
ſhengreichen Wirkens. Was die Konverſionen anbelangt, ſo heben die 
lkten beſonders die Bekehrung eines Malers, Auguſtin Erich aus Eiſenach 
I hervor. Derfelbe berührte auf ſeiner Heimreiſe von Italien 
alzburg, gerade zur Zeit, als P. Markus dort weilte. Er war Lutheraner, 
ſich aber, wahrſcheinlich aus Neugierde, unter der großen Menge 
olkes cingefumbden, bag der Predigt des P. Markus heiwohnte. Er ſah zahl— 
loſe Kranke und Krüppel, die ihre Wiederherſtellung son dem Segen des 
Vaters erhofften und auch erhielten. Da auch er „bey einem Jahr lang 
einem armb und Fueß defectuos geweſen, an dem armb dergeſtalten, 
nh er ME mehr recht darmit gum Maul langen khöndte, ja vermaint 3 
wurde ihn in kurzer Beit gar nit mehr brauchen mögen, darumbe er ſich 
ſchon auf die lingge Handt gewöhnt, wegen des Fueß aber ſich eines 
— bedienen müeſſen, und gar beſchwerlich mer die ſtiegen erſteigen 
höndten, hat er das Verlangen gehabt, wan es von Gott möglich DES: 
daß Er diſer Gnad der Benediction Des frommen Patris auch mit Frucht 
genüeſſen mechte.“ Und wirklich erfuhr er augenblicklich vollſtändige 
Heilung; „ſo daß cr weder am fueß noch armb den wenigiſten mangi mehr 
gemerckt, ſondern beede nach belieben nverbindertidh biß auf diſſen 
Augenblikh gebrauchen khöndte.“ Dies war der Grund ſeiner Bekehrung 
zum wahren Glauben. „Am 8. Februar 1681, beſagt der Vericht, „hat 
er Bey denen P. P. Gaptcinis (in Salzburg) Professionem fidei gethan. 
Selbſtverſtändlich war dies nicht die einzige Konverſion in Salzburg, 
die P. Markus' Wirken veranlaßte. Dies zeigt ſchon ein Schreiben dea 
Erzbiſchofes Mar Gandolph an den Hardinal⸗Staatsſekretär Cybo vom 
— September 1680, in welchem der Kirchenfürſt beſonders betontt,, ba 
P. Marfus „wahrhaft erſtaunliche Werke in Diefen Gegenden hervorbringt, 
indem er Häretiker zum katholiſchen Glauben bekehrt“ ufiv.?. | 
Der erfte Aufenthalt ded P. Markus am Raiferbofe in Ling (1680) IN 
gekennzeichnet durch die hochwichtige Ronverfion des Grafen Gottlieb 
Windiſchgraetz. Derfelbe ragte durch Defondere Geiſtesgaben hervor Er 
klug und weiſe, dem Charakter nach durch und durch Edelmann. Längſt 
hatte der Kaiſer, eben wegen jener ſeltenen Eigenſchaften, ſein Augen— 
merk auf ibn gerichtet. Gerne hätte ſich Leopold ſeiner Fahigleiten file 
hohe Amter bedient, aber Windiſchgraetz war — Lutheraner. Es wurde dem 
Kavaliere wiederholt ziemlich nahegelegt, daß eine glänzende Carriere 
si Barre, wenn er gum katholiſchen Glauben übertrete, doch wies er 
ie Si Migfichten aus Mangel an Überzeugung zurück. 
Windiſchgraetz amtshalber oft bei Hofe verbehrte, ſo ſah er — 
«i von Aviano, da diefer eben im Jahre 1680 vom — 
n, durch zirka drei Wochen dort derblicb, Er hörte wie eryo 
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deſſen Predigten und mar Zeuge der Erweckung ded Reuealtes mit — 
folgender Segensſpendung. Da begann ihn der Pater zu intereſſier uls⸗ 
ſuchte mit ibm Geſpräche anzuknüßfen, um ſich ſchließlich file PI ngi 
lehren der katholiſchen Kirche zu erwärmen. Mit Freuden gewaht wei⸗ 
Kaiſer dieſen Verkehr und er bat ganz beſonders P. Markus ſich des a 
felnden anzunehmen, denn Windiſchgraetz namentlich tat ihm leid, ich ver⸗ 
bei ſo hervorragenden natürlichen Gaben, dem Lichte der Wahrheit ſich 
ſchloß. P. Markus tat ſein Möglichſtes in Lehre und Unterweiſung, ‘ben 
Und Opfer für den Berirrten, aber bic Reit war gu kurz um den entſcheiden 
den Schritt herbeizuführen, zu kurz namentlich für einen Mann wie — 
diſchgraetz, der den Glaubenswechſel überaus ernſt nahm. Woran — 
noch klammerte, war die Forderung nach dem Empfang der —— wan 
munion unter beiderlei Geſtalten. Aber auch dieſe Schwierigkeit ſch of 
bald babin, fo daß der Staifer P. Marfug unterm 8. Mai 1683 von gi 
burg aus ſchrieb: „Ich babe ſchon in vielen meiner Briefe vergeſſen, Ew. 
Hochwürden zu fagen, daß jener Graf Windiſchgraetz, mit dem und 
Hochwürden wegen Übertritt zu unſerem Glauben geſprochen haben, zten⸗ 
der immer den Empfang der Kommunion unter beiderlei Geſtalten pta em 
ditte, endlich durch die Gnade Gottes ſich ergeben hat und zu 
heiligen katholiſchen Glauben gelangt iſt. Schon ſind andere Kavaliere m 
Damen ſeinem Beiſpiele gefolgt. Da er ein Herr iſt, der mir —— 
Staate ſehr wohl dienen kann, ſo habe ich ihn zum Staatsrat gemachn, 
P. Marfus lobte den Entſchluß des Kaiſers ſehr. „Ich freue dae 
ſchreibt cr, ,,baf Ew. Majeftàt den Serren Grafen Windiſchgräß pa 
ſtellt haben, denn ich zweifle nicht, daß er ein guter Katholik ſein parso 


bat cr doch nach reiflicher i I refigion ange 
nommen.“⸗ ) reiflicher Uberlegung die katholiſche Relig 


erſeits 
Welche Bedeutung nicht nur kaiſerlicher- ſondern auch päpſtlicherſei 


der Konverſion dieſes Grafen Windifcharah bei durſde, zeigt 

beifolgende Breve sti XI, deſſen gedente! 
wegen der Kommunion unter beiderlei Geſtalten su zerſtreuen. Es lautet: 
„Dem geliebten Sohne und Edelmann von ——— 
iu _ apſt Innocen 
iſt pinta — Cdelmann, Hell und Licht Mi —— 
Em. $ CIRIE bioiindigca Beugni8 gu Unſerer Kenntnis gelangt, 
timer * re grani durch Eingebung ber himmliſchen Gnade dic 

und ——— sin welcher Sie geboren und crzogen worden, eingeſen 
Schoß der entſchloſſen haben, diefelben abzuſchwören und in È 
— — DI, omiſchen Kirche, der geſamten Gläubigen — 
— — iger welcher keine Seligkeit gu hoffen und die liebreichen SMI 
n i ausſtreckt, zurückzulehren. Welche Freude Und dieſe Nachrich 
ſacht hat, weiß Gott, der Herzenserforſcher, und bezeugt die vorzůg⸗ 


XI 
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— Hirtenſorge, mit der Wir Uns angelegen ſein laſſen, die irrenden 
viali in den Schafſtall Chrifti zurückzubringen, beſonders wenn es ſich 
— Mann handelt, der ſowohl durch den Glanz ſeiner Abſtammung 
— den Adel und die Erhabenheit des Geiſtes und der oa 
mi chaus würdig ift, mit aller Opferwilligkeit und einſichtsvoller Tätigkeit 
der katholiſchen Kirche vereinigt zu werden. Da Wir aber vernommen 
Tone daß die Ausführung dieſer HI, Abſicht noch auf einige — 

penſi Bezug auf Gebräuche, von welchen der Kirche die Gewalt zu i 
ür ieren zuſteht, Wir jedoch aus gewichtigen und ſehr gerechten Gründen 
bei davon keinen Gebrauch) gu machen, ſo hat Unſer ANNE 
n a für Ihr ewiges Seelenheil und die Hoffnung, Ihr Beiſpiel werde 
och Viele aus den durchlöcherten Ciſternen zu den Quellen des lebendigen 
* ui zurückführen, in Ung den Wunſch erzeugt, Ihnen entgegenzugehen— 
Sie mit väterlicher Liebe und in ſehnſüchtiger Ungeduld dringendſt Imi 
“ È gu ermahnen, die leeren Streitfragen zu defeitigen und mit Hint⸗ 
Hg aller menſchlichen Rückſichten, den DON bem Bater der 
Ri eröffneten und vorgezeichneten Weg, der zum Leben führt, e⸗ 
„ großmütig und unbedingt gu betreten Ind gleichſam mit lag 
sei und chriſtlicher Demut, die den Verffand gefangen gi t, dem 
n und der Stimme Gotted Folge zu leiſten. Den Vater des — 
i Bir inſtändig Ditten, daß wenn mod Finſterniſſe des alten Irrthunis 
Ihrer Seele zurückgeblieben, Er ſie zerſtreuen amd mittelſt Unſerer Zu⸗ 
bg Die Er an Sie richtet, alle Zugänge Ihres Herzens erſchließen 

e. 
Gegeben zu Rom zu St. Maria Maggiore mit dem Fiſcherringe am 
Auguſt 1682 im 6ten Sabre Unſeres Pontifikates. | 
DI für die chriſtliche Sache ſo bedeutungsvolle und nutzbringende Kon⸗ 
— mit der Gnade Gottes bewerkſtelligt zu haben, dies Verdienſt ge⸗ 
bi, einzig P. Markus von Aviano. — 
— Kosmas erzählt, Graf Windiſchgrätz, der als Bevollmächtigter e 
— nach Negensburg fam, traf dort mit dem auf der Durchreiſe 
— P. Markus zuſammen. Freudig rief er im Angeſichte zahl⸗ 
— Kavaliere und in Gegenwart des D. Kosmas felbft audi „Dieſer 
vi Pg, der mir Verantaffung gab, daß i) min Katholik bin!“ 

— Kaiſerhofe in Linz im Jahre 1680, verfügte ſich P. Markus nach 
AIR, an der Donau gu den Eltern der vegierenden Kaiſerin, eifrig 
i; vom Pfalzgrafen Philipp Wilhelm. | in 
Jr er am 7. Oftober daſelbſt antam, machte et ſich nad) peo er Di 
und — ſofort ans Werk“, erzählt P. Fidelis von Zara „ — 
faſt zu ends predigte er, erweckte Reueakte und ſpendete ſeinen — 
immer jeder Stunde in der Kirche, auf dem Platze, auf ſeiner e — 
es not tat, zum großen Troſte der Katholiken und zur höchſten Be⸗ 
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ſtürzung ber Häretiker, benn die Prädikanten und falſchen Eiferet i 
ihren Anhängern aufs ſtrengſte verboten, P. Marfus anzuhören. Ri 
aber Famen die Leute febr zahlreich herbeigeeilt, um ſich von allem zu Graf 
zeugen, und tatſächlich unterivarfen ſich nicht wenige der ſiegreichen pm 
ſeiner Worte und der Gewalt ſeiner Wunderwerke, indem ſie bem St 
der Sektierer entſagten und dem wahren Glauben ſich zuwandten. 
Zwei große Stationen, die beſonders für die Bekehrung der Har Gen 
mM Frage tamen, Darrten noch des Pater vor Abſchluß ſeiner — 
Miſſionsreiſe. Es waren dies Negengburg und Augoburg. Bir überge 
viele, die Irrgläubigen betreffenden Einzelheiten, da ſie beſſer ihren aen 
Im folgenden Stapitel finden, um uns cinzig mit den ſegensreichen Erfolg 
ur 2 tàgigen Aufenthaltes in Regensbutg zu beſchäftigen. dti 
Re Li: Ung Der ,,Ertract aus cinem Schreiben gue Statt am Hof Ver⸗ 
caffe: Urg, den 11, Dezember 1680, erhalten geblicben.!! Deffen per 
Ci —— nicht genannt, ebenſowenig der Adreſſat. DA art 
— si von Den wunderbaren Venediftiongeffeften des — vil 
vormenti 0 terzählt, fügt er noch die Mitteilung an, daf dab⸗ ni 
Den me Lutteraner gegemverdig geweſt und ſolches, wie auch ich, 

Agi angeſehen“. DA 
F ST cette finbet tatſächlich ihre Beſtätigung durch cin —— 
Ea Sa nica Lohner, des Beichtvaters des Biſchofes Albrecht 

Zu Freiſing und Regensburg an ebendenſelben 

P. Lohner, erzählt, der D .., Dr. Johann 
Tauſch, Babe ibn, Gricit r Domdechant von Negensburg, LT n ofiget 
Papuziner bei if rieflich mitgeteilt, ed fei der P. Vikarius „der ? par 
Reichgfiirfter i emvefen und Babe permeldet, daß fich pprei DOTI 
tiſches und pa lda befänden und ſtarck ſollicitiren man möchte ein auit 
Wunder des — öffentlichen Notar vidimirtes Atteſtat Lian 
burg gewirkt A er gelegentlich feiner Anweſenheit in Reg — 
—— aufnehmen laſſen. Sobald es gu einer „Atteſtation 
ihren 66 deco drei Reichsfürſten ad occulum vorſtellen“, DA ſie La 
rius Batte D. liti trrigen Glauben entfagen ivollen”. e nr of 
ù toa Kenntnis api eben dem Hochwürdigſten Herrn Bi 

.Nazarius I; i i 

in Weta diri cm damals Guardian von Braunau, weilt ni 
lich an P. Kosmas bb * us dort eintraf. In einem Schreiben, wahrſch 

P. M „d. Braunau, 13. November, berichtet er als Augenzeugt 
⸗ arcus predigte vor einer ii Katho⸗ 
liken, theils Saretifern bi ter überaus grofien Volfamenge, theils dig 
war fo wirkſam, daß aud ‘e alle ganz zerknirſcht weinten. Seine A 13) 
lich tveinte, 13” ich cin Lutheriſcher Prädikant tief ergriffen ſchme 

P. Fidelis wei 
Häupter und — Sen Quellen zu erzählen, daß als die lutheriſchan 

anten erfuhren, P. Markus werde auch Augsburg 
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ſuchen, befiel ſie großer Schreck. Um liebſten hätten ſie ihn gar nicht in 
Stadt eingelaſſen, da dies aber nicht gut anging, warnten ſie ihre 
—— vor dieſem „katholiſchen Pater der zu kommen gedenke und 
I Alle mit Erfommunifation und Dem ſchwerſten Bann, fo fie es 
vagen follten, ibn anzuhören. under, wie ev vorgede gu perrichten, 
wollten ſie auch tun, Teufel könnten ſie ebenſo gut und noch beſſer aus⸗ 
treiben — dieferhalb brauche niemand hinzugehen. Um noch ſicherer zu 
ſein, gaben fie in aller Eile cine Schrift in Zruͤck, deren Titel: Marcus 
Vianus vitandus“ war, d. h. „P. Markus ift zu meiden“. Doch was 
nützte all' dies? Die Lutheraner kamen in Scharen, miſchten ſich ohne 
Scheu unter die Katholiken, beteten dasſelbe uit ihnen, weinten wie ſie 
aus tiefſtem Herzensgrunde, knieten Kieder wie ſie und empfingen vol 
Inbrunſt ben Segen. Dann gingen ſie Din, ſchworen die Irrlehre ab und 
nahmen freudig die katholiſchen Heilswahrheiten an. Der Vergleich, den 
ie zwiſchen P. Marfus und ihren Prädikanten anſtellten, fiel wahrhaftig 
nicht zu Gunſten der Letzteren aus. n 
Fon Augsburg aug kehrte P. Markus endlich in ſeine ſüdliche Heimat 
zurück, noch einige Zwiſchenſtationen berührend. 
Nach den mannigfachen ſeelſorglichen Arbeiten in der Heimat, die den 
Winter und die Faſtenzeit füllten, rüſtete PP. Markus im Fabre 1681 zu 
einer zweiten apoſtoliſchen Miffiongreile. Wenn dieſelbe auch in ihrem 
— manche Anderung erfahren mußte, zwei Miſſionsgebiete erübrigten 
noch immer — die Niederlande und die Schweiz. — 
Um das ſegensreiche Wirken des P. Markus von Aviano in den Nieder— 
landen in Vezug auf die Häretiker zu ſchildern, würde cin einziger Satz 
aus einem gleichzeitigen Nuntiaturbericht genügen, den Abbé Tanara unterm 
12. Juli 1681 von Brüſſel aus an Kardinal Cybo richtete: „Zahllos waren 
ie Conperfionent!/15 Doch möchten wir dieſem bündigen allgemeinen 
Urteile noch einige Einzelheiten aus handſchriftlichen Dokumenten anfügen. 
So erzählt cin Vericht von dem, was ſich quit einem irrgläubigen Paftor 
s- Brüſſel zugetragen. Als cimer ihrer Zelehrteſten Paſtoren, war d 
en Holländern entſendet und beauftragt worden, p. Markus genau De 
allen ſeinen Handlungen und Werken zu beobachten. Das tat er denn. 
Er gab ſich für einen Adeligen aus und trachtete allerorts P. Markus ſo 
Sa alè möglich zu kommen. Eines Tages gelang es ihm mit anderen 
NALI, auch in die Belle des P. Markus zu dringen. Als P. Markus SL 
Mivefenden ermahnte, ſich behufs Empfang der Benediktion nieder⸗ 
zuknien, blieb er allein aufrecht ſtehen. P. Maͤrkus frug nad) der Urſache, 
da antwortete er, es dann zu ſagen, wenn bie Anweſenden ſich entfernt 
— würden. Die übrigen verließen, nachdem ſie die DI —— 
ipfangen hatten, die Zeile, nur er Alein blieb zurück. Nun frug 
Markus zum zweiten Male um den Grund ſeines Benehmens. Da de 
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kannte der Fremde, daß er Paftor und einzig zu dem Behufe n, n, nun 
gefommen fei, um P. Markus' Tun und Laffen genau zu bebe i rig 
ſei er aber Zeuge ſo erſtaunlicher Wunder geworden, die Der 4 —J zu 
Gott durch P. Markus wirke. Bei dieſen Worten fiel er bem Pea um 
Füßen und bat unter einem wahren Strom von Tränen auch * atho⸗ 
den Segen. Er erklärte dann, daß nicht nur er mit den Seinen *5*— 
liſchen Glauben annehmen wolle, er werde auch in Holland R 
was Wunderbares er geſehen, was Gott durch P. Markus — 
Sogar bis nach Spanien flogen die Berichte über P. Markus anterie⸗ 
bares Wirken in den Niederlanden. Beſonders betont ein — da 
hauptmann aus Namur in einem Schreiben an den Madrider DOT, n 
„überall wo P. Markus weilte, ſeine Wunder als Beglau Dei 
Zeugnis aufgenommen murden und eben durch fie babe et piele * 
bekehrt, zum Erſtaunen und zur Verwunderung der ganzen Belt". n Don 
In einem andern Schreiben berichtet cin flandriſcher avaliee weſen⸗ 
Pedro Colona, Marqués de Canales, als Augenzeuge, daß er * abe 
heit des P. Markus in Brügge drei holländiſche Prädikanten bemer inen“, 
und er ſchildert den Eindruck den dieſe gewonnen. „Ich ſah fe ani 
ſagt er, ,,und Gott um Barmherzigkeit anfleben; diefe große * dem 
und wunderbare Wirkung aber, verurſachte in ihren Seelen, — sora! 
hochhl. und unblutigen Opfer der DI. Meffe, die P. Marfug darge 
batte, beiwohnten“.— 1 ibig⸗ 
Als nach dem Tode des P. Markus im Sabre 1699, all jene begli? ſi 
‘en wunderbaren Begebenheiten vom Orden geſammelt wurden, "fandl 
Tur cinen voraugfichtlichen Heiligſprechungsprozeß berett zu altere, er 
auch cim Pater der Kölniſchen Kapuzinerprovinz, Fr. Kaſimir, predige: 
Münſter, einen Bericht cin. Diefer war im Sabre 1681 zu — eilte. 
Stadt in Belgiſch-Flandern, anweſend, als eben P. Markus pafelbft È. ſe 
Dort traf er einen Dr. der Medizin, und Nat gu Warendor (È * 
Münſter), mit Namen Tormoellen. Er war bekannt als fanatifcher, in 
Diner, der in England mit feiner medizinifchen Kunſt ſeiner Sette ſich 
bervorragender Weiſe gewidmet Batte. 
Miri geſtand bem P. Kaſimir, daß er früher auf leine — 
anahme des katholiſchen Glaubens babe bewegt werden können, d fus 
ſei er hiezu bereit, durch den Unblid fo vielet Wunder, die P. —* en 
von Aviano gewirkt. Durch dieſen ſei er innerlich von Gott dazu — 
negra „Er fagte mir”, erzählt P. RKafimir, „das können Cw. Hochwur 
na —* pong — denn es iſt mar, daß ich durch DM pin” 
Dasfelbe gefi — Markus, Gottlob, nunmehr römiſch-⸗lathon verbortt 
Dic — auch von ſich eine ſehr vornehme Dame aus pa und die 
— Arzogin von Vaudemont, deren Bemühungen Belgien nußte 
erlande den Beſuch des P. Markus in erſter Linie verdanften, ! 
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über den herrlichen Erfolg dieſer großen Miſſionsreiſe — 
ſein. Unterm 20. September 1681, Brüſſel ſchreibt Ne e —. 
„Ich kann die Allmacht Gottes nicht genug preiſen, daß ſie 6 e 
Bat, wo immer P. Marfus ſich zeigte, ihm Beweiſe eben der ni — 
zu geben, da auf ſeine i lo ve VARAIGLANE und verruchte H 
tike sem Glauben zurückkehrten.“?e | I 
! e n Erfolge auch die Schweizer, pa per 
P. Marfus nun ebenfalls als Geſandter Gottes iti te, n 
grofier Hoffnung erfiiliten, ift begreiflich. Es find peg ù ni 
ſolches der katholiſche Senat von Glarus an P. — ric hte 
„Nachdem bereits einige Orte des Schweizerlandes das Glück geha / 
Hochw. Paters Lehre und hl. Segen zu genießen“, heißt es in ss — 
„ſo ſchmachtet unſer von Kalvinismus und noch mehr von Di e 
Zwingli's inficirter Canton umſomehr darnach, mit Ihrem Anblick un 
durch Ihre Ermahnungen beglückt zu werden“.en 
Wir übergehen allgemein gehaltene Schilderungen dieſer Art, um nur 
auf ein Faktum hinzuweiſen, das P. Kosmas in ſeiner Biographie des 
P. Markus feſtgehallen hat. PRE 
Es waren ihrer drei Söhne, einſt Kalviner, nun längſt eifrige Katholiken, 
die um das Seelenheil ihrer greiſen Mutter ſich tief beſorgt zeigten. Dieſe, 
eine 83 jährige Matrone mit Namen Helena Riechlin-Lobhardin, galt als 
eine der hervorragendſten Damen der Geſellſchaft in Konſtanz. Sie hing 
zäh an der Häreſie, der ſie entſtammte und war zu keiner Zeit und durch 
kein Mittel zu bewegen, den katholiſchen Glauben anzunehmen. Darüber 
waren ihre Söhne äußerſt betrübt. Nachd 


em ſie P. Markus geſehen und 
ſeine eifervollen Ermal 


)nungsreden gehört, all' die wunderbaren Wirkungen 
ſeiner Benediktion geſchaut, Der hart— 


ſchöpften ſie von Neuem Mut. 
näckigen Alten aber war mit keinerlei Gründen beizukommen. Da ver— 
nahmen ſie, daß auch von P. Markus geweihten Gegenſtänden, nament— 
lich aber von ih „große Kraft innewohne, 


m geweihtem Waſſer, SI und ogl. 
ſo beſchloſſen fie in ihrer tiefen Gläubigkeit zu einer Liſt ihre Zuflucht zu 
nehmen. Bald trank die Mutter ohne es zu ahnen, von P. Markus ge— 
weihtes Waſſer, im Augenblicke freilich ohne Erfolg, doch nach einigen 
Tagen erklärte ſie ihren Kindern urplötzlich: Sie habe nachgedacht und ſei 
nun gue ÜUberzeugung gekommen, daß ſie wirklich bislang in einem irrigen 
Glauben gelebt habe, ſie wolle jetzt gerne den katholiſchen Glauben an: 


nehmen. Es geſchah. Durch eine reumütige Veichte über ihr langes Leben, 
erwarb ſie den Frieden des Herzens, kehrte in den Schoß der Mutterkirche 
zurück und ſtarb bald 


darauf ſelig im Frieden des Herrn.⸗ 

Wie beſchließen ben Rückblick auf die reiche Segensernte des D. Markus, 

die er unter den Häretikern gehalten, mit einem letzten troſtvollen Bilde 

aus ſpäterer Zeit. Es handelt ſich um die Konverſion des Herzogs 
mM. Heyret, P. Markus von Aviano 145 10 


imas 

mals und Prima 
Chriſtian Auguſt von Sachſen-Zeitz, des ſpäteren Kardina - papi 
von Ungarn. _ Qqugend GUT beꝙ 

In cana Konvertitenbildern erzählt Räß: „Von — katholiſchen 
Chriſtian Auguſt eine nicht unbemerkt gebliebene verftandig gep . 
Neligion Diefe Neigung wurde ebenfo forgfam “ SMiinfferer Domher 
durch den nicht minder frommen als gelehrten bi ſdung ſtand und 
Ignaz Philipp von Plettenberg, mit dem er in Ver ur “ 
des Jungen Mannes religiöſe Richtung gum rechten 3! 

Freilich iſt in dieſem Bilde nicht geſagt, wer — 
katholiſche Religion“ in das Herz des Jünglings do im Jahre 16 
zum katholiſchen Glauben vollzog ſich im Geheimen n [ang bro 
Der päpſtliche Stubl batte dem ſympathiſchen STIRO ngiatarberid! * 
Aufmerkſamkeit zugewendet. In einem venetianiſchen unerhält piu, 
3. debruar 1688 heißt cs: „Der Sächſiſche die ſich dabei I 
Conferenzen mit dem Capuciner von Aviano. Es bande höchſten 
Ausführung ſeines Wunſches der Häreſie abzuſchwören 3 1688 
nugiuung Sciner Heiligkeit.“? im Fabre *, 

— waren bito dini mit P. e di 1gjaprigt 
meht die erfien Stand doch Chriſtian Auguſt — Ordens, 
Jüngling mit ſeinen Vettern, dem Hochmeiſter Deutw Auguſt, Herzen 
Pfalzgrafen Ludwig Anton von Neuburg und ba iter der palt, 
von Sachſen, nachherigem Churfürſt und König von Polen, die Türken. 
des Herzogs von Lothringen in kaiſerl. Dienſten gegen September 16 
erwarb ſich namentlich bei der Eroberung von Ofen am 2. 
aroßen Ruhm. 


è zu 
ve i P. Marku 
Es wäre bei dieſer Gelegenheit kaum möglich geweſen, 


Ronverfio! 


Der 
überſehen. Daber if? P. Marfus cin weſentlicher Anteil er dieſerhan 
des 22 jährigen Prinzen nicht abzufprechen, pig dicfe Konverſio 
mit ihm eine rege Korreſpondenz unterhielt. Was aber 


— ein 
bedeutete, davon zeugt ſelbſt das Urteil eines in die —— nimmt 
Proteſtanten, nämlich Soldans. Dieſer ſagt: ea Stelle ein.“ 
unter Den Sächſiſchen Proſelyten dic erſte und einflußreich 


Kapitel VII Ne. 3 


Der Dole Rade 


Angeſichts des reichen Ernteſegens, womit Gott pia 
P. Markus begnadet batte, befürchteten die Irrlehrer mit Ned) 
den Zerfall ibrer Sekten. va verhaßten 

Es galt nun einen erbitterten Kampf zu führen gegen Die Einen 
Mönch. Die Methode dieſes Kampfes war fer verſchieden. 


Wirken des 
tden drohen⸗ 
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meinten, das Klügſte und zugleich Einfachſte wäre, P. Markus gar nicht in 
Die Städte und Orte, die er beſuchen mollte, einzulaſſen. Doch daran war 
nicht zu denken. Beſaß der einfache Kapuziner doch kaiſerl. oder kurfürſt— 
liche Päſſe, hohe Anempfehlungen, ja ſogar Einladungsſchreiben der Landes⸗ 
fürſten und Gemeindevorſteher. Deshalb auch viele häretiſche Kirchen 
verwalter auf ihre Macht und ihr Anſehen pochend/, ſtrenges Verbot era 
ließen ben fremben Kapuziner bei Strafe allentalifiger Erfommunifation 
anzuhören oder fonft fein Tun gu beobachten. | | 

Man befimpfte P. Marfus aber auch in Wort und Schrift mit den 
Waffen der Lüge und Verleumdung. So legte man ihm falſche Prophe⸗ 
zeiungen in den Mund, leugnete die Wunderkraft ſeines Segens, obgleich 
die Wirkungen offen zu Tage lagen, man ſchmähte und verunglimpfte 
ihn, trachtete ihm ſelbſt nach dem Leben und verunehrte noch das Andenken 
des Toten. 

P. Markus auf dieſem Wege Schritt für Schritt zu folgen, würde gu 
weit führen. Es genügt das wüſte Treiben der gehäſſigen Glaubens⸗ 
neuerer an einzelnen Orten hervorzuheben. | ; 

Vom Raiferhofe in Ling mufite P. Marfus, faut ſeiner Obedieng, ſich 
nach Neuburg an der Donau verfügen. Ein großes Hindernis bot aber die 
in Oſterreich vielfach herrſchende Peſtſeuche. Doch, wie wir am geeigneter 
Stelle dargetan haben, wurde dieſe Reiſe durch ausnahmsweiſe Bewilligung 
eines Paſſes von ſeiten Churbayerns ermöglicht, ſelbſtverſtändlich unter 
ſtrenger Einhaltung aller denkbaren Vorſichtsmaßregeln. Sonſt war der 
Paß mit ſeinen weitgehendſten Vergünſtigungen unanfechtbar abgefaßt. 
P. Markus wählte als bequemſten den Waſſerweg, und landete nur zu 
ganz kurzem Aufenthalte in Paſſau, weil vom dortigen Biſchofe dahin 
erbeten. Doch nahte das Feſt des hl. Ordensſtifters Franziskus, das 
P. Markus und ſein Gefährte in einer Kirche ihres Ordens begehen wollten. 
So beſchloß P. Markus die Fahrt nochmals gu unterbrechen, um im Megens: 
burg bei ſeinen Ordensbrüdern Einkehr zu halten und zu zelebrieren. 

Bei Zeiten ſchon wurden die Kapuziner in Regensburg von dem Ein— 
treffen ihres berühmten Ordensgenoſſen verſtändigt. Da befiel ſie große 
Sorge, wie ſich die Irrlehrer wohl verhalten würden — nicht die zahl— 
reichen häretiſchen Einwohner, ſondern vielmehr der durchwegs lutheriſche 
Stadtmagiſtrat, weil dieſer die Verſchleppung der Kontagion als Vorwand 
gebrauchen würde, den höchſt unangenehmen Beſucher nicht in die Stadt 
einzulaſſen. Deshalb wandten ſie ſich unverzüglich an den geheimen Rat 
Wämpl, dieſe Angelegenheit dem Kurfürſten Max Emanel vorzutragen. 
Dieſer ſchrieb an den Kurfürſten unterm 26. September 1680: „Euer 
Churfürſtl. Durchlaucht hab ich anbei auch gehorſambiſt zu berichten für 
ein notturfft erachtet, das(s) die alhieſige Patres Cappuzini mir geſtert 
nachricht gegeben, wie daß ihres ordens der fromb und Gottesfürchtige 
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’ en, 
| | uburg raiſ 
Pater Marco Aviano widerumb von Linz alhie durch, nacher —* — folle, 


Und in 10 oder 12 tigen in alhieſiger Statt Regenspurg — H orgföltig 
derentwillen die guete Patres als in einer Lutheriſchen | da * 
ſein, wie man Ine P. Marco anſehen, und ob Er nit villeich 
Lutheriſche despectirt, oder doch beunruhigt werden mechte. tl ommende 
Churfürſtl. Durchlaucht Sie Patres ſolches ſelbſt, durch I rin 
Memorial bemietigift avifitn, aber auch derofelben ich unde x 
inneren wollen, daß der albiefige Magifirat und Burgerſchaſſt i vol un⸗ 
die Praedicanten (wie aus dem wider ſeine Miraculwerckh, 9 und 
gereimbt genug in truckh verferttigtem libell zu erſehen) ganz — auch 
widrig ſein, dahero nit allein dem gueten Patri zu despect, ſo informb 
der allein ſeelig machenten Catholiſchen Religion zu nachklang sli lhieſigem 
und ungelegenheit abgeben, wan Er ſolte in der Statt und A 
Capuziner Cloſter ſich logiren oder aufhalten wollen.“ 
Das dem Kurfürſten von den Kapuzinern überreichte prift nicht 
ebenſo iſt aus den vorſtehenden Angaben betreffs einer Gegenſch er aber 
zu erſehen, ob es ſich um eine der noch Vorhandenen handelt, — 
eine heute Unbekannte betrifft. Wämpl teilte vollkommen dieſe Zchrift⸗ 
der Kapuziner. Es könnte vorfommen, gibt er in dem vorerwähnien rifchen 
ſtück zu bedenken, daß trotz des Daffes P. Marfug von dem Mr (id 
Magifirat mir erlaubt würde die Stadt „zu paſſieren“, no - ſeinen 
dort aufzuhalten. Geſetzt aber auch, es würde ihm bewilligt, “a pen 
Ordensbrüdern zu verweilen, ſo „iſt doch nit zu zweiflen, Db 3 et 
Clofter nit allein von den Catholiſchen aus andacht und eifer, 
mehrers von dennen lutheriſchen auß firwiz ein großer accur 
lauff ſich ereignen, der Lutheriſche Magiſtrat aber alhie nit ilmehr 
aufſiöllung einiger Wacht, bic confufion nit verhindern, fond! i 
gern ſehen, und da etwan cin affront begegnete, ſolchen com 
nit gar deffendirn, immo anſtifften wurden“. Wämpl rät 
P. Markus möchte gar nicht in der lutheriſchen Stadt, bezie hung⸗ ) 
bem Kloſter einkehren, ſondern bei den Franziskanern gu „Statt pi 
— aa tatfamer und auch bequemer bei dem Herrn Prate zurch 
Prifening“, wo der Kurfürſt „zu verhietung aller Ungelegenhei auf⸗ 
ben gu Statt am Hof in Quartier liegenden Sauptmann cine Wa i ab 
Itellen faffen könnte. Es ire fo „alles fcandalum und ungelegenher nit 
geſchnitten, auch der Lutheriſchen antaui welche doc) der Gnad VU. ſten 
Se ſeint (wäre) abgebalten“1 9Bie bic Refolution des Kurfür ſer 
— dd. 1. Oktober 1680, Schleißheimbe zeigt, überließ 
le Angelegenheit ganz bem Gutdunken der Kapuziner. en⸗ 
,Tatſächlich fangte P. Markus am 4. Oftober um die neunte Mors 
— über Straubing, Morzing und Donauſtauf kommend, in citati 
rg an, Außer vielen Vornehmen war ihm auch der Biſchof von si 


Memorial fehlt, 


viren, 


er 111 
weiſe gi 
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wo 
eshalb, 


entgegengekommen und Batte fein Schiff am Untern Wörd beftiegen, Uber 
auch cin Abgeſandter des Stadtmagiſtrates war bereità eingetroffen, um 
in deſſen Namen Schwierigkeiten zu erheben, betreffs Einlaſſung des 
P. Markus und ſeines Gefährten in die Stadt. Erſterer wies ſeinen kur⸗ 
bayeriſchen Paß vor, „der klarer und beſſer nicht abgefaßt ſein konnte, 
aber der lutheriſche Magiſtrat beharrte immer wieder auf die vermeintlich 
zu beſorgende Kontagion“, erſt dem eindringlichen Zureden und dem Proteſt 
des Biſchofes von Eichſtätt gelang es den Paſſierſchein zu erwirken und ſo 
konnte P. Markus endlich, nach anderthalb ſtündigen Verzug, um halb 
11 Uhr vormittag in Regensburg einziehen. Von maßgebender Seite wurde 
das Vorgehen der Lutheraner dem Kurfürſten Max Emanuel nach München 
berichtet und man vermutete, daß die Herrn deshalb „einen guten Filz 
bekommen“. I 

Intereſſant iſt der Brief eines kölniſchen Kapuziners, P. Hieronymus 
von Rüthen an den Guardian eines nicht näher bezeichneten Konventes, 
wahrſcheinlich von Regensburg. Derſelbe dd. Köln 24. November 1680 
gewährt Einblick in das gemeine Gehaben der maßgebenden häretiſchen 
Kreiſe. | 

P. Hieronymus ſchreibt: „Ich überſende Em. Hochwürden, hiemit cine 
Kopie des Briefes, weſchen die Regensburgiſchen Häretiker dem Herzog von 
Hannover geſchrieben haben, welchem zu entnehmen belieben werden, mit 
welch' ungeheueren Lügen, Verleumdungen, Unbilden und Schmähungen ſie 
unſeren frommen P. Markus von Aviano belaſten. Eine Kopie dieſes 
Briefes hat vorerwähnter Herzog dem Hochwürdigſten Weihbiſchof des 
Durchlauchtigſten Fürſten von Münſter, der einſt apoſtoliſcher Vikar zu 
Hannover, bei Lebzeiten des Durchlauchtigſten katholiſchen Herzogs Johann 
Friedrich war, überſchickt. Daher ich Ew. Paternität demütigſt bitte ſich 
zu würdigen mir einen authentiſchen Bericht über all' das zu überſenden, 
was Gott dort durch den Segen des P. Markus gewirkt hat, damit ich den 
Bitten des vorbenannten Hochwürdigſten Herrn Suffraganeus entſprechen 
könne. Auch der Hochwürdigſte Herr Weihbiſchof unſeres Durchlauchtigſten 
Kurfürſten von Köln iſt thatſächlich daran ein Schriftſtück aufzuſetzen 
über das was in dieſer Stadt Köln, ſowie gu Bonn und Düſſeldorf von 
P. Markus gewirkt wurde; was dann in Druck gegeben wird, um die 
läſteriſchen Mäuler der Häretiker qu ſtopfen.“ 

Der in Rede ſtehende ſchimpfliche Bericht der Häretiker an den prote— 
ſtantiſchen Herzog, Ernſt Auguſt von Hannover, beziehungsweiſe Braun⸗ 
ſchweig Lüneburg aber lautete: 

„Vergangenen Freytag iſt der Vermeinte wundermünch Marais d' Aviano 
hier gu Waſſer von Lintz ankommen, hat ſonderliche privilegirte päſſe a 
Cesare et Bavaro cum hac conditione gehabt, daß er von dem Neu⸗ 
burgiſchen Hoff widerumb nach münchen Kommen ſollte. Er wurde viel 
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beſſer als Chriſtus zu Jeruſalem empfangen, nemlich von dem pad 
ſtättiſchen geſandten und thumbprobften und dem Praelaten und 
Emmeram zu Fueß in die ſtatt nach dem Capuciner Cloſter gelette 
gingen alle Eichſtättiſche Cavalier mit entblößtem haupt ihme — die 
waren einige Eichſtättiſche Trabanten zu abwehrung des *— 
feiten: die menge des Volcks var abſchewlich, am Waſſer hat er teuffel 
fangen zu Predigen auch wunder thuen, des andern morgens zween 
außtreiben wollen, es findet ſich aber im nachfragen, daß ie eine veiten 
beſeſſen ſonder wuthend toll geweßen, auch alſo geblieben. Von der 
wahrhafftig wie man glaubt beſeſſen, aber den teuffel nich 
Können machen, ſondern vorgeben, es were diſe perſohn 
im mutterleib, wie die mutter eine hoſtien genoſſen, wodurch 
beſeſſen worden, alſo were es unmöglich dieſen teuffel auß zu pppel 
ſondern ſie müſte ſich darmit biß in den todt ſchlepperen laſſen. DE xa 
bat er auch curiren wollen, es hat ſich aber gefunden, daß fi) en 
ſubordinirte patienten, andere aber wahrhafftig gebrechlich geweſen— b 
ihm nicht geholffen werden Können, ſelbigen Freytags hat er im 
eine elende Sermon in italianiſch und lateiniſch auch etwas GE cal 
teutſcher ſprach gebalten, darbey aber ſolche abſcheuliche eiulatus ARA 
und heßliche minen gemacht, daß die es geſehen, gemeint der men ch 
leibhafftig vom teuffel befeffen geweſen. Man hait ihn zu ſaltzbuts nd 
befannten Bauberer, Zauber-Jackel genant, wovon auch geſchrieben fel, 
ſollen cinige Catholici gefagt haben, cs mere dieſer Aviano beſagtet * eli 
welcher nacher München gefänklich geführt worden, cin hieſiger ca 
ſcher burger mag auch auff dem bayriſchen hoff dergleichen biscurſum va 
entfliehen laſſen, als iſt er auch daſelbſt gefänglich eingezogen sad 
man wird ſich aber bemühen denfelben loß 3u befommen, cinige pru 
tiores Catholici migen Von diſen miraculen ſelbſt nicht gern hoören, au 
ſollen ihm die jeſuiten nicht trauen. Summa es iſt auß alteri i fe 
wahr zu nemmen, daß es Tauter Betrigerey fey, und diſer ſchlecht 
müßte deßwegen vom pabſt in die welt geſchickt werden, durch ſeine 
machte wunder, die doctrin Von der immaculata conceptione 
Mariae Virginis zu ſtabiliſieren.““ de 

Der vorerwähnte Weihbiſchof von Münſter, bem der billig pente 
Herzog Ernſt Auguft cine Kopie deg vorftehenden Schriftſtückes zur i 
achtung zuſandte, war Niels Stenſen, in lateiniſcher Form Nicolaus Sl 4 
— Stenonius genannt. Dieſer hervorragende Mann war ſelbſt Sonia | 
cai Date er cine hervorragende Stellung eingenommen. "ef 
N om und Geolog, zählte er gu den Gelehrten feiner Beit — oc) et ſion 
2 lles bei Seite und folgte dem Rufe der Gnade. Nach ſeiner Konver 
— er Theologie und ward Prieſter, ſpäter Titularbiſchof von — des 
Als apoſtoliſcher Vikar lebte er nachher am Hofe Johann Frie rich 
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katholiſchen Herzogs von Braunſchweig-Lüneburg bis zu deſſen Tod. Dort 
lernte ihn des Herzogs Bruder und Thronfolger, der vorerwähnte Herzog 
Ernſt Auguſt fennen und ſchätzen. Als Stenſen nach Auflöſung des katho⸗ 
lüſchen Hoſes Hannover verließ, wurde er eben Weihbiſchof von Münſter— 
betätigte ſich aber in den drei letzten Jahren ſeines Lebens als apoſt. Vikar 
in den nördlichen Miſſionen. 

Die —S na wegen ded pm vom Herzog Ernſt Auguſt 
geſandten lutheriſchen Berichts, iſt uns allerdings nicht erhalten geblieben, 
wohl aber eine Außerung aus Steno's Briefen, die ſich in der Korreſpondenz 
des Landgrafen Ernſt von Heſſen Rheinfels mit dem berühmten Leibniz 
befindet. | 

Der Landgraf war ebenfalls Konvertit, doc hielt ev an den protefiane 
tiſchen Anſchauungen, die er von Jugend auf in ſich aufgenommen, auch 
ſpäterhin noch mit großer Zähigkeit feſt. Die katholiſche Kirche, die er 
als die wahre erkannte, ſei nur, meinte er, von Mißbräuchen ſtark entſtellt. 
Dieſelbe von den „unausſtehlichen Auswüchſen zu reinigen“, hielt er für 
ſeine Lebensaufgabe. Zu dieſem Behufe verfaßte er eine franzöſiſche Schrift: 
„Le catholique discret“, die er dem hl. Stuhle zur Approbation vorlegte. 
Dieſelbe erſchien niemals in Druck, da die gewünſchte Approbation aus— 
blieb, worüber der Verfaſſer ſich ſehr enttäuſcht und betrübt zeigte. 

Dies zum Verſtändnis des Briefes, den er am 30. November 1680 von 
Venedig aus an Leibniz ſchrieb, da ihm von P. Markus und deſſen wunder— 
baren Benediktionseffekten Kunde ward. „Was die Wunder anlangt“, be— 
merkt der Landgraf, „ſo iſt die allzu große Leichtgläubigkeit gewiß auch 
eine jener Sachen, die das äußere Antlitz der Allerheiligſten, katholiſchen 
und apoſtoliſchen-⸗römiſchen Kirche unendlich entſtellen und verächtlich er: 
ſcheinen laſſen. Wiſſen Sie auch, daß jetzt ein Kapuzinerpater der hieſigen 
Provinz, Namens Marco d' Aviano, von welchem ſeine Ordensgenoſſen 
behaupten, daß er wundertätig ſei, nun wieder hierher zurückkehren wird? 
Nachdem er ſich am Kaiſerhofe aufgehalten, hat man ihn, übrigens ganz 
gegen ſeine Ordensregel, ſechsſpännig quaſi an alle katholiſchen geiſtlichen 
wie weltlichen Höfe im Reiche herumgeführt. Er hat in Italien mit 
großem Eifer und Inbrunſt gepredigt und dürfte auch da und dort Wunder 
gewirkt haben, ſo daß ſich der Ruf derſelben vom Donauſtrande bis nach 
Holland verpflanzt hat. Als er ſeine Route in Düſſeldorf vollendet hatte, 
flog er, wie mittelſt 24 Pferdekräften durch Baden nach München, von wo 
er zurückkehren ſoll. 

Bei dieſer Gelegenheit muß man auch wieder die Jeſuiten loben, denn 
wenn ſie auch unter den Ihren eine Perſönlichkeit hätten — ſo würden ſie 
ſich nicht ſo herabſetzen, daß ſie in die Trompete ſtoßen ließen. Ubrigens 
befürchte ich — wollte Gott, daß ich irrte — was die Wunder betrifft, 
die er gewirkt haben ſoll, daß es nicht zum Guten ausſchlagen wird, daß 
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jes ausſprengt. 

man aus überaus großer Leichtgläubigkeit oder Leidenſchaft wird man 
Anſtatt, daß die deutſchen Proteſtanten dadurch bekehrt — Qui e carne 
nur über und fpotten und uns verächtlich machen. Baſta ct metet. Na, 
vel de vanitate seminat, de carne vel de a ui daß er 
wenigſtens iſt er gut herumſpaziert. Äbrigens halte ich TA bl nur all 
ſelbſt eine mit Gott ganz vercinigte, ernſie Perfontichtet | i 
Cinfalt und Liebe, im guten Glauben, überall hingeht. iſt würdig des 

Die Antwort, die Leibniz dem Landgrafen zugehen — nad Wahrhei 
großen, billig denkenden Mannes, der ſelbſt fo uo ded Landgrafen 
gerungen. Er iſt Proteſtant, hält ſich aber dem Urteile Zefthwah o 
Ernſt über die katholiſche Kirche fern. Auch das müßige fanen Reihen 
der Jeſuitenorden vor allen andern Orden Wundertäter poca läßt ihn 
zählte und wie derſelbe in dieſem Falle ſich benehmen no reingenommenr 
kalt. Seine Antwort ift ſachlich und Far und von keinerlei — auuch 
heit beherrſcht. Sie iſt um ſo wertvoller, als wir aus derſe 
Anſicht Niels Stenſen kenneulernen. 

Leibniz ſchreibt (ſ. d. ſ. 1): 

„. Herr Stenonius hat einige Briefe über jenen P. Man hatte 
ſchrieben, deſſen Euere Hoheit in Ihrem Schreiben erwähnen. Pater gar 
nämlich Seiner Hoheit meinem Gebieter berichtet, daß lg Bre 
nichts Außergewöhnliches vollbracht habe, daß die I oben, außet 
Daften in Regensburg, denen cr befohlen hatte, ſich zu parare ; daß 
Stande waren zu gehorchen. Herr Stenonius hat darauf gean pie € be⸗ 
ſelbſt Unſer Herr, ſowie die Äpoſtel nicht Alle geheilt do: Materie. 
durften. Schließlich iſt dies, meiner Anſicht nach, eine ſach per 
Wunder können nicht wie Handwerker-Arbeiten angeſchafft Mente cui 
würde ſchon hinreichen, wenn man gewiß wüßte, daß ifi⸗ nicht zu 
einziges Wunder gewirkt habe, das ſonſt durch natürliche stra u unter⸗ 
erklären wäre. . . Unter wunderbaren Heilungen iſt cinigermaBiet 8° ine 
ſcheiden, benn eg gibt Leiden, welche die Einbildungskraft zu udhäng 
vermag, z. B. ſolche, die durch Feuchtigkeiten oder durch geiſtige adauernd 
entſtehen, aber wenn das Übel in feſten Körperteilen liegt und aft aut 
bleibt, ſo iſt es ſchwer zu begreifen, daß die bloße Einbildungs ppel oder 
gerenkte Knochen wieder einrichten könnte, oder zerriſſene me ua daß 
quer durchſchnittene Nerven zuſammenzufügen vermöchte. Ich — in vo 
die überraſchende und augenblickliche Heilung der Frau Herz giugerer 
Parma, die auf die Gebete eines Kapuzinerpaters erfolgte, — werden 
Gattung zählt, die allenfalls auf natürliche Urſachen zurückgeführ 


US) Aviano 
könnte. Ich weiß nicht ob nicht gar jener Pater derſelbe pad i 


Marcus ge⸗ 


f 


Ivar, den man durch Deutſchland herumgeführt hat. Aber die 3 
unbeſtreitbar, denn ich habe ein von Herrn Herzog von Parma eig 116 


. , ehen. 
unterfertigtes Atteſt ſelbſt zu Handen weiland meined Gebieters geſeh 
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Nufer dem an den Serzog von Hannover gerichteten Bericht über 
P. Markus verfaßten die Häretiker noch einen zweiten „an einen ontperti 
grofien Herrn“, wie der vorerwähnte P. Hieronymus ſagt. Letzterer über— 
bot den erſten noch bei weitem an zottenhafter Gemeinheit, ſo daß 
P. Hieronymus, der davon mir einen Crtratt zu Geſicht bekam, bemertie: 
„.. aber diß iſt dermaßen ſpottlich, ſchimpflich geſchrieben, daß ſich einer 
zu verwundern Bat, daß Gott ſolche Scribenten nicht alsbald ſtrafft, unter 
Andern wird geſchrieben, daß ein beſeſſene Kloſterfrau, oder der teuffel in 
ihr zu dieſem Pater ſolte geſagt und ihn geſcholten haben für einen 
Kuttenſch. ..... wordurch ihm der Teuffel hette wollen zu verſtehen 
geben, was für Hurerey und fleiſchliches leben er für (bor) difem ge 
trieben Batte, item daß dag merfte Volck ihn fo genennt, einer der ſich auff 
Viſionomi woll verſtundt und Zeichen der Zauberey in ſeinem Angeſicht 
geſehen hatt, dahero dan viel ſchlagereyen under den Evangeliſchen und 
Catholiſchen entſtanden und dies auch auff offen march (Markt).“'? Nicht 
beſſer als in Regensburg erging es P. Markus in Augsburg. 


In Augsburg gab es derzeit Irrlehrer in ſchwerer Menge. Es war am 
17. November 1680, als er, eben zur Bekämpfung der Häreſie, dort cu 
traf. Ihn erwartete daſelbſt bereits ein häretiſches Pamphlet, das die 
Sektierer warnte, P. Markus zu hören. Dem Inhalte entſprechend, führte 
es den Titel „Marcus Avianus vitandus“. Sämtliche Lebensbeſchreiber 
des P. Markus erwähnen dasſelbe, keiner aber hat es ſelbſt geſehen. Einige 
wollen ſogar wiſſen, daß ſich ſofort mehrere katholiſche Schriftſteller fanden, 
die es widerlegten. Wir haben hiefür keinen Beweis, wohl aber, daß der 
Provinzial der tiroliſchen Provinz, P. Juvenal von Nonnsberg, dagegen 
literariſch ſtritt. 


Wie es damals in Augsburg zuging, entnehmen wir einigen Privat— 
ſchreiben. 

In einem derſelben heißt es: „Neues weiß ich nichts zuſchreiben als 
das große Glück, ſo wür dieſe Täge allhier gehabt in dem frommen 
Mann, RP. Marco de Aviano Eapuciner; dieſer hat viel grofe und wunder— 
Dare Thaten in unferer Statt Augspurg gewürkhet ad confusionem oder 
Beſchämung unferer Lutheraner, die and praesentes oder gegenwärtig 
wahren und gleichſamb die Wunderwerken wie der ungläubige Thomas 
mit Händen greiffen. . . “ „Jedermann hat ain großen Troſt und Auf— 
erbauung in unſerem uralten Katholiſchen glauben gehabt. Ja, wir ſeyen 
in dieſem erſt recht confirmirt und geſteifft worden.“ 

„Herentgegen unſere Widerſacher in roburem et stuporem, in eine 
Schamröthe und Verſtummung geſtürzet, mit ihren ſogenannten evangeli— 


ſchen Glauben; ſie wußten nicht wie es Ihnen damahlen geſchehen 
wäre. ...“s 
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Der Kapuzinerpater Marius in Augsburg hinwieder ſchrieb 
Innsbrucker Guardian, P. Umbrofius von Klauſen, über die — 
Augsburg während P. Markus Anweſenheit. Er weiß nicht nuit 
vielen und großen Wundern zu erzählen, die derſelbe gewirkt. da ſie 
ſchildert auch die Strafen Gottes, die einzelne Häretiker getroffen, idern 
ſpottlich von dem frommen Gotiesmann redeten. Da war unter anſae 
ein Schleifer, der ſchmähte P. Markus den Zauberjakel und — leif⸗ 
in Gegenwart von Katholiken und Lutheranern von ſeinem eigenen dont, 
[cin erſchlagen. Er blieb tot am Plage. Uber die under, die ſie g⸗ die 
ſowie die Strafgerichte Gottes, welche die Spötter betroffen, — „Si 


Häretiker teils aufgebracht und erregt, teils aber auch tief bawe rebigie 


ſprachen theils ſchlecht, theils gut uͤber P. Marcus.“ — er jum 


waren aber ſo geſetzt, daß niemand beleidigt ſein Fonnte. abei an⸗ 
febten Male am Fronhof prebdigte, waren auch Prädikanten Lahme 


weſend. Als ſie Augenzeugen waren, wie Blinde ſehend — leichen, 
frei einhergingen, Stumme die Sprache wiedererlangten und derg ci cn 
ſchloſſen fie geräuſchvoll das Genfter, von bem aus fie Der Predigt 
gewohnt, und entfernten ſich tiefbeſchämt. iden 
Cin Mann namens Zacharias Lang beſtätigt dieſe jäh einbreche! 
Strafen über die Spötter in einem Briefe, datiert Augsburg, ger 
vember 1680, an ſeinen Bruder. Er erzählt, daß „ein Lutheriſcher * 
ſo wehrenden acto Contritionis ſpöttlich gered ganz blind morden “fatt 
ters heißt es in dem Briefe: „Herr Statt Pfleger Lutheriſcher — mon 
ein offentliche Röd in ſeinem Hauß bey villen umbſtehenden gethan "pu 
ſolle nichts böſes von diſem Capuciner gedenkhen, weniger reden, 
großer Guett und Leibſtraff — Die Predikhanten aber Lauffen ein 
Schnauffen wie die unſinnigen Schwein, beſorgend es mechte CR ra 
oder anderer ſich anderft refolviven, iveilfen der glaub guet erlhent w 
mueß und die werckh denſelben confimiren thuen.“10 luthe⸗ 
Noch iſt uns eine Darſtellung aus dieſer Zeit in der Chronik des er⸗ 
riſchen „Schulhalters“ in Augsburg mit Namen Ludwig Heinzelmann kus 
halten.uu ir erſehen daraus, wie gehäſſig das Wirken des a en 
geſchildert wurde. Die ganze Taktik der Häretiker beſtand im 
wunderbarer Vorgänge. Es heißt dort wörtlich: „Anno 1680 den ate 
bember, an cinem Samstag, ift ber meltberufene und fo übel — 
Herr Kapuziner P. Marcus de Aviano anhero gekommen und ein — 
Geläuff vieler tauſend Perſonen auf etliche Meils Wegs her verurſachet, 
weilen die Leuth beredet wurden, ob ſollte durch ſeine Benediction oe 
Stranfen und Prefibaften Perſohnen geholfen werden, aber feme Di 
citt bat Feinen Effect getan und find dic Kranfe, Krumme, La 
alle Preſthafte verblieben wie zuvor. Sonntag und Montag PI 
offentlich auf bem Fronhof vor der fürſtlichen Reſidenz des Tags 


hme und 


edigte er 
2 Male 
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Derunter und fegnete mit fonderbaren Ceremonien das anmefende — 
und dann Dienstag drauf (Gn) er Lin — rg Einlaß Binau 
Und zog Durch cimen andern Weg wieder im ſei SI | 
Ùm rr ei find entſchieden die Mitteilungen, die der — 
pater Valerius von Salurn über die Vorgänge in Augsburg an P. Marku 
elbſt gelangen ließ. n 
Lo È von mir geſchätzteſter und liebſter Gönner!“ 
chreibt er. Lu 
” „Ich Babe die giitigen und ſchätzbarſten Briefe Euerer Hochwürdigen 
Paternität vom 20. November erhalten und danke für dieſelben herzlichſt. 
Beſonders aber ſage ich Gott Dank, daß Ew. Hochwürdige Paternität mit 
der Gnade Gottes noch leben, denn in Augsburg ſagten die häretiſchen 
Akatholiken da und dort, daß Ew. Paternität geſtorben ſeien. Auch ſagten 
ſie, daß das was Euer Paternität mit der Gnade Gottes in dieſen Landen 
gewirkt haben, gar nichts, ja falſch und dem wahren Glauben zuwider ſei. 
Unter dieſen Häretikern und Widerſachern war einer der Hervorragendſten, 
ja man kann ſagen ein eingefleiſchter Teufel, der nicht allein durch ſeine 
verfluchte Zunge, ſondern auch durch dieſes häretiſche, giftige und ſchänd— 
lichſte Büchel öffentlich all' dem widerſprach, was Ew. Paternität ge— 
ſprochen, gelehrt und getan haben, oder vielmehr was der Herrgott durch 
Sie gewirkt hat. Jener Häretiker tat es zum überaus großen Schaden der 
armen Seelen. Ich war im Zweifel ob ich doch dieſes Büchel Ew. Hochw. 
Paternität zuſenden ſollte, da es deutſch iſt. Leſen Sie aber wenigſtens 
den Anfang. Sie werden bald die Stelle finden: Attendite a falsis 
Prophetis. P. Marcus Avianus vitandus. Als unſer Hochw. H. 
P. Provinzial (Juvenal von Nonnsberg) es geleſen hatte, war er empört 
und verfaßte ſofort jene überaus notwendige Entgegnung, die ich ebenfalls 
Ew. Hochw. Paternität überſenden wollte. In Baͤlde werde ich und der 
Hochw. Herr Fiscal (Wilhelm Aymair in Augsburg) dieſelbe ins Deutſche 
übertragen und ſie noch weiter ausführen zum Wohle des gewöhnlichen 
Volkes. Im übrigen hat ſich in Augsburg nichts Nennenswertes zugetragen 
außer dem Folgenden: Ein Predicant, einer der größten Häretiker und 
Eiferer gegen die Katholiken, fing vor 8 Tagen — in der lutheriſchen 
Kirche öffentlich auf der Kanzel in ſkandalöſeſter Weiſe gegen die Papiften 
und Ordensleute gu reden ans als er plötzlich, da er eben voll, nicht des 
hl. Geiſtes, fondern des Haſſes und der Entrüſtung und der Schmähungen 
var, ſich verfarbte, indent er ſchwarz ivurde, alè wenn ibn der BVli ge 
troffen hätte und auf der Kanzel nach rücklwärts fiel — zum Erſtaunen 
aller Umſtehenden. Einige unter ihnen eilten herbei um ihn todt oder faſt 
todt — ich weiß es nicht — ganz geheim nach Hauſe zu ſchaffen und nach 
drei Tagen den gottloſen und nichtswürdigen Schurken feierlich mit ge⸗ 
wohntem Gepränge, nach vorhergehender Leichenrede zu begraben — wie 
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id der 
ich hoffe, nicht in der Hölle. Sd babe incognito beigewohnn G;fanbet 
Redner bat Euere Paternität obwohl abweſend, als dem —— Vollzug 
verfallen und von der wahren Religion abgeirrt, erwähnt. i 
all’ deſſen verſchwanden ſie. © DI. Gott, nur gu wahr iſt i rigere””* 
DI. Schrift: Quem deus despexerit, nemo amplius potest cot iſſions⸗ 

Mit dem Beſuche von Augsburg war zwar P. Markus' J er ber pit 
reiſe durch die deutſchen Lande abgeſchloſſen, aber das, was ausgeſetzt 
Verfolgungen, denen er von ſeiten der Häretiker in Da Bor 
Wat, gefagt wurde, ift mir cin kleine Bruchteil all der ſchmah Karg, der 
kommniſſe. Der Bambergiſche Kanonikus Johann Friedrich Doimetſch 
von ſeinem Oberhirten beftimmt war, P. Markus als Führer und rus 
beizuſtehen, ſagt: „In Bamberg und Würzburg hat P. He ehend 
Menſchen fo viel Boͤfes widen ſich hören müſſen, als er Gutes durchg 
durch ſeinen Eyffer gewürckt hat.“ i Biſchof 

Maximilian Heinrich, Erzbiſchef von Koln, erbat ſich eigens vom die 
Albrecht Sigismund von Freiſing und Regensburg Mitteilung ayern 
wunderbaren Heilungen, bie durch den Segen des P. Markus in Reli⸗ 
erfolgt waren, ſamt deren Authentiſierung, „damit denen widrigen arci 
gionsverwandten welche dieſer endts uber mebrgemelten — durch 
frommen handell und wandell nit allein in reden, ſondern sa egnet 
offentliche ſchriften gar verklainerlich herauß gehen, hinwider be 
werden könne“.i liſchen 

Nicht anders erging es P. Markus auf allen ſeinen weiteren apoffoli den 
Miſſionsreiſen. So führte ihn das Jahr 1681 im Gehorſam — wir 
Niederlanden und nach der Schweiz. Nur mit einigen Strichen volte 
hier ſeinen ferneren Leidensweg bezeichnen. eral⸗ 

Was die Niederlande betrifft, ſo hat weiland der Hochw. Herr — 
vilar von Brügge, Erneſt Rembry, in ſeiner Jubiläumsſchrift SI pe 
bezüglichen Dokumente geſammelt und kritiſch bearbeitet. Wir nta 
denfelben folgende Schilberungen: „Die niederländiſchen Proteſtanten 
ſagt Rembry, „ſahen mit ſcheelen Augen der Ankunft des P. Marcus e | 
gegen. Ste fürchteten ben Berfall ibrer Glaubenggenoffen, fo balb P. ago 
In tbren Bereich Fame und dies mit Neept,.,./ ,ltm ben Einfluß bet 
berühmten Kapuziners zu neutraliſieren, ſchleuderten fi⸗ cine Uberſetzung 
deutſchen Schmähſchrift des ſpäteren Apoftaten und Exkapuziners P. ſt 
„Der Wundermann ete. im die Maſſen.“ „Doch“, fährt Rembry fort, 4 


+. 9 DE , I : 8* gen 
der Wonder-Man? nicht bag einzige Andenken ihrer Animoſität geg 


P. Marcus von Aviano, das ſie uns hinterlaſſen haben.“ 


Zur Beit, ba P. Markus nach Antwerpen kam, waren die Proteſtante 
n großer Anzahl in dieſer Stadt vertreten. 


b Der Magiſtrat, der wohl ſchon die Anſchläge, welche die Garetifer vor 
ereiteten, und bas Erſcheinen von Pamphleten, Spottliedern und ander 
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Piva Flugblättern befürchtete, gab diesbezüglich cin eigenes Straf⸗ 
* sona Noch am felben Tage aber Fonnte die Polizei trotzdem der— 
—* inſchläge an Mauern und Zäunen entfernen. Am ſogenannten 
i var cin ſpottliches Gedicht über P. Mars in niederländiſcher 
SAIL, Der arme Pater ab Aviaen” wurde mit ,,Een 
iaen“ gereimt,15 | 
— DO die erwähnten Verunglimpfungen noch gering gegen das, was 
up ——— von Caſtelfranco als Augenzeuge und Schickſalsgenoſſe 
cesdbit: . — Erlebniſſen in Roermond, einer Stadt in Ober-Geldern, 
** i amit nicht zufrieden , ſagt P. Kosmas, „D. Markus zu 
AR PI gu verdächtigen, trachteten ſie ihm auch nach dem Leben 
daß der Prin mur auf cine günſtige Gelegenheit hiezu. Da traf es ſich, 
min Ù pon Naſſau, damals Statthalter von Geldern, im Vereine 
der deruage und Stadtmagiſtrat, P. Markus bat ſich zum Troſte 
die —* ewohner nach Roermond zu verfügen. Es erfuhren dies bald 
ut au Siulafici Häretiker und wählten diefe Beit, um ihren Groll und ihre 
Sudi i gi ivar der Fremdenzuzug in jener Belt in felbige 
beugen, ließ de I) aus Holland. Um allen Unzukömmlichkeiten vorzu— 
große Biipne — Statthalter auf öffentlichem Platze eine erhöhte 
der — auf der P. Markus, der Prinz ſelbſt, der Biſchof, 
war der fr "è Hu cinige Standegperfonen Platz finden follten. Eben 
gue Neue ermuntee rdensmann mitten im cifervoflen Vortrag, das Boll 
brach. Alle mino) als die Bühne mit furchtbarem Gekrache zuſammen— 
tod, aber mit o die unter ben Trümmern Begrabenen für 
Die von fo icitf es Hilfe erlitten die Meiffen nur leichtere Verletzungen. 
Unfall und gab i sufammengeftromten Katholiken beklagten tief den 
ie nun des DR ihrem Bedauern Ausdruck, beſonders auch, daß 
Die sablrcichen ſtigen Segeng diefes frommen Paters entraten mußten. 
Lachens nicht n = aber, die auch gugegen waren, fonnten ſich Des 
, Marta - ° und ihre Schadenfreude kundzugeben. 

und eine {bivere LL mehr erheben konnte, hatte einen Nervenchock 
getragen, in cin 9 aeſion am Beine erlitten. Cr mußte, von Männern 
liken fich immer rivathaus geſchafft werden. Da der Jammer der Katho— 
Hauſes Gringen aufs neue erhob, ließ ſich P. Markus an cin Fenſter jenes 
Coin pon bem aus er noch) cimen kurzen Sermon hielt und den 
lieben sar a, Gatte ſich der Prinz von Naſſau, der heil ge 
Da fand i È N Infaltftelle verfügt, und die Bühne unterſuchen laſſen. 
die Stiiken, a ofort, dafi dieſelbe böswillig beſchädigt worden war, indem 
erzählten na Hi welchen dieſelbe ruhte, abgeſägt wurden. Augenzeugen 
ſchabenfrot aß zahlreiche Häretiker, die ſich herangedrängt hatten und 
auf ſig ) der Kataſtrophe harrten, da dieſelbe für ihre Ungeduld zu lange 

) warten ließ, durch Hammerſchläge nachzuhelfen verſuchten. Es war 
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cin Wunder, daß die Obenfiehenden nicht todt am Plabe blieben. g⸗ 
doch als Krüppel hervorgezogen wurden. P. Markus hatte auch die ode 
gefahr, in der ſie geſchwebt, erkannt, und ſeine Zuhörer aufgefordert 
ibm Gott Dank zu ſagen für dieſe Gnade. Der Prinz wollte gegen 
Miſſethäter mit ſtrengen Strafen vorgehen, aber der gute P. Markus * 
inſtändige Bitten für ſie eingelegt um ſie zu verhindern. Er verſicher 
daß er ſeinen Feinden von Herzen verzeihe, umſomehr als er überzeus 
ſei, daß Gott dies zugelaſſen, um Großes zu bezwecken. In der 
hatten ſich bei dieſer Gelegenheit viele Häretiker bekehrt.“!“ 
P. Markus bedurfte wohl längere Beit, zu ſeiner Wiederherſtenng 
pl unterm 16. Auguſt (1681) konnte er feinem Provinzial mitteilen 
„Mit Gottes Hilfe und auf die Fürſprache der ſeligſten Jungfrau “ope 
babe ich mich von der überaus febiveren Verletzung am Beine erholt. nà, 
offenſichtlichem Wunder wäre ich gum Krüppel geworden. Jetzt bin id © 
LBege nach Konſtanz. Ungefähr in 12 Tagen hoffe ich dabin zu gelangen 
Was aber erwartete die Diener Gottes dort? Davon zeugt ein 
Guardians von Konſtanz an P. Jakob von Salzburg, Definitor 1 
Guardian in Innsbruck, db. Konſtanz, 20. Funi. Er iberfendet P. — 
Li Shmähblatt — offenbar ſchweizeriſcher Provenienz, das von * 
Lr ai verbreitet wird, und die Wunder des P. Marti 
oiveg ableugnet. Er Dittet P. Safo abe von P. > 
gewirkten Wundern, damit glia le 3 fo der Wahrheit 
widerſtreitet und all das verkleinert, was dem Orden zur Ehre gereicht“/ 
ſelbſt „für die Ehre des Ordens wirken könne.“ is he 
Schon vom Anfange ſeines Wirkens an ſuchten die Haretiker falſch 
Ausſprüche über die Zukunft P. Markus in den Mund gu fore, um — 
Gabe der Weisſagung, die er Defafi, ing Bicherfiche gu ziehen. MO 
ci Brief von feiner Gand vorhanden, an dem ihm befrenmbeten P. Juven 
FR damals Guardian im Augsburg, db. 15. Februar 4 
colto in bem co Delft: Mir mir mifgeteitt, dofi im Didier 0° fto 
—— = verbreitet fei, ich bitte geſagt es pai Abel 
vii da cme große Peſtſeuche hereinbrechen, und andere SF i 000) 
ürden kommen. Dies ift mir gar nicht cingefaflen und ganz fol ch, ? 
wundere ich) mich nicht darüber, denn der Tenfel tut Alles was er kann, uni 
— — Aber ich ſetze mein Vertrauen auf Gott allein 
— Wunden, mit dem ſtets vereint zu bleiben, mein einzig 
SI sari 
ii nicht cinmal die Majeftit deg Todes gebot bem Haß der Hãretiker 
— Auf Nachricht von P. Markus Tod hin ſtreuten ſie 
— aus, P. Marfus babe cine Feftung verraten, und fei bedl — 
aiſer verurteilt worden, lebendig gevierteilt zu werden. Die vier Körpe 
tele aber ſollten an verfchiedenen Wegen aufgehängt werden, wie es denn 
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be: 

A widerlegen, | 
innigen Gerüchte gu des feligen 

üllten unſinnigern Schilderung de 
que) geſchah.“ Diefe sega pn — zu Papier zu 
— i sellebiten und hochverehrten P. 
ines D | d i .20 
— po dem Drucke gu übergeber 


Kapitel VII Nr. 4 


iderlegung 
Gegenlchrikten und deren Widerkeg 


serbafiten 
— en den verh 
Häretiker geg scien Gegenz 
mittelm der Laren die zahlreich | 
Zu den b oi agi Aviano, — Theologen, ſogar 
Wundermönch poni Reber ifeer ran gl —2 — 
— "in often ingbefondere aber kennzeichnet. Viele Li 
Profefforen dee — * Juͤhalt die Urheber intergegangen; kaum 
gedichte, deren zottenha ind im Strome der Zeit ei die Jahrhunder 
prerarifchen vigila — aber einige sei i es Bild von dem Ume 
* di si aa noch) heute ein anſchaulich — 
Uberdauert un | i ig den 
— prog “Gram in deutſchen Landen, ar 
A 1 Gegeri —* ten 
sa — — ken, über des ietziger e pri 
0: en (EI 1 
— | spiate Wunderthaten. Gedru 
+ Marci Avia 
1680, ſ. I SS, 21/2 


mens M. 
sui rädikanten na 
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dunkele Sampen am hellen Mittag, als cine nichtige, anmaßliche Ned 


ahmung der wahren Wunder Chriſti.“ DIE, 
Bedenklich ſcheint es Wolrath fermer, daß ſich „die Leute reißen 
um von den Kleidern dieſes Mannes cin Stücklein zu erhaſchen, Line 
manchmal in Gefahr kommt, er aber feide alles willig. Man werde n 
wahrſcheinlich auf „ſeine Sanftmut“ zurückführen und daß die Leute 
‚„ein Andenken“ an ibn haben wollten. „Wann man's aber bey 
ſtecket vil ein anders dahinter. Hätte P. Avian den Sinn 
Apoſtel, er würde ſich vielmehr gewaltig darob ereyfern, unter die 
ſpringen und ſagen: Was thut ihr um Gottes Willen? Laſſet ab von 
und ſehet da hinauf gen Himmel. Dieſer iſt's der ſolches wirket. Wer 
Li ihr meine Lumpen zu verehren, und in der Welt herumb zu — 
ii Schneidet mir Teber den Lebens-Faden entzwey. Gott allen 
Am Neucafte ded P. Marfus hat Wolrath auszuſetzen daß es | 
alg cine Beicht und zwar cine — —9 — da foi, bari 
dA vil gutes geſetzt, womit aber die gegentheiliſchen Verdienſte i 
i igen, überflüſſige Werck und Möglichkeit das Geſetz vollkommen 
— ie, geſchwächt und niedergeſchlagen wird. „Auch ſind in die 
„Beicht“ nur die Sünden „von der Gebuͤrt an“ erwähnt. Ein rechtſchan 
ia Chriſt beichtet auch die Sünde vor der Geburt, die Mackel de 
Empfängnuß, die leidige Erb: und Erzſeuche wie es David gethan.“ die 
— ſcheint ed Wolrath nicht richtia, daß der Menſch amenità. 
See ind eb” ui, ef folle. 566 mei mt, fast © i 
_ . 1a n Gott alſo reden und hyperboliſiren dürfte, ob es nicht ‘iter 
Daf i ù — auf ſich habe?“ In der Reueformel heißt al 
fein sù alle erdenkliche Qual auf ſich nehmen und unzählige Ma daß 
Lia dii ivolfte wenn man nur ungeſchehen machen könn * 
feine Sti > eidigt babe, ,,Die Hyperbel iſt ziemlich groß und DA cd 
ine Stirne“, fagt Wolrath. „Wie it man denn verfichert, daß ein Men 
nia Qual erleiden könnte“, und er verweiſt auf das Beiſpiel eine 
fio nu È dem Verſprechen Gott nicht mebr gu beleidigen, e 
raga — iſt eitel und ſteht nicht in des Menſchen Mach 
italienifchen © er ſieht da nicht, daß die vorgeſchriebene Beicht end 
beichte Ra mehr cine treffliche Mund⸗ ald cine — — 
Much day So Beichten in ciner andern Schul gelernt werden mil — 
fang des Se ortlaut deg Segens findet Wolrath nicht geheuer. „Der qu 
bräuchlich — — VI, v 24) iſt in der chriſtlichen Kirche — 
täti dat aber keine beſondere Kraft leibliche Gebrechen ue? 
g gu heilen. Daf dem aber angehängt wird, „Der Herr geſegne 


uſw. iſt eine wunderliche Vermiſ | per” 
10° men C ben fot 
bahren.“ he Vermiſchung des gemeinen Segens in ſ 
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Uber all bag (was er beanftandet) iſt noch „Kinderwerk“ meint er, 
gegen dem Fofgenden: „Wann ſonſt nichts wäre“, ſagt er, „das den 
Handel ſchlimm machet, fo iſt es dieſes: „P. Markus lift 3 ve Maria 
zu Ehren der Unbefleckten Empfängniß beten und dazu noch voranſtellen 
ſeinen 5 Vater unſern in die Wunden Chriſti.“ Daher „können das 
nimmermehr wahrhafte oder rechtmäßige Wunderwerk ſein, die eine offen⸗ 
bar irrige Lehre beſtärken“l „Verdächtig“ iſt es Wolrath überhaupt, „daß 
der geruͤhmte Wunderthäter cin Ordensmann iſt und bleibt. Wer Luthers 
Büchlein von den Geiſtlichen und Kloſtergelübden lieſt, wird, ſo er anderſt 
Hirn im Kopfe hat, nicht glauben, daß P. Avian wahre oder rechte Wunder 
thue. Denn da würde ja der Ordensſtand beſtättigt, was doch wider Gottes 
Wort und Glauben iſt.“ 

Als „Veſchluß“ faßt Wolrath ſein Urteil in die Worte zuſammen.: 
„Dieſem Allem nach, iſt mein treuer Rath, daß die Evangeliſchen durch 
P. Avians Wunderwerke ſich durchaus nicht irren laſſen. Denn ſie wiſſen 
gewiß, daß ihre Schriftgemäße Lehre längſt von Chriſto ſelbſt und ſeinen 
Apoſteln mit recht göttlichen Mirakeln bekräftigt iſt. Weil aber jene neue 
Wunder-Werck eine andere Lehre ſteifen und auf Aberglauben hinaus— 
laufen, müſſen ſie nothwendig unwahrhaft oder unrechtmäßig ſeyn.“ 

Dieſe offene Auseinanderſetzung des häretiſchen Prädikanten fand gar 
bald eine offene Widerlegung. Der Bambergſche Kanonikus Johann 
Friedrich Karg, der im Auftrage ſeines Oberhirten P. Markus vier Wochen 
hindurch begleitet hatte und Augenzeuge von deſſen Wirken war, griff zur 
Feder und ſchrieb: „Chriſtlich- oder wunderthätiges Vertrauen zu Gott oder 
kurtzer Inhalt der Lehr und Thaten des frommen P. Marci ab Aviano 
Capuciner Ordens, etc. ſambt einer Theologiſchen auß dem Wort Gottes, 
und H. H. Vättern, abſonderlich dem H. Kirchenlehrer Auguſtino gezogenen 
Erklärung über die Natur, Eygenſchafft und Wahrheit der Wunderthaten, 
und von dem Heroiſchen wunderthätigen Vertrauen zu Gott. Cum Privi- 
legio Serenissimi Electoris Bavariae. Gedruckt gu München, bey Sec 
Daftian Rauch in Verfegung Johann Herman von Geldern. Anno 1681, 
12° SS. 105. 

Uber Veranlaſſung und Zweck diefes Schriftchens äußert ſich der Vere 
faffer folgendermafien: „Weilen nun die nechft verffoffenen Tig auch in 
unſern Landen durch cimen aus Welſchland in Arafft defi H. Gehorſambs 
gu uns kommenen Ordensmann, P. Marcum von Aviano Capuciner Ordens, 
unter uns Catholiſchen hin und her, nach vollbrachter Ertheilung ſeines 
von dem H. Röm. Stuhl approbirten Seegens, wunderliche Sachen ge— 
würckt; von vilen aber geläſtert und ſogar durch ein unchriſtliche ſchmach⸗ 
ſchrift feindlich angetaſtet worden, bin ich der unverfälſchten Wahrheit zu 
lieb, als beſagten frommen Patris über 4 Wochen lang zu Bamberg biß 
nach Düſſeldorff, und von dannen widerumb biß zurück nach Würtzburg 
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. ich 
unwürdig geweßner Reißgefährt, entſchloſſen in befliſſener Gite nei 
Ing gemein den Namen, die Natur und Eygennſchafft der — 
auszulegen: Dann ferner deren Urſprung und Abſehen, wie auch PO Hind⸗ 
auff was weiß und zu welchen Zeiten dergleichen verübt worden, 
anſetzung aller einſeitigen affecten, zu erklären: und endlich die feligen 
ungemeine Thaten deß unlängſt in unſeren Landen geweſenen 
D, Marci allen unpaſſionirten Gemüthern zur Prob vorzulegen. ‘o Lehre 

Die vorangehenden theologiſch-apologetiſchen Abhandlungen über ohne⸗ 
von den Wundern übergehen wir als dem unterrichteten Katholiken ** 
sn. und ivenden ung der Abwehr perſönlicher Angriffens 

. Marfus gu. i s 
Vor allem, meint Kanonikus Karg, iſt es leicht erklärlich, daß P. 
ſo heftigen Widerſprüchen ausgeſetzt fei, wenn man betrachtet wie Dich 
dem Herrn ergangen iſt und feimen GI. Apoſteln. ,, Der Knecht if e 
grofer als fein Herr“ (Joann. XII, v. 16); ,,Benn euch DIC * bet 
Daft, wiſſet, daß fie mich vor euch gehaßt hat.“ Sn Bezug auf das — 
zu Maria“, das Wolrath beſonders beanſtandet, bemerkt Karg· 5 
unſere Gegner etwa vermeinen das Gebet zu U. L. F. ſei überflüſſig,“ si 
Chrifto dem Herrn nachteilig, fo Detriegen fie ſich ſelbſt, und pi due 
nicht, daß fogar wir Sterbliche, ber himmliſchen Freude anverſiche 
Menſchen, für einander beten dürfen und ſollen. Als ob die — 
Chriſti durch Chriſtum weniger vermöchten, weil ſie mit Chriſtus Lr 
Himmel vereinigt ſind! Es iſt auch darum keineswegs verwunderlich, 
wir zu Ehren Chriſti auch das Abe Maria beten. Gott wird in ‘hit 
Peiligen und Chriſtus in feiner 16. Mutter verehrt, und mie follte — 
fo ſein — ba Chriſtus fagt: was ihr bem Geringſten getan, 
— mir getan?“ ein 
Daß die Häretiker beſonders beanſtanden, die Gläubigen trachteten 
Stückchen Habit von P. Markus zu — = benfelben gu berühren 
que) daß ſie von ihm geweihtes SI, Salz und Anderes beſonders DI 
ſchätzen, veranlaßt Karg gu bem Urteile, „daß ſolche Pasquillanten 
alten Kirchen-Hiſtorien, Ja nicht einmal die Äpoftelgeſchichte mit aufrechten 
Gemüt geleſen haben, da ihnen ſonſt dit könnte verborgen ſein, wie 
erſten Chriſten auch den Schatten Petri für heylſam geachtet haben 
(Het, — 15.) Ubrigens habe P. Markus an dem Beſchneiden 
Habits nichts weniger als Gefallen gefunden. „Ich kann bey meinem 
wiſſen betheuren“, ſagt Karg, „wie ibm dergleichen einfältige Andachten 
gl vortommen, und wie fleißig er fich in Acht genommen, 19°, 

Daten zu verwehren. Mie mabend ich an ibm, auff fein begehren, ua 
halben geben, und ivo fie dergleichen thun vollen, bad Boll abmahnen 
müſſen, werden die Leuth aller Orthen, da wir geweſen Zeugnuß gebenty 
und kann folches durch meinen Mantel fo gar bewährt werden, worvon mir 
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in dem Geſtöß und trudfen auch cin Stück von weiß nit wem, in einer 
Kirchen geſchnitten worden.“ | ne 

Daf es P. Markus überhaupt um Ehren nicht gu tun geweſen, will Karg 
beſonders hervorheben. „Auch muß ich von P. Marco nicht minder be⸗ 
kennen“, verſichert er, „daß dieſer die übrige Zeit ſeiner Zurückkunft, bis 
in ſeine Einöde nach Verona faſt täglich mit größter Begierd und —— 
abgezählt, ſich nirgendwo ſonderlich aufgehalten, die ihm beſchehenen Ein⸗ 
ladungen nicht angenommen hab, und ſchier ſo, geſchwind als auff der 
Poft, herumb gereiſt ſey, damit er nur zeitlich, auß dem Weltgetöß, in ſein 
Capuciner Convent zur geiſtlichen Einſamkeit unter den Gehorſam ſeiner 
Obern wiederum gelangen möchte.“ | 

dum Schluſſe fafit Narg fein Urteil über P. Markus in folgende Morte 
zuſammen: „Ich fage, daß ich aufi feinem frommen Wandel, gottſeeligem 
Eyffer und etlichen ſehr wunderlichen Thaten, anders nichts ſchließen könne, 
als daß Gott in ihm wohne und durch ſeinen Mund unſer liebes Vatter— 
land zur Bueß und Beſſerung ernſtlich anmahnen; die Irrglaubende aber 
zur Erkandtnuß deß wahren Liechtes einladen laſſe ...“ „Von ſeinen 
Wunderthaten, Faſten, Holdſeeligkeit, Unſchuld, Demuth, Seeleneyffer 
und heiligen Leben, melde ich hier kein mehrers, weilen Er noch im Leben, 
und ſo wol als andere Menſchen der Zergänglichkeit unterworffen, auch 
deren Unterſuchung größerem Gewalt vernünfftiglich vorbehalten iſt. Was 
aber ich mit meinen unwürdigen Augen geſehen hab, das ſcheue ich mich 


nicht mit meinem Munde aller Orthen zu bekennen: Und wann Er auch 


nur Einem durch ſeinen Seegen die Geſundheit ertheilt hätte, wäre es 
ſchon genug. Daß Er aber an mehr als Einem wunderliche Curen bolle 
bracht habe, iſt weltkundig und iſt nur zu bedauern, daß man entweder 
durch Einſtreuung falſcher Erzehlungen, auch die Wahrheit der vorbeygan⸗ 
genen Thaten verdunkle und in Verdacht ziehe, oder einem armen cine 
fältigen Capuciner, der gewißlich keinen Ruhm für ſich, ſondern die Ehr' 
Gottes unnd des Nächſten. Heyl dardurch allein ſucht, ſolche Werck 
gleichſamb mißgönnen will.“ Die nun folgende Bemerkung Karg's zielt 
nicht ſo ſehr auf die Häretiker, oder einen beſtimmten Pasquillanten, als 
auf einige mißgünſtige Ordensleute außerhalb des Kapuzinerordens. „Recht—⸗ 
ſchaffene chriſtliche Männer“, ſagt er, „müſſen nicht mit Joſue eyffern; 
ſondern, wann ſie auß ihren Orden auch wunderthätige Leuth haben, zu 
den Eyfferſüchtigen mit Moyſe ſprechen: Num. XI, 6, 29: Mas cyffert 
Ir und? Wolte Gott, daß all’ das Voll des Herrn iveigfagte, und der 
Herr ſeinen Geift über ſie gebe.“ A 

Karg's Refutationsſchrift iſt aber von beſonderem Wert, weil wir in 
einem Extrakt den Inhalt von P. Markus' Exhorten kennenlernen, Die zu 
Bamberg, Würzburg, Mainz, Koblenz, Köln, Düſſeldorf, Bonn, Worms, 
Speyer, Waghäuſel und Mergentheim gehalten. Dieſelben folgen in einer 
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ſpäteren Publifation, Der Zweck, den Kanonikus Starg Dei kurzer rg 
gabe diefer Erborten verfolgte, ivar die Neinbeit von P. Markus 
gegenüber ſeinen häretiſchen Widerſachern darzutun. eſett, 
Hatte Wolraths Balduin's) Schrift ſich hauptſächlich zum giele i 
dad Wirken des P. Markus von Aviano in den bayeriſchen Landen 'Geger 
lich in Augsburg gu Nichte gu machen, fo beabſichtigte die naͤchſt Wirken 
ſchrift, den großartigen Eindruck, den P. Markus' Erſcheinung und 
in den nördlichen Provinzen der deutſchen Lande hervorbrachte, 5 
wiſchen und feinen Einfluß zu paralyfieren. Diesmal trat cine: ner 
deutendſten Kämpen des Luthertums in die Arena, um den verhaßten e 
niederzuſchmettern. Es war dies der Gießener Paſtor Johann pal e 
— und Berg'ſcher Inſpektor der ohnveränderten Augsburg'ſchen 
n“. 
Kfkeit in 
Zunächſt trat Scheibler mit ſeinen Beweiſen vor die ffentlichleit 
ciner Predigt, die er vor der Gemeinde Augsburg'ſcher Konfeſſion srebigt 
Berg'ſchen Hauptſtadt Lennep hielt. Später arbeitete er ſeine and⸗ 
weiter aus, ſchmückte ſie mit gelehrten Zitaten und widmete ſie n° Sri 
grammi Unna Sophia zu Seffen, des kaiſerlichen freiweltlichen can 
Queblinburg Pröbſtin“, nebfi diefer hohen Frau aber auch noch peter 
Daft gemachten proteſtantiſchen Theologen ,,Meinen infonders grofgt n 
Herrn refpective Gevattern, Vettern, Collegen, Eydam, und. perte 
Freunden, wie auch in Chriſto Jeſu vielgeliebten Brüdern.“ kund⸗ 
Nach dieſer Pauſchaldedikation folgte der Abdruck zweier Beifalle solo 
gebungen der Profefjoren Kilian Rudrauff und J. G. Fabricius 
giſchen Fakultät Augsburger Konfeſſion, an der Gießener Univerſität. e⸗ 
Um dem Elaborat aber einen beſonders gelehrten Anſtrich zu 
warb ſich Scheibler auch noch um die Approbation der theologiſchen mate 
sat, die denn auch officiell die Vorzüge diefer ,,gelebrien Schrift doo 
und Jie fo zu noch höherem Anſehen unter den Religionsverwa ſti⸗ 
brachte“. Sn dieſer Approbation wird auch behauptet, daß „die 
ſchen heut zu Tage (mit den Wundern deg Avianus) groß REM. e 
machen, einfältige Chriſten damit irrezuführen und die aberglanbi 
— und Irrthumb zu beſtärken und auszubreiten, da doch die aut o 
—* ca egruündete Religion keiner ferneren Wunderzeichen nre 30) 
i.;; i ⸗Oemnach bat der Wohlehrwürdige und hochgelehrte He e be⸗ 
)eibler P. T.) ſehr wohl und rühmlich gethan, nachdem der SO and 


— Wundermann und Zeichenthäter P. Avianus, bey ihne hlene 
vorden, auch wie andere, alſo auch inſonderheit die ihme anbefo i 
Schäfflein vor demſelben 


i 
“a falſchen Spirten treu⸗vätterlich gu warnen, 
—— wider die vermeinte Wunder Aviani in Druck geben wollen è» 
aß ſolchen heut zu Tag erdiehteten, un zum Betrug und Verführung 
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Vols vorgeftellten Päpſtiſchen Wundern keines weges Glauben  3ugue 
ſtellen, und inſonderheit mit des P. Aviani vorgegebenen Wundern, allem 
gründlichen Ermeſſen nach ein betriegliches und gantz ſorgliches Werck 
ey.“ „Das Tractätlein wird deßhalb von der evangeliſch⸗lutheriſchen Tacul: 
tät beſter maßen recommendirt.“ Gezeichnet Gießen am 26. Auguſt 1681. 
Fabricius, der ſpäter in die Unionsbeſtrebungen, die zwiſchen Rojas de 
Spinola katholiſcher — und Molamus, Leibniz proteſtantiſcherſeits geführt 
wurden, mit verwickelt war, vermittelte ſeinem „Gönner“ Scheibler den 
ſchuldigen Veifall in zierlichen (I) Verſen. 
„Als kaum“ ſchreibt er, „die Hencker-Strick“ (= der Titel einer früher 
herausgegebenen Schrift Paſtor Scheibler's) zerſchnitten und zerriſſen 
Vom theuren Gottes Mann, bricht aus der Finſternuſſen 
des Wunder Irrthums Gift, wodurch die reine Lehr 
Noch mehr verfälſchet wird, verkleinert Jeſum ſehr. 
Man kam von hier von dort in großer Meng gelauffen 
Zu ſehn den Avian, Hülf, Rath von ihm zu kauffen; 
Licht mußte Finſternuß, die Finſterniſſe klar 
Ja Lügen Wahrheit ſeyn; ein Wunder Wunder gar. 
5 alberetummies Volck, wie ließeſt Du Dich äffen 
Durch blinden Menſchen Tand, kein Troſt war anzutreffen, 
Den ſonſt das edle Buch der Schrift gezeiget hat, 
Wie Glaub und Gottes Wort außrichte Wunderthat! 
Auff dieſen Zweck wer zielt, wird wandeln nicht im Schatten, 
Wie jene Ordensleut, mit Wunder, Kappen, Platten, 
Drumb weg die Wunder-Mähr, wir folgen Gottes-Wort, 
Es bleibet Jeſus nur allzeit der Himmels-Port! 
Dieß führet ferner aus, dem großen Gott zu Ehren 
der große Scheibler, das Munder:Gift qu ſtören, 
Und was der Wunder-Mann, der Avianus fagt, 
Durch Himmelsgunſt es fällt. Die Schrift uns hoch behagt! 
Auff ferner! auff getroſt! Sein Arbeit iſt gelungen; 
Die vierte Schrift hat auch das irrend Volck bezwungen. 
Gewiß genug der Sieg! Es ſey der Ewigkeit 
Dem Scheibeler hoher Ruhm glorwürdigſt ſtets bereit. 
Höchſt eilend ſetzte dieſe geringfügige Zeilen 
ſeinen großen Patron | 
IS. G. Fabricius 
Neftor der Univerfitàt Gießen.“ 
Profeffor Kilian Rüdrauff belobte in elegantem Latein den „überaus 
berühmten und um die Kirche Chriſti beſtens verdienten“ Scheibler, „der 
nun auch über den Wunderthäter Avianus glorreich triumphirt hat“. 
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Der Titel dieſer viefgepriefenen Schrift fautet: 
J. N. D. J. 
si ì Wunder ber päpſtlichen a Mundern Jeſu 
Das iſt gründliche Erweiſung, was von den ge insgemein 
Chriſti, ete. in Gegenhaltung der Päpſtlichen Mec 
als auch befonders, deß Wunderthätigen 
P. Marci d' Aviano, Capuciner Ordens, ssa 
und feiner gu Mayntz, Köllen und Ion, etc. 
Monat Octobr. vorigen pe — Jahrs 
ausgegebenen Wunder zu halten SS. Trinit. nach 
Wie ſolches — An. 31. Octobr. als Dom. XXI — ohnre 
Anlaß des Evangel. Joh. 4/47 ſqq. in der a labt Lenmep offer” 
ändert Augspurgiſchen Confeſſion zugethaner a Vegehren gut 
lich, wiewol beſcheidentlich, geprediget, und auf Chriſt —*5— Authore 
Hertzen, auf HI Schrifft, Vättern, Hiſtorien und Pä 
Bekändtnüs, ete. weiters ausgeführet. | Gießenſis. Dig 
Cum approbatione Amplissimae Facult. pg ohnv. A. 
Joh. Scheiblern Paſt. daſelbſt, und des Jülich und SS, 27166. 
Miniſterii Inſpektor. Franckfurt am Mayn 1681, 220 ben Gal „Mita 
Als Motto für ſeine Schrift wählte Paſtor Scheibler 
biliarius Avianus cavendus“. i under de 
In Verdacht zu ziehen iſt Scheibler Dei den „neue! dii pafi er aus 
Capucinerg P. Marci” erftend: ,Gein vermeffenco si pie Evange⸗ 
Stalien in Teutſchland und givar Din und wider mutten ci ſich barinnen 
liſche zu Augspurg und in unſere Graͤntzen getreten um neines Wiſſene 
wollen hören und ſehen laſſen, da doch ſolches biß hierzu ſeyt der — 
von keinem eintzigen Päbſtiſchen Lehrer oder Ordens Mann Diesbezůglich 
mation Lutheri biß hierzu geſchehen noch vorgeben — die Je 
beruft ſich Scheibler auf den Jeſuiten Becanus, der geſteh sf af weil Do, 
thun in Europa feine Wunder wie in Japonia und zwar si ciner DI 
Glaube in Europa bereits Geprebdigt unb angenommen worden, 
ftattigung durch Wunder mehr bedürfe.“ badi Scheiblers 
Das zweite Verdachtsmoment bei P. Marco d' Aviano iſt sa nad 
Meinung „ſein irrige8 Einhergehen“ und givar, daß derſe einhergehe— 
Satzungen des Kapuzinerordens ohne Schuhe und — Verdien 
Die Kapuziner „unterſtehen ſich, ſich dies als ein aa ſeliger 
anzurechnen“.... „Dagegen“, fagt Scheibler, „hat ſchon ich vo 
Vater“ (der ebenfalls Paſtor war) „längſt vor 28 Jahren ind Ifidoro 
neun Jahren aus den Vätern, benantlich aus St. Auguſtin excalceat! 
eriviefen, wie daß fothane Barfüßer, welche nudipediles e dem bey 
genennet werden, unter die Ketzer ſelbſt gerechnet ſeyn. Ich He ſieheſt/ 
die Ermahnung Hieronymi, da er ſagt: Fliehe die Männer, di 
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daß fie nudi pedibus, barfuß geben, ibre angemafite Geduld in Der Kälte 
pg +49 i ich bei Scheibler darauf 

Ein Hauptverdacht gegen P. Markus gründet ſich bei i — 
daß er „mit ſeinen Wundern hauptſächlich dahin zielet die — e 
Empfängnuß der Jungfrauen Mariae zu ſtabiliren und deßhal — — 
wiſſe Anzahl Vaterunſer und Ave Maria beten laſſe, ja ſogar ſeinen 
aus der Ferne über die drey Herzogthümer Jülich, Cleve und °° n° 
Feſte ber unbefleckten Empfangnifi erteilen wollen für jene, die ti ) i x 
Tegenbeit Batten feinen Segen perſönlich zu empfangen. ——— eckte 
Empfängnuß der Jungfer e aber, iſt irrig und der hl. Sohrift ganz 
und gar zuwider“, eifert Scheibler. | 

Dei e die La ber Crteilung deg Segens don P. Marfus, pi nach) 
Scheibler ,,ein neues Begehren“, fuͤr Erlangung ſeiner Wunder. ,,2 nders 
haben die hl. Apoſtel ihre Wunder gethan. Petrus ſagte zu dem lahmen 
Menſchen: Im Namen Jeſu Chriſti von Nazareth ſtehe auf und wandle 

Verdächtig iſt auch noch Scheibler, P. Markus „ſeltſames Flehen 
Das ſeltſame dieſes Flehens beſteht aber nach ſeiner Anſicht darin, daß er 
jedem Vaterunſer überhaupt ein Ave Maria einfügt. „Dagegen iſt zu 
wiſſen“, ſagt er, „daß unſer lieber Here Chriſtus den Apoſteln das Vater⸗ 
unſer zu beten befohlen. Auguſtinus ſagt: daß die Propheten nichts 
anderes gebetet haben als was im Vaterunſer ſtand.. . Mer in ſeinem 


Gebet etwas ſaget, das zu dieſem Evangeliſchen Gebet nicht gehört, der 
betet nad bem Fleiſch...“ 


Einen 6. Verdacht ſpricht Scheibler noch aus. Er möchte gerne die 
Natur, Art, Zahl ete. der vermeintlichen Wunder des P. Markus kennen 
— „aber da herrſcht Stillſchweigen“. Von den allerwärts gepflogenen 
Authentiſierungen dieſer Wunder, macht Scheibler keinerſei Erwähnung, er 
tut als wüßte er davon nichts, wovon doch alle Welt erfüllt war. 

Auch hat Scheibler noch ein Verlangen zu vernehmen, „ob dann auch 
das hochgerühmte hl. Leben und die Wunder D. Marci d'Aviano, durch die 
Römiſche Kirche, wenigſtens dero particular Concilia oder Dero Chur⸗ 
Mayntz, Trier und Cölln Ertz- und andere Biſchöffe und Thum-Capitel 
fein ſeyn unterſuchet, und da dieſes geſchehen, ob es ſich dann auch alſo 
im Grunde der Wahrheit verhalte, als von ihme, durch die Zeugen vor— 
geben worden. Aber davon iſt kein Wort Meldung geſchehen.“ 

Dies ſind die Haupterörterungspunkte im Scheibleriſchen Traktätlein; 
allein dazwiſchen findet ſich noch cine Fülle von Urteilen gehäſſigſter At 
über P. Markus, die, mit allerlei Schriftſtellen und Zitaten ausgeſchmückt, 
einen gelehrten Nimb 


ud verbreiten ſollen. Wir führen mir dic einzelnen 
Schlagworte probeweiſe an. Da heißt es: 


„Avianus hätte wohl beſſer getan, ſo er wäre in Welſchland i 
oder nad Japan gezogen“ — „er iſt ſehr vermeſſen“ — „er iſt cin Bar 
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— o. LOR Ang” 
füßer-Mönch“ — „er will mit feimen Wundern dic ohnbefleckte — 


nup Mariae beſtättigen“ — „feine Lehr iſt der hl. Schrift und der 
zuwider“ — „er macht allerhand Neuerungen“ — „er tut ſeine E 
nicht auf apoftolifife Meife/ — er thut fie nach gehaltener Meſſe i 
„er will, daß der Kranfe vorher beichte“ — „er ſagt allen Prieſtern 1 
von Gott Gemalt gegeben WMunder gu tun“ — „er ſchreibt die Wun 
dem Glauben allein zu“ — „er handelt darinnen fehr verſchmitzt“ —, 20 
kann fein Teutſch auch bem aͤußerlichen Anſehen nach, kein Latein ſch 
„er predigt nur italieniſch, ſollte aber als ein Wundermann billig teut 
predigen können“ — „er bereut ſeine Sünden ganz wunderlich“ — i 
darin faſt Judas Iſcarioth gleich“ — „er follte billig als cin Dun n 
Mann cin Wunder an feiner Verfon tan“ — er heilt wegen PON 
cigenen Unglaubens nicht Alle“ — „er bringt die nicht Geneſenden 
— — „er tut ſeine Wunder nicht augenblicklich, pier cin 
—— D 206% ſegnet cin beſonderes Waſſer, anſtatt, Dal er billig ‘ht 
DA Ol BinterCaffen ſollen“ — „er betet gar ſeltſam“ — „er csf 
cime nambafte Specification ſeiner Wunder“ — „er hat audi können 
von verwegenen Leuten betrogen werden, ſo von fälſchlichen Kranken ui 
„ſeine Wunder ſind von der Kirche nicht approbirt“ — „Die Wunden 
VE, getan, iverden zwar in Trud' verheißen, aber es — 
Han) — „anſtatt deren ivird gemeldet was cr gu Augspurg foll 9 
— Sätze in bezug auf P. Markus angewendet lauten: — 
Da ci aria firciter wider das Vaterunfer, ift von neuaufgekommene 
um erfunden und kann aus Athanaſio nicht bewieſen werden Di 
— ſind unter die Ketzer zu zählen; man ſoll ſie meiden“ pra 
ci cime Arzenei der Scele, niemals deg Leibes“ — 7 BGA 
Gi pi ci Unterſuchung der Wunder irren“ — „ja gar der Papſt ſelbſt ben 
Pas ui iſt nicht barfuß gegangen“ — „Chriftus und die Apoſtel ha 
und Me tin gefund gemacht wie der Avian“ — „falſche Prop ; 
Wundern gu Fo Sia) under tun! — „St. Jacob befiehlt nicht 
wirklich Ri «7 Maria it in Sünden empfangen, ha * 
Nofentrang it boo ad im Papſitumb Chriſto vorgezogen. — stano 
it miciigt iſt den alten Chriften unbefanni” — ,Der Cegen ded Ie 
„Wunder der Da — eywaſſer hat von den Heiden ſeinen Urſprung di 
„Das Abzähl i find viel um Gervinnes iiflen erdichte 
as Abzählen ber einzelnen Gebete i 86 
Scheiblers Traktätleinen ete iſt abergläubiſch“. — 
Lraktätlein richtet ſich aber nic bag Papſtt 
und die Perſönlichkeit M + ID aber nicht nur gegen cine 
Replik dar met Marco d'Avianos, fie ſtellt ſich zugleich auch als ‘6 
nur zielt — Dea Kanonifug Karg vordefprochene Refutationsſchri — 
Wunder im all emik allein auf Kargs theologiſche Abhandlung über 
gemeinen. Scheiblers Schrift erforderte cine gründlich 
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Widerlegung, nicht ſo ſehr ihres Inhaltes wegen, der ſich n Vga 
leicht entpuppte, als vielmehr wegen ded hohen — Dt ter 
Verfaſſer unter feinen Religionsverwandten erirente, Cin fo pe: Tal 
SKontroverfift aber ‘Batte ſich bald gefunden in der — rd sl 
ftommen als gelebrten und hochangeſehenen P. Juvenal de de ſeines 
Ordens, außerdem ein erſönlicher reund d — SRD 
ſchrieb i pù Wärme Begeiſterung ſeine „Necessaria — 
injusſtum Aggressorem nempe contra Libellum LL sa i 

Praedicantis in Hassia, nitentis evertere RE ORGE CHIC MI 
4° Augustae Vindelicorum 1684 apud Simon Utzschneider*. 


Leider war trotz der eingehendſten Nachforſchungen die wertvolle — 
nicht mehr zu erreichen. Trügeriſch erwies ſich die Hoffnung, daß pesa 
ſtens cin Konvent der tiroliſchen Provinz, der diefer ſo DEI Mann 
angehörte, dieſes literariſche Kleinod noch barg. Es wäre das Andenken 


an dieſe wichtige Arbeit vollends erloſchen, hätte nicht der Verfaſſer der 
„Bibli anc. Capucinorum“ (Venetiis 


otheca Scriptorum Ord, Min. S. Fr 
elbe angeführt. 


1747) in ſeinem Schriftverzeichnis dief 

In chronologiſcher Folge wird die Reihe der Gegenſchriften nun durch 
Schmähſchriften unterbrochen, ſchweizeriſchen wie niederländiſchen Ur— 
ſprunges. Das Schweizerſche Libell nenut ſich: „Kurtzer Entwurff deß 
jüngſt auß dem Abgrund geſtignen Heuſchrecken Marci de Aviano, oder 
Simonis des Andern, welcher gu Baaden den 29. Auguſti und zu Lucern 
im September Anno 1681 Dif taufend Seelen mit ciner gantz wunderbaren 
Heiligkeit verblendt gemacht.“ 

Der Inhalt entſp 


richt dem verheißungsvollen 
es geſtattet, wollen 


Titel. Soweit der 9 
wir denſelben wiedergeben. 


Inftand 
So heißt cs: 


„I) Iſt Elymas wider kommen 


Auß der finſtern Höllen-Krufft, 
Oder hat hier ſein Einkehr g'nommen 

Cerberus, der Fürſt der Lufft, 
Der mit falſchen Wunderthaten 

Muß den Antichriſt verrathen. 


2) Wer iſt der, ſo kan betriegen 
Die ſtock-blinde Päpſtler Rott, 
Vor dem ſich alle Knye thun biegen, 


Und verehren als ein Gott, 
Iſt es Judas oder Simon? 


Nein, St. Marr de Avian. 
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3) Zobne Fan er febend maden, | 
Rühmt das g'ſchorne Belials-Kind, 
Seynd doch allein Gottes Sachen, 
Die dem Papſt nicht möglich ſind, 
Es lügt die Paäpſtlich-Cleriſey, 
Das diſer Gott auf Erden ſey. 


4) Grafen, Edle, Herrn Bauren, 
Junge, Alte, Reich und Arm, 
Laſſen keine Müh ſich dauren 
Mit geſchornem Kutten Schwarm, 
Alles lauffet weit und fehren 
Diſes Abentheur zu ehren. 


Sira 


6) Krumme, Blinde, Lahme, Kriippel, 
Und dergleichen Krucken-G'ſind, 
Suchen Heyl bey difem Düppel 
Sit doch Nebel, Dunft und Wind 
Keiner ift jemal geweſen, 
Der fich rühm, er ſey genefen. 


7) Vil, von feinem Meifter b'ſeſſen, 
Führt man zu dem Wunder-Thier, 
Jedoch war er keim' gemeffen 
Der verlaſſen ſein Quartier, 
Teüffel bannen durch die Teüffel 
Kan er g'wiß, da iſt kein Zweiffel. 


8)... 


9) Wann diß Abentheür verrichtet 
An einem Ort ſein Profeſſion, 
Worzu Sathan ihn verpflichtet, 
Wiſcht er's Maul, zieht g'ſchwind davon 
Damit nicht verdächtig ſey 
Sein Betrug und Heuchlerey. 


10) Alles, was er underfangen, 


War verfluchter Menſchen-Tand, 
Darmit Sathan wollte brangen 
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Auch Bier in dem Schweizerland, 
Drum von diſem Höllen-G'ſtanck 
Spott und Schand hab' er zum Danck. 


11) Auf! ihr Krucken⸗Stiltzen⸗Brüder, 
All', die ihr betrogen ſind, | 
Legt das G'wehr zum Hauffen nider, 
Sebet drauf dies LugenzRind, 
Schickt gum Opffer bem Vulcan. 
Eüren Artzt de Avian. 


12) Würdig iſt, daß gantz beſonder 
Der ſo g'nannte Nuntius 
Canoniſier für ſein Wunder 
Diſes Kind der Finſternus, 
Und zu letſt im Höllen⸗Thor 
Beſitz ſeiner Englen Chor.“ 


Das unflätige, von infernalem Haß zeugende 
Schweizerlanden keineswegs den 
1632 brachte cine warm empfi 
ſchnöden Angriffe auf den 
annonym erſch 


Pamphlet fand in den 
erwünſchten Widerhall. Schon das Jahr 
indene, ſchwer entrüſtete Abwehr dieſer 
Pater. Leider ift die originelle Refutationsſchrift 
ienen. Deren Titel lautet: 


„Chriſt-eyfferige Ehren⸗Rettung 
für den Wol⸗Ehrwürdigen, Gottſeligen 
und Geiſtreichen Vatter Marcum von Aviano, 

Capuciner-⸗Ordens, 

So von einem Calviniſchen Prediger 
in dem Schweizerland, 
Hierbey geſetzte hochläſterliche 
Schmach-⸗Schrifft 
gantz unbefugter und Gottloſer 


eiſe angetaſtet worden. 
Welches der lie 


ben und unſchuldigen Wahrheit 
zu Dienſt verfertiget 
Ich 
Im Jahr, nach der Gnadenreichen Geburt 
1682. 


Die Schrift iſt gewidmet „Schultheiß, Bu 
Löblichen Aidgen 


rgermeiſter und Rath der 
oſſenſchafftlichen Statt Lucern“ 


‘ 
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— “pifanten als 
Der Verfaſſer bezeichnet das Elaborat des kalviniſchen Prädikan 


ein gefliſſentlich entſtellt wiedergegebenes Bildnis des P. pr Po 
Das Bildnus dicfes Gottfceligen Vatters“, ſagt cr, nat — wol⸗ 
neidiger und vermeſſener Menſch, dieſer hat ſich nicht sel — ere 
ermeldten Gottfeligeon Mann mit falfehen und abſcheülichen "n einen 
ſchröcklich zu beſchmitzen und zu verſtellen. Bald macht er — Kind 
Heuſchrecken, bald einen Zauberer, bald einen Höll⸗Hund, ba Mahlerey 
Belials, bald ein Wunder-Thier und Abentheür ...“, „ein ſolch ben reibet 
iſt zu erwarten, wann den Grund leget der Unglauben, die Inffuiges 
cin verſtocktes und erhartetes Herz: den Riß vorbildet ein ſcha 
blindes Aug: die Farben auftraget der ſcheelſichtige Neid n — 3” 
Der Verfaffer hingegen will bas Bild dieſes „Apoſtoliſchen iner DA 
darſtellen, ie cs wahrhaftig iſt. Es werden dic Wahrheit Lala Got⸗ 
ſtellung „alle jene bezeugen — und deren ſein vil tauſend — a qui: 
licbendes Angeſicht mit Augen geſehen, femme Sperpebrechende Gal repigot 
gehört, feinen Apoſtoliſchen Wandel erfahren, feinen Geiſtreichen Gersigleit 
beygewohnet, auch feinen hochkräftigen, durch die göttliche pm hoch⸗ 
heylwürckenden Segens, theils an der Seel, theils an DIA | 
erfreulich genoſſen“. — 
Dieſes wahre Bildnis „hat ja die niemals abgekürzte — 
gemahlet mit den köſtlichſten Farben von allerhand Tugenden Gonichen 
Richtſchnur defi H. Ordens der Capuciner, mit dem Pemſel der 
Lieb, under dem Schatten der vollkommenen Demuth'“! ß ch auf 


„Nichts thue ich darzu“, verſichert der Verfaſſer, „als da 


Hand 


on dem 
underſchidliches Erſuchen eyfferiger Chriſten mich bemühe, a und 
Neid aufgetragene wüſte und unfläthige Farben von der Gotl (i 


— KRinmeck zuſtreichen.“ 
ſehr annehmlichen Geſtalt diſes frommen Vatters pimveek$ fron) guri; 


„So giò ich dann defi Teüffels Leibfarb bem blinden Mahler wi er auch 
ſie ſtehet nit wol bey Himmelsblauer Andacht! Keſſelbraun muß pf 
iviberum annehmen. Die reine Lilgen werden weiß gemah ci: Flei d 
gehöret auch nit hieher; wo man das Brodt mit Aſchen iſſet, leiſch⸗ 
Getränck mit Zäher vermiſchet, da ſoll man aſchenfarb brauchen. 
farb iſt für die Fleiſch-Bengel. Kühnruß iſt auch da nicht zu — 
fliegendes und in Gott brennendes Hertz muß mit Gold auf Zino — 
worffen werden. Mausfarb ſchickt ſich ebenſo wenig; eine guide 
demüthige, aufrichtige Stivne ift wie dic hereinbrechende glinfende serfent 
röth, mit Sifber auf Nofenfarb, mit Saphirblau durchzogen, zuentwet 
Mausfarb iſt für die Mausköpf. Kohlſchwarz reimt ſich am menigite i 
berufener Mund, der dic civig bleibende Wahrheit des Herrn austi 

mit Feuerfarb abzubilden.“ 


# 


© 
lt 
— 

— 
N 
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le läſterliche Schmähſchri Beweiſe ſeiner 

Nachdem der Verfaſſer die läſterliche Schmaͤhſchrift zum | 
Bebauptungen wiedergegeben, folgt die cigentliche Widerlegung ebenfalls in 
gereimter Form. So heißt es: 


yes» Kan die Zauberey befteben, 
Mo die Göttlich Liebe Drennt? 
Kan dabin der Höll-Hund gehen 
Wo man Gottes Namen nennt? 

Du ſchamloſer Ehr-⸗Abſchneider, 
Schneid Dich ſelbſt mir in die Nas!! 
Gibſt aus, ohn allen Grund, 

Das mit falſchen Wunderthaten, 
Der fromme Mann von Avian, 
Muß den Antichriſt verrathen, 


Die doch Gott durch ihn gethan — 
Schämſt Dich nit auch falſch zu lehren, 
Daß die blinde Päpſtler-Rott 

Dieſen Prediger verehren, 
Mit Knyebiegen, als cin Gott ... 
Willſt Du wiſſen 


ver betrüge, 
Ey ſo nimm Dich bey der Hand, 
Willſt Du wiſſen wer fo lüge, 
Schau' Dein' Schatten an der Wand.... 
Aus Dir flucht ein Ehren-Diebe, 
Nur mit Schelten würfſt Du drein; 
Aus dem ſeufzt die göttlich Liebe, 
Wem wird nun zu glauben ſeyn? 
Dieſer will die Sünd' abſchaffen 
Durch ein wahre Reu und Leyd. 
Und Du darfſt ſein' Eyffer ſtrafen, 
Mit großem Haß und Neyd. 
Er einfältig und ſanfftmütig 
Nur der Seelen Nutzen ſucht, 
Wird darnach von Dir ſo wütig, 
O Du Seelenpeſt verflucht! ...“ 
Der Verfaſſer ſtellt nun der Reihe nad P. Markus' o 
genden den en 


tgegengeſetzten Werken des Pamphletiſten 


Hoch klingt darauf das Lied: 
„Wer wolt' nicht von Herzen ehren 
Gi {o frommen und theuren Mann! 
Der mit fo geiftreichen Lehren 

So viel Nutzen richtet an. 


ffenkundige Tu: 
gegenüber. 


173 


Darum Grafen, Edle, Vauren, 
Reich und Arme, Sung und Alt, 
Laffen Feine Müh' ſich dauren, 
Alles ihm zu Füßen fällt: 
Damit jeder mög empfangen, 
Durch ſein' Segensreiche Hand, 
Einen Eyffer, zu gelangen 
In erwünſchten Gnadenſtand. 
Jeder ſeine Sünd' bekennet 
Wann Er auftut ſeinen Mund, 
Jeder ſich ein Sünder nennet, 
Auß zerknirſchtem Hertzensgrund; 
Auch die lang in großen Sünden 
Haben ohne Buß gelebt, 
Hat Er durch das Buß-Verkünden 
Auß dem Sünden-Pfuhl gehebt. 


Ja man wirdt Ihn kaum anſehen, 

Hat die Gnad ſein Angeſicht, 
Daß wirdt jeder in ſich gehen 

Wann er noch kein Wörtlein ſpricht. 
Woraus leichtlich iſt zu mercken, 

Daß der Herr Ihn vorgeſtelt, 
Um daß Er mit guten Werken 

Leuchte als cin Licht der Welt....“ kährt der Ver⸗ 

Es folgt nun die Aufzählung ſeiner Wundertaten, dann fähr 
faſſer fort: 

Nun du edles Schweitzer'Lande, 

Ihr berühmte Berg und Thal! 
Die ihr ſteht auf rechter Hande, 

Ihr köndt zeugen allzumal 
Waret ihr nicht gantz entzündet, 

Da der Mann von Avian 
Die Lieb Gottes Euch verkündet, 

Der dann ſelbſt vor Liebe brann? 
Sagt ihr Felſen (ihr gemeinet, 

die kein Sandbruch hat zerſtört) 
Habt ihr nicht alsbald geweinet, 

Da ihr habt ſein Stimm gehört; 
Seyd ihr nit wie Wachs zerſchmölzen, 

Bei ſo großem Liebesbrandt? 
Kommt, gebt Zeugnuß vor den Stoltzen, 
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Ob es fey cin Menſchen' Tandt!... 
Seydt ihr edle Waſſer'Wellen, 

In dem reinen Silberbach' 

Nicht zurück von eüren Stellen 

Seiner Stimm gefloſſen nach? 
Limmat, hat's nit Wunder g'nommen 

Dich, daß in Dein VronnenzLad 
So vil Augen⸗-Waſſer kommen, 

Zu dem warmen Seelen-Bad? 
Haben nicht ſein Liebes-Flammen 
Euch, o Wälder, grün gemacht? 

Und in eüre dürre Stammen 

Einen neuen Saft gebracht? 
Habt ihr, o ihr Buch- und Aichen! 

Keine Seufftzer mitgeholt, 

Und gegeben ibm cin Zeichen, 
Daß ihr Gott auch lieben wolt? 


Habt ihr Wi 
Und Du Bunbter Blumen⸗Luſt, 
Ohn Bewegnus können ſchauen, 
Wie Er ſchluge an die Bruſt? 
Aud die Dérner von den Hitzen 
Seines Eyffers angeſcheint, 
iengen Zäher an zu ſchwitzen, 
Da die Roſ' hat vorgeweint. 


ſen, habt ihr Auen, 


O ihr Lerchlein! hat ſein Liede, 
Und von euch, o Nachtigall! 
Nicht zur Lieb bewegt ein jede, 


Durch ſo ſüß verliebten Schall? 
Ach wie hat es euch erfreuet, 


Da ihr mercktet in der Still, 
Daß der Menſch von Grund bereüet, 

| | Eüren Schöpffer lieben will..“ 
Cine zweit Schweizeriſche Verteidigungoſcheift werd 
dahin gehö ig, i api uf 


IX. Stavitel en wir, alg füglich 
mm Kapite „Auf S 
Sie führ dor pitel CAuf Schweizer V 


oden“) kennenlernen. 
Titel: „Zwantzig Dankzeichen uſw.“, die— 
fnid è deg apoſtoliſchen Protonotars Dr. theol, No: 
chmid in Zu P. Mar 
Tbmweren gr SUA, der P. Nargi 


3 vollſtändige Heilung von einem 
sn STE war gegen Wolraths (Balduins) Angriffe 
im Jahre 1682. 
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— i A sa s e 4 4 
So wollen wir uns einer niederländiſchen Spottſchrift zuwenden, Di 


unter den mannigfaden Elaboraten beſonders Bervorragie. Dieſelbe erſchien 
— in franzöſiſcher Sprache mit falſcher Angabe von Druckort und 
Verleger. Die Ausgabe, die wir zu Handen hatten, ſtammte aus dem 
Jahre 1684, dürfte aber nicht die erſte geweſen ſein, da P.— arkus eben 
im Jahre 1681 in den Niederlanden als apoſtoliſcher Miſſionär wirkte. 

Der Titel dieſer famoſen Schrift lautet: 

pla marmite retablie par les miracles du Père Marc d 
GIRA Capucin A Cologne chez Louis le Sincere 1684. ci 
Cine andere givcifprachige Auflage Batten wir noch in Händen. Sie 
führte auf der erſten Seite den vorerwähnten franzöſiſchen Titel mit der 
Druckort 1685. Auf der zweiten Seite kam der deutſche Titel zu ſtehen 
„Die vermittelſt des Paters Marci d'Aviani Wunder-Wercke, nol geſpitn 
und geflickte Capuciner Keſſel. Aus dem Frantzöſiſchen in das Leutſch: 
übertragen. Gedruckt gu Cöllen, durch Ludwig Sincere, 12 SS. 143 
Der Tert ift wie gefagt zweiſprachig, auf ciner Scite franzöſiſch, auf 
andern deutſch. Derſelbe ſtelit cin Zwiegeſpräch zwiſchen einem MODE un⸗ 
einem Kapuziner, Namens P. Angelus dar. Lebterer ſoll in ſeinen Dia— 
logen als einfältig, der Abbé hingegen natürlich als geiſtreich fungieren. 
Der Abbé bittet um Gaſtfreundſchaft für die Dauer eines Monates im 
Kapuzinerkonvente, will jedoch die Gaſtfreundſchaft trotz ſeines Affiliations⸗ 
briefes nicht mißbrauchen, denn er iſt mit Wechſelbriefen hinlänglich ver 
ſehen. Der Pater beeilt fich gu verſichern, daß der Abbé ſicher woh — 
ſorgt ſein würde. „Ohne Zweifel“, antwortet der Abbẽ, „wird ja Euere 
freiwillige Armut durch Uberfluß an jeglichen Gütern vom Himmel gela 
net ſein.“ Dem widerſpricht der Pater, ob des „Erkalten ded barmherzigen 
Sinnes unter den Menſchen“ und dementſprechend „mangelhaften 
moſen. „Man habe ſchon Allerlei, aber immer vergebens verſucht, DIC ie 
su verbeffern. P. Angelus erzählt, daß nad Anborung ciner OI CA 
meffe, unter Anrufung desfelben, cine Veratung der Ordensobern i 
gefunden babe, um richtige Auskuͤnftsmittel 3u finden So ſei man 
einhellig überein gekommen, man müſſe denn einen iti 
Welt umberfenden, deffen Yntli und ganzes Gehaben nur Heiligkeit zeige 
würde, deſſen Einfalt Gott etwa mit der Gabe der Wunder 
könnte, ſo daß er Staunen und Bewunderung erwecken 
Wiederaufleben der chriſtlichen Mildtätigkeit zur Folge hätte. fit 
bezüglich cinige gute Prediger in Vetracht, ,, aber glänzende Beredſam 
übt niemals jenen Zauber aus, den die unwiſſende Einfalt hervorbriug 
„Deßhalb auch fiel die Wahl auf P. Marcus von Aviano si Der Ab # 
miete nun fiber Stand, Lebensverhältniſſe und Vorbildung dieſes — 
etwas erfahren. P. Angelus antwortet P. Markus' Kenntniſſe LIGA 


nur auf göttliche Einwirkung. Alles an ihm iſt nur Gnade. 


Aviano Reli- 
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ſtinus verglichen wer— 
it dem hl. Auguſtinu fus Batte 
könnte er mit 4 ich P. Marku 
eg — ragni Defeffen — Lehre. us 
en, wenn lige Meinungen ge ar, dami 
” heilige Met Im die Irre gegangen war, / 
früher „allerley gegent — ßen in die Ir Jeg eßenb war“. 
einigerma erfließen 
hat murari fio ei, —— di ni È Ungelud: 
cin Ubermaß der ( im Sertum2/ frug der , al ere 
ertum nes zu w 
age pi pe werden mußte, um andern Sinned 3 
So ſehr, dafi er i Ul — 
ben jetz cbr ia n — verwundern über die iaia 
3 è Tann ſich nidh ‘fo oi itzigen 
n epici atei auf gi gl i ört, die ſich gar 
zwei jungen Mannern fiber beſagten r eine ſchalt ihn einen Narren und 
ſchimpflich über denſelben geäußert. 


“ ein, Dafi 
infalti ‘i r andere rante zwar i 
Sanatifer, ja einen einfältigen Träumer, de debe dies dure Zauberci/, 
er ganz Außerordentliches vollbringe, doch geſcheh 
„Ja, die Welt i 


hlecht“, meinte der Pater, „haben nicht gar ua 

— fa E gegeben, unter dem Titel: ,Le 

willige in Holland cin Buch in Druc g hrieben wurde den Me— 

apucin demasqué, welches J— 

iren ci iſerer apoſtaſirten Orden su J 

pd zu dicci 28, October cu ſchmählicher Zeitungs⸗ 

artikel über P. Marfus, Der Herausgeber ſoll ein Ordensmann ſein, der 

Sohn eines Rates aus Paris. Dieſer Artikel enthält eine Art Gebet, das 

der Fanatiker P. Markus von Aviano vor der Schlacht, ſo die chriſtlichen 
eere den Ungläubigen vor Wien lieferten, verrichtet hat.“ 

Der auch der Abbe weiß von einer Spott: und Schmäh 


Inhalt er ſich ſofort anheiſchig macht wiederzugeben, da er 
käuflich erworben. Es heißt in derſelben: „Es hat zu allen Ze 
Betrüger ete. gegeben und dieſe Eigenſchaften bilden auch d 

o. Er iſt 


sug ded Kapuziners don Avian cin Heuchler, da er | 
Wunder bloß in Ländern und bei Völkern wirkt, wo der Ab 


ſchrift, deren 
ein Exemplar 
iten Heuchler, 
en Charakter— 
eine angeblichen 
erglaube herrſcht 
„Frankreich, dag doch 


ſeinen Weg dahin angetreten 
ſehen und entdecken, weil ſie dort nicht 
o abergläubiſch ſind wie i 


ie in Spanien, in den Niederlanden und 
rankreich hat ſeine Perſon reſpectirt, man hat ihm aber befohlen 
das Land ohne Verweilen zu verlaffen, | | 

damit Diefer fal{ 


ce Prophet die Me 
„Von Frankreich kan 


und in jenen Städten, 


öhlerglaube blüht. ..“ 
Italien grenzt, von wo aus er auch 


0—0 


M. Heyret, P. Marlue von Aviano 


gar nicht genus Ehre 
überhaupt unfähig 
r Meſſias und 


könne einem Manne, der ſo viele Wunder wirke, 
erweiſen. Nun, da die Leute glauben, daß Ordensleute 
ſind zu lügen, ſo glaubten ſie, dieſer P. Markus fei cin wahre 
ein Nuf als der cines Heiligen verbreitete ſich mit Blitzeseile.“ t 
„„Der hauptſächlichſte Schauplatz ſeiner Wundergabe war Gent. DO 
wirkte er die Wunder nach Tauſenden. Dort wurde den Leuten und ihrer 
Einfalt am meiſten mitgeſpielt und der kapuzineriſche Fleiſchtopf — 
brodelte von Überfülle. Die größten Kirchen reichten nicht aus, die mene! 
su faffen, welche volles Vertrauen in dieſen neuen Heiligen hatten. 
mußte ſich auf den offenen Platz begeben, wo er von den Vornehmſten de 
Landes umgeben, dem gläubigen Volke den Segen gab....“ aa 
„Man fagte ben Leuten, ſie mögen ſich auf die Gnadenerweiſe 
Simmels gefaßt machen. Damals fab es in Gent aus als ob die — 
Stadt nur ein großes Spital wäre; unzählige Scharen von multo 
Blinden etc. füllten Strafien und Plage. Die Buckligen freuten ſich ſch 
ihren Pack loszubekommen, die Blinden zu ſehen und die Schielenden wie 
gerade ſchauen zu können. Der allmächtige Univerſalarzt erſchien auf d si 
Plabe, der mit Krücken, Stäben, Stöcken cio. förmlich bedeckt war. Er 
Gielt mit cin paar Worten cine Erhorte, rief bem Volke gu in ſich sd, 
und erweckte Glaubensakte. Nach einigen Augenblicken, die er zur 
führung ſeiner Befehle gewährte, rollte er mit den Augen, wie wenn È 
Katze Eſſig ſchluckt, dann erhob er fie gegen Simmel, preitete DIC oe 
aus und erteilte feimen Segen. Darauf warfen einige gedungene pa 
ire Krücken weg; dieſe falſchen Kranken riefen dann: Wunder! Wunde 
Die Andern, welche keine Wirkung erzielten, ſahen erſtaunt DIEM Tu 
wurde ihnen aber angedentet, daß die Araft Gotteg ſich erſt am neunten 
Tage zeigen, da ſchleppten ſich dieſe Armen in die Kapuzinerkirche⸗ heit 
ihre neuntägige Andacht zu beginnen und brachten bei dieſer legenhen 
reichliches Almoſen — am achten Tage aber, zog unſer Prophet von 
um ſeine Wunderkraft in Brüſſel zu zeigen. Dort ging ihm ein ungeheure 
Ruf voran. Der ganze Hof flog diefem Segengpater nach, cin Jeder n 
den Großen rechnete es fich zur Ehre an, mir für cinige Augenblicke 
zu haben, ſo kam es, daß eigentlich nur der Adel mit ihm venti hrte. Di 
Fürſt der am vertrauteften mit ibm war, ließ fem Portratt im Kupſe 
ftechen und unter das Volk verbreiten. Dieſes fing an, dicfent 
Ehre zu erweiſen, als es ciner konſekrierten Hoſtie gerani hätte. n°. 08 
wenige Bewohner von Brüſſel, die nicht ein ſolches Bild zu Haupten ID 
Bettes hatten. Es ſtellte den d' Aviano vor, wie cr, zwiſchen zwei Für 
ſtehend, dem Volke den Segen ſpendete, das laut durcheinander ſchri 
Wunder, Wunder, ohne daß man bitte ſehen können ali wem, wo e 
vie. — In Löwen wurde ausgeſchrieen, cr habe dort 2000 Wunder gewirt/ 
allein es ſtellte ſich kein einziger Geheilter, als der Erzbiſchof von Mecheln, 


+ 


= 
uo 
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Der diner der aufgeklärteſten und klügſten Kirchenfürſten in den geſamten 
Niederlanden iſt, gebot, man möge authentiſche Akten über all dieſe 
Wunder aufnehmen, damit das Volk dem Himmel Dank ſagen könne. 
Nun, es genügt zu ſagen, daß der Hof von Brüſſel zum Beſten gehalten 
worden iſt. Unſer Landläufer hielt ſich eben nirgends lange auf, darmi det 
Geruch feiner Heiligkeit nicht fo bald verdufte. Er ging nad A De 
ihm göttliche Ehrenerweiſungen zu theil wurden. Dieſe Stadt war ber Schau⸗ 
platz ſeiner größten Triumphe; er hätte hier alle Lrankenhäuſer Lo 
entleert, wenn er es nicht für ungabliger Kranker Scelenbeil für erſprieß— 
licher gehalten hätte, ſie in ihrem Siechtum zu belaſſen. Er mußte von der 
Feſtung aus ſeine Segnungen über die zahlloſe Menge thauen laſſen, ſo 
daß man bemerkte, daß ſeither ein viel kräftigerer Graswuchs ſich ent— 
faltete als bislang. Man hätte können 100000 Litaneien aus den Namen 
der Geheilten machen, aber man hat es nicht der Mühe wert be— 
funden, auch nur einen einzigen zu verzeichnen. Man hat es vorgezogen, 
ſein anmutiges Bild abnehmen zu laſſen mit einem Verſikel und einem 
Gebet zu dieſem Heiligen. Ich habe ein Exemplar davon beim Bilderhändler 
unterhalb der Börſe in Antwerpen gekauft und will Ihnen den Wortlaut 
mitteilen: Da heißt es: Ora pro nobis, Beate d‘ Aviano, Pater mirifice 
Ut sanemur ab omnibus languoribus nostris, 


Oremus, 

Deus qui famulum tuum innumerabilibus 
quaesumus, ut qui in eo virtutem omni 
noscunt, ipsius meritis a cuncetis cum 
absolvantur, Te operante, qui vivis 

Bon Maſtricht weiß der 
Abend in cin Dorf in der Nähe von Maſtrich. 
Stadt von ſeiner Ankunft. Da hättet ihr eine 
ſechs Uhr Morgens verödet dalag, da f 
ſcharenweiſe hinausgezogen war unt die 


perſonen, die in religiöſer Beziehung gerade ſo dumm ſind wie die Andern, 
aber nicht ſo ſchnell ſich in Bewegung ſetzen, beſtiegen um acht Uhr ihre 
Wägen, ſo daß mich, der ich im Aid, jenfeits der Maasbrücke wohnte, der 
Lärm weckte. Mie ſiaunte ich, als ich zum Fenſter hinausblickte und ſah, 
wie man ſich balgte um ſchleunigſt zum deutſchen Thor hinauszukommen; 
es ſchien, als wäre die ganze Stadt auf der Flucht, als drohte dort ein 
Brand Alles in Aſche zu legen. Ich konnte mir nichts Anderes denken, 
als der Feind habe die Stadt eingenommen. Da erkundigte ich mich bei 
meiner Wirtin was denn geſchehen ſei. Dieſe, cine gui Römiſch-Katholiſche, 
erzählte mir, es ſei ein Engel vom Himmel herabgeſtiegen, der dieſe 
Gegenden ſegnen wolle, es ſei nämlich ein Kapuziner angekommen, den 
Gott beſonders mit der Gabe der Wunder ausgezeichnet babe, fo daß man 


insignasti Miraculis, concede 
potentis brachii tui confidenter ag- 


animae tum corporis infirmitatibus 
cte. Amen. 


Spötter folgendes zu erzählen: „Er Tam gegen 


Bald erfuhr man in der 
Stadt ſehen folfen, die ſeit 
chon ſeit Morgengrauen das Volk 
ſen Meſſias zu fehen. Die Standes⸗ 
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pren ſehen.“ 


ſchon 200 Lahme, die er geheilt, frei in die Stadt habe zurücklehren con 


Natürlich feugnet der Pamphletift, daß irgend Semand HS venia 
Sn Lüttich, wo ſich ebenfoviele Krüppel cinfanden, habe nirke er 

Wunder wirken können; man behauptete „bei den go gezogen. 

keine Wunder“, „ſo ſeien die Kranken wieder betrübt nach pn 

Das iſt aber cine Stadt, die gum Drittheil katholiſch iſt⸗ ſo hatte er 

So ging es fort bis nach Deutſchland; fragte ich Leute, ‘o fand ich 
in bic taufende Wunder getan, forſchte id aber naber nach, 
nicht eines. save etan. 

Eben erfahre ich einen geiſtreichen Ausſpruch, den P. — *— 
Ein Wirt, der mit Gicht behaftet war, bat P. Markus, er moͤge worauf 
Da frug ihn dieſer, ob er verdammt oder gerettet werden pe — 
dieſer erwiderte: „Gerettet“. „Wohlan, mein Sohn entg da Gottes 
Pater, „ſo leide mit Geduld Deine Schmerzen und mit Ergebung qoill. Ich 
Willen, der Dich dadurch ſchon hier von allen Makeln reinigen nicht 3! 
könnte Did ja in Kraft des Allerhöchſten heilen, aber dies wäre 
Deinem Heile“. mat dieſe 

Soweit die Ausführungen der „Marmite retablie“. Es — 
Probe einer einzigen niederländiſchen Spott- und Schmãähſchrif rädikanten 
in großer Menge gab, um zu zeigen, wie die niederländiſchen * sede” 
die gemeinften Lügen und Verdrebungen mit der „evangeliſch 
vereinbar fanden. n 1681 auch 

Auf der Heimkehr nach Italien, hatte P. Markus im Jahre atte ſein 
Köln, Koblenz, Düſſeldorf uſw. beſucht. Auch an dieſen Orten Zo er⸗ 
Erſcheinen ſchwere Beſorgniſſe bei den Prädikanten hervorgerufe ſeldorfs/ 
zählt Natorp in ſeiner Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde ina che 
daß „Johann Melchior, Prediger in Düſſeldorf wider einen cera ch 
Kapuziner Marcus d'Aviano, der ſich ale Wunderthäter ausgab, 
gekämpft habe“. 

Dieſer Johann Melchior, einer der gelehrteſten Proteſtanten 
bildete cine Zierde der proteſtantiſch-theologiſchen Fakultät zu 
ivo er vom Jahre 1670—1682 als Profeſſor wirkte. Dann cani 
einem Rufe in gleicher Eigenſchaft nad Herborn. Außer den noch 
Schriften, die er in lateiniſcher Sprache herausgab, veröffentlichte at 
zwei deutſche Traftate. Der cine diefer Traftate handelte über Diffel 
feuer, der givcite iiber die Wunder des P. Marfus von Aviano. Si 
Dorf noch ausgearbeitet, erfehienen Deibe gu Kleve. Da piefelben cet Ri 
nach dem Tode des Verfaffers herausgegebenen lateiniſchen Geſam o (Aft 
nicht enthalten find, die Einzeldrucke aber unauffindbat blieben, ibeos? 
ſich deren Erſcheinungsjahr mir vermutlich in das Jahr 1681 ° rteilung 
verlegen. Der Inhalt aber entzieht ſich ſelbſtverſtändlich der —— 

Im Allgemeinen waren die Kontroversſchriften Melchiors den. 


Duſſeldorf, 
fgte er 
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ſeiner Zeit, 


— — — — — — — 


Valli pi ai 


Grade eines Gelehrten entfprechend, wenigſtens Der Form nach mafivoll. 
Oasſelbe läßt ſich von einem andern in der proteſtantiſchen Kirche ebenſo 
angeſehenen häretiſchen Gegner, nicht behaupten. Es iſt dies der Dr. 
theolog. Johannes Zwinger, Profeſſor an der proteſtantiſch⸗theologiſchen 
Fakultät zu Baſel. Wahrſcheinlich urſprünglich der Inhalt einer Kanzel⸗ 
rede, fanden dieſe gehäſſigen Auslaſſungen noch weitere Verbreitung in der 
zu Baſel im Sabre 1685 erſchienenen Druckſchrift: „Tractatus Historico 
theologicus de Festo Corporis Christi tribus partibus absolutus. 4°“ 
Eine zweite Auflage erſchien ebenfalls gu Baſel im Sabre 1690. 

Zwinger verweiſt zunächſt auf Scheiblers Schmähſchrift: „Wunder der 
päpſtlichen Wunder.“ Mer mim über die Wunder des P. Marlus ſich orien— 
tieren wolle, wag davon gu halten ſei, möge dieſe Schrift leſen. Er ſelbſt 
wolle nur dasjenige hinzufügen, was ſich in der Schweiz ereignet habe. 
Zu dieſem Behufe führt er angeblich wörtlich, den an ihn gerichteten Brief 
eines „ihm befreundeten überaus berühmten Mannes“ an. Demzufolge 
litt ſeit langer Beit cin Mann, Namens Johannes Mesmer an heftigen 
Fußſchmerzen, die ihm der Chirurg Johann Konrad Vogt, ein Reformierter, 
urch Anwendung gewiſſer Medikamente zwar zu lindern, nicht aber volle 
ſtändig zu beheben vermochte. Da nun P. Markus von Aviano nad Son 
SI fam und der Leibende von der „erlogenen Heilung unzähliger 
Kranker“ vernahm, wendete auch er ſich an P. Markus und bat inſtändig, 
daß er ihn von den überaus großen Schmerzen befreie. Der Avianus ver— 
ſprach dies, wenn der Patient nur glaube. Dieſer verſicherte zu glauben, 
worauf der angebliche Wundertäter einen gewiſſen Segen über ihn ſprach. 

etend ging der Armſelige von dannen im feſten Glauben er ſei geheilt. 
Aber die Schmerzen kehrten mit erneuter Kraft wieder. Cr mußte neuer 
dings zu ſeinem Vogt die Zuflucht nehmen, daß er ihm helfe. Beſagter 
Chirurg Vogt kam bald nachher beruflich nach dem Kloſter Münſterlingen. 
Er war dort Zeuge, wie der Kloſterfrauen Beichtvater, ein Pater aus 
Einſiedeln, um den reformierten Glauben zu verſpotten, den Römiſchen aber 
zu beſtätigen, auf die von P. Markus gewirkten Wunder hinwies. Da bat 
a Chirurg body mir cinen von P. Marfus geheilten namentlich anzu— 
führen. Der Pater zögerte nicht umb nannte den Kaplan von Mersburg. 
Er war dies eben jener vorerwähnte Kranke, Namens Johann Mesmer. 
„Iſt das wirklich wahr?“ frug Vogt. „Ganz und gar wahr“, entgegnete 
der Andere. Da zog Vogt einen Brief des fraglichen Mesmer aus der 
Late in welchem biefer ibn um feine Hilfe dat, und verlag denſelben. 
"at var vor Allen beſchämt. Zwinger ſchließt dieſen ſeinen — 
Rini +. den Worten: „Daraus ergibt ſich, daß der jetzige Allerchriſt ichſte 
di g. von Frankreich, Ludwig XIV., Flug daran getan Bat, dieſen Betrüger 

ſeinem Reiche ausweiſen zu laſſen.“ 
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Es entgieht ſich unferer Kenntnis, welche Art Entg i 
ſeits dieſe febteren lügenhaften Veröffentlichungen erfafren haben. A 
eines iſt nachweisbar, daß P. Markus im Jahre 1684 ſelbſt einen 
lichen „Proteſt“ verfaßte. Ob derſelbe aber gegen einen beſtimmten 
greifer gerichtet war, oder im Allgemeinen Die Häretiker betraf, ! de 
unferen Quellen nicht gu entnehmen. Unterm 1. Marz 1684 Neuburg naͤm⸗ 
lich, ſchrieb Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg an D. Markus: 
Ich habe den Proteſt Euerer Paternität ing Deutſche überſetzen und 
ſammt dem italieniſchen Original drucken laſſen. Dann Babe ich die DI, 
mit meinem Siegel authentiſirt, wie dies Ew. Paternität an dem 
folgenden Exemplar erſehen können. Da viele Exemplare porfanden TM) 
verde ich fie am vielen Orten perbreiten. Gott verzeihe demjenigen, 
mit ſolcher Bosheit dies erdichtet hat. Ich würde mir etwas vergeben m 
meiner Pflicht nicht nachkommen, ob der unendlichen Dankesſchuld, DIE LA 
Guerer Paternitàt gegentiber babe, wenn ich Ihre Ehre nicht ſchützen —* 
und wäre es mit meinem Leben.“ 


egnung katholiſcher⸗ 
b 


Kapitel IX 
Die zweite apoltoliſche Miſſionsreiſe im Jahre 1681 


Kapitel IX Nr, 1 


Qué dem Wege nad) Paris und Briillel | 
bei 


Saum Datie P. Marfus im Jahre 1681 femme Faſtenpredigten 
St. Paul in Venedig beendet, ſo — ſeiner — große Aufgaben 
Er ſollte nach Frankreichs Hauptſtadt, Paris, ſowie nach Brüſſel ſich ai 
fügen. Es handelte fich um Kranke aus den höchſten Gefeuſſchaftskreiſen 
die von ſeiner Händeauflegung und ſeinem Segen die erſehnte Geneſun 
erhofften und ſich deshalb bei der päpſtlichen Kurie und bei feinen 2 bo 
obern in Nom um ibn bewarben. Sn Paris war es pie Dauphine 9% 
Frankreich, die am einem bösartigen Fluß fitt und ſich vergeblich Lo 
Nachkommenſchaft ſehnte; in Brüſſel lag cin Verwandter per herzoglid 
lothringſchen Familie, der Herzog von Arenberg und Arſchot, hoffnung 
darnieder. Gerne wurden die nötigen Obedienzen P. Markus erteilt. 
Begehren der hohen Kranken fam den diplomatiſchen Kreiſen ü 
gelegen. Ein Beſuch am franzöſiſchen Königshofe! Was hätte dem 
wie dem Kaiſer willkommener ſein können?l Erſterer erhoffte 10 
perſönlichen Einfluß eines Marco d'Aviano und ſeiner tibergengungevolte” 
Mede die friedliche Beilegung deg Regalienſtreites, der Kaiſer aber erſehnte/ 
entſprechend ſeinem konſervativen Weſen, nur Flieden mit ſeinem egner. 
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Dei dem aggreffiven Charakter des letzteren hätte dies jedoch eines Wunders 
bedurft, den Frieden su erreichen. Leopold I. und Ludwig XIV. bildeten 
‘ben Charaktergegenſätze ſchroffſter Art. Vor dieſen großen allgemeinen 
Anliegen der Chriſtenheit treten die perſönlichen Wünſche der Hilfe heiſchen— 
den Kranken faſt in den Hintergrund. Es ſcheint jedoch, daß Rom noch 
cin anderes anſehnliches Heil für die Chriſtenheit durch dieſe Reiſe gu er⸗ 
ſtreben gewillt war. Es wurde P. Markus in dieſem Falle ſelbſt der Weg, 
den er nehmen ſollte, um ſein Reiſeziel zu erreichen, genau durch die 
Obedienz vorgezeichnet. Die direkte Route wurde aber ſtets als ſelbſt⸗ 
verſtändlich angenommen. In dieſem Falle jedoch wurde Gewicht darauf 
gelegt, daß P. Markus Mailand berühre. Da in der Obedienz die Gründe 
hiefür nicht aufſcheinen, auch ſonſt ſchriftliche Direktiven nicht vorliegen, 
ſo läßt ſich hierüber Beſtimmtes nicht ſagen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
dürfte es ſich ſchon damals um P. Markus' Vermittlung in der ſogenannten 
Veltlinangelegenheit gehandelt haben, da Veltlin, wie wir wiſſen, vom 
Di 18 17. Jahrhundert der Schauplatz leidenſchaftlicher fonfeffioneller 
Kämpfe zwiſchen Katholiken und Proteſtanten geweſen. Als einſtmaliges 
mailändiſches Gebiet war der Gouverneur von Mailand noch immer an der 
Sache beteiligt. Eine eigentliche Aufforderung, ſich der Proteſtantenangele—⸗ 
genheit im Veltlin zu widmen, erging an P. Markus päpſtlicherſeits eben 
erſt im Jahre 1686. Doch davon haben wir im Kapitel: „P. Markus und 
die Irrgläubigen“ Näheres vernommen. Was für uns bei der gegen— 
wärtigen unbekannten Miſſion nach Mailand von Intereſſe iſt, bezieht ſich 
auf die ausdrückliche Bemerkung des Schweizer Nuntius Cantelmi im 
Jahre 1686 „D. Markus ſei bereits damals über die Veltlin Verhältniſſe 
ganz und gar orientiert geweſen“. 

Schon Pfalzgraf Philipp Wilhelm bemerkt in einem Schreiben dd. 
11. Mai 1681: „Nun find Ew. Paternitàt mit päpſtlichen Vefeblen und 
mit der Obedienz Ihrer Oberen verfehen, die Sic verpffichten ſich über 
Mailand nach Brüſſel zu verfügen und zwar um eines großen guten Werkes 
willen. Ich freue mich darüber von ganzem Herzen, daß Em. Paternität 
von Gott dazu berufen ſind, für die Ehre Gottes und der Kirche ſo viel 
Gutes zu wirken.“ 

Doch wurde die Reiſe nach Paris, wie wir im nächſten Kapitel ſehen 
werden, noch im letzten Augenblicke vereitelt. Für das Gelingen etwaiger 
Bemühungen bei bem Gouverneur von Mailand aber fehlt jeglicher Beleg. 
Die Dokumente, Privatſchreiben und Berichte, welche von dieſer Reiſe 
erzählen, geben das Bild eines wahrhaften Triumphzuges. So ſchreibt 
P. Leander da Valnegra an einen hier ungenannten Ordensbruder, von 
Mailand aus am 7. Mai 16812 „Ich kann Ihnen die Wunderwerke 
a, aufzählen, fo die göttliche Majeftit durch P. Markus gewirkt hat, 
denn ſie ſind ſozuſagen unzählbar. Ganz Mailand iſt zuſammengeſtrömt, 
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denn die nicht gehen fonnten, liefien ſich herbeitragen oder führen. Es 1091 
notwendig, innerhalb zwei Tage, während welcher er hier geweilt, daß de 
deutſche Wache ſeiner Exzellenz ihn ſchützte, außer den Brüdern, — $ 
die tiberaug grofie Volfemenge vom Leibe hielten. Fortgezogen ift — 
Nachts durch das rückwärtige Gartenpförtchen, denn vorne am sia 
Kirchenplatz wurde er von ciner Menge von Leuten abgewartet. Er wur 
auf der Kanzel von glänzenden Strahlen umgeben erblickt, auch i 
Prophezciungen getan. Ich rede nicht von den Blinden und Einäugigen 
die das Geſicht wiedererlangt haben, nicht von den Lahmen, denen geho 
war; ich glaube es waren deren unzählige, denn ganze Bündel von giri 
die In unferer Kirche zurückblieben, fprechen für ſich. Auch ſonſtige Re rà 
welche die Geſundheit wieder erfangten, dürften ohne Zahl ſein. Sie N 
riefen: Ac, der DI Pater! Da fab man Kavaliere und Damen, wie - 
frommer Rührung weinten. Mit cinem Morte, ich kann Ihnen (age! 


ZA dranziolug ſelbſt erſchienen wäre, er batte, dente ich, d 
— Volke nicht mehr tun können. Ich verſichere Ihnen, daß er 
fc crappifechen Orden cin überaus großes Anſehen verſchafft hat. — 
—— berichte ich gar nicht, denn da brauchte ich mehr als fünf Pape 
sl Darum laßet uns den Herrn loben und ihm danken, daß er unſe 
Orden immer mehr verherrlicht.“ F 
Im ſelben Sinne berichtet P. Joſeph von Verola an eine aternität 
lo Ordens in Rom, P. Cyrillus von Bergamo, über pie Vorgänge 1 
Mailand. Er iiberfendet demfelben cin Stückchen Habit des p. Marku 
IL gedruckte Benediktionsexemplare und bittet dieſelben mit der 
n und Liebe entgegenzunehmen, in der ſie geſendet wurden. 
Allem war der Briefſchreiber ſelbſt Augenzeuge. Er verſichert, noch imm 
kämen alle Tage Leute ins Kloſter mit Beglaubigungen ihrer Heilung. 
„Man kann ſich“, ſo ſchließt er ſeinen Bericht, „keine Vorſtellung mad, 
von dem Zulauf des Volkes. Es gentigt gu fagen, daß Die ganse Gua 
deg Gouverneurs und viele Kapuziner, die vor mm und hinter ihm ſchritten 
und ganz umgaben, es nicht verhindern konnten, daß ihm ſieben nie 
n Leibe gefchnitten wurden“. Fn cinem Vriefe: Mailand, 24. Septen 
P. i an den Guardian P. Andreas von Villafranca ergeht 
— SA api namentlich über das Strahlenwunder, a 
5* — * Mailand wahrgenommen wurde. „Es iſt ganz un 
iu si )reibt er, „was Ihnen P. Antonius Maria della Marcha erst i 
i. ch cin Herr das Ungeficht de P. Markus als er predigte, von pelle 
tenga fab. Mir felbft bat es dieſer Serr mit Kavaliermot 
si holt beſtätigt. Da Defagter Herr aber, der co geſehen fat, Mailand 
er aſſen hat, ſo bemühe ich mich aufs Außerſte ihn (wegen Authentu 
ſierung) ausfindig zu machen. Sobald dies geſchehen, werde ich nich 
ſäumen, es Ew. Hochw. Paternität wiſſen gu laſſen“.“ 
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Ja Fogar nad) Madrid, es ift ungewiß ob an das dortige Kapuziner— 
Hofer, oder ivas nodi wahrſcheinlicher iſi, an den ſpaniſchen Hof, berich⸗ 
teten die Orbengbrider über die Vorgänge in Mailand während P. Martus 
Aufenthalt daſelbſt. In einem ſpaniſchen Schreiben dd. Mai 1681, Mate 
lande heißt eg: „Während P. Markus ſich im Stonvente «Major! ſechs Lage 
aufhielt, wirkte er viele Wunder, indem er vielen Blinden das Gefioht, 
tamen den Gebrauch der Füße und der Arme gab. Er Defrette aus der 
Gewalt der Teufel viele, die ſeit langem in bedauernswerter Weiſe an 
ihrem Körper litten. Außer dem Gefagten heilte cr cine große Anzahl 
von Kranken, die an hefligen Fiebern litten. Dabei war nicht geringer 
Erfolg bei den Seelen als bei den Heilungen der Leibeskrankheiten, denn 
infolge des Rufes ſeiner Tugenden und des guten Veiſpiels ſeiner Lebens— 
weiſe, auch wegen ſeiner Wunder, wurde jene ausgezeichnete und volfreiche 
Stadt zur Buße und gu zahlreichen Akten heroiſcher Tugenden — 
Die Aufgeregteſten wurden ruhig, viele Feindſchaften hörten auf, ſelbſt 
aller Haß wuͤrde aufgehoben, indem Alle die ſich bös anblickten, zu Ruhe 
und Frieden und zu gegenſeitigen freundſchaftlichen Verkehr geführt wurden, 
es endigte aller Wuͤcher und jeglicher unerlaubter Vertrag. Viele gaben 
das ſchiecht erworbene Gut guruͤck, felbft das rechtlich Erworbene verteilten 
Tie unter die Armen. Nicht Wenige verlicßen die unzüchtigen Freundſchaften, 
deren trügeriſchen und ſchädlichen Netzen ſie der gemeinſame Feind des 
Menſchengeſchlechtes elend verſtrickt hielt, ja unterdrückt hatte. Und erſt 
die zahlreichen Veichten und täglichen Kommunionen! Die Kirchen waren 
alle überfüilt von Menſchen, die ängſtlich nach dem ewigen Leben trachteten 
und deshalb bloß dem wichtigen Geſchäfte der Rettung ihrer Seelen nach⸗ 
gingen. Alle beſuchten die Kranken in den Krankenhäuſern, auch die Ge⸗ 
angenen in ihren Arreſten und tröſteten ſie in ihren Mühleligleiten, ſorgten 
auch für ihre Bedürfniſſe mit wahrer barmherziger Frömmigkeit. Ja, jene 
ganze Stadt (Mailand) verwandeite ſich in einen lieblichen, friſchen Hügel 
von Tugenden. Obgleich eine ſo große Stadt, ſchien ſie in einen reformier⸗ 
ten Konvent verwandelit“ .... 

Rom erhoffte noch einen anderen großen Nutzen von dem Aufenthalte 
ded P. Markus in Mailand. Kurze Beit vor deſſen Miſſionszug dahin, 
hatten ſich nämlich zwei Schwindler im Kapuzinerhabit verkleidet, in Mai⸗ 
land aufgebalten —wahrſcheinlich fpanifehe Spione, die dat geiſtliche 
Vewand niißbrauchten, uni ihre dunklen Abſichten ins Werk zu ſetzen. Der 
Gouverneur war eben von Mailand abweſend zur Inſpektion der Feſtungen 
in Alexandria. Dieſen Augenblick benutzten die Veiden, ſich an die Gräfin 
Melgar zu wenden, um durch deren Fuͤrſprache Geleitbriefe nach Spanien 
zu erwirken, wohin ſie ſich, wie ſie vorgaben, in Ordensangelegenheiten 
begeben mufiten, Inzwiſchen kam der Gouverneur von ſeiner — 
reiſe zurück und da er von dem Vorfalle erfuhr, ſendete er unverzüglich 
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en Ordensgenoſſen 


um den P. Guardian, er mö i fraglich 
m i prague 
öge ihm die zwei frag ) 3 und kannte 


— P. Guardian wußte von der ganzen Sache niché hen. Au 
eben PIVA findi Bi 
ſowenig die Beiden. Es gelang endlich fie augfindig zu +. Arre 


Befehl des Gouverneurs ſollten ſie ins Kloſter und dann in 
gebracht werden. Sie aber entflohen auf dem Wege dahin aus dem — 
— wurden ſie wieder eingefangen und es ergab ſich, 
Betrüger war. Um den üblen Eindruck der Arreſtierung eine i 
wofür denſelben das Volk zu halten geneigt war, zu verwiſchen, Co in 
päpſiliche Kurie großen Wert darauf, daß P. Markus baldmoͤglich 
Mailand erſchien. Auf eine diesbezügliche Anfrage des Kardinals 
betreffs Eintreffens des P. Markus, antivortete die Mailänder Tama i 
es fei noch nicht möglich gemefen, durch die Perſönlichkeit des * er 

dag Vorkommnis mit dem Arreſtierten zu verwiſchen, da er noch ni 
eingetroffen war.' ch 
Von Mailand aus verfolgte P. Markus ſeinen Weg über Novarra 
ſchen Provin 


Turin. Mit Spannung verfolgten die Patres der venetiani ges 
Schreiben *. 


dg wichtige Reiſe ihres berühmten Mitbruderg. In einem ſtin in 
Andreas von Villafranca an ben Vikar und Cuſtos, P. pag im 
daß 


cerravalle dd. Venedig 18. Juni 1681, klagt der Erſtere, 
Stonvente jetzt gar keine Nachrichten von P. Markus haben, Î 
aber, daß folche bald eintreffen würden. Ubrigens feien eden dive 7, 
qug dem Mailänder Konvente Dei ihnen. Diefe erzählten erſtaunliche si 
von P. Marfug, den fie in Novarra angetroffen bitten. Auch in deli ; 
— unglaublichen Andrang des Volkes. Kaum, daß P. * darkus 
Kloſter betreten hatte, ſo war es von unzähligen Menſchen umringt, 
ſogar Die Kloſtermauern erkletterten, nur um ibn gu ſehen. Da ci sn 
DHIciDAn Ne wollten dem Heiligen ſehen; batten fie ibn aber geſehen, Lo 
dankten ſie Gott dafür, daß fie nun auch „einen febenden Heiligen“ geſchaut 
hätten. Er ſäumte nicht, fo müde er auch var, bag Volk mit ſeiner i 
— zu tröſten. Man ſtaunte, daß trotz ſeiner großen Ubermüdung sn 
— È ui ah entfernteften Winkeln ſeine Worte ganz deutlich vernahm 
er in der unmittelbarſten Nähe. J Feſchah ſogar, daß 

SU Do Biſchofes, die P. Cos o sa A hätte⸗ 
i i biſchöflichen Palais ſo deutlich vernahm, als wohnte 

“ii der Kirche bei. Und doch befand fich das biſchöfliche LL 
pai i cr Stadt, ziemlich weit vom Konvente entfernt uN di 
Garten nebſt einem Wäldchen von demſelben getrennt! Er hat viele = 
ſeſſene liberiert — aber ſeinen Mantel haben ſie ibm in ganz winzige 
Stückchen mit Meſſern vom Leibe geſchnitten, wobei er an drei Stellen 
verwundet wurde. Als er Novarra verließ begleitete ihn der Gouverneur 
mit dem geſamten Adel und ſeiner Garde. Gleich wurden die Tore — 
ſchloſſen, kaum, daß er die Stadt verlaſſen hatte, ſonſt wäre die Stadt 


je hofften 
Vatres 
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ag worden, trotzdem aber folgten ihm immer noch unzählige pi 
i. Fg wurden zwei ſehr grofie Bilder von ihm gemacht und 
Vale weil ihrer ſehr viele waren, die ihn während ſeines irzer 
nibaltes in Movarra gerne gefehen hätten, denen es aber nicht gelang. 
rag nun dad Vol herbei, die Deiden Bilder zu ſehen, ſie di 
* falteten die Hände und verharrten lange in — è 
mir te alsdann gingen fie ganz befriedigt vom dannen. So da » 
meli ſchließt der Briefſchreiber, „die beiden Patres erzählt, ja noch vie 
pt Haben ſie mir erzählt, an dad ich mich nicht mehr entſinnen kann“. 
—— am 9. Mai 1681, kam P. Markus in Turini qu. dr 
se Ronvente der Madonna di Campagne erzählt — 
bezeichneten Mitbruder:® „Es war Freitag, am 9. Mai, Lan 
mad Ittag fam P. Marfug an. Niemand wußte um fem Stommen, sir 
"i man auch gar Fein Weſens aus ihm. Nur, der Asa — 
So er deſſen Obedienz angeſehen hatte, du einem unſerer di 
de dieſer P. Marfug nicht etwa gar jener ſein, — 
übe — ſo viele Wunder berichtet werden? Davon hatte der Mi 
rhaupt nichts gehört. 
Soto am fofgenden Tag Famen ſchon zahlreiche — 
— P. Marcus aufzuſuchen, auch die Hofdamen, ja ſel ſt Ag 
uchtigſte Prinz Philibert von Savoyen mit ſeiner ganzen n = 
AI Defriedigt und getriftet von ihm weg. Am 3.ten Tage a n 
ine ſolche Menge hoher Perſönlichkeiten, daß alle unſere Patres ſprach 


waren. Sie fonnten ſich gar nicht denken, sofer dieſer Zulauf, —— 


ein oeechalb ſechs Stunden 
er von ihnen Batte irgend etwas geſagt und innerhalb ſech Li 


— die ganze Stadt Kenntnis von der Ankunft des Frem 
Titte Tag war Sonntag; man fann ſich Da Den Zulauf auf unter | 

San Monte denken. Der hof per chen auf der Jagd NS go 
Suerte ſich zum P. Guardian man wünſche P. Markus zu ſehen— 
machte ſich dieſer daran, nebſt hem anderen Guardian und ſechs Li 
leuten denſelben herdeiglholen. Sie hatten aber ſchwere Mühe, P. Mar 
vor dem Andrängen der Menge zu ſchützen. Als ſie zum ——— 

lamen, erivarteten P. Markus dort der Erzbiſchof amd in ſeinem Gefo ge 
etwa 100 Perſonen. Alſogleich kniete Der Erzbiſchof nieder um den ni ù 
zu empfangen, aber auch P. Marfus batte ſich inzwiſchen auf die a 
geworfen und verbarrte in dieſer Stellung, um den Segen des — 
fürſten flehend. Doch mußte er dem Erzbiſchof gehorchen; dieſer a 
que, D. Markus mige dem Volke cine Predigt halten. Als er der 
Aufforderung folgte, brachen alle bei ſeinen Worten in Tränen Li 
„Bei uns ſtaute ſich Die Menge dermaßen in der Kirche, daß da .. 
beim Srochaltar in Stücke brach, bag Kloſter aber war überſchwemmi 
hohen Perſönlichkeiten. P. Markus mußte vom flachen Dache aus vor 
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— predigen, den Neucact erwecken und ſeinen Segen ückt wurde. 
Patres hatten vollauf zu tun ihn zu ſchützen, daß er nicht — Durch⸗ 
Montag abends erſchienen noch Seine königliche Hoheit mit der Hof⸗ 
lauchtigſten Srinzejfin Louife von Savoyen nebſt dem genti. mit 
Hate, Uber cine Stunde blieben fie int Kloſter und unterbieften | ch 
P. Markus in der Sakriſtei. Am nächſten Morgen, Dienstag, — eilige 
>, Markus nochmals auf „La Venaria“ und zelebrierte dort —— r 
Meſſe. Der Zulauf ebete ſich immer noch. Am Mittwoch — 
Turin um über Suſa ſich feinem Ziele zu nähern. Seine Hoheit pe 
Si Wagen nebſt zwei Dienern, um ihn bis Lyon zu geleiten. Wagen 
D. Martus acht Tage in Suſa verivcifen mußte, fandte er par aufpie! 
zurũck.“ In der Erinnerung an dieſes in Turin unerhörte Tage 
ruft der Briefſchreiber aus: „Ach, hätte P. Markus ſich noch ach sun 
länger im Turin aufgehalten, er hatte ganz Piemont nach Turin ge * 
Inzwiſchen waren die Berichte über die Ereigniſſe in dii elus 
nach Rom geflogen. Unterm 13. Mai 1681, Turin, hatte cin P. cera 
von Moncalieri an P. Sucundug von Padengo, dem Vegleiter d i 
Li in Nom geſchrieben: „So unvermutet für uno ie cage" 
Dief | Markus war, um ſo angenehmer war er vom Hofe curl 
- — war ja davon benachrichtigt von Deutſchland aus, von S°. t, dal 
Venedig und Mailand. Dieſe Kunde hatte ſich derart verbreitet, wr 
di überaus großer Zulauf von Adel, von Kavalieren und Damenaile 
Fürſtlichlkeiten, ja ſelbſt von ben königlichen Hoheiten und vom ganzen un, 
drei Tage lang hindurch ffattfand. Es hegien alle cin großes Berlatt 
daß cr viel länger bliebe. Heute Morgens iſt er per Wagen Do shit 
Madonna dI Campagna abgercift. Den Wagen Batte ibm Seine cotte 
Dig nad Sufa und Lyon zur Verfiigung geftellt, mitfamt acht i ten. 
trägern und einem Hofufficial, um alle Stoffen an Wege 3! — 
Unter den Weltlichen geht das Gerücht um, daß er in dieſen pel "i 
Wunder gewirkt babe, doch weiß man Feine Eimeiheiten. Gin Wunder 
hier am Berge gewirkt an einem lahmen Laienbruder namens DEI 
La NUPp von Catignano, Er war infolge eines Lendengeſchwüres cit ò da 
Jahren lahm. Beim Deffnen des Geſchwüres hatte der Chirurg pi 
— durchſchnitten, fo daß er lahm blieb und feit 12 S 
ì ette bi da cr ſich nicht riifren konnte und nur mittelft Krücken zu I° si 
vermochte, aber auch das nur mit grofier Anftrengung und unter großen 
Schmerzen. Um Abend des 9.ten hatte ihm P. Markuͤs ſeinen Segen g 
— und am nächſten Morgen erhob er ſich ohne Zuhilfenahme pa 
de cn vom Bette, Connte Treppenficigen und verfiigte ſich in DIC — 
* nun an war cr friſch und gefund, und obglcid cin bder, vermochte 
; e Uebungen gleich ben Anderen mitzumachen. Viele Herren von vi 
ie ihn kannten, kamen, dieſes Wunder ſelbſi zu ſchauen, ind Kloſter. Ja, 
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0 IR wirklich cin grofieò Wunder. Der Herr Erzbiſchof, der — 
— und der Marcheſe erwarteten ihn auf ſeinem Gange vom ra 
ach dem Part (Wildpark). Sofort, als ſie feiner anſichtig wurden, — 
e mitten auf der Strafie in die Knice und heiſchten ſeinen — 
ey Der Sntermmtiug Derichtete an Kard. Cybo: — RC 
> — Kapuzinerpater Fra Marco d'Aviano einige — * 
US apoſtoliſcher Miſſionär ſich nad) Frankreich begibt. Er o 
Onvente der Madonna della Campagna, wo er von Den Dolo o 
ohlreich heimgeſucht und verehrt wuͤrde, daß er von der Kloſtermauer sr 
dedigen mufite, um der unzählbaren Menge, welche I J —* 
ur bedeckte, zu genügen. Es verlautbart, daß er einige Wun — ſel 
habe, worüber Jeder nach Belieben denken mag. Aber gewiß iſt er, n 
Nach bem Urteile feiner Neider, cin großer Diener Gotted. — ne 
nun die letzte größere Station bevor P. Markus Die franzöſiſche Grenz 
überſchritt. 


Kapitel XNr. 2 
Die verunmöglichte Reile nach Paris 


8 
Prinzeſſin Maria Anna Chriſtina Viktoria von Bayern, un 
verſtorbenen Kurfürſten Herzog Ferdinand Maria und der Adelh “vi 
Mette von Savoyen teifte wohl die Sehnſucht ihrer Familie, den — 
tn P. Marfug von Aviano in ihrem Vaterlande zu — sue 
heilwirkenden Segen zu empfangen, aber ihr wurde dieſes ut 
teil. Gleich im Anfange des Jahres 1630 mit dem Hola: hin —— 
reich, einem Sohne Ludwig XIV. vermählt, mußte i waren nun 
Um nach Parig zu giehen. Dic formigen Tage ihrer SUIS. Derdemuti— 
dahin. Gin ſchmerzvolles, entſagungsreiches Daſein 50 daß P. Markus 
gungen tar ihr fernerer Anteil. Sic hörte von daheim, hreiſe — i 
de April — alſo faum cin paar Monate nach Vrre Grofie er im 
München cingetroffen war. Sie vernahm, wie viel un an ſiechen 
ayernlande gewirkt, ſowohl an kranken Seelen, als esmanne umſo— 
Leibern. Dies weckte ihre Sehnſucht nach dem teueren dee ſchon reichlich 
mehr. Ja, es kam noch ſchlimmer; ein Jahr der ai di dubito XIV. 
vorübergegangen und noch zeigten ſich keine Anzeichen einer —38 
ſo ſehnlichſt begehrten Rachkommenſchaft ſeines DU z günſtig ge— 
am franzöſiſchen Hofe war für die Dauphine —— die Krankheit 
worden, um fo mehr ale die Armſte ſchwer crfrantte ul verſchlimmerte. 
aller Gegenmittel trotzend, ſich in die Länge zog alb 5 ihre Hoffnung 
Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß die lan 


reg Leibarztes 
ti auf die himmliſche Gilfe fette, als auf den Beiſtand ihr 
albot. 
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Allmählich war ihr Verlangen nach P. Markus und ſeinem — 
aufs Höchſte geſtiegen. Sie wagte einen Schritt, ſei es aus Lienz: 
fer eo aus Trotz — der übrigens deutlich die Zerfahrenheit De i Die 
niſſes Der Samilienmitglieder am königlichen Sofe untereinander — 
Dauphine wendete ſich nämlich ſelbſtändig, ohne Vorwiſſen ur n 
noch ihres Gemahls an den heiligen Vater und an die Ordenso ſchen 
Obedientialbriefe für P. Markus zu erlangen, damit er an den i i: 
Hof komme. Dicfe Obedientialbriefe wurden tatſächlich —— 
P. Markus überſendet. Dieſen folgten bald noch zwei andere, für Mi Be⸗ 
nach Flandern und Spanien. Kein Wunder, daß ſich P. Markus — 
endigung ſeiner Faſtenpredigten in Venedig, ohne Vedenlen auf Nei ſicher⸗ 
nad) Frankreich machte. Handelte er doch im Gehorſam und war pa 
lich ganz ahnungslos, dafi cin Verlangen nach ibm an den —— 
Hof zu kommen, ohne Einvernehmen mit dem Könige und ſeinen Mir 
hätte geſtellt werden können. ir ganz 

War nun die Reiſe des P. Markus nad Frankreich für 
Europa cin Creignig, fo bedeutete ſie für den Kaiſer geradezu er an 
Außerordentliches. Wer vermöchte die Hoffnungen zu ſchildern, DI; Kaiſer 
dieſe Reiſe geknüpft! Schon am 1. April 1681 ſchrieb ternitat 
P. Marfug:1 Wenn Sie nach Frankreich kommen, werden Civ. pa o fine 
das ſprechen, was Gott Ihnen cingeben wird und was Sie für gli * 
den zum Wohle der Chriſtenheit. Ich ſage nur dieſes, daß ich da 
Frieden ili, und dafi nian micht mein Eigentum und das, vas dem i Pr 
Obſorge anvertrauten Reiche gehört, antaſte. Im übrigen We 
mit allen gui in Freundſchaft gu leben. Dad iſt's, vas id Civ. «i 
würden ſagen ivollte. 

Gleich wieder im nächſten Briefe? kommt er auf dieſ ni 
ſprechen. „Wenn Ew. Paternitit nad Frankreich reifen”, ſagte aden, 
zweifle ich gar nicht daran, daß Sie den König veranlaſſen sim 
wahrhaft Frieden zu Dalten und Jedem das Seine zu laſſen, — mit 
ab antiquo gehört. Ach, wenn ich doch ſo glücklich wäre und könn —* 
Ew. Paternität beiſammen ſein, ich könnte dann diesbezüglich mehr Teo re 
Endlich, nach beendigten Faffenpredigten in Venedig, traten P. * . — 
von Aviano und ſein ihm zugewieſener treuer Begleiter, P. Kosma fo Îe 
Cajrelfranco, die Neife nach Frankreich an. Der genau im Geporiami rate 
gejebte Weg führte fic iiber Ferrara, Mantua, Vrefcia, Bergamo, nad 
land, Novara, Turin über die franzöfiſche Grenze Dei Sufa, sunéchi, zur 
Won und Dijon. Nun laſſen mir eben jenem P. Kosmas das — er⸗ 
Schilderung der Vorkommniſſe.“ „Kaum nad Frankreich gekommen int 
zählt cr, ,,fo Ivar Feime Stadt, die ſich nicht entvölkert hätte, um daß 
entgegenzugehen.“ — „Es war wirklich vie cin Wunder gu ſchauen⸗ 
von allen Seiten Kurriere zu P. Marcus kamen, ſowohl von 


dezu etwas 


PIT 
en Gegenſtand 


Biſchöfen 
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Und Aeb — 
——— Städten und Obrigkeiten, von Fürſten und ſonſtigen hohen 
men, um ſien Uni ihn cinzuladen, in ihre Städte und Wohnorte zu kom⸗ 
zu beglücken suo Ihre Untertanen mit feiner Gegenwart und ſeinem Segen 
le ihm ine in Scharen ſtrömten die Menſchen herbei, ſo daß 
ſeiner Ankunft pa Hindernis boten, ſeine Reiſe fortzuſetzen.“ „Bei 
ie i wimmelte es Dercità VON Leuten aus allen Ständen, 
ermveett, fo Fa mt waren; Man mochte meinen, der Herr ſelbſt hätte ſie 
Man echn ge ſie förmlich proceffiongiveife zum Kloͤſter der Kapuziner. 
arnach nti Da eg deren mindeſtens 100 000 geweſen, die begierig 
empfangen en, den Diener Gottes zu ſehen und ſeinen Segen zu 
„Vater b — ſich nur ſehen ließ riefen ſie laut in ihrer Sprache: 
In a So Deinen Segent® 
Pater, nigi dat. Dijon, 30. Mai, am einen nicht näher bezeichneten 
P. Stodmas: — Guardian deg Venetianiſchen Konventes, ſchreibt 
in dieſem ii Cile tele ich Ihnen mit, daß Die göttliche Majeſtät auch 
Ehre Gottes e vermittelſt meines Pater Gefährten W inderbares wirkt zur 
Geburt aus aa Auferbauung der unſeren. In Lion hat er einen von 
—— = ragni Knaben in Alter DON 13 Jahren in meiner 
gegenwärtig n Staunen der ganzen Stadt geheilt. 
ben un varen, haben das Haus des Vaters jenes taubſtummen Kna⸗ 
icht, um ſich von der Wahrheit deſſen zu überzeugen, was ſie 


v 
— gehört.““ 
di | | | | 
Reiſeeindrücke des P. Kosmas beſtätigt auch ein Brief des Provmi 
Auxerre an eine 


Defini 

tor Si 

sto und Kuſtos von Burgund, P. Zoleſtin von 
micht näher bezeichnete Perſönlichkeit.“ In demſelben heißt es: 


12 "8 Va + | 
nern n e ivunderbare Sache diefer Zuſammenfluß von Menſchen, Män⸗ 
Frauen aller Stände und Verufsklaſſen, der in Lion ſtatthatte, 


während P 
d P. Marcus fid) dort aufhielt. Ebenſo war es an allen anderen 


Orte 
tatti vorbeitamen big Avalone, pon 100 mir vom Definitorium 
mini seg ihn big n die Parifer Provino qu geletten, DI ich mid 
mann iſt ſein P. Gefährte, der übrigens auch ein heiliger Ordens— 
, Alles aufzeichnete was Wunderbares geſchah, ſo hielt ich es 
hatte ich ein Schi 


für 
i: Weiteres zu berichten!“ — „In Lion 
Gewühle ig bem mir ung big nad) Chalons verfügen wollten, um dem 
nießen mit eg DI bag da herrſchte. Auch wollte ich das Glück ge⸗ 
inn n Diener Gotted alfein fprechen zu können. 
alle her zu > ſtiegen, um eine Collation einzunehmen, ſtrömten die Leute 
mußten wir bic de wir im mit Pferden gezogenen Schiff weiterfuhren, 
Dad Verlan le La ded Fluffed einhalten, um cin Unglück att verhüten. 
daß {ic faft ni der Cento, ſich Dem hl. Manne zu nähern, war ſo groß, 
Unter dieſe Alle ins Waſſer ſtiegen, um ſo an das Boot heranzukommen. 
n befanden ſich meiſt angeſehene Leute. Eine junge, feingekleidete 
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Tia f si 7 im dI dirle 
Dame, ſtürtzte fich ebenfalls in diefer Abſicht ins Waſſer, ſo daß — 
ihr mi 


Gefahr kam, zu ertrinken. Ich und der Schiffer näherten uns 

Schiffe, um ſie aus dem Waſſer zu ziehen und darauf zu bringen. Kaum 
geborgen, dachte ſie ſchon gar nicht mehr an die ausgeſtandene efahr, 
und an ihre triefenden Kleider, ſondern fiel nur Pater Marcus zu 
ſeinen Segen erflehend. Andere fuhren in Kähnen und Booten herben 
uns umringend und des Paters Segen heiſchend. Ich konnte mich ni 
genug mundern, daß unter diefen auch zwei Canonici {ich befanden, angetan 
mit Chorgewändern.“ 

UÜbrigens waren dies nicht die einzigen wunderbaren Erſchei 

auf den Segen des P. Markus bin in Frankreich zutage getreten * 
it dies einem Schreiben des P. Alerander de Charlieu, Guardian zu Dijon 
an P. Archangelus von Lyon, in Beantwortung einer Anfrage des Letzteren 
zu entnehmen.“ „Wenn ich den Brief, den Sie mit geſchrieben haben, mi 
früher beantwortet habe“, ſagt P. Alexander, „ſo geſchah es, weil ich es 
gerne in zuverläſſiger Weiſe getan hätte, in der Angelegenheit der Madame 
Coeur de Roy, die Sie zu wiſſen wünſchen. Ich bin eigens vorgeſtern gu 
ihr gegangen. Ja, es iſt wahr, ſie ſagt, daß nachdem ſie die Kommunion 
aus der Hand des Hochw. P. Marfus empfangen batte und von pot? 
unſerer Kapuziner in eine unſerer Kapellen zurückgeführt worden war, ha 
ſie das Verlangen empfunden, ſeinen Segen zu einpfangen. in ef) 
des Mutes babe fie iiberfommen, fo daß fie ſich vom Sibe erhob und Là 
zu Füßen cilte.... Nur auf die Hand cines Lafaien geſtützt ging ſie o 
zum Wagen. Dabeim angefommen, frieg fie ofne Beibilfe DOM Wagen 
und verfügte ſich in ihre Wohnung. Am nächſten Tage ging ſie in * 
Pfarrkirche, um die hl. Kommunion zu empfangen und von DA a geht 
alle Tage zu Fuß, ſei es zu den Urſulinen, ſei es zu den Mindern — 
in die Kirche. Das Gerücht (ihrer wunberbaren Heilung) hatte ſich — 
in der ganzen Stadt verbreitet, ſo daß ihr viele Parlamentsmitg di 
Veſuche abitatteten. Sie verfichert mir, daß fie am Tage der Abrei 
P. Marfus allein mindeftens 100 Male im Zimmer obne Beihilfe auf un 
abgegangen ſei, um dem Verlangen ihrer vielen Beſucher zu genüge 


nungen, welche 


mn I 
ift cine 70 jährige Frau, die feit 10 oder 12 Jahren ſich nicht DOM Stuhle 
erheben konnte. Wenn fie gehen ſollte, mufite ſie ſich auf zwei ediente 
ſtützen oder mit der einen Hand auf einen Stock. Das iſt wahr, denn { 
ich fie ſechs Tage vor der Unfunft ded P. Markus befuchte, konnte fie ſich 
iveder bei meinem Kommen, noch bei meinem Weggeben dom Gibe erheben. 
Als ich ſie aber etliche Tage nach der Abreiſe dieſes hl. Paters beſuchte/ 
ging ſie ohne jegliche Stütze mit mir im Saale auf und ab und geleite! 
mich ſpäter binaus. So traf ich fie auch vorgeftern noch. Dieg que Befrie⸗ 
digung ibrer Wißbegierde. . ..“ 


192 


Ag Ut i, — 
| hi 
ll [ / NI] / 


"os. 


Mk 
CO 





itgendifif Stiche 
Nach einem zeitgenöſſiſchen S 


Alexander VIII. 


Papſt 


Cin zweite 
Nonzöſiſchen — Heilerfolges findet ſich ebenfalls in einem 
* St. Unian — orta deg P. Joachim de Grannet an P. Sylverius 
ſioße è iſt wohl vio qug dem Rapuzine=Drden= Sn bemfelben heißt 
die en dreude, da mi ig daß ich Ihnen Mitteilung, mache von meiner 
lem Tage batt ich Die Gicht feit bem 22. Sum m Ruhe läßt. An 
weihtes Namen mir P. Vinzenz ein von PD. Marfus von Aviano ge 
aͤrkt, da ich — gegeben und ſeitdem finde ich mich fo ge 
o daß ich alle DI Leichtigkeit gehe; ich kann Ferſen und Knie frei bewegen, 
Me auch gar dg AL bei der Meffe gu machen imftande Din; 10 
Schlafſaal und — ohne mich aufzuſtützen. Ich bin ſogar durch den 
eit gehe ich T ad Refeftorium gelaufen, ebenfo im Garten Mit Lächtig⸗ 
einerlei uit auf und ab; Pflafter und Steine verurſachen mit 
daß ich van È orde beim Gehen. Ich bewege die Finger und Hände, ſo 
Li früher hͤch quem und leicht ſchreiben kann. Dies Alles aber vermochte 
„P. Micho zu tun, oder doch nur unter großen Qualen.“ 
und hatte ein NC von Grannet, der in Clermont ſtudierte, litt am Fieber 
fuͤrchiete, dv o Slerion am finten Auge, die fo arg war, daß man De 
geweihtes IRR Augenlicht verlieren. P. Vinzenz gab auch ihm ein 
Markus SI und beſtrich das defefte Auge mit von 
Kommunitao veibtem Slc, Augenblicklich war cr geheilt, ſo daß er mit Der 
na n —— und doch hatte er am Fieber bereits drei Wochen 
Jenem P. Archangelm— — 
"De geweſen hangelus von Bourbon-⸗-Lancy, von welchem vorher die 
von haruitu muß durch das Zeugnis ſeines Mitbruders des P. Alexander 
Schön- und emlich betroffen geweſen ſein, denn im Verkehr mit allerlei 
tinfältigen ta ſeiner Beit, dürfte er früher der demütigen und 
is er ſpät pettigleit cineg P. Marfus mit großer Skepſis begegnet ſein, 
lernen. GR i in Lyon Gelegenbeit Datte, p. Marfug ſelbſt näher kennenzu⸗ 
mann, ſeine iſt intereſſant zu erfahren, wie er den heiligmäßigen Ordens⸗ 
aus einem Dn und fein Weſen gewertet hatte. Wir erfahren dies 
räulein vo hreiben deg P. Archangelus dd. Wien 18. Juni 1681 an 
ürftigen Seudéry?, ciner Dame qug vornehmer Familie, die ob ihrer 
Belt mit ui ſich der Schriftſtellerei zugewendet hatte und die 
getreue Sc FER überſchwemmte. Dieſe wurden viel geleſen, da ſie als 
Brief in d derungen deg franzöſiſchen Hofes galten.!" p. Archangelus 
beleuchtet — nach mehrfacher Richtung hin bemerkenswert. Auch er 
orgehen Zuſtände am franzöſiſchen Hofe und urteilt ſcharf über das 
arin: © Der Angelegenheit des P. Markus von Aviano. Es heißt 
E Gi berühmte Kapuziner menni ſich P. Mareus von — 
— * aus dem Friaul'ſchen und gehört ſomit der venetianiſchen 
und unge vinz an. Er iſt von mittelmäßigem Wuchs, eher klein als di 
gefähr 50 Fabre alt; conf, beſcheiden, mager und geſetzt, entſprich 
M. Hevret, P. Marlus — 193 13 


at wenig Geiſt 
ſeiner Verwen⸗ 


naßen den Ruf 


e Mile nachge⸗ 


er fo ſeinem Berufe. Sonſt iſt er mittelmäßig geſcheidt, h 
und gar keine Bilbung.... Schon lange iſt es Der, daß bei 
dung als Miſſionär der Eifer, der ihn beſeelt, ihm einigern 
der Heiligkeit eingetragen hat, ſo daß ihm in ſeinem Land 

laufen ſind. Vor drei Jahren, da ich mich in Rom beim Geueralkapitel 
aufhielt, hat uns Cardinal Cybo mit einem Briefe tractiert, den ihm eine 
befreundete Standesperſon geſchrieben hatte; da waren haufenweiſe Wunder 
darin aufgezählt, die der gute Mann in deſſen Lande ſollte gewirkt haben. 
Er durchzog Italien unter gleichem Aufſehen. Sn Venedig war dieſes ſo 
groß, daß der Senat befürchtete, es möchte irgend ein Mißgünſtiger ich 
dieſes Volfazufammentanfes bedienen, um irgend etwas gegen Den Staat 
zu unternehmen und daher den Heiligen nach drei Tagen bat, ſeine Wunder 
anderswo zu tun. Sie wiſſen ja, daß der Senat cetivag mehr politiſch als 
chriſtlich iſt und unter allen Tugenden jene für die höchſte haͤlt, nämlich 
o cigene Mutoritàt gu mabren. Er wurde ſodann DOM Kaiſer nach 
Deutſchland berufen, wo er überraſchende Wirkungen hervorgebracht at, 
die durch Zeugen beſtätigt wurden, fo daß 'wir ſie nicht ableugnen können. 
Kaum iſt er heimgekehrt, als der Herzog von Parma ſich um ihn file DI 
Niederlande bewarb. Der P. General ſendete ihn dahin und da ihn eine 
Perſönlichkeit erſten Ranges für Mailand wünſchte, ſo will er den Weg 
durch Frankreich nehmen. Wir ſahen ihn in Lion ohne daß wir überhaupt 
wußten, daß er dahin unterwegs ſei; da bringen ihn uns die Leute der 
Frau Herzogin von Savoyen, die ſie ihm ſamt einer ihrer Equipagen mi 

gegeben Gatte. Von jetzt an, mein Fräulein, kann ich Ihnen freier ſchreiben 
denn eben von dieſem Augenblicke an, bis zu ſeiner Weiterreiſe, habe ich ihn 
nicht mehr aus den Augen gelaſſen. Sein Benehmen war dies, daß er no 
ganz und gar der Leitung unferes Provinzial anpafite, den ev zufaͤllig hier 
traf. Der P. Provinzial meinte, man ſollte ihn nach feiner Art und Weiſe 
handeln laſſen, deshalb verfügte man ſich zum Herrn General Vikar, der 
alle nötigen Vollmachten und Autoriſationen gab. Aus Gerechtigkeit oder 
aus Wohlanſtändigkeit haben wir ihn vier Tage bei uns behalten. Während 
dieſer Zeit war unſer Kloſter voll von Menſchen aus allen Ständen, 
beiderlei Geſchlechtes und jeglichen Alters. Um denſelben zu genügen, be⸗ 
ſtieg der gute Mann fünf- Dig ſechsmal im Tage die Kanzel, um an die 
Menſchenmenge Exhorten zu richten. Er tat dies teils durch Geberden, 
teils durch italieniſche Sätze, die mit einigem ſehr ſchlechtem Franzöſiſch 
untermiſcht waren. Er ermahnte ſie Gott um Verzeihung dt bitten und 
Akte des Glaubens zu erwecken. Dann ſprach er einige Gebete und erteilte 
ſeinen Segen. Mit einem Worte, mein Fräulein, id halte ihn für 
Inſtrument der Vorſehung, der nichts dafür kann, daß er bei ſeinen 
Schwächen doch zu großen Dingen verwendet wird. Ich glaube mich hiemit 
ſchon vorgeſehen zu haben gegen die Vorſtellung, die Sie ſich vielleicht Noli 
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"id Frömmigkeit gemacht haben; id Tann aber wirklich nicht umhin 
* nt ſagen, daß es mir ſchien, als beſitze er eine ſehr große — 
SL find die Fehler, init deven Aufzählung ich Sie unterhalten 

doch nur in meiner Einbildung, indem ich aͤberzeugt mar, ich muͤ te 


di 
die andern Leute übertreffen... Sch kann Ihnen bag Miles beſſer als 


ir og MI i 
Send cin Anderer fagen, denn noch aufer meimer Begierde ihn zu beobach⸗ 
denſten Materien, 


te 
vi ich mit ihm lange Konferenzen über die verſchie ———— 
ihn ſchl auch glaube ich Ihnen ſagen zu können, daß Se. Majef tere 
Stine. echt informiert worden iſt. Er iſt wirklich kein intriganter > so. 
30 6 Frömmigkeit läßt es nicht zu und es wäre auch gegen ſein Na De 
Und vu da daß feine ganze Politit darin beſteht den Segen gu fpen® 1 
Ung i Völker big gu Tränen gu rühren. Dad Vorgehen des — i 
— unſeren Nachbarn verſchreien; ſie haben ohnedies —— 
cd pafte Vorftellung von unferer Frömmigkeit. . .. Ich Di nil 
ia jetzigen Konjunktur die Feinde ſeines Ruhmes dies als Ge * 
Rea werden, ihm nicht günſtig geſinnt zu ſein. — Was ) 1. 
Paris fo Din ich gar nicht böſe, daß er nicht au Hof gefommen iſt. o . 
ste ſelbſt wäre es am beſten und leichteſten von der Welt gegangeni De, 
cive wäre ibm nachgelaufen, cinige DAften ſich bekehrt und quaſi ni 
i und ergriffen geweſen, aber dei Hof, 100 der Giaube gewö — 
ach und die Reugierde bedenklich iſt, hätte ich gefürchtet, daß man 
cht zu viel glauben und nicht zu viel ſehen mögen. Veim franzöſiſchen 
hat man eine grundverſchiedene Frömmigkeit von den — — 
ü ſheint, daß, ſo wie wir in allen anderen Dingen ſämtliche — 
erragen, wir auch anders fromm ſein wollten als die Ubrigen. Man 
PONT gar feine Rückſicht auf Die Madame Dauphine genommen, die hn 
LOT erwartete. Ich weiß nicht, ob ſie um die Erlaubnis — 
mm ſchreiben gu dürfen, warum Sie mich gefragt haben, aber ich 9 
— l, daß er in Lion einen Brief von ihrer Hand erhalten hat, der voll der 
Frönimigkeit und voll der Achtung gegen ihn war.“ 


p = grofi ivar der Umſchwung ſeiner Anſchauung über Di — pr 
. Archangelus, nachdem er P. Markus perſonlich A 1 Li È Ma 


in einem zweiten Schreiben an die elbe Dame vom 12. Sult 1 
rüheren —— über den — Pater förmiich widerruft.n 
(SÙ bitte Sie, um Verzeihung“ ſagt er darin und um Nachſicht, ob der 
— meiner lächerlichen Zweifel. Ich will mich tal 
Men, wenn ich fage, daß ich deren Ungehörigkeit wahrgenomme 3. val 
dio, übrigens ganz wahr, daß ich nicht Mißtrauen — — 
ni Losa da im Ihnen Re — inge, 
o geftelen, hätten gün iger ausgelegt werden F 
Die Kunde der sd Gelebebniff in Lion und DUO hatte Li 
ald big Parig verbreitet. Mud der während Der Sedisvakanz des In er⸗ 
13* 
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nuntius geſchäftsführende Abbé Lauri Dei der Nuntiatur in Paris, nd 
Juni 10 


richtete darüber an den Kardinal Staatefefretir Cybo unterm 2. SUI 
folgendes: ,, Nachrichten aus Rion zufolge iſt der Kapuzinerpater Marcus 
von Aviano in jener Stadt angekommen. Ihm folgten 200 000 Menſchen 
a und Land. Er ift am Wege nad Paris. Dieferbalb hat er auch 
die Frau Fürſtin von Lillebonne aus dem Hauſe Lothringen zu mir geſandt, 
um genau den Tag zu erfahren, wann P. Markus in Paris eintreffen 
— da ſie ihm ihren Wagen entgegenſenden wolle. Ich habe dieſer 
ii nicht entfprechen können, weil mir die gecignete Macpricht fehlte. 
Aber wenn der vorerwähnte Orbengmann nad Paris kommt und de 
Zulauf des Volkes fo außerordentlich ſich geftaltet, fo fann es geſchehen, 
daß die Regierung es zu verhindern trachtet, daß er in dieſe Stadt komme, 
namentlich im Gefolge einer ſolchen Menſchenmenge wie dieſe.“? 

Doch ſchon unterm 13. Juni konnte derſelbe Abbé Lauri von dem ausge⸗ 
Rogi Mifierfolge diefer Miffion des P. Marfus nad Nom berichten.“ 
„P. Markus von Abviano“, ſchrieb er, „war big Villanova = St Georg! 
gefommen ; eg ift dies cin Ort in der Nähe von Paris, als man ibn wiſſen 
ließ, daß Graf Urenberg in Mong, oder irgend cine andere Perſonlichkeit— 
die krank ſei, ihn ſehnſüchtig erwarte und der Hof daher den Vefehl ihm 
erteile ſich mittelſt des Wagens, den man ihm zur Verfügung ſtelle in 
möglichfer Cile dahin zu verfiigen. Es ird eriplt, daß der Ordenaman, 
geborebte, fo daß er feine Reiſe fortſetzend, mit Wechfel der Pferde an 
geeigneten Stellen, zur Stunde bereits in Mons ſein könnte. Man ſagt, 
daß Madame Dauphine ſich über dieſe Maßnahme des Hofes dieſen Ordene⸗ 
mann in Paris nicht einzulaſſen, ſehr beſchwert habe. Da ſie krank iſt, 
hatte ſie gehofft, ihre Geſundheit eher durch ſeine Gebete erlangen zu 
können als mit Hilfe der Arzte. Weil ihr nun nicht geſtattet wurde ihn zu 
empfangen, ſo erzählt man, habe ſie die Erfaubmig erhalten, ihm 2" 
ſchreiben. Dies Dat ſie auch getan. Der Brief wurde D, Marfug dan 
durch einen Expreſſen zugeſtellt. Ob dieſer Bericht ſein Ziel erreichte, * 
fraglich, mindeſtens ſtimmen die Aufträge der Kurie nicht damit zuſammen. 
Oder aber, man hat, was Lauri berichtete, in Rom nur als eitel VOM 
geſchwätz taxiert. Sicher iſt, daß Kardinal Cybo Nbbe Lauri diesbezüglich 
ganz beſtimmte Aufträge gab. Unterm 2. Juli 1681 ſchreibt er: „Jey 
hätte geglaubt, daß Sie vom Kapuziner P. Markus pon Abviano, der mit 
einem ſo großen Ruf der Heiligkeit und unter dem Beifall der Völker die 
Reiſe nach Frankreich angetreten hat, wohin er vom Hofe ſelbſt berufen 
wurde, doch einen ſpeziellen Bericht hätten geben können, wie er 
———— wurde, dann was er ſelbſt gewirkt und namentlich, ob er von 
Gott inſpiriert, mit dem Könige über die Angelegenheiten mit Nom ge— 
ſprochen hat, dann was über ſeine Miſſion dort geſprochen wird.“ 
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eten 
— — — — — — — 
— — — — 


n — ſchreibt Kardinal Cybo wohl als Antwort an Abbẽ Tauri: 
— ich mit P. Markus zugetragen, hat großartige Verwunderung n 
es ja sb Wahrſcheinlich ging es ſehr geheimnisvoll zu. Unterlaſſen 
m I was Sie hören, und was dariiber gefprochen 2 I 
Cui Juli Tautet die Weiſung deg Kardinals Cybo abermalt: Da i 
ja uo nd etwas über P. Markus von Aviano erfahren, unterlaſſen 
Daohf, es mir mitzuteilen.“s Unterm 25. Juli 1681 Fonnte trotz er 
a Abbé Lauri nur folgenden dürftigen und teilweiſe di 
richt da cricht nach Nom ſenden: „Ich habe Eurer Eminenz keinerlei ⸗ 
i . den Empfang des Kapuzinerpaters Marco d'Aviano dahier 
können, ebenſowenig über ſein Wirken, da er, bevor er noch a 
cr 7 e, qui Vefehl des Hofes ſelbſt in einen Wagen geſetzt pia que 
utt Frankreich verfaffe, angeblich, weil er in Mons von — 
ihn x Fiivften Arenberg ervartet verde. Madame Dauphine — 
wie Ich en wünſchte, wurde nur geſtattet ihm einen Brief su ſchrei 
— mir bereits unterm 13. verfloſſenen Monats die Ehre gege 
hier =, Eminenz gu berichten. Welches die Beweggründe waren, 1a 
; Li zu wollen, weiß man nicht mit Sicherheit. Einige ſagten Les 
dem vi zurückzuführen, daß beſagter Ordensmann allzu — 
Part Herzoge Maximilian von Bayern, den man als zur oſterreigi 
ei haltend, betrachtet. Andere glauben, dies ſei geſchehen, dami pt 

i lo grofie Volksanſammlung hier entſtehe wie es an andern Orten 
— wo der Pater geweſen. Andere endlich, denken det Pater ver⸗ 
— geweſen, daß er freimütig mit dem König über die Angelegendeite 
mit Rom und Anderes ſprechen wollte. Dieſe Meinung wurde auch als 


de richtigſte angefehen//1 

Unterm 15, Hera Batte Abbé Lauri an Rardinal Cybo noch nachzu— 
suttragen: „Hier werden in den Straßen verſchiedene Verſe über p. Rarkus 
— Ich übermittle davon Ew. Gnuiment zwei gedruckte Exemplare. 
Der wahre Sachverhalt über dic Ausweiſung des p. Markus aus Frankreich 
iſt wohl weſentlich verſchieden von den Heuchleriſch verdeckten Tatſachen in 
Gerüchten, die von der franzöſiſchen Hofpartei, wohl im Auftrage Di 
i ausgeſtreut wurden. Wieder laffen wir Das Wort TRE 
i Caftelfranco nicht nur al Augen— und Ohrenzeuge all der Geſcheh 

iſſe, fondern ſelbſt ale Schickſalsgenoſſe des P. Markus. 

„Etwas nur außerhalb Auxerre kamen Geheimpoliziſten unverſehens qu 
— Wagenſchlag“, erzählt er. „Es waren zwei Leibgardiſten und sur 
e Nachdem fie und cinige Augenblicke höhniſch und verächtlich A 

lickt hatten, übermittelte uns der Eine von ihnen, es mochte ihr Anführer 
ſein, im Namen des Königs das Verbot nach Paris ati gehen, zugleich Ho 
Dem Auftrage ſchleunigſt Frankreich gu verlafſen. Wie erſtaunt und be⸗ 


ſtürzt waren mir üͤber die brutale Form dieſes Auftrages. Was ung noch 
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mebr in Erſtaunen fefte ivar, daß, trobbem man und ſagte, wir a 
A nach Paris, wir doch in diefer Gefellihaft den Weg dahin fortſet 
ollten. 

„In ſeiner gewohnt ruhigen und klugen Art, ſuchte nun P. Markus 
zu ergründen, was man uns verheimlichte. Deshalb frug er den 5 
worin denn eigentlich der Auftrag beſtehe, den er vom Könige erha 
habe?“ in Gewiſſen 

„Sie können mir“, ſagte er, „vollends vertrauen, denn mein Geni 
Bat mir nichts vorzuwerfen. Ich glaube, dafi ih Sr. Majeſtät auch x 
den Schatten ciner Urfache gegeben Batte, uns aus ſeinem Reiche au 
weiſen. Als Ordensmann bin ich bereit mit Gottes Hilfe Alles h 
nehmen, ſelbſt den Tod um Chriſti willen. Sie brauchen ſich darum HAT 
gu fürchten, ich werde mid nicht Shren SAnden gu entziehen ſu den 
Darauf ſchwieg der Agent. Die Andern von der Exkorte inſultierten el⸗ 
Pater, ihn einen Verrückten, einen falſchen Propheten, einen eingeſchmug 
ten Heiligen und dergleichen ſchmähend.“ — 

„In dieſer Geſellſchaft kamen wir Abends todmüde nach Charenton 
alſo unmittelbar vor die Tore von Paris!“ id 

„Man ließ uns unter ber Aufſicht eines unferer Kerkermeiſter — 
die übrigen gingen nach der Hauptſtadt. Dort waren ſie noch nicht ne 
troffen, als man ung Dedeuten fam, wir miifiten augenblicklich — x 
zwar mitten in der Nacht. Wir wurden auf cinen Wagen auf 4 
laden und mit Stricken fefigebunden, fo daß wir uns nicht rühren dea 
und umſomehr unter ben Erſchütterungen ded Wagens litten, der | 
unebene, bolperige Strafien babinraffelte. 

Un Orten, ivo die Pferde gemechfelt wurden, verftàrit 
Aufſicht. So verging die erſte Nacht. Bei Anbruch des gr 
man uns in cine entfegene Gaſtwirtſchaft cin, ivo vir den Tag —— 
mußten. Es war gerade ein Sonntag und trotz unſerer flehentlichen 
weigerten ſich unſere Dränger, uns ing nächſie Dorf gu führen, 10 Liebe 
DI. Meffe leſen gu können. Auf all’unfere Bitten gab ung der könig 
Polizeiagent nur zur Antwort: „Wir haben nur Gott, dem Könige ‘fin 
unferem Glauben gu gehorchen.“ Nun meinten wir gar, man hielte uni — 
Häretiker, für Glaubensfeinde. Gegen Mittag kam einer herein ſich 
überzeugen, ob wir denn auch richtig noch da wären. Auch wurde u 
fireng verboten mit ivem immer gu reden. Bei heranbrechender ten 
mußten wir wieder den Strohkarren beſteigen, der in ſeiner gewohn 
Raſchheit mit uns davon fuhr. So vergingen fünf volle Tage und n o 
endlofe Nate, ohne daß ivir aud nur erfabren Fonnten, 100 wir uns e⸗ 
fänden, welches Land wir durcheilten und wohin man uns zu bringen g 
dachte. Das Mindeſte an Worten oder Gebärden an uns wurde ſorgfält gie 
notiert und jeden Abend ging cin Courier nad Paris mit einem Berich 


e man unſen 
Tages ſperrte 
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ab. Bei cini 
ͤene engen guten Willen hätte dieſe Reiſe mindeſtens um die Hälfte 
um uns e fonnen, aber fei eg um den Leuten auszuweichen, oder 
ſtraßen i qualen, verlängerte man fie, inbem man ben Haupt⸗ 
die Nachricht i. und Seitenwege inſchlug. — — — E" Gourier brachte 
es Herzogs — dA wir nach Flandern gebracht werden ſollten. Der Wagen 
wir uns von on Arenberg kam uns entgegen uns abzuholen. Nun wollten 
ſtand darauf pa Spaupte,, Gefährten“ gerne verabſchieden, et aber Dez 
er die ganze F bis ganz an die Grenze zu bringen. Der gute P. Markus, 
ſich nicht cin cit über mit biefen Leuten freundlich geweſen, deſſen Geduld 
dieſer —* i Augenblick verleugnet hatte, tat dergleichen als wäre ihm 
en Wagen a der angenehmſten und ſo beſtieg auch der Begleiter 
derſelbe. Gr SR bei uns Dis an die Grenze. Aber er war nicht mehr 
bat um n wie umgewandelt, erging ſich in Entſchuldigungen und 
Monni daß er ung fo Bart behandelt habe, um Befehlen 
er, ſein Unted eren Ungerechtigkeit er nun einſehe. Feierlich verſprach 
zu "aa gutzumachen und pie Unſchuld ſeiner Opfer an den 
Sei * 
Ra rr wuchs, als er, an ber Grenze ang 
Paters be ; e, die P. Markus ſtürmiſch begrüßten un 
fährten prten, Zum Abſchied dankte P. Markus ihm un 
daß er i L He fo miele Mühe unfertivegen gehabt hätten un 
Als die Fa in ſeinen Gebeten vergeſſen werde. 
deten die Li der Ausweiſung ded P. - darkus ſich verbreitete, bran⸗ 
Die Day n der Empörung über dieſes brutale Vorgehen aller Enden. 
10. —* pra ſchluchzte mir in ihrem Ehiſchuldigungsbriefe vom 
Fontainebleau: „Ich bitte und beſchwöre Sie mich deswegen 


nic 
Sn edite von Ihren DI. Gebeten.“? 
gegenüber Scpmery nabm bag Kaiſerpaar dieſe Kunde auf. P. Markus 
Sranfreich — der Kaiſer: „Ich bedauere, daß Ew. Paternität in 
ja Alles prof Beläſtigungen haben erleiden müſſen, aber Gott fügt 
eſten, ich glaube, daß jener König ſich vor Ew. Paternität 


gefürch 
Met Bat wegen feines nicht beſonders wohlgeordneten Gewiſſens. 
21 Neben 


Verzeit adire: 

Na dh mir Ew. Paternitàt, wenn ich ſo freimütig ſchreibe. 

worden — daß P. Markus, der tieueſte Freund, ſo übel behandelt 
, bemächtigt ſich auch cine bittere Enttäuſchung des Kaiſers. „Ich 


zweifle ni 
fle nicht“, ſchreibt er unterm 4. September 1681° abermals Gn 
Frankreich 


P. M 
Mar 
Rieti 1898, wenn Ew. Paternität mit dem Könige vor 
hälten, dies ihm nur Beruhigung geweſen, der Chriſtenheit aber 


u 
ò Piola gereicht hätte“. 
rin Eleonora hingegen ſchrieb unterm 3. Funi 1681 an ihren Vater, 


dem P 
. Marfud fo treuergebenen Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Neu⸗ 
jelleicht werden 


burg, v 
g, voll Demut „Ich weiß nit ob Ew. Durchlaucht vi 


elangt, die Volks⸗ 
d den Segen des 
d ſeinen Ge— 
d verſicherte, 
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p. Marco in 
i krumpen 


weg gegen 


gehört haben wie ſchön der fromme undt wundertahtliche 
Frankreich iſt tractirt worden, er iſt auf lion undt hatt dort eine 
geradt undt noch mehr gnaden gewirkt, von dorten ſeinen 
paris genommen, als er aber noch ein dag reis von paris, ſchickt ihm der 
könig ein deil von ſeiner guardi mit einem leiterwagen mit ſtroh; laden 
den frommen man mit dem P. Cosmo darauf undt fahren mit Ihnen 
dag undt nacht ohne das ſie weder eſſen noch ſchlafen ſo gahr nit me 
leſen laſſen bis außer Frankreich in niderlandt, iſt wohl ein harte ſachen 
Gott wolle es dem könig verzeien undt Ihne ſeine gnadt verleyen da 
cr ſeine fähler erkennen undt beſſern möge.“ 
Die Empfindungen des Pfalzgrafen über dieſes Ereignis aber ſind 
niedergelegt in einem eigenhändigen Schreiben desſelben an P. Markus 
ſelbſt dd. 24, Juli 1681 Neuburg. „Die Art und Weiſe wie Ew. Paterni⸗ 
taͤt vom Könige von Frankreich ſind aufgenommen worden“, heißt es darin, 
ſcheint mir für ihn ſelbſt verhängnisvoll zu ſein. „Dicit enim Scriptura* 
Ecce misi vobis prophetas, et lapidastis et occidistis €08, 
relinquitur Domus Vestra deserta. Welche Sorge mute fi 
dieſes Königs bemächtigen bei Ihrem Sommen? Es var nur pie Angſt, 
daß ſein Herz könnte berührt werden wegen ſeiner weitausſchauenden piane 
die qui die Weltherrſchaft abzielen, aber er wird cine mächtigere 
die Seine zu fühlen bekommen, eine Hand, ſo die Unbilden, die ſeinen 
Heiligen zugefügt werden, rächt. Es (cheint mic nun Die Belt gekommen 
wo dieſer König mit David ſprechen mag: ab altitudine solis timebo.“ 

D, Markus ſchwieg meiſt über die erduldeten Leiden, oder er ſuchte * 
ſelben geringer darzuſtellen. Es entſpricht dies nicht nur ſeiner edlen V 
ſinnung dem Feinde gegenüber, ſondern auch dem hohen Leidensmute 
ihm zu eigen war. Nicht einmal ſeinem Provinzial in Venedig gegenti! tr) 
ließ er die geringſte Klage faut werden In cinem undatierten Schreiben 
— berichtet er nur: „Ich teile Ew. hochwürdigſten Paternität mit 
daß ich cime Zagreife von Paris von cimem königlichen Kommiſſär ange⸗ 
halten wurde und den Vefehl erhielt, ſchleunigſt das Reich zu verlaſſen, 
— in Begleitung eben dieſes Kommiſſärs. Es geſchah, weil ich DeL. 
Majeſtät des Königs nicht um die Erlaubnis nachgeſucht hatte, ——— 
Reiche zu kommen, wovon ich ja gar keine Ahnung hatte. Das Ganze 
wohl eine Fügung Gottes. So habe ich wenigſtens dasſelbe erfahren— i 
St. Ignatius der Märtyrer erduldet fatte. Mit bem beſondren Beiſtan 
Gottes, der ſtets geprieſen ſei, habe ich dieſe Prüfung beſtanden. 

Jetzt bin ich in Brüſſel und trachte eiligſt weiterzukommen, denn i 
ſehne mid) ſchon überaus in meine Provinz zurückzukehren.““ 

So vorübergehend auch der Aufenthalt des p, Marfug in Frankreich 
geweſen ſein Andenken erloſch lange nicht. Er blieb im Gcdächtniſſe 
dieſes Volkes, das ſich nach ihm ſehnte, als einem Heiligen. Noch ſind Bitt⸗ 


Hand a 
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und Dania: 
Wie I verſchiedener Perſönlichkeiten vorhanden, die dies erhärten. 
en fino anders geſtaltete ſich das Schickſal jenes Königs von Franbkreich/ 
graf —— den Großen nannten. Der Fluch, den ihm DICE 
deserta DA, Wilhelm von Neuburg vorhergeſagt: „Domusd ta eri 
er in buchſtäblich in Erfüllung gegangen. P. Edouard d Alençon, 
Petits-fi] en Etudes franciscaines‘?* Den intereffanten Artikel: „Les 
—— du Grand-Roi“ veröffentlicht hat, beſchließt denſelben mit 
hätte er Sala Betrachtung: „Als Papft Innocenz XI, am Sterben war, 
zur Sul udwig XIV. Vorberfage zukommen laſſen können, nämlich, 
zugefü für alle Ubel, die er ſelbſt und deſſen Miniſter dem DI. Stu di 
entel ROL der König feine Söhne, feine Enkel unò ſelbſt feme — 
Sruft i Ausnahme eines Einzigen vor ſeinem eigenen Tode werde 
ung —— ſehen. — Dieſe ſchaurige Prophezeiung var in — 
die I Als Erfte ſchied aus dem Familienkreiſe am 30. April 
Söhne ine. Der erſte Enkel Ludwigs XIV. hatte aus ſeiner Eh⸗ 
oa = raſcher Fofge ſtarb er und ſeine Gemablinz zwei der Söhne pen 
panic en Eltern im Todo. Der zweite Enkel Ludwigs XIV. ſollte 
rei an Thron beſteigen. Der dritte Enkel Batte in femer Ehe ebenfa 
chon inder, doch ſtarben alle drei im zarteſten Alter. Der Dauphin — 
Sini Sabre 1711 geſtorben. Comit verblieben von jener —— 
Könl e nur cin Greis (Ludwig XIV.) und cn 5 jähriger Kna e, è 
— ſa hochbetagt am 1. September 17 15. Der rückgebliebene Urenke 
2/25 Kind — ivar Ludwig XV. | | DIRE 
; douard beſchließt diefe confe Gedankenreihe mit dem Au 
Gott iſt groß!“ 
ele durch Ludwig XIV. verunmöglichte Reiſe des p. Markus nach 
+ Dat im Verlaufe der letzten Zeit wiederholt cine kritiſche — 
ART rene Es wurde die üble Behandlung des Miſſionärs von — 
n Seite in Zweifel gezogen, andere haben dieſelbe zwar — 
fun Bebauptet, im UÜbereifer hätten nur dic Crecutivorgane n n » 
D gobefehl des Königs ſo ſcharf ins Werk geſetzt. Letztere ha DI 4 
‘dilationseremplar der, Vita des p. Markus, Das PD. Kosmas De 


i Eleonora überſendet Batte, benützt. DIC Wohlauſtanpigen — 
Kosmas eben gezwungen, der Kaiſerin ge enüber die Schu eines ge⸗ 
—— “i pe einen ſonſtigen 


krönten Hauptes ‘in mögli * 

mö ildes Licht gu ſetzen. Sn 1 
lufscicpiangen über —— —* wie wir geſehen haben, 
cina nicht fo harmlos. Im Exemplare der Kaiſerin, se 
eo die Vegcifterung ded franzöſiſchen Volkes für ua —— 
uv Batte, fährt er fort: „Eine ſolch gewaltige Bollsbemwegun gind— 
verborgen bleiben und gelangte ſo zur Kenntnis des TN 

lichſten Ludwig XIV., des Königs von Frankreich, der d 


ie dem franzöſiſchen 
r 
Volle eigene Neigung zu flürmiſchen Auftritten mol kennend, IN uge 
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Weiſe bedachte, ob nicht unter ben Leuten ernſte Unordnung par 
a 


könnte, wenn P. Markus volkreichere Orte, oder gar die Königsſt 
beſuchen würde. Deshalb ſendete er uns einige ſeiner Abgeſandten entgegen 
um P. Markus von der Notwendigkeit zu überzeugen, dieſes Reich zu *° î 
laſſen. Sn geziemender Weife bewachten fie P. Marfug und pielten i 
ganz gebeim, bamit bag Voll ihm nicht ſtürmiſch nachſetze. DOD die — 
geſandten verſtanden die Faniglicen Befehle unrichtig und die Gres 
ihrer Vollmachten überſchreitend, iiberbauften fie P. Markus nuit Unbilde 
aller Art uſw.“ 
Die Darſtellung der Ereigniſſe nach den Quellen macht nun dieſe — 
binationen hinfällig. Im Gegenſatze zu den vorerwähnten Schriftſtelle 
hat P. Davide da Portogruaro der venetianiſchen Kapuzinerprovinz 
Motive der Ausweiſung zum beſonderen Gegenſtande ſeiner gorſchungn 
gemacht. Mit einem großen Aufwand gelehrter Zitate widerſpricht 
Autor der Auffaſſung jener, die ba meinten, P. Markus' Einſtellung de 
kaiſerlichen Politik habe den Grund zu ſeiner Ausweiſung abgegeben. He 
gegen Jene Autoren nimmt P. Davide Stellung cin, denen Die Ausweiſung 
noch immer ein Rätſel darſtellt. Er ſelbſt ſteht auf dem unverrü — 
Standpunkte, daß nur der leidige Konflikt mit Rom, hervorgerufen — 
den bekannten Regalienſtreit, die einzige Urſache ſei. 
Wir unſererſeits wollen durch die Wiedergabe eines 
berichtes des damaligen venetianiſchen Geſandten Sebaſtian Fo 
Paris, dem Leſer in die Lage verſeheen ſich ſelbſt cin richtiges Urt 
dieſe Angelegenheit zu bilden. 
Unterm 18. Juni 1681 berichtet derſelbe dem venetianiſchen 
Paris aus: „Ich habe gehört, daß der Kapuzinerpater Markus aus fio” 
von einer unzähligen Volksmenge begleitet wurde, die auch aus den seit 
nambarten Orten zufammengeftrimt war, ob deg Rufes feinet Heilig 
und der Gläubigkeit an ſeine Wunder. Man ſagt es habe ſich der — 
biſchof in Begleitung des Jeſuitenpaters La Chaiſe, des Deichlvaters © 
Majeſtät, gum Könige begeben, um demſelben vorzuſtellen, daß es gera ch 
lich fei, P. Markus nad Paris einzulaſſen und ihm zu gewähren, Dal a 
zu Hofe komme. Wenn ihn Se. Majeſtät vor ſich hätte kommen laſſen, 
könnte er irgend eine indiskrete Vorſtellung gewagt haben wegen 
laufenden Angelegenheiten mit bem Papſte. Möglicherweiſe könnte er 
dieſem auch geheime Inſtruktionen haben. Wenn der Pater nicht aus⸗ 
führen hätte können, was er ſich vorgenommen, möchte er vielleicht in un⸗ 
kluger Weiſe geeifert und die Welt (I‘universale) bewegt haben, und | 
Unannehmlichkeiten verurfadhen, denn die Menge ift all zu leichtgläubig 
und läßt ſich durch cine manchmal abergläubiſche Frömmigkeit verleiten 
Tatſächlich in St. George, drei Meilen von hier (Paris) entfernt hat ihm 
ein Hofbeamter anſcheinend aus Artigkeit, einen Vorſpannwagen ange⸗ 


Geſandtſchafta⸗ 
gkarini in 
eil übe 


Senate von 
Lion 
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boten 


de e 
Ten Suftand man ihm als äußerſt ernſt bezeichnete, der ihn m 


erwartete. ... 
dì ba lacht man bei Sofe über die moglichen Wirkungen der Frömmis⸗ 
wie da es Menſchen; man ſagt, dieſe Krone bedürfte nicht der Wunder, 
è Haus Oſterreich.“?⸗ 


r Um rafeher nad Mons, gum Sersog DON ra dt Unge 
: : 


Kapitel IX Nr. 3 
Eine unaustührbare Reife nad) Spanien 


— kleineren Reiſen waren P. Markus für das Jahr 103: datare 
ai “Toti onagebiete im Geborfam zugewieſen worden: Frankreich, 
toffene, Spanien. Diefen ſchloſſen ſich nachher— — —— 
briefe vani und Bitten um P. Markus, noch meitere Obe 
— ſchlug P. Markus den Weg nach Frankreich ci DON rd 
aber (ose dba die Pyrenäen nach Spanien: gelangen — auch 
cine Ne Reife nach Frankreich fo unvermittelt aufgeben mußte, Seereiſen 
tot cile nach Spanien für ihn unmöglich geworden, zumal fnungen 
veti eerteug. — Der Koönig von Spanien PU. —— —— 
e er und fein Hof. Sie alle, ſowie auch bag Bolt, alle gue 
Nido Sehnſucht den grofien Diener Gottes erwartet; nun — Verwirk⸗ 
ta e geworden. Allein der König gab den Gedanken an eine aa 

Ming nicht auf. Ließ ſich der plan im Fabre 1681 nicht Diso —— 
o konnte doch das Jahr 1682 die Erfüllung bringen. Ein Umſtand ſchi 


lord 
O i mg n sini, SE (E 
eilte nämli Sr ‘al ber Kapuziner, 1 
lic der Ordensgeneral de puzine —— Marfus 


auricio von Marfei i DO 
arfetlle aus den Schweizern, 
ommen angegangen hatten, mit, daß er eben im egriffe ſtehe, — 
panien einzuſchiffen. So war Dem Könige die Gelegenheit g 
ich um P. Marfug wirkſam gu bewerben. In der Lat erhielt dieſer 10 


— 7. Februar 1682 ein Schreiben des ſpaniſchen prg are 
jedig, Marcheſe de Villagarcia, in welchem ihm DIC | si Ap 


Ordensgenerals zu eil ſe nach Spanien zugeſtellt 
Da mir von Madrid pela 

rief geſchickt wurde, ben ber Rapuginergeneral auf Vitten ©. < È die 
ausgeſtellt bat, damit ſich Em. Paternitàt an jenen Hof verfügen, ca 
Faſtenpredigten⸗ daſelbſt zu halten, ſo habe ich mich entſchloſſen —5 
—— Don Pedro Pugnetti,“ zu entſenden, damit ni *hergete 
cen erwähnten Vrief bed P. Generals, ber dem Metti Mo Lrid vorzu—⸗ 
In dieſem erſuche ich Ew. Paternität, ſich zur Reiſe nach Ma 


zächſt 
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Berciten, die Se. Majeſtät gu ſeinem Trofte wünſcht. Indem ich mid 
SAI DI Vuferungen verlaffe, die Don Predo Pugnetti Civ. aternita 
ausführlicher machen wird, habe ich in Bezug auf dieſen Punkt ni) 
anderes binzuzufiigen, als Civ. Paternitàt zu bitten, Sie mögen DI Di 
haben, ſich meiner in befonderer Weiſe gu erinnern, indem Sie mich Got 
anempfehlen, der Ew. Paternität, meinem Wunſche entſprechend, vie 
Jahre behüten möge. 

Ihr Diener DE 
Mardefe de Villagarcia. 


Aber auch in Rom hatte Villagarcia im Namen ſeines königlichen 
bieters, des Katholiſchen, bei der päpſtlichen Kurie jene Schritte un 
nommen, die in ſolchen Fällen üblich ſind. 
Unter 18. April 1682, Venedig, ſchrieb P. Markus dem päpſtlichen 
Staatsſekretär, Kardinal Cybo, diesbezüglich: ai 
„Von Sr. Ergellenz, dem Gefandten des, Katholifchen® in Venedig 
wurden mir givei Schreiben Euerer Eminenz gugeftelit. Dem cinen zufolge 
werde ich im Namen unſeres Herrn mit Vergünſtigung jeglicher Bequem⸗ 
lichkeit an den Hof des katholiſchen Königs beftimmt. Nach den Inhalt 
des zweiten Schreibens wird meine dortige Anweſenheit mit dem Sha! 
des DI. Ablaſſes (vollfommener) begleitet fein. Dies alles babe ich mit der 
höchſten Ehrfurcht und mit Jubel aufgenommen, als eine von Gott her⸗ 
Fommende Sache, Nicht ohne Rührung kann ich des DI. Eifers Sr, Heilig— 
felt gedenten, den Gott, ſowie aud Civ. Eminenz gum Wohle det o 
Mutter der Kirche erhalten molle. Ich merde alle gemäß Der frommen 
und DI Meinung unſeres Herrn in Ausführung bringen, ſtets ganz da dl, 
mein Blut gu vergiefien und das Leben gu laſſen für diekatholiſche 
Religion. Gott, der Gebenedeite, ſtehe mir bei, daß ich ſtets alles tue 
einzig zu Gottes Ehre und zum Heile der Seelen. Euere Eminenz meiner 
unwandelbaren und beſonderen Verehrung verſichernd, wünſche ich, Von 
möge Euere Eminenz erhalten und jegliches Gut verleihen, das ich mir 
ſelbſt ‚wünſchte. Zu den Füßen Euerer Eminenz hingeſtreckt, küſſe ich 
demütigſt Ew. Eminenz hl. Purpur und verbleibe ich Euerer Hochwürdigſten 
Gmcinenz demittigiter, ergebenfiee, untertànigfier und dehorſamſter DIM 
. dr. Markus von Aviano, Rapuzinerprediger und armer Sünder.“ 
Inzwiſchen hatte P. Markus aber auch Don Pugnetti Aufklärung ge⸗ 
geben über die ſchwebenden Verhandlungen wegen eines vor 
zuhabenden Beſuches am Kaiſerhofe in Wien. Auch cin in di 
abgefafites Schreiben follte Pugnetti ſeinem Botſchafter ſelbſt 
Villagarcia meinte diesbezüglich: „Da Ew. Paternitàt berei i 
Verhandlungen fomeit gedichen find, daß Sic ſich ummittelbar nach volle 
endetem Faſtenzyklus nad Wien zu begeben haben, ſo müſſen mir dieſe 
Verzögerung mit Ergebung in den Willen Gottes hinnehmen, um fo mehr/ 


ter⸗ 


her noch ſtatt⸗ 
eſem Sinn 
ibermitteln. 
ts mit den 
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als Don ov J 
gibt, doi e (Pugnetti) mir im Namen Euerer Paternität Hoffnung 
auf der ate glauben, wenigſtens in zwei Monaten nach der Faſtenzeit 
zwiſchen ückreiſe von Wien ſich nach Madrid begeben zu können. In⸗ 
nach ua hoffentlich auch von Sr. Seiliglett die Dispens einlangen 
quemlichkeit uſter jener für Flandern und Deutſchland zur größeren Be— 


oi Cuerer Paternitàt, Ich erwarte häufige Nachrichten von Ihnen, 
, Mmer Sie { 


=: ich 16 niemals den Troſt und 
die Sicherh ) auch befinden mögen, damit ich niemal 


aternitàt Ihrer geiftigen Geneigtheit entbehre. Ich a 
eien, ſo meine ehrfurchtsvolle Dienſtwilligkeit, damit Sie imſt— pa 
welcher 9— als möglich ſchleunig dem ungeduldigen Berlangen, | 
e. Majeftàt der König Ihr Kommen und Ihren ©egen erwartet, 
ii. Um 28. Marg teilte der ſpaniſche — — 
bereits ARR Dispens, betreffs aller Art von Vehikeln für P. Mar vr 
aſſes is Nom eingetroffen ſei. Auch die Verleihung eines pelare 
Attenti für die ſpaniſche Miffion habe Se. Heiligkeit bewilligt. 
ücke bewahre er auf, da ſie bei Aberſendung in Verluſt geraten 
— und behalte ſich vor, dieſelben dem Pater perſönlich zu pg 
einer Se den Troſt empfangen werde, denfelben gu umarmen und ſich 
Cin egenwart gu erfreuen.' iui 
grofie Verdemütigung ſtand P. Marfug nun bevor, Mach e 
ſmahvollen Behanblne, bi i auf Befehl Ludwig XIV. in eri 
9 lp; mufite er ſich jebt an denſelben König nut der Bitte gang 
in e eiſe durch Frankreich gu geftatten, um dic ihm aufgetragene fon 
| Spanien vollführen zu können. P. Marfus zweifelte zwar nicht an 


dnſtigen Erfolge ſeiner Bitte; ward doch ſeine Ausweiſung aus DCI 
aßgebenden Orts damit begründet worden, daß er „die petra Opfere 
/ 


önigs nicht cin, trotz des grofien 
Si geholt Babel”, Diesmal wollte er, da ni 
È dieſe Erlaubnis demütigſt erſuchen, d. h. nicht um se o 
N Frankreich aufzuhalten, fondern nur diuͤrchzureiſen, um naen ica vite 
tea gelangen. Niemand zweifelte an einem günſtigen Erfolge da Goffe 
Selbſt die Dauphine von Frankreich ſchtieb an PP. Markus. dii rofica 
O Se. Majeftat der König, der doch ſo gottesfürchtig gra er⸗ 
auben Pat, Euerer Paternitàt die Durchreiſe durch ſeine Sta 
auben wird.“s 
‘oo diesbezüglichen 
e. P. Markus noch vor ſeiner Neile nach Wien Die orga 
? Hritte unternommen, ift nicht nachweisbar. Es — Sebeville 


an den franzöſiſchen Botſchafter Marq 
perſönlich gewendet. Es cu des letzteren Geſandtſchaftsberichten 


Li — er 
erſichtlich. Aug denſelben iſt aber außerdem noch zu —R——— 
lbſtperleugnung P. Markus alle Schuld der bamtaligen Abwei 

I) genommen, und nur beſtrebt war, andere SI ſchonen. 


SU entj 


könnt 


—— 
2 5 27. — 
O PEER a 
— — 
— i 
si x 


Sn feinem Berichte vom 7. Suni 1682, Bien, fagt Sẽbeville: — 
mich überraſcht hat, war der Beſuch des berühmten Lapuzinerrau 
Markus. Ich wußte nichts von ſeiner Ankunft, da ich erſt ſeit vorge 
ſpät abends hierher zurückgekehrt bin. Schon geſtern, bevor er 
Laxenburg beim Kaiſer war, oder bei der Kaiſerin Mutter, die hier p 
kam er zu mir. Zuerſt ſagte er, er ſei gekommen, um ſeiner Dan * 
Ausdruck zu geben fiir all die Gite, die ibm Cm. Majeſtät NC 
trotzdem cer den Fehler begangen babe, in Dero Reich zu kommen, i 
die Erlaubnis hierzu eingeholt gu haben, um fo mehr, da er von einem i 
fam, der ihn verdächtig machte, als Batte er cine gebeime Miſſion A 
erledigen. Sn Wahrheit fei es nur cin Fehler von ibm geweſen, den 
aus Unwiſſenheit begangen. Er habe erfahren, daß ſeither Gerüchte Ge 
Umlauf feten, als wäre er von Sr. Majeſtät üͤbel behandelt worden. 
ſuche nach Mitteln, der Welt zu zeigen, daß er im Gegenteile allen DEL 
babe, zufrieden gu ſein, und zu Gott beten wolle für die Erhaltung * 
Majeſtät, da dieſer der Kirche und ſeinen Staaten ſo nützlich ſei, uni «4 
Bemühens willen, die Häreſie zu entwurzeln. Auch trachte Se. Majeſia 
ſoviel wie möglich, ſeinen Untertanen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen— 
indem er das Verdienſt belohne und die Verbrechen beſtrafe. So pi 
regieren fci wahrhaft Sade eines grofien Königs; es heiße dies die 
ordnungen Gottes vollführen. Deshalb auch belofine ihn Gott fichtbartio 
auf diefer Welt durch das Gedeihen all feiner Pläne. Dann zeigte er 
den Befehl des Papſtes, ſich hierher zu verfügen und von da nad Spanien 
zu reiſen, dem hinzufügend, daß er nur blind gehorche, denn es widerſtehe 
ihm, an die Höfe zu gehen, da man ſich an dieſen nur mit weltlichen Un 
gelegenbeiten beſchäftige; um folche aber kümmere er fich nie; wenn man 
ihn nicht dazu dränge und ihm den daraus entſpringenden Nutzen Si 
Augen ſtelle.“ — In Ziffernſchrift folgt dag weitere: „Er ſagte mir auch⸗ 
daß es ihm die größte Freude bereiten würde, wenn unter den chriſtlichen 
Fürſten Frieden herrſchte, doch wolle er darüber nicht mit dem Kaiſer 
ſprechen, wenn dieſer nicht ſelbſt zuerſt davon rede. Wenn er ihn aber 
um ſeine Meinung fragen ſollte, ſo würde er ihm die Gefahr vor Augen 
ſtellen, in die er ſich mit ſamt ſeinen Völkern begeben müßte, indem er 
letztere nicht nur dem Greuel des Krieges ausſetzen würde, ſondern auch 
Dent gerechten Zorn Gottes, ſobald er Gottes Sache um geringfügiger 
weltlicher Vorteile willen aufgeben würde. Dann ſagte er noch: Wenn 
Euere Majeſtät im Widerſpruch zum Traktat von Münſter ſich in den 
Beſitz von Straßburg geſetzt haben, ſo habe ſich auch dieſe Stadt zuerſt 
ſchon gegen genannten Traktat verfehlt, indem man dort dem Bifchofe 
und den Domherren nicht geſtatten wollte, im Dome das DI. Opfer darzu⸗ 
bringen, was dieſen doch durch denſelben Traktat von Münſter zugeſtanden 
worden war. Euere Majeſtät ſeien num nicht mehr verpflichtet, irgendivelehé 
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Fückſicht 
Mi zu ne 
poni snoGi Die Ausnahmeftellung, welche Diefer Stadi in 
È ellt haben und Le um fo mehr, alè Sie ben Glauben dott wieder⸗ 
geſamten Stadt si einem cimzelmen Unrecht geſchah, dadurch, daß 
ſich rdies ſagte ern e Rechte und Immunitäten erhalten blieben.“ 
gerne wegen der noch, er habe in Italien gehört, daß die Spanier 
i Rouſſilon an ca — vergleichen würden gegen ein Aquivalent 
hen ziehen wade alien; ihm dünke, daß die Religion daraus großen 
dl cin Ende a dadurch alle Reibereien zwiſchen Frankreich und 
ch verſicherte er la So Er Bete ivegen dieſer Angelegenheit alle Tage. 
; e, wegen deg Fried wiederholt, daß er ſich aus allen Kräften bemühen 
— iedens mit dem Kaiſer, ſobald dieſer ihn nur um ſeine 
au erhie PL i 
gene von ſeinem Könige unterm 17. Juli (16082)0 
viano semo " as die Eröffnungen aͤnlangt, die Ihnen P. Markus 
um zu erlan Jat, zielen dieſelben allem Anſchein nach nur darauf 
nmen. Er Di n, daß ed ihm freigeſtellt werde, in mein Reich zu 
Men, ich aber RL, ſchon unter verſchiedenen Vorwänden darum bitten 
Sie fid pere nicht für angezeigt, es ihm zu geſtatten, daher 
eichen — mit ihm in nichts einlaſſen. Nur wenn Sie nicht AUS 
6; ürfen Sie Me ihm über die ſchwebenden Angelegenheiten zu ſprechen, 
rafen Königs ich nicht anders äußern, als wie ich es Ihnen für den 
Die da Ù vorgeſchrieben habe.“ 
lautet: ,, Bag -. 0 Königseck erfloſſene Direktive aber hatte ge⸗ 
gemacht hat ie Erklärungen des Grafen Königseck betrifft, die er Ihnen 
zu techtferti; un den Marſch der kaiſerlichen Truppen gegen den Nbein 
Vaifer) i und glauben gu machen, da es fcinem Gebieter (bem 
es Krieges um Befeſtigung des Friedens als um neuerliche Entfachung 
ſelbſt ergibt tun ſei, wird es genügen, wenn ſich die Gelegenheit von 
öglichteit — darauf, ſowie auf ſein Anſinnen betreffs der leichten 
worten: No le Ungläubigen aus Ungarn zu vertreiben, folgendes zu ant⸗ 
mu der Kaiſer durch Zuſtimmung auf mein Anerbieten, dem 
geſtimmt 


übrigens 
tu < vee . ì 
Daben, Riga Reichsfürſten und Staaten bereits zu 
gen Grund gum Mißtrauen behebt, wird er mich auch geneigt 
llgemeinen 


ſinden 
, Ales j ; 
gu tun, was gu ſeiner Befriedigung ſowie zum a 


ohl e 
Tania dia dienen mag.” 
„P. Da berichtete Marquis de Sébeville abermalò anLudwig XIV. 
amten Sofe vol heute feine Abläſſe verleiht und ſeinen Segen dem ge” 
zurück. Cr if owie der ganzen Stadt gibt, kehrt morgen nach Italien 
geſagt, daß gekommen, um von mir Abſchied zu nehmen und hat mir 
gehabi haber er ganz überzeugt ſei, daß Eure Majeſtät triftige Gründe 
Er habe — den Paß zu verweigern, um nach Spanien zu reiſen. 
ibrigend SeineHeiligkeit gebeten, ihn pon dieſer Reiſe zut 
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dispenficren, da er Diefelbe zur See nicht machen könn 
Lande nicht vermöge, dba Cm. Majeſtät diefe Einwilligung Majeſtãt 
Auch ſagte er, daß er mir ſehr verpflichtet wäre, wenn ich, Euerer 
verſichern wollte, daß er lebenslang zu Gott beten wolle für die 

Ew. Majeſtät, die für die Kirche notwendig ſei; auch die ganze ſer zu ve 
ſollte desgleichen tun. Ebenſo Ditte er nochmals, ihm den d°? Rajeſtät 
zeihen, den er unwiſſentlich begangen habe, indem er ohne guar pie 
Erlaubnis bas Neich Detreten habe” — Diefem fügt der Ge 
Morte Dinzu: „Es ſcheint, daß es ibm immer noch nabe geht. J Cybo i 

Sn der Tat hatte P. Markus dem Kardinal Staatsſekretar 
Rom Derichtet:13 

Lob ſei Gott! diaſten 
„In demütigſter und tiefſter Verehrung teile ich Euerer Hochwürdintn 
Eminenz mit, daß mir von Seiner Majeſtät dem antereprifitito e der 
Der Paf, um mich nach Spanien zu Degeben, welchen SC Maje f das 
katholiſche König für mich begehrt hatte, verweigert wurde. Mich ingen 
hohe Meer zu verfügen, wäre mein ficherer Tod, da id) die Erſchütter 
nicht vertrage. Beſtimmt würde mein Gehen auch die Erbitterung 
Allerchriſtlichſten hervorrufen. Letzterer Grund beſtimmt mich 
gemäß dem Nate von ſehr klugen Leuten, nicht dahin zu gehen. 8; ich 
die Abſichten meines Handelns, dieſe ſind einzig der Wille Gotte der 
habe kein anderes Intereſſe, als nur die Ehre Gottes und 
Seelen. Als ſtets gehorſamſter Sohn der hl. Mutter der > 
immerdar bereit, für dieſelbe mein Blut zu vergießen und mein 
zugeben. So nehme ich alles von Gottes Hand an und erken hoch⸗ 
Seine Fügung. Ich habe es für meine Pflicht erachtet, dies — Iſtãt 
würdigſten Eminenz mitzuteilen, auch daß ich von Sr. aiſerl. 
bereits entlaſſen nad Italien zurückkehre. Ich hoffe, Dei meinet PAT 
in Padua gegen den erften Auguft cingutreffen, ſtets bereit die Be 
Euerer Eminenz entgegenzunehmen.“ ... 

Für P. Markus war die Miſſion nad Spanien hiermit ab 
aber für den ſpaniſchen Hof; dort war man ſicher nicht gewillt, 
ſpaniſchen Botſchafter in Rom, Marcheſe del Carpio, die päpſtl 
willigungen vergebens erlangt zu haben. 

Schon im Jahre 1682 hatte Villagarcia in Venedig von der ai 
rung Des Paſſes Sunde erhalten Unterm 20, Suni ſchrieb er it 
P. Markus: ,, Mit grofiem Mifvergniigen teile ich Cuerer Paternität 
daß mir der Herr Geſandte in Paris, Marcheſe della Fuente, — 55 
hat, der Allerchriſtlichſte König habe ſich geweigert, den Paß, um den ia 
für Civ. Paternitàt angefucht Batte, damit Sie durch Frankreich rei 
können, zu gewähren. So wird es dringend notwendig ſein, damit 


Kirche bin i 
Leben DI 


getan, nicht 
durch Do: 
ichen DI 


Verweige⸗ 
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Lînio mei fi 
— mein Gebieter, den Troſt empfange, Sie bei ſich zu be ite 
nicht tot Paternitàt gue Cinfehiffung in Genua enti Di Gifers 
i Si ß Cm, Paternitàt died auch tun werden in Anbetracht De i {o 
vm Gi fe ben Ponigl, Dienft Gr, MajofAt an bel Co eg opto 
befiot a infolge ber Verweigerung ded Paſſes Feine andere “ ci Pac 
Set die Neife gu tun Die Mberfabrt von jenem Hafen Le . Mas 
to Gre iſt ſo Fura, babi ſie faum frimf Tage in Anſpruch TANTO Sorge 
bi Cinfchiffung Betrifft, fo überlaſſen Ew. Paternität mir de merde 
und glauben Sie mir, daß ich die größte Sorgfalt anwenden "nti i 
2 Dequem und mit grifiter Sicherheit reiſen. Darum it es 
"a Civ. Paternitàt jeglichen Widerwillen Der Rotwendigkeit i ii u 
gen, um Sr. Majeſtät zu gefallen, da man Sie wirllich in Na pa 
Das wünſcht. Mir alle müſſen aͤberzeugt ſein, daß es È —* — 
nad i im Dienfte des Herrgotts handeln muß⸗ — * ierigkeiten 
LL fommen, da ſich fo viele Widerſprüche und Sc hwierig 
— mir Ew. Paternität mitteilen betreffs Ihrer pa — 
— nach Madrid zu reiſen infolge der Nachrichten, die Sie oſſen 
bevi daß wegen Peſtverdacht die Paffe in Frentin und Zivol gelo sd 
uc fo ſtimme ich der klugen Entſchließung Euerer Paterno vie Gv. 
Ù demnach nach Maifand cine Perſonlichkeit entſendet — r Reiſe 
i — bis nach Mailand geleitet, verſehen mit allen Mittel — sv. 
Do um die Einſchiffung in Genna sorzuberciten. Ub dla ditte Ew 
aternität mir mir; alles wird pünktlichſt bereitet ſein. — n. ge 
—— mir bloß Ihre Intention wiſſen zu faffen, DAME O i, one 
vinne, all bag, was mich angeht, gu verfügen. dochmals LO 
— zu ſein betreffs der Einſchiffung, denn ich werde — lo i 
aß Sie überaus ficher fein und wohl bedient werden + + - sie P. Markus 
È daum aus Mien in feine Heimat zurückgekehrt, erkran f plaß nach 
üicht unbedenklich; hiemit wären die Pläne, ſeinen Miſſionsſt ne De 
panien zu verlegen, ohnedies unausführbar geweſen 1 ſterm 
auch Marcheſe de Villagarc'a hievon in Kenntnis ſetzte, erhielt — 
9. September 1682 von demſelben folgendes Schreiben: „Aus — ich 
uerer Paternität vom 6. dieſes, den ich erſt heute erhielt, vernehme 
von dem üblen Befinden unfereo P. Markus. Es betrübt mich — 
ich. Wollen Euere Paternität überzeugt ſein, daß, wenn dieſe meint oß 
trübnis ihm helfen könnte, er keinen beſſeren Arzi finden würde, ſo 9° hi 
it mein Schmerz. Doch hoffe ich, daß durch unſeres Herrgotts sn 
und Euerer Vaternitit fiebevolfen Veiſtand bald cine Li ig 
wird; ſchon der Aderlaß wird ihm Erleichterung gebracht h — — die 
mir wohl die Zeit wie ein Jahrhundert lang piinfen, Dig muito, digſt 
Antwort Euerer Paternuat zukommen ſoll. Ich bitte deshalb inſtändigſt, 
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, l Be erung 
mich ferners mit Ihren Zeilen zu verbinden, die nur cine et n 
künden. Dies wird meinem Gemüte gum Troft und zur 
dienen.“ im” 
, erſchlim 
„DP. Markus will id nicht ſchreiben, aus Angſt ſein ſibel st; 
mern. Wollen Euere Paternitàt ibn deshalb in meinem —5 — Al 
umarmen und ibm verfichern, daß ich lebhaften und ſchmerz ichet Brief 
an feimer Erfranfung nebme .. 7/15 Cin zweiter ganz Li ber 1 ni 
deg ſpaniſchen Gefandten an P. Kosmas erfloß am 30, Eepien in ei 
Allmählich befferte fi der Zuſtand des Aranfen, fo daß * pefinde ſich 
Schreiben vom 24. Oktober dem Kaiſer vermelden konnte, er 


bereits in Rekonvaleſzenz.“ begann ſchon 


Kaum war ſeine Geſundheit halbwegs wieder hergeſtellt/ ſchen Hofes, 
im Anfange ded Jahres 1683 abermals das Drängen ded ſpant efe vom 
P. Markus möge doch nad Spanien kommen. In einem er: 


nrüber: 
2. Februar 1683! bemerkt Marcheſe de Villagarcia P. Morto 0, voll⸗ 
„Ich bedauere wohl recht ſehr, zu vernehmen, daß Sie da Ausübung 
kommen geſund ſind, beſonders wegen der aͤußerordentlichen en und 
des Predigtamtes, doch die göttliche Vorſehung, welche zu A — ol mit de 
bei allen Gelegenheiten dat nivem sicut lanam, wird Sie — Ihres 
nötigen Kraft verſehen, damit Sie in gewohnter Weiſe bic Fruch 
Schweißes ernten.“ Schreiben 

Bei dieſer Gelegenheit darf id nicht unterlaſſen, beifolgendea trat 
des Herrn Herzogs von Medinaceli anzufiigen, das er mich ſollte ich 
auf ſicherem Wege Euerer Paternität zu kommen zu laſſen; di on, dem 
Sie zugleich aufs lebhafteſte überzeugen, daß Ste geneigt — — 
brennenden Verlangen Sr. Majeſtät des Königs, meines gnädigſt Mir 
nach Ihrer Perſon gu entſprechen und ſich an jenen Hof zu ver MO neſtãt 
iſt die herzliche Liebe Euerer Paternität zur königl. Perſon Sr. cuerliche 
nichts Neues mehr; dadurch ermutigt und angeſpornt durch meine 
Impulſe, die ich auf Befehl Sr. Majeſtät erhalten, kann ich nu uf den 
dringendſten Bitten bei Ew. Paternität wiederholen, Bitten, die Mlelen, 
Dienſt Gottes und auf den Herzenstroſt dieſes großen Monarchen feed) 
nämlich, daß Sie in hochherziger Weiſe, jede andere Rückſicht beiſeite 
ſich gu dieſem Schritte entſchließen ....“i⸗ 

P. Markus beharrte aus wohlerwogenen Gründen auf ſein 
gefaßten Entſchluſſe, von dem er ſich nicht abbringen Lie. 2 
der Creigniffe aber follie die Welt nur gu bald gewahr werden, 
alles die weiſeſte Fügung der Vorſehung Gottes gemefen. ‘cher 

Noch einmal taucht der Gedanke, P. Markus nad Spanien pu drain 
voriibergehend auf. Es ivar im Sabre 1692 und ging von ber o aus. 
Maria Anna von Spanien, einer Pfalz⸗-Neuburgiſchen Prinzeſſin, 


em einmal 
[um Gang! 
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Einem cigenbandigen Schreiben diefer Fiieftin vom 12, Februar 1693 an 
P. Marfus ift die Erfolglofigfeit diefer Bemibungen gu entnehmen. 

„Aus Ihrem Briefe vom 28. Dezember dorigen Sabres an P. Gabriet,2o 
meinem Beichtvater“, fagt fie, „entnehme ich die Entſchuldigungen, die Sie 
vorbringen, daß Sie nicht, meinem Wunſche gemäß, nach Spanien kommen 
können. Da ich dieſelben für wohlbegründet halte, ſo wäre es nutzlos, 
meine Bitten noch weiter aufrecht zu erhalten, um dieſen Troſt zu 
empfangen. Ein triftiger Grund iſt wohl Ihr Alter ſowie das Riſiko 
Ihrer Geſundheit, die mir viel zu teuer iſt, als daß ich ſie einer Gefahr 
ausſetzen wollte, und ſo ſtehe ich ab und begnüge mich, Ihren hl. Segen 
und Ihre Gebete aus der Ferne mir gu erbitten .. .“? 


Kapitel IX Nr. 4 
Durch die Piederlande 


Als der aus Frankreich verbannte P. Marfug von Aviano mit ſeinem 
Gefährten, P. Kosmas von Caffelfranco, nad fünfnächtiger Fahrt fil 
Der niederländiſchen Grenze näherte, Degegnete ihnen bereits der Wagen 
des Herzogs von Arenberg, den dieſer dem heißerſehnten und hochwillkom— 
menen Gaſte entgegengeſandt hatte. Sie entſtiegen dem ſtrohgefüllten 
Karren, auf dem ſie wie Schlachtvieh befördert worden waren, und wollten 
ſich von dem zu ihrer Bewachung beſtimmten Begleiter verabſchieden. 
Dieſer hatte den Befehl, nicht eher von ſeinem Wachpoſten zu ſcheiden, 
bis er die beiden über die Grenze gebracht habe. Dieſem Befehle zu ent— 
ſprechen, beſtieg auch er, gleich den beiden Patres, die herzogliche Kutſche 
und verließ dieſelbe wirklich erſt an der Grenze, wo die nach Hunderten 
zählende Menge P. Markus jubelnd begrüßte. 

Sein nächſtes Reiſeziel, dem P. Markus zuſtrebte, war die Stadt Mons, 
die vornehmſte der 24 Städte des Hennegaus, einer Grafſchaft zwiſchen 
der Schelde und Maas. Einſt war ſie ſogar die Hauptſtadt des Henne— 
gaues. Dort reſidierte als Gouverneur von Mons Karl Eugenius, Herzog 
von Arenberg, Arscot und Croy. Er war der Neffe des berühniten 
Kapuzinerpaters Karl von Arenberg, der durch hiſtoriſche Kunſt- und 
Architekturſtudien hervorragte. Die Herzoge von Arenberg leiteten ihren 
Stammbaum von Karl V. ab. Karl Eugenius war aber auch der Stifter 
des Kapuzinerkloſters in der Stadt Enghien. Nun lag er ſterbenskrank 
“rg und hoffte Geneſung von dem fo oft heilwirkenden Segen des 

aters. 

Dieſer kam am 12. Juni 1681 morgens in Mons an und ſpendete 
dem Kranken die gewünſchte Benediktion, bemerkte aber zugleich dem 
Herzoge gegenüber, daß nach Gottes Willen ſein Tod baldigſt erfolgen 
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| | igen 
werde; ſprach ihm liebevoll Troſt zu und bereitete ihn zu —— — 


Hinſcheiden. Der fromme Fürſt war darauf vollſtändig in G mn 
ergeben, bereitete ſich andächtig darauf vor, nicht verfiumend, was zu eine 
ſeligen Hinſcheiden aus der Welt beitragen konnte, um demf 
ruhig entgegenzuſehen.“ de 
Nichtsdeſtoweniger trat auf die Segenerteilung eine ganz überraſchen 
Beſſerung ein, ſo daß man Hoffnung ſchöpfte, der Kranke werde 
geneſen, denn er ſei außer Gefahr, was bei der allgemeinen eliebthe 
dieſes Fürſten in ganz Mons ungeheure Freude erregte. Nachrichten 
Brüſſel beſagten: „Dem Herzoge von Arenberg geht es von Tag zu 
beſſer.“ Aber P. Marfus bebielt doch recht; die Veſſerung hielt nicht 
und am 25. Suni ſchied Karl Eugenius wirklich aus dem Leben. ſie 
Doch nicht die Berufung an das herzogliche Sterbebett wa fe näch 
Urſache, da P. Markus die Niederlande derciſte. Vielmehr war es nb 
Cliſabeth von Lothringen, Prinzeſſin von Vaudemont, welcher Belgien un 
Die Niederlande „dieſes Glück“ verdankten. Als nächſte Verwandte 
Herzogshauſes von Lothringen ivcilte fie oft in Iunsbruck am TE. 
Herzogs Karl von Lothringen, io fie P. Marfus von Avian— zuerſt im 
Jahre 1680 kennengelernt hatte. Sie ruhte nun nicht mehr, bis le 
Papſte und dem Ordensgeneral die Obedienz für einen Beſuch desſelbe 
in ihre Reſidenz erhielt. Schon im Winter des Jahres 1681 pflegte 
brieflichen Verkehr mit P. Kosmas von Caſtelfranco in dieſer Angelegen⸗ 
heit. So ſchrieb ſie unterm 1. Februar an denſelben: „Ich danke Ihnen 
herzlichſt für die Mitteilung der verſchiedenen Anſuchen, die fo viele Fürſte 
wegen Beſuches des D. Markus in ihren Landen an ihn geſtellt paper 
Doch Doffe ich, ihn ſowie Ew. Hochwürden diefen Frühling, 3! der v⸗ 
ihm angegebenen Zeit, bei uns zu ſehen. Er hat zu dieſem Bepufe È 
Die Obedienz des Hochwürdigſten P. General8 erhalten; ebenſo wir 
auch die Bewilligung bekommen, nicht nur in Deutſchland, ſondern aut) 
hier ſich eines Wagens zu bedienen und in derſelben Weiſe nach — 
reich zu reiſen. Dieſe Schriftſtücke werden ihm nach Venedig ge ar 
werden, da ber Herr apoftol. Nuntiud ſich heute dieſerwegen bittlich La 
Se. Heiligkeit gewendet hat. Wollen Ew. Hochwürden mich mit der Mi 
teilung begünſtigen, welchen Veg Sie einſchlagen werden und ob ſich 
p. Markus entſchließen will, am Wege nach Frankreich oder aber auf der 
ni = n ngi gu kommen. Es wäre cin großer Nuben 
r größeren Verherrli i. daß un 
No n ; ih (ehe nadì i6m A ue Gottes, denn ich weiß, d ß | 
Sn einem givciten Schreiben db. 15. Ma rüſſel, Dittet die 
Herzogin P. Kosmas, er ſelbſt möge — gu — ſeinen be⸗ 
ſtändigen Anſtrengungen nicht auch noch mit Schreiben beläſtigt werde J 
ihr mitteilen, „ju welcher Beit P. Markus nach hierher abzureiſen gedenle 
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Und welche Orte er berühren werde“, damit fie Vorkehrungen treffen 
und die nötigen Befehle erteilen könnte.“ Während ſeines Aufenthaltes in 
Mons hatte nun P. Markus am großen Platze dem Volke die Benediktion 


erteilt, ebenſo zu wiederholten Malen in der Kapuzinerkirche, und endlich 


einmal in der Kollegiatskirche der heiligen Waldetrudis. Eine andere Quelle 
nennt auch die Georgskapelle, von deren Stufen aus er dem Volke den 
Segen ſpendete. Es war dies die Schöffen- oder magiſtratiſche Kirche.“ 

Von Mons verfügte ſich P. Markus am 15. Juni 1681 nach Brüſſel, 
doch nächtigte er am Wege dahin in Enghien im Kloſter ſeines Ordens, 
gab am Morgen dem verſammelten Volke nach ſeiner hl. Meſſe den 
Segen, dann zog er weiter. Näheres iſt über ſeinen dortigen kurzen 
Aufenthalt nicht bekannt geworden, zumal die alten Ordensarchive bei der 
franzöſiſchen Revolution faſt ganz zugrunde gingen. 

Endlich am 16. Juni langte er in der großen und volkreichen Stadt an 
der Senne, in Brüſſel, an. Damals ſchon hatte dieſe alte brabantiſche 
Stadt faſt zwei Stunden im Umfang. Der Ruf ſeiner Heiligkeit und 
ſeiner Wunder waren P. Markus auch hier längſt vorangegangen. 
P. Kosmas erzählte in ſeiner Lebensgeſchichte des P. Markus, es ſei Fürſt 
Alexander Farneſe von Parma, damals Statthalter von Spaniſch-Flandern, 
geweſen, der P. Markus für den Beſuch von Brüſſel eigens erbat.“ 

Wie dem immer ſei, ſicher iſt, daß der Fürſt und die Fürſtin von 
Vaudemont die erſten waren, die dem Diener Gottes ihre Huldigung dar⸗ 
brachten. Ihrem Beiſpiele folgten zahlreiche hohe Perſönlichkeiten, die aus 
allen Teilen des Landes herbeigeeilt waren. Sowie er ſich nur auf den 
Straßen zeigte, war die ganze Einwohnerſchaft von Brüſſel auf den 
Beinen, denen ſich noch tauſende von Fremden zugeſellten. Aller Verkehr 
ſtockte derart, daß P. Markus ſich nur mehr des fürſtlich Vaudemont'ſchen 
Wagens bedienen konnte, um ſeine Wege zu beſorgen.“ Mit Bezug auf 
P. Markus' Anweſenheit und Wirken in Bruͤſſel bemerkt cine kapuzineriſche 
Ordensquelle: „Commentarium Conventus Bruxellensis“, „DP. Markus ſei 
ein Mann geweſen, mächtig in der Tat und in der Rede, der, nachdem er 
vom Erzbiſchof von Mecheln die Vollmacht erhalten hatte, das in großer 
Menge herbeigeſtrömte Volk zu einem lebhaften Glauben an Gott, zur 
Verabſcheuung der Sünden zu bewegen, es dermaßen hierzu angeſpornt 
hatte, daß an einem Lage in der St. Gudulakirche 30000 Menſchen die 
DI, Kommunion empfingen. Keine Feder fei imftande gu ſchildern, welche 
Wunder an zahlreichen Betrübten, die von den verſchiedenſten Krankheiten 
befallen waren, zur Auferbauung aller Chriſten geſchahen“. Auch betont 
dieſes Ordendokument eigens, daß man nebſt Gott dieſe Freude der Durch⸗— 
lauchtigſten Fürſtin von Vaudemont zu verdanken hatte, deren Bitten der 
hochwürdigſte Pater General des Kapuzinerordens entſprochen habe.” Mit 
dieſen Angaben ſtimmt auch der Bericht der Jeſuiten von Briiffel® über⸗ 
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cin, Sg * F * ä e Mens 
Dort heißt es: „Eine ganz ungewöhnliche und ungebräuchlich Aviano 


von Beichtenden ſtrömte die ganze Beit über, alè P. Marcus DO! zu⸗ 
aus dem Orden des hl. Franziskus der Kapuginer, in Velgien Di ant 
fammen. Als er durch die vornebmfien Städte von Flandern f pon 
und dem Hennegau zog, iſt es unglaublich zu ſagen, welcher3 uri call 
Menfeben aus den Stibten, Marften, Dörfern ind Flecken DON Da 
ber, dic fo allgemeine Weltſchatung die ſes Mannes hervorrief. pope 
vom DI. Vater die Vollmacht erbalten Batte, dem Volke cine vol 
menen Ablaß zu erteifen, fei es von der Kanzel oder pon einer — 
errichteten Tribüne, ermahnte er zur vollkommenen Reue (ivelehé *— 
er auch drucken ließ), ſowie zum Bekenntnis der Sünden. Gin Wut 
täter ſeiner Zeit genannt, gilt unter allem was von ihm erzählt — erlei 
gewirkt, wohl jenes am berühmteſten, daß zahlloſe Gläubige den 
Geſchlechtes ihre Sünden, zumeiſt die ihres ganzen Lebens, der 
1) befannten mit nahezu wunderbarem GErfolg und Beſſerung 


Selb — — "ti fe vor⸗ 
Selbſt ber Frömmigkeit wenig  geneigte  Autoren beſtätigen DI peter 


erwähnten Berichte. Da fi 
È . Da find es Senne und Wauters, DIES vert 
Archivare der Stadt Brüſfel um bie Mitte des vorigen Gaprpunbttt 


denen zunächſt das Wort gebührt. chichte 
wu n° Sabre (1681), erzählen fie in ihrer preibandigen Gel À + 
» SUNT, „begab ſich ein Ereignis, in welchem ſich der pieni 
nwiſſenden und bigoten Beit fpiegelt. Um 16, Funi fam © er Eng! 
pi Sapuziner, Nameng Marcus von Aviano (fie ſchreiben den > 
— ), der als heilig galt. Er begab ſich nach St. Gudula, w 
ca die ihm gefolgt war, fegnete. Da die Kirchen ſich " “ig 
— dai ai eriviefen um all jene gu faffen, die derfelben Gunl sO 
pig s% ten, wurde cr am 19, Juni gum Rathaus geführt, te 
Hideri — von Kranken: Lahmen, Blinden, Tauben, are 
ve - — Epyleptikern, die von allen Seiten herbeigeſtroͤm i gal: 
Dio a ig auf eine wunderbare Heilung, ſeine Benedi tion 
der Heili der mir dieſe Tatſache entnehmen, fügt DEM bei, pa ton 
und i; = Hände über die Lahmen gebreitet hatte, ſie ihre auf 
bewahrt?. n / "gi Diefe werden feither im Da fe 
È vom 20, auf den 21. Funi — NOM 
veri pago dürfte wohl „vom argo 50. Juni“ richtig 
mufite ict ca Brüſſel, um ſich nach Antwerpen zu begeben. nt 
demont bn b li Hacht Dedienen, während der Herzog von offen 
5 tig Zahlloſe Fremde, die gu fpat in Briffe! cinge” 
—* —* gn gu erbalten, folgten ihnen. suo nicht 
näher bezei reiſe aus Brüſſel ſchrieb ein Ungenannter an eine 
ezeichnete Perſönlichkeit folgenden Brief: „Aus Brüſſel iſt 
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rechte Ebenbild des Bußpredigers Joannis und Der Deiligen Apoſtel, P. 
Marcus, nach Gent verreiſet. Der Hertzog von Arechot zwar iſt nach 
nochmahligem von Ihm in Mons empfangenen Segen an Seiner Krank⸗ 
heit geſtorben. Ich habe aber letzthin hier in Brüſſel mit meinen Augen 
geſehen, als ich eine gantz verlahmte Frau zu ihm führte da er auf den 
Staffeln unſers Rathauſes mit heller Stimm die Barmhertzigkeit Gottes 
anruffete und zu dehnen Gebrechlichen allein dieſe Wortt ſprache: Habt 
Ihr rechte Reu über Eure Sünden, und ein veſtes Vertrauen an Jeſum 
Chriſtum, ſo ſteht auff und wandelt; wie meine nuhmehr geweſte Pa⸗ 
tientin, nebſt mehr alß 100 andern ihre alte Krücken auffen Markte 
liegen laſſen und indeß geſundt heimb ginge: Ingleichen in momento viel 
Beſeſſene erlöſt, Blinde, Taube, Krüppel, Gichtbrüchige und allerhand 
Kranke geſund worden, und Gott dafür zu danken nach der Kirche geeylet. 

„D. Markus iſt in einer königlichen Yacht vom Prinz Vaudemont nach 
Antwerpen begleittet, von dar aber wieder nach Vrüſſel und weiter zum 
Erzbiſchof nach Gent gefahren. Wo er hinkombt folgen Ihme gemeiniglich 
60000 Frembde, ſeine Benediktion zu genüßen wodurch Cr auch viel 
Wunder thutt“.o 

Freitag, den 20. Juni, ungefähr um die Mittagſtunde, langte P. Markus 
im der berühmten Scheldeſtadt Antwerpen an. Die Nacht hielt Dei dem 
weltbekannten Anlageplatz „t Vierhoofd“, ivo ihn der Vizegouverneur Dez 
grüßte und Wehrleute zu beiden Seiten den Weg ſäumten, wohl um den 
Pater vor der angeſammelten und vordrängenden großen Volksmenge zu 
ſchützen. Noch denſelben Nachmittag ſpendete er zweimal ſeinen Segen, 
einmal in ſeiner Ordenskirche, ein zweitesmal im Sprechzimmer. Am 
Samstag gab er, nachdem er die hl. Meſſe zelebriert hatte, in der 
Kapelle des hl. Felix von Cantalice in der Kapuzinerkirche abermals ſeinen 
Segen, wobei er einen Beſeſſenen liberirte. Nachmittags um 3 Uhr er— 
teilte P. Markus in der größten Kirche der Stadt, der gewaltigen Lieb— 
frauenkathedrale, feine Benediktion, mit deren Empfang faut papfilichen 
Breves vollkommener Ablaß „in forma jubilaei“ verbunden var. Schon 
unterm 29. April 1681 Rom, hatte der Kardinal Staatsſekretär Cybo 
der Bewilligung des vollkommenen Ablaſſes für ſeine Miſſion in die Nie— 
derlande P. Markus benachrichtigt. „Seiner Heiligkeit“, ſchreibt er, „habe 
ich Ihren ſehnlichſten Wunſch, Seelen zu gewinnen vermittelſt der geiſt— 
lichen Schätze der Kirche, referiert. Seine Heiligkeit hat ſich gewürdigt, 
einen vollkommenen Ablaß zu gewähren, der auch den armen Seelen, 
per modum suffragii, zugewendet werden kann. Derſelbe iſt nur cine 
mal und zwar an jenem vom betreffenden Ordinarius feſtgeſetzten Tage 
gu gewinnen. Das Breve werde dem Herrn Abt von Gt. Maria, apoſto— 
liſcher Miniſter in Brüſſel, zugeſendet.“ Es war dies der apoſtoliſche 
Nuntius in Flandern, Sebaſtian Anton Tanara,!! | 
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enſchatz, 


Deshalb auch mit Rückſicht auf den großen SEA 


die gemaltige Kirche al unzulänglich, um die Delio: aß P. 5 V 
Darum Batten die Herren vom Stadtrat beſchloſſen, dem Caſteelpley at 
Segen auch noch auf dem öffentlichen Platze “a en Siadt 
erteile. Es wurde dies unter Trompetenſchall in der Doe auf behoͤrdlich 
gemacht. Als P. Markus dieſen Segen erteilte, ‘pen wurde 
Befehl alle Stadttore geſchloſſen. Die Zahl der nes " quar DAN i 
30 000, von anderen auf 50000 geſchätzt. Am Zi Borabend — 
großartige Generalkommunion in derſelben Kirche. dea war cin DI 
die Beichtſtühle buchſtäblich belagert. Scit Menſchengede Antwerpen. 
artiger Andrang von Beichtenden in den Kirchen * epen de ò 
erbirt ivorden.i? Die Jahrbücher der Jeſuiten von x oe u 
die Generalbeichten allein auf hunderte MIS x — 
Verbeſſerung der Sitten, wozu die Anwefenheit da fluteten die pui 
gab. Bon 4 Uhr morgeng bis 1 Uhr nachmittags überfli Deichtſtühle * 
tenden, jeglichen Alters, Standes und Geſchlechtes die en OO! en“. 
Liebfrauenkirche. Cin groͤßerer Zulauf war ſchier niemals ——— in 
P. Cosmas fügt dieſem Berichte bei, daß die General spit di ‘o 
Kathedralkirche allein 35000 RKommunifanten aufwies, La de Behörde, 
Kommunionen in ben übrigen Ordendkirchen. Die Stä mt fatto, PIT 
deren Mitglieder keine cinzige Venediftion deg Paterd — Greigni feſt⸗ 
dete den Kapuzinern 200 fl., damit auch ſie dieſes glücklich e— 
lich und freudig begehen könnten. Privatbened 
Es folgten noch die öffentliche Abſchieds- ſowie mehrer Abſchied. 
tionen mit vorhergehenden kurzen Exhorten, dann kam —5 — 
war Montag, der 23. Juni. Außer der ungeheueren Nofrauenlitche 
ihm zum Schiffe folgte, gab ihm noch der Dekan i war in j 
Franciskus Ortiz de Vbara, das Geleite. Der Biſchof fel ola Ihn 
Zeit, da P. Markus ſich in Antwerpen aufhielt, gerade ener ot, 
vertrat eben der Defan. P. Markus 30g fort durch das Mech 
der Stadt Mecheln am Dyle-Fluß zu. — ekte 
Uber ſein Rirfen —* cer ni wunderbaren Benedituonueſheche 
Antwerpen, auf die wir noch zurückkommen wollen, finden pira ss deren 
Berichte in ben Aufzeichnungen im Antwerpener Stapugineretiro) Haes⸗ 
Augenzeuge der damalige Guardian und Provinzdefinitor, o get Auf⸗ 
broecanus, geweſen. Dieſer war P. Markus während ſeines ornghnten 
enthaltes ſtets zur Seite. Er konnte bezeugen, wie es in den pa) 3 fo i 
Aufzeichnungen heifit, Daf in diefen Tagen die Andacht des Vo Juͤbiläum 
aus groß var, wie man es wedet zu Portiunkula, noch bei cine nigten 
je gefeben. In allen Ordenskirchen ſowie in ben anderen spe 
Beichtväter nicht. Es war cin Schluchzen und Seufzen als ob pun, Selbſi 
Tag kommen ſollte, fo ſehr wollten alle für ihre Sünden Sühne 
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die hartnäckigſten Sünder, die 10, 20, ja 30 Jahre nicht gebeichtet oder 
wenigſtens keine gute Beichte abgelegt hatten, wurden weich und betraten 
Den Beichtſtuhl, ſo daß der Herr Dekan 5 oder 6 nente Beichtvater cine 
ftellen mufite. Was die Porperlichen Wobltaten anlangt, fo blieben gewiß 
über 100 Krücken zurück, welcher die Geheilten nicht mehr bedurften, ebenſo 
auch Bruchbänder, Schuhe für verkürzte Beine und dergleichen mehr.« 

Nach Mecheln kam P. Markus am 23. Juni, alſo noch am ſelben 
Tage, da er von Antwerpen ſchied, erſt gegen Abend, wie dies nach nieder⸗ 
ländiſchen Quellen P. Hillebrand Raubry gegenüber feſtſtellt. Letzterer 
verlegt die Ankunft erſt auf den 24. nach der niederländiſchen Biographie 
des P. Markus, von Vrints van Trouwenfeldt. Aber auch die Litterae 
annuac der Jeſuiten von Mecheln meifen auf den 23, Juni. Diefe Des 
merfen: ,, Die Ankunft ded P. Markus dahier bat ſchier alle Menſchen 
zur Generalbeichte angeregt, die eben P. Markus außerordentlich empfahl. 
Aus den benachbarten Städten und Flecken ſtrömte cine ſolche Anzahl 
Menſchen herbei, daß ſie uns mitſamt den Einheimiſchen faſt hinaus⸗ 
drängten“. Tatſächlich erfahren wir durch die pfarramtlichen Relationen 
an das Ordinariat wegen erfolgter Heilungen, daß die Leute aus Steenz 
huffel, Wackerzeel, Put Haegt Stenockerzeel, Berghe und vielen anderen 
Orten nach Mecheln gekommen waren. Von den dort erzielten wunder— 
baren Benediktionseffekten werden mir noch einmal hören.'s 

Nachweisbar hat P. Markus am St. Johannes des Täufers Tag dem 
Volke zweimal ſeine Benediktion erteilt und zwar vor dem Rathauſe von 
erhöhter Stelle aus. 

Nachdem P. Markus Mecheln verlaſſen hatte, ließ der Stadtmagiſtrat 
im der Rumolduskirche „eene devote musicale Messe”, alſo cin Dank— 
amt, gelebrieren für alle Wobltaten, die der Stadt Mecheln durd den 
Segen deg P. Marfus zuteil geworden waren. Außerdem Batten die Stadt 
väter ſchon gelegentlich der Anivefenbeit des P. Marfus in Brüſſel ſich cin 
Quantum Olivenöl verſchafft und von P. Markus benedizioren laſſen, das 
dann nach) Mecheln gefchafft und im Gemeindefeller wohl verwahrt wurde.id 


Gemdf feiner Obedienz machte ſich P. Marfus von Mecheln aus auf 
ben Weg nad Gent, 


Trotz der bereits erworbenen Erlaubnis von feiten des Ordenggenerals, 
ſandten der Biſchof von Gent, Albert Graf von Hornes, ſowie der Stadt 
magiſtrat derſelben Stadt, dringende und höfliche Einladungen und die 
Bitte an P. Markus, in den Beſuch ihrer Stadt einzuwilligen. Unterm 
20. Juni 1681 Gent, ſchrieb der erſtere: „Da ich die Anherkunft Ew. 
Hochw. Paternität ſo ſehr wünſche und erſehne, um Ihren hl. Segen zu 
empfangen, den Sie auch dem geſamten mir anvertrauten Clerus und 
Volke, die innigſt darum bitten, erteilen mögen, damit ſie des vollkomme— 
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Lei nen 
nen Jubiläumsablaſſes teilhaftig werden, den Ew. Paternität um a 
Seimer Heiligkeit fpenden. Das iſt's, worum ich demütig und — “Gent 
Cr. Hochw. Paternitit bitte, daß Sie ſich würdigen mögen da 7 iva 
gu fommen, damit wir fo Alle Ihre überaus wünfchenswerte Gegen 
und die vorerwähnten geiſtlichen Gnaden genießen können 7 — r, Gent 

Ebenſo tragen die Schöppen von Gent P. Markus ihre Bitte MIRO. 
mit ſeiner Gegenivart zu beglücken, „denn all die Städte, die ogekehrt 
beſucht, hätten ſich durch ihn und ſeine Bitten von den — ſie 
und ſeien zu einem beſſeren Leben angeſpornt worden. Darum "ibra 
ed auch für ihre Pflicht P. Markus zu bitten nach Gent, DIE ndensi 
grofien Stadt und Metropole von Flandern (amplissima civitas 


ct metropolis Flandriac) zu fommen” 2! re am Abend 
P. Marfus nabm feinen Weg ivieder über Brüſſel, wo er menge 
des 24. Juni eintraf und da von einer ungeheueren Menſchenn mas 


man ſchätzte ſie auf 60000 — erwartet wurde, natürlich um, mr: 
(einer Benediftion teilhaftig zu werden. Den nächſten Tag mittag "ce 
der Diener Gotte8 wieder Brüſſel und Fam abend8 in No] Moti oder 
auch nächtigte. Es war dies tatſächlich der nächſte Meg, demi > Dendre/ 
Aelſt, damals die Hauptſtadt im kaiſerlichen Flandern, am gluſſe 


liegt zwiſchen Brüſſel und Gent. 26 Juni, 
Gent ſelbſt erreichte P. Markus endlich am Donnersatg, den np patto! 
um die Dritte Nachmittagsſtunde. Ta, die Schöppen von Vent held? 


techt gehabt. Gent, das alte Gandavum, ivo der Fluß tig in di. te in 
Falft, mar wohl cine der grofiten, reichiten und ſchönſten © ſieben 
Europa. Schon damals betrug ihr Umkreis innerhalb der Mauern p 
wälliſche Meilen und ſie zählte 35000 Häuſer. Entſprechend 
und ihrem Reichtum hatte die Stadt auch den Empfang ihre rin⸗ 


Gaſtes eingeleitet. In Brüſſel, wo der ſechsſpännige Reiſewagen sn feiner 


. 


gen von Vaudemont Bercit ftand, ibn nach Gent gu bringen, Dart G;pable 
auch 14 Kavaliere, die ihm als Ehrengarde dienen ſollten. — beſon⸗ 
magiſtrat hatte ſie ihm bis Brüſſel entgegengeſendet zum Zeichen 
derer Hochachtung.? och 
| Doc wollen mir, bevor wir P. Markus in die Stadt ſelbſt so sherigen 
einem Augenzeugen das Wort laſſen, der einen Rückblick auf die ſt ein 
Geſchehniſſe bietet. So fehreibt André Chevrier, wahrſcheinlich ſius: 
Ordensmann, an Dom. Petrus Sauaumare, Prokurator bei St. Nica 
„Hochwürdigſter Pater! znigs 
I — s Gone 
Jener Kapuziner, der Frankreich berührt hat und auf Befehl de wor⸗ 
von Lyon nach Valenciennes befördert wurde, ohne daß ihm er seat pe 
ben wäre, daß er mit irgend jemand ſpreche, ja der nicht einma 


* 


ihrem 
ü 


en | | i geweſen, 
Klöſtern ſeines Ordens ſich aufhalten durfte, iſt zwei Male hier Gent 


dann einmal in Antwerpen und Mecheln. Gefiern iſt er nac 
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abgereiſt. Dergleichen bat man noch niemal8, veder geſehen, noch gehört, 
noch geleſen, nicht in Geſchichtswerken und nicht im Leben all unſerer 
großen Heiligen. Es iſt fürwahr keine Hyperbel und keine Ubertreibung, 
fondern Wahrheit, was ich Ihnen erzählen will. Bloß mit ſeiner Segens⸗ 
erteilung vertreibt er die Teufel, macht Taube hören, Stumme reden, 
Lahme gehen und zwar ſolche, die noch niemals den Gebrauch ihrer Glie— 
der hatten, oder aber derſelben ſeit 20 und mehr Jahren beraubt waren. 
Er bekehrt, wenn er in die Städte kommt, auch die verſtockteſten Herzen; 
Leute die 10, 20, ja 30 Jahre lang nimmer gue Beichte gingen, taten es 
jetzt. Gewöhnlich iſt in allen Kirchen, wo man ſonſt zu beichten pflegt, 
ein ſolcher Menſchenzuſammenlauf, daß man von 4 Uhr morgens bis 
nachmittags kaum zu einem Beichtſtuhl kommt. Uberbaupt reichten die 
Kirchen gar nicht aus, man beichtete in den Sabriſteien, Klöſtern und 
Sprechzimmern, endloſe Scharen von Leuten aus den Städten und vom 
flachen Lande kamen herbei; ja bis von Tournay und Lille waren ihrer 
Hunderte herbeigeeilt. Dasſelbe geſchah auch in Mecheln, wohin ich mich 
für die Dauer ſeines dortigen Aufenthaltes verfügte. Man verſicherte mir, 
daß es in Amiens genau ſo war. Überall mußte man ihm 20 bis 30 
Mann Wachen beigeben, ſonſt hätte man ihn erdrückt, nur um ihn zu 
berühren und ihm Stücke aus ſeinem Gewand zu ſchneiden. Da ſich alle 
Kirchen zu klein erwieſen, mußte er ſeinen Segen auf den öffentlichen 
Plätzen geben und dieſe waren noch nicht groß genug, trotzdem alle Häuſer 
bis auf den Dächern beſetzt waren. Unzählbar waren die Wunder jeglicher 
Art, trotzdem nicht alle geheilt wurden; nur jene, die den Glauben hatten. 
Mein lieber Pater, Sie wiſſen ja, daß ich nicht leicht etwas glaube, ja, 
ich muß es ſchon geſtehen, daß ich Anfangs der Sache ganz ungläubig 
gegenüberſtand, aber ich mußte mich vor der Wahrheit beugen. Ich 
ſchaute Blinde, die dann klar ſahen, eine Taube, die dann hörte, Krumme 
und Lahme, die da wandelten; einen Fall konnte ich nach Herzensluſt und 
ganz bequem beobachten, es war die Heilung eines jungen Mannes aus 
Lille, der ungefähr ein Jahr lang ſchon am ganzen Körper außerordent— 
liche Schmerzen erlitt, namentlich aber im Magen. Man trug ihn am 
Vorabende von St. Johannes (23. Juni 1681), cine Stunde nad Mitter— 
nacht in ein Zimmer des Krankentractes der Patres Kapuziner zu Mecheln, 
damit er von dieſem guten Pater den Segen empfange. So um 2 Uhr 
nachmittags frug man mich, ob ich den Kranken, den id im Verlaufe 
ſeiner Krankheit ſchon mehrmals beſucht Batte, nicht jetzt auch beſuchen 
wolle. Da ging ich dann hin und verblieb bei ihm im Zimmer bis 5 Uhr 
abends, wo dieſer gute Pater eben eintrat. Er näherte ſich dem Bette 
des Kranken und frug, ob derſelbe nicht italieniſch verſtehe. Man ant— 
wortete ihm: ja. Nun hielt er ihm eine kleine Exhorte, erklärte ihm was 
der Glaube ſei, dann ließ er ihn einige Uffe des Glaubens erwecken, Gott 
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, ife. 
um Verzeihung bitt "ru | sw acheilt werden 100. 
g bitten und frug ibn noch, ob cr geh perdete? 


Als der Kranke dies bejaht hatte, gab er die Benediktion, rlie 
und noch zwei andere Kranke, die im ſelben Zimmer waren, und im 
ſogleich das Zimmer. Im ſeiben Augenblicke richtete ſich der saran! ci 
Bette gerade auf, verlief es ohne jegliche Hilfe, indem Ct fagto, € 
gebeilt und ging im Zimmer ebenfo frei umher al id ſelbſt. P 
erteilt nicht ein cinzigesmal ſeine Benebdiftion, ohne daß ihrer TU 
mehr Kranke und Sieche, die er nicht einmal berührt hat, hdie 
Mirabilis Deus in sanctis suis, Gr ſpricht einige Worte Franzoſſch wie 
er mit Italieniſch untermengt. Die Wunder, die er tut und die ci 
er ſie tut, läßt ſich nicht beſchreiben. Teilen Sie bieg allen unſeren per 
würdigen Vätern und Brüdern mit. Die Dauphine hat ihm einen Gue 
sugefandt, um ſich ſeinen Gebeten zu empfeblen Auch 10) empfehlen 
den Ihren“. de 
Als P. Markus um die dritte Nachmittagsſtunde in Gent anlam⸗ pun 
er ins Kapuzinerkloſter gebracht. Er erhielt ſofort den Beſuch des DI 
der magiſtratiſchen Obrigkeiten und einer grofien Anzahl von DIE Crab 
perfonen. Vorſichtshalber batte man vor dem Kloſter cine B ali 
errichten laſſen, um den Andrang der Beſuche einzudämmen, ſie 
das Kloſter überſchwemmt hätten. Ahnliche Vorſichtsmaßregeln n 
übrigens in anderen Städten, durch die der wunderbare Miſſionar dern 
bereits mit gutem Erfolg getroffen. War P. Markus in ailen dan Be⸗ 
und Städten mit großer Liebe und Freude empfangen worden, um 
geiſterung wie in Gent hatte noch an keinem Orte geherrſcht. a * 
einſtündigem Aufenthalt in Gent um 4 Uhr, mußte er in ſeiner — 
lirche ſeine erſte Benediktion ſpenden und um 5 Uhr dieſelbe 
Selbſtverſtändlich erwies ſich die Kirche viel zu klein; ſie hätte ken⸗ 
größer ſein müſſen. Das große Sprechzimmer war in einen Krau 
ſaal umgewandelt worden, wo die Kranken, die aus allen Teilen det sefen 
berbeigetragen wurden, Plag finden ſollten. Das Gebäude glich in fin 
Lagen diberbaupt mebr einem RKranfenbaufe alg einem Kapuzinerklo var 
War doch das Angeſicht der ganzen Siadt vollends verändert. rod 
wie verzaubert. Alle Läden blieben geſchloſſen, alle Arbeit ruhte, € sot 
wie ivenn die ganze Einwohnerſchaft keinerlei Sorge fennte als nu * 
zu leben und die Abungen der Frömmigkeit zu pflegen. Segenandach r⸗ 
mit Crponierung ded Allerheiligſien waten in jener Beit in den —— 
landen nur an Sonntagen und zu hohen Feſtzeiten gebräuchlich; if # 
Albert von Hornes Batte nun ſolche für bic zwei Tage Der amvefende, 
deg P. Markus vorgefehen, damit alle fich umſo cifriger auf den ampli 
deg Jubiläumsablaſſes burd die Venediftion deg P. Marfus vorbere 
könnten. Die großen öffentlichen Benediktionen ſpendete dieſer von rag 
Eſtrade aus, die auf dem ſogenannten Freitagomartt, dem größten Ù 
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Don ganz Gent, ervichtet wurde. Die imponierende Generalfommunion 
fand am Samstag, den 28. Funi, ffatt. Dice Jahrbücher det Jeſuiten 
von Gent erzählen aus jener Zeit: „Es kamen in unſere Kirche zur DI. 
Rommunion leicht 115000 Menſchen. Bu dieſem Anwachſen bat die 
Ankunft deg P. Marfus von Aviano in diefer Stadt Gelegenbeit gegeben. 
Diefer Mann aus dem Rapugzinerorden ivar wahrhaft apoſtoliſch. Infolge 
ſeines Rufes ſtrömten nicht nur von den benachbarten Städten und Flecken, 
ſondern auch von den entfernteſten Orten aus Flandern ſo viele Menſchen 
herbei, daß unſere Prieſter die Beichtſtühle von 3 Uhr morgens bis zum 
Mittag, dann nachmittags bis abends 9 Uhr und darüber nicht verlaſſen 
haben und die Leute ihre Sünden in ſo reuiger Geſinnung beichteten, wie 
wir dies niemals anderwärts geſehen. Es iſt unglaublich zu ſagen, mit 
welcher Seelenfrucht!““ 

Es exiſtiert aber außer den eben erwähnten Dokumenten eine hoch⸗ 
intereſſante Serie von Geſandtſchaftsberichten aus der Feder von Diplo— 
maten, die das Wirken des P. Markus in den ſpaniſchen Niederlanden, 
namentlich in Gent, beſonders charakteriſtiſch ſchildern. Es iſt ein hervor— 
ragendes Verdienſt des P. Hilaire de Barenton, dieſelben der Offentlich— 
keit in der Originalſprache — franzöſiſch — zugänglich gemacht zu haben.⸗ 

Zur Zeit da P. Markus auf ſeiner apoſtoliſchen Miſſionsreiſe durch die 
Niederlande ſich in Gent aufhielt, ſollte in Courtray ein Kongreß zwiſchen 
franzöſiſchen und ſpaniſchen „Repräſentanten und Kommiſſären“ abge⸗ 
halten werden, der darauf hinausging, die ſpaniſche Krone zum Verzicht auf 
beſtimmte von altersher beſtehende Hoheitsrechte Spaniens in den Rieder— 
landen zu bewegen. Franzöſiſcherſeits fungierte als Intendant Le Peletier 
de Souzy, ehemals Anwalt des Königs, zur Zeit aber Finanzintendant 
und Generaldirektor der Feſtungswerke zu Land und zur See. Ihm bei— 
gegeben war der „Agent“ de Woerden, deſſen Aufgabe es war, das Ma— 
terial für die Berichte Le Peletiers an den Kriegsminiſter Louvois zu 
ſammeln und letztere oftmals auch zu redigieren. Spanien entſandte als 
Kommiſſäre Chriſtin und Vaes. Bei letzteren überwog das Intereſſe an 
der ſo nahen Anweſenheit des P. Markus jenes ihrer Staatsgeſchäfte. 
So nur war es möglich, daß, obgleich die beiderſeitigen Konferenzmit⸗ 
glieder bereits am 20. Juni 1681 am Kongreßorte eingetroffen waren, 
am 6. Juli noch immer keine Konferenzſitzung ſtattgefunden hatte. 

Le Peletier referierte unterm 20. Juni an den Kriegsminiſter: „Ich 
habe heute einen ziemlich genauen, und woran ich nicht zweifle, auch wahr— 
heitsgetreuen Bericht über den Stand der Angelegenheiten der Spanier 
in Brüſſel und ben Niederlanden erhalten. Man Bat mir erzählt, daß 
infolge deg fälſchlich verbreiteten Gerüchtes vom Tode ded Herzogs von 
Arenberg, das in Brüſſel ſicher Glauben fand, vor zehn Tagen die 
Fürſten: de Ligne, Chimay und Barbancon, jeder einen Eilboten entſandt 
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— um in Madrid, jeder für ſich, den Gouverneurpoſten von pani 
a anzuſprechen. Man hat nun erfabren, daß dieſer Herzo 
o der nach den Ausſpruch aller Urste pier Fopegfranthelt 
—— nämlich das Fieber, die Schwindſucht und Waſſerſucht ſowie 
Aſthma, davon wunderbar geheilt wurde; man glaubt durch den Kapuzine. 
pater Markus von Aviano. Er iſt nicht mehr geſchwollen, hat auch 2° 
Fieber mehr und fängt an, im Zimmer auf und ab gu gehen. * 
auch, daß derſelbe Pater ein ſeit 25 Jahren in Brüſſel als beſeſſen È 
kanntes Mädchen in der Kapuzinerkirche, in Gegenwart einer unzählbat en 
Volksmenge, liberiert hat. Er habe noch zwei ebenſo große Wunder ce, 
i Tag vor der St. Gudulakirche, ivo er cine viertelſtündige italieni he 
Predigt gehalten hatte, gewirkt. Es wird erzählt, daß ganz Brü el ſi 
in und vor dem Kapuzinerkloſter ergoß; man mußte eine Wache ve 
Spaniern aufſtellen, um das Volk zuͤrtck uhalten“ ?e 4681 
Den nächſten Bericht ſandte de Woerden an Louvois am 26. Juni 168° 
„Herr Chriſtin“, erzählt er, „iſt heute um 7 Uhr morgeng SH 00 
gefommen. Ich glaubte, er habe etwas ſehr Wichtiges mir mi zuteiler 
denn um ſeine Ruhe und Bequemlichkeit nicht zu ſtören, geht er hewöhnun 
ir anders ald gegen Mittag aus. Num erzählte er mit, daß er 9° Gm 
abends Dem Marquis de Wargnie cinen Vrief eingeſehen babe, Dn 
= Praceptor feiner Kinder von Mecheln aus über das wunderbar cid 
ten des P. Markus ſchreibt. Er fagt darin, daß die Wunder ſo sable on 
ſind, daß man ſie iveder zählen noch feftftellen kann, su weſſen Gunſt 
ſie alle geſchahen, die aber unleugbar ſind. Er beſchloß, die ci h 
nächſten Montag — es var chen Donnerstag — gu benützen, ich 
Ionio Gemablin, die an Rheumatismus und anderen leidet, nad e 
— damit er ſie und ſeine Familie dieſem wundertätigen 
pin Derſelbe werde, nachdem er in allen größeren Kirchen 
sE — ſeinen Segen geſpendet, die Hauptbenediktion auf dem 
Marftplage erteilen, ſowohl ben Einwohnern dieſer Stadt als 
nmliegenden Städte und Orte, die in außerordentlicher ja unglaub te 
—ã— herbeiſtrömen. Ich ſagte ihm, es ſtehe ihm ja frei, dieſ si 
su machen, Ja felbft längere Beit zu verweilen, wenn er es wünſche“. hr 
Die Begeiſterung der Spanier für P. MParfug fam den Franzoſen k 
——— Sie hofften durch Eingehen auf deren fromme Intereſſen 
ins Vertrauen der Spanier zu ſetzen und durch Erforſchen der Inſtrut 
— die dieſe von ihrer Regierung erhalten hatten, Nutzen für die 
Pe Negierung ſelbſt gu ziehen. Es erhellt dies auch aus einem DEC 
ica pu” an den Kriegsminiſter Louvoig, Woerden mar den gr 
RO [benda beſuchen gegangen, nachdem er în politiſchen cat 
egenbetten vom Le Peletier aus Menin zurückgekehrt war, doch Lace I n 
nicht geneigt, ſeinen Beſucher zu empfangen. Er ließ ſich durch ſeine 
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Diener entſchuldigen, da er ſich unwohl fühle und zu Bett gehen mußte. 
Letzterer fiigte noch Bei, daß ſein Herr, infolge deſſen, recht übel gelaunt 
fei. Woerden aber gab feine Sache deswegen nicht auf. Cr beauftragte. 
den Diener, ſeinem Herrn zu ſagen, dieſer möge ihn nur ruhig empfangen, 
denn er bringe ihm ſo gute und überraſchende Neuigkeiten, die ihn chenfo 
erbauen alè erfreuen würden. Dad wirkte, Woerden wurde an Vaes Bett 
geführt und begann alſogleich: Nach meiner Rückkehr von Menin, traf 
ich einen meiner Diener, der aus Brüſſel zurückgekehrt war und mir einen 
Brief meines Bruders, der Kanonikus in Tournay iſt, brachte. Dieſer 
kündet mir die wunderbare und ganz außerordentliche Heilung des Fräuleins 
der Madame Vaes an. Sie vermochte kaum zu gehen, da die Knie 
außerordentlich ſchwach und verdreht waren. Mein Diener ſagt, er ſei 
zugegen geweſen Bei dieſem wunderbaren Ereignis infolge der Benediktion 
des P. Markus, weshalb ich Vaes beglückwünſchte. Vaes aber nahm dieſe 
Mitteilung ſehr gleichgültig auf, denn er war von ſeinem Magenleiden be— 
ſonders beläſtigt und, ſei es infolge Fiebers oder ſonſt, ſehr aufgeregt.⸗⸗ 

Am ſelben Tage adreſſierte de Woerden auch einen Brief an Le Peletier 
in welchem er ſeinen Veſuch bei Vaes ſchildert und den Inhalt der Unter— 
haltung mit demſelben wiedergibt. Betreffs deſſen Teilnahmsloſigkeit, De 
merkt de Woerden: „Sei es, ob die Schmerzen, die ihn plagten, oder um 
ſeines Grundſatzes willen nil admirari oder aber mit Rückſicht auf die 
Geſetze des Janſenismus, von dem er, wie Sie wiſſen, angeſteckt iſt, ſchien 
er von dem Wunderbericht nicht überzeugt zu ſein; woran übrigens nicht 
einmal die Ungläubigen zu zweifeln vermögen.“ Woerden fährt in ſeinem 
Briefe fort: „Er (P. Markus) hat mehrere tauſend Wunder gewirkt und 
zwar andächtig, demütig und mit einer Leichtigkeit, wie ich ſolches nicht 
einmal in den hl. Schriften geleſen habe. 

Ein Schuhmacher, der ganz mir gegenüber wohnt und der vorigen 
Winter zum Sterben war wegen eines Magen- und Milzleidens, nebſt 
Gliederſucht hat mir nach meiner Rückkehr von Menin erzählt, daß als er 
Die Benediktion erhalten, er ſtundenlang das Gefühl Batte als ob er im 
ganzen Körper Grätenſtiche erleide, worauf er ſich dann vollkommen gefund 
fühlte; er kann ſich vor Freude gar nicht faſſen. Ich habe über dieſe Dinge 
einen Kaufmann befragt, der mir wenigſtens 20 Wunder angeführt hat 
an Blinden, Lahmen, Beſeſſenen und Bruchleidenden; deren hat er aber 
mehr als 500 geheilt. Mit einem Worte, die Wunder ſind unzählbar und 
doch ſind ſie glaubwürdig. Er hat mir auch erzählt, daß, als er vorgeſtern 
nach Mons kam, mehr als 30 ooo Menſchen aus der Umgebung anweſend 
waren. Als D. Markus die Benediktion auf dem öffentlichen Platze 
erteilte, hat man eine ſehr große Anzahl von Menſchen geſehen, die ihre 
Krücken in Händen tragend, Gott lobten und dem Pater dankten. Alle 
Jene, die von dort herkommen, ſind von andächtigem Staunen erfüllt. 
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Dicjenigen, die ich ſprach, ſchienen begeiſtert. Ich habe nicht recht ero a 
können, wann er Gent verlafit. Man glaubt, daß er heute um — 
ſich nach Brügge verfügen wird. Wie ich höre, würde man ihn bot * 
ſicherſten treffen, wenn daher die Frau Fürſtin von Espinay das Tigro 
d'Espinay dabin fenden will, ift Feine Beit gu verlieren. Man glaubt Ni 
daß er hierher kommen wird, aber der Marquis von Wargnie wird 
deshalb angehen. Er ſagte, als er von hier wegfuhr, er werde Li 
(P. Marfug”) Knie umfangen und ifn nicht foglaffen, dis er ſein — 
nach hierher erreicht. Man ſagt, daß der Grund warum er ber 
und nad Brügge fam, wohl der ift die Sanfenifien, die da Loi 
und Teufelsaustreibungen feugnen, zu beſchämen. Wirklich, dief SAL: 
verſetzen Einen in DI Schauer. Wenn Sie diefelben von fo vi 
deutigen Zeugen wiederholen hörten, wären Sie ebenſo überraſch 
Es iſt damit doch etwas ganz Außergewöhnliches. Der Komet, —— 
ſichtbar war, hat mich nicht fo in Erſtaunen verſetzt, als dieſer wunden he. 
Mann. Verzeihen Sie meine lange Auseinanderſetzung über dieſe Si 
Man fann unmiglic all’ das, was über diefe NAngelegenbett geredet 
anhören ohne ſelbſt gerührt zu werden. Ich ſende Ihnen noch zwei⸗ 
bildungen, dic mir mein Nachbar gegeben bat und bin — — a i 
Ce Peletier ſandte diefen mertiviirdigen Brief an Louvois mit folgen 
Begleitſchreiben aus Lille: von 
„Sie werden aus dem Briefe des Herrn Woerden erſehen, daß er 
den Wundern deg P. d' Aviano ganz erfüllt und davon überzeugt iſ. ach 
qualifiziert ihn als Wundertäter. Unzählige Menſchen gehen von hier 
Gent, oder Brüſſel, um denſelben dort zu treffen. Ich ſelbſt ſeit 
Schreiben eines jungen Mannes aus dieſer Stadt geleſen, der [o (fe 
Jahresfriſt ſehr iidel befand. Diefer berichtet von Bruͤſſel aus er 1° 
kommen geheilt.“o 
Die beiden Schreiben wanderten bald ins Archiv mit dem ine 
fremder Hand: „Aufzählung von angeblichen Wundern eines Kapuzin eit 
im Gent. — Cin Abktenſtück als Dokument der Sitten aus dieſer 
aufzubewahren.“ È 
De Woerden glaubte fich, nach cinigem VBefinnen, Dei Le Peletier 
ſchuldigen zu müſſen, daß er einen ſo langatmigen Brief an ihn geſchr ta 
in bem eigentlich nur von P. Markus die Rede geivejen. Darum au 
ſandte er gleich am andern Tag (ben 20. Funi) folgende Zeilen — 
Peletier: „Ich habe Sie mit dem P.d' Aviano fo ſehr in Anſpruch i 
nommen, daß ich ganz beſchämt bin. Sie müſſen fa gewiſſermaßen d 
ganz angewidert ſein. Aber die Damen de Larnoy, de gioſendale⸗au 
monden, der Marquis von Wargnie und mindeſtens zwanzig 4 
Perſönlichkeiten, haben mir über dieſe Sache fo viel Neues erzäblt, pitt 
ich mit der Aufzählung von Wundern und außerordentlichen MOON i 


n 
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lichen Wirkungen dieſes Gottesmanne8 einen ganzen Bond füllen könnte. 
Ich habe noch nie, auch nur Annäherndes ſeit den Zeiten der Apoſtel ge 
leſen, wie es fein Glaube und ſeine Wunder ſind.“?n | 
Man erfieht aus diefen Schriftſtücken, daß die Begeifterung der Spamer 
für P. Marfug ſich bald auch auf die Franzoſen übertragen batte und wenn 
auch Le Peletier ſich etwas paſſiv zu verhalten ſcheint, ſo ſpricht doch der 
Umſtand, daß er die begeiſterten Schreiben de Woerdens an Louvois diri⸗ 
gierte, dafür, daß er im Grunde genommen dieſe Anſicht teilte. Dieſe 
ausführlichen Milteilungen über P. Markus an den Kriegsminiſter, be⸗ 
weiſen aber auch, daß die Beiden ſicher waren, ihre Berichte würden 
Louvois nicht unſympathiſch ſein; dazu waren Beide zu ſehr Diplomaten, 
bemerkt ganz richtig der Herausgeber der Originalaktenſtücke. Weitere 
Dokumente, die P. Hilaire noch zur Verfügung ſtanden, beweiſen dies. 
„Man ſagt“, erzablen dieſelben, „daß Louvois betreffs der Wunder des 
P. Markus, von deren Wirklichkeit vollklommen überzeugt war, denn man 
hatte ihn wiſſen laſſen, daß ein blinder Offizier — er hatte ſein Augenlicht 
durch Feuerwaffen vollfommen eingebüßt — dasſelbe durch die Benediktion 
des Paters ſo vollkommen wiedererlangt, daß man von dem früheren 
Zuſtande nichts mehr merken konnte.“ | 
UÜbrigens ſteht auch nod der fette Berioht de Woerdens an Louvois 
vollklommen im Zeichen des P. Markus. Derſelbe iſt datiert vom Sonntag, 
den 29, Juni 1681. Er erzählt: ,,Chriftin war ivegen feiner bevorftelene 
den Reife nach Gent abmefend, Vaes, der ſich noch immer unwohl fühlt, 
hat in ſeinem Vertrauen beſchloſſen, ſich nach Brugge zu begeben, um ſich 
dem wundertätigen Kapuziner vorzuſtellen, ſo waren Herr Favier und ich 
in Verlegenheit wie wir etwas herausbekommen könnten wegen der dem 
Herrn Malengreau erteilten Vollmacht. Da ſind wir dann übereingekommen, 
Favier möge dieſem Prokurator Sr. Majeſtät des Katholiſchen, ſelber 
einen angeblichen Freundſchaftsbeſuch abſtatten und bei dieſer Gelegenheit 
die Inſinuationen des Hofes zur Sprache bringen, ohne den Anſchein 
einer künſtlichen Vorberettung gu erwecken. — — — Favier nahm ſich als 
orwand zur Unterhaltung dasjenige, was heute den Inhalt aller Ge— 
ſpräche in den Niederlanden bildet, nämlich den P. Markus von Aviano. 
Er frug denſelben ob dicht Andacht oder Neugierde ihn veranlaſſen würden, 
den Pater auf ſeiner Rückreiſe von Gent oder Brügge ſich anzuſehen. 
Nabengreau antwortete, er meine, es ſei nicht genug Zeit dazu, wegen der 
ta Verſammlung der Kommiſſäre. Da entgegnete Favier, er 
TOR gewiß noch zivei, drei auch vier Tage Beit nebmen. . . . So be⸗ 
er Morgen früh, ſehr zeitig ſich nach Gent zu begeben, um dieſen 
Pater am Wege zu treffen.“ 
Am 1. Juli beſtätigte Le Peletier dem Miniſter dieſe Angaben in 
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einem Furzen Bilett. „Chriſtin fei am 1. Sult, forvie die Stadttore g 
öffnet wurden, nach Gent verreiſt, um den Pater Daviano gu tre! ali 

Die Anſpielung in einem diefer Berichte, als fei P. Markus vornehm! 
wegen Bekämpfung des Janſenismus nach Gent berufen worden | 11681 
ganz von der Hand gu meifen So ſchrieb aus Gent unterm 24. SUN chofs 
der Jeſuitenpater Philipp Hornes, ein Bruder des regierenden DISSE 
Albert Graf von Hornes an P. Markus unter anderem auch eben rif 
diefeg feines biſchöfl. Bruders, P. Marfus möge, wenn er mit di 
ſpreche, „ſich würdigen demſelben nabezulegen, daß dieſer nicht 
anhange, die des Janſenismus verdächtig ſind“, doch möge Alle 
ihn ſelbſt nicht nennen, als ob er P. Markus beshalb angegangen 
Frucht ſeiner Ermahnungen wären alddann verloren. Es ſei doch ines 
denken, was es ausmache ob ein guter oder ein ſchlechter Biſche Ù ute 
Amtes malte. Wollte doch fein Bruder fatt ſolcher Menſchen, lieber g 
Katholiken bevorzugen!?“ in Gent 

Welch' gewaltigen Eindruck jedoch das Wirken Des P. Markus in age 
QUI Die Sanfenifien, tro ihres Skeptizismus, ausgeübt, zeigt de ſelbſt 
des damals hochangeſehenen Arztes und Literaten Vallant, der des 
dem Janſenismus ergeben geweſen, an Madame Périer, die Schweſter men 
bekannten Janſeniſten Paskal dd. Paris 25. Auguſt 168! 5 
Derbi eg: „Jener Kapuziner, ben man P. Markus nennt, hat je peter! 
Wunderwirken den Unglauden aud der Widerſpenſtigſten zu 
angefangen. Sie ſagen: Er macht wirklich zu viel Wunder, m it 
ſchließlich doch daran glauben miiffen, denn er gibt den Blinden das 
macht die Lahmen gehen und die von vorne oder rückwärts mit Hö die 
Behafteten, richtet er gerade. Und das Alles ſchreiben mehrere Leute mee 
als glaubwürdig gelten. Ich habe in dieſer Angelegenheit den ‘pan 
Benediktiners geleſen; dicfer gilt Dei ihnen alg cin ſehr gediegener ehen, 
der ſogar nicht leicht an etwas glaubt und dieſer ſagt, er babe Leute cn 
Die an verfchiebenen Krankheiten fange Zeit fitten, wie Krummie, vent 
unter Underen auch Einen, der am ganzen Leibe Schmerzen fatte, Al. er 
lich im Magen und zwar ſchon ein ganzes Jahr lang, dieſen bal 
während feimer Krankheit wiederholt beſucht und der ward auf 90 agen 
geſund. Herr Ivon Feuquidres (ebenfalls cin Janſeniſt) hat auch le 
laſſen, daß er dieſen Pater aufgeſucht habe, mehr um des iderſpru 
willen, als aus Voreingenommenheit gegen bie Wunder; bevor dieſer i 
ſeine Benediktion den ranfen erteilte, habe er ſich Cinige naͤher Late 
aut; er bemerkte unter dieſen Kranken meiſt Krumme, “bet 
Nachdem die Benediftion gegeben worden var, ſuchte er dieſe Leute 
auf. Er glaubte ſie in früherem Zuſtande, wie er ſie geſehen batte, PE tel 
zufinden, aber er ſchaute ganz bag Gegenteil, benn fie faben aus alb cuieg®” 
ſie nie ein Leiden gehabt. Man ſagt audi, baß' Heer Louvois (der sr 
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Minifter) davon überzeugt iſt, denn man hat ihm mitgeteilt, daß ein 
Offizier, den er kannte und der die Augen durch Schußverletzungen ver⸗ 
loren hatte, ſo vollſtändig geheilt ſei, daß man gar nichts mehr merkt. 
Ein hochgeſchätzter Oratorianerpater aus dieſer Gegend beſtätigt all' das 
Geſagte. Die Kapuziner — freilich ſind dieſe etwas verdächtig = be⸗ 
richten von ſo großartigen Dingen, die unter ſo merkwürdigen Umſtänden 
geſchehen ſind, daß man ſich faſt zwingen müßte, daran nicht zu glauben. 
Nun Eines hatt mich noch zurück, erſtens, daß er keine Wunder in Frank⸗ 
reich getan hat, obgleich ihm als er durch Lion kam, Alles nachlief und er 
vielmals ſeinen Segen über die Leute und die Olflaſchen gab, die ihm Cimge 
sum Weihen brachten. Madame von Agueſſeau, die Gemablin deg Inten⸗ 
danten vom Languedoc, hat einen Sohn, deffen Bein leidend iſt. Dieſes 
Kind bat feine Mutter ihn gu dieſem Pater nach Lion gu führen, da ev 
geradbe dort antvefend war. Sie febte diefem Begehren Schwierigkeiten 
entgegen, da kniete der Knabe vor ihr nieder, ſie darum zu bitten. Nun 
Fragte fie ihn, ob er denn fo viel Vertrauen hatte und wirklich glaubte, 
daß er gebeilt würde. Er antivortete: ja. Go bat man ibn denn hingeführt 
und er empfing mit großer Freude und im vollen Vertrauen die Venediktion, 
aber ſie war wirkungslos, denn er verblieb wie er geweſen. Er hat über⸗ 
haupt in Won kein Wunder gewirkt. Van findet auch, daß eine gewiſſe 
Unregelmäßigkeit ſich bei ſeinen Segenserteilungen zeigt. Er ſpendet den 
Segen öffentlich, cine Auftrag, ja ſelbſt ohne Erlaubnis der Biſchöfe; 
ann liegt etwas in ſeinem Gebete, ſowie in bem Reueabt den er verfapt 
)at, und ber gedruckt auggegeben wird, für all' diejenigen, die den Segen 
einpfangen wollen. Niemand iſt aber damit einverſtanden, denn an einer 
Stelle barin fagt er, daß Gott mehr Schmerz über eine einzige Sunde 
empfindet, ale ihm alle guten Werke der Patriarchen und der Heiligen 
reude bereiten. Mehrere Ordensfrauen aus der Abtei „aux bois“, ſagen 
auch, daß ſie ſeinen Reueakt nicht verſtehen, daß derſelbe zuviel Geheimnig— 
volles entbalt, er Gatte beſſer daran getan gu ſagen, die Neue fei cin 
Deftiger Schmerz, den das Serg infolge ciner göttlichen Liebesregung 
empfindet, die nur vom Himmel ausgehen kann. Der Löwener Auguſtiner— 
pater Lupus, Einer von denen, die vor drei oder vier Jahren nach Nom 
Gegangen waren, die Verurteilung mebrerer Moralſätze gu erwirken, ein 
äußerſt gelehrter Mann, den der Papſt liebte und auf den er große Stücke 
hielt, dieſer Pater nun war vorigen Monat ſterbenskrank und P. Markus 
kam gerade zu jener Zeit nach Löwen. Der Ruf der Wunder desſelben, 
veranlaßte die Ordensleute ihn gu bitten, er möge ihnen die Liebe erweiſen 
ihren P. Lupus zu beſuchen, da ſie befürchteten dieſen zu verlieren. Der 
gute Kapuziner verfügte ſich dahin. Da der Kranke einen ungewöhnlichen 
Lärm im Kloſter vernahm, den die dem Pater nachdrängenden Menſchen 
verurſachten, ohne, daß man es hindern konnte, frug de Lupus einen 
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ache dieſes 


Bruder, der eben an ſei vei die Ur 
ſeinem Bette weilte, was denn Di pelchem 


Lärmes ſei. Als er es erfuhr, bemerkte er: „Bei dem Zuſtande, den 
ich mich jetzt befinde, kann ich Gott nur um Verzeihung meiner Sün 
bitten, und daß er mir gnädig und barmherzig ſei. Ich will auch der wi 
nichts Anderes bitten, er mache mit meinem Leben was ihm gefällt. Di 
erſuchte er noch dieſen Bruder, zu P. Markus zu gehen und denſelben 
ſeinem Namen gu bitten, er mige ſich nicht bemühen in ſein 
kommen; er danke für die Liebe, die er ihm erwieſen um ſeinetwillen all 
Kloſter Qu geben, aber er bedürfe mir feiner Gebete, ſowie der — 
der Seinen um ihm Verzeihung ſeiner Sünden von Gott gui crei! ud 
Sein Wunſch wurde befolgt und P. Marfug ging von dannen. P. di 
verharrte in dieſer Geſinnung bis auf den nächſten Tag, wo er perle”, r⸗ 
Viele Leute, die davon gehört hatten, ſagten, ſie wollten lieber dieſe — 
hafte Ergebung des guten Auguſtiners im Herzen tragen, ale P. Mar 
Wunder wirken ſehen.'⸗ sem eine 
Als p. Markus noch in Gent weilte, am 27. Juni, ſprach bei im ©” 
anſehnliche Deputation aus Brügge vor, der Suffragan Biſchof 
Mecheln, Franziskus von Baillencourt an der Spitze, um ihn einzuladen 
auch ihre dem Orden von jeher ſo ergebene Stadt zu beſuchen un {ne 
Einwohnern feinen berühmten Segen zu fpenden. Wenn PP. > arkus 
Nachtruhe opferte, konnte er der Bitte willfahren und er tat ed _ ge 
Mitternacht ded 28. Juni verließ er Gent; der Stadtmagiſtrat pon BUIO 7 
batte ibm cine cigene Barke mit Pferbebefpannung zur Verfügung sé 
ftellt, in ber nebſi P. Marfug und P. Kosmas auch Biſchof granzio 
Platz genommen hatte. So fuhren ſie bis Steenbrugge, wo ie net 
ſechs und ſieben des Morgens ankamen. Dort erwartete ſie 
intendent von Flandern, Graf von Renneburg ſelbſt und führte I 
ſeinem Wagen nach Brügge ins Kapuzinerkloſter, das damals au 867 
dortigen Freitagmarkte lag. (Erſt am Pfingſtmontage des Jahre? not⸗ 
verließen die Kapuziner ihr altes, liebgewonnenes Klöſterlein, das der 
wendig gewordenen Bahnhoferweiterung Platz machen mußte.) 
Um 8 Uhr ſchon zelebrierte D. Mackus die hl. Meſſe in 
Ordenskirche, worauf er dann der verſammelten Menſchenmenge 
Segen erteilte. Um zehn Uhr erſchien wieder Graf von Renne urs/ gi 
ihn im Wagen nach den ſogenannten „Hallen“ abzuholen, an deren tim 
gang er von einer Tribüne aus wieder den Segen ſpenden ollte. ‘tag 
3 Uhr nachmittags wiederholte fich dagfelte Schaufpiel am großen dre (ted 
marbte. Im Ganzen gab er während ſeines zwanzigſtündigen Muten e 
di Brügge ſechsmal feinen Segen. Wohl nicht gu viel für die ſo sol X ren 
Stadt, nad Gent bic vornehmſte von Flandern, die 60 Kirchen Mie 
Umkreiſe zählte.⸗ kus 
Die Kapuzinerchronik von Brügge hat den Aufenthalt des P. Mar 
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treulich verzeichnet. Der Guardian des Kloſters, P. Marzellus son Merm 
ſchrieb: „Im Sabre 1681, am 29. cuni fam P. Markus son Aviano, Det 
venetianiſchen Provinz Kapuzinerprediger, in unſeren Konvent zu Brügge 
und verblieb dort in der Dauer von zwanzig Stunden — ein eifriger Mann, 
voll deg Glaubens und der Liebe, wie dies aus den Zeichen erhellt, die 
Gott durch ihn gewirkt, denn er hat in der kurzen Zeit ſeines hieſigen Auf⸗ 
enthaltes ſechsmal ſeinen Segen der unzähligen Menſchenmenge, die aus 
den Ortern und Städten hier zuſammengeſtrömt war, gegeben. Gleich nach 
dem Segen zeigten ſich viele Wunder, da Blinde das Geſicht, Taube das 
Gehör, Stumme die Sprache erhalten haben, Lahme aufgerichtet und viele 
Kranke von den verſchiedenſten Leiden befreit wurden und die Geſundheit 
wiedererlangten, ſo daß die ganze Welt in Staunen geriet. Zur Bekräf—⸗ 
tigung ſind nach dem Segen in uͤnſeren Konvent 133 Krücken, auf welche 
ſich die Lahmen geſtützt hatten und geſund heimgekehrt ſind, gebracht wor⸗ 
den, überdies 40 Bruchbänder, welche die betreffenden Leidenden umgaben, 
dann andere Inſtrumente, deren ſich Kranke zur Erleichterung in ihrem 
Siechtum bedienten. Ja, es ereigneten ſich ſo auffallende Wunderwerke, 
daß jedermann ſagte: Wer hat je Ahnliches gehört oder geſehen? All 
deſſen bin ich Augenzeuge, ich Fr. Marcellus Menenſis Guardian.“ Am 
30. Juni, um 3 Uhr nachmittags, verließ er Brügge, um nach Gent 
zurückzukehren, wo er um die neunte Vormittagsſtunde eintraf.n 

Nod cin anderer Augenzeuge, ein flandriſcher Ravalier, ſchildert die Ere 
Cigniffe in Brügge in cinem Schreiben an den Spanier, Dom Pedro Coe 
lonna, Marqués be Canale. „Dieſer Tage”, ſchreibt er, „habe ich den 
beſten Menſchen unſerer Zeit geſehen und mit ihm verkehrt. Es iſt ein 
Kapuziner; ich habe geſehen wie er Blinde ſehend machte, Lahme gehend, 
wie er unheilbare Kranke, auch Waſſerſüchtige und von anderen ſchrecklichen 
Krankheiten Behaftete, heilte .. .“ „In det Stadt Brügge ſah ich ihn 
auf einem Balkon am Stadtplab, auf dem ſich mehr als 10 000 Menſchen 
efanden, er ſprach mit lauter Stimme dieſe Morte: „Habt ihr einen 
wahren Reueſchmerz darüber, daß ihr Giott beleidigt habt? Habt ihr den 
Glauben? Solltet ihr etwa keinen Glauben haben, ſo bittet Gott, daß er 
ihn euch gebe. Da er allen den Segen gab, erfüllte ſich die Luft mit 
Krücken, Bruchbändern und vielen anderen Zeichen verſchiedener Krank⸗ 
heiten, wie ſie umherſchwirrten. Einer von Geburt aus Stummen, befahl 
er, ſie ſolle den Namen Jeſus ausſprechen. Die Stumme tat es und von 
dieſem Augenblicke an redete ſie recht ..“ „In der Kirche von Brügge 
fand er einen lahmen Knaben, den ſein Vater auf dem Rücken trug. Er 
befahl, denſelben auf den Voden gu ſtellen, und ſagte ihm, er möge in 
der Kirche umhergehen. Schwitzend und mit Mühe tat er ed anfangs, aber 
bald ging er auf ſeinen Füßen und kehrte ſehr zufrieden und dankbar nach 
Hauſe zurück. Man brachte ihm einen Religioſen aus dem Orden des 
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DI. Dominifug, eingewickelt in cin Bett, ſchon im Sterben. Gin bösartiges 
Krebsgeſchwür zerfraß ihm den Leib. Der Diener Gottes fragte ihn 
„Haſt du Glauben?“ Dieſer antwortete: „Ja.“ Aber p, Marku ou 
gegnete: ,, Pater, Ihr habt Feinen Glauben, aber es machi mchts; DIE 
Gott, daß cr ihn Euch gebe und geht mit Gott, denn Ihr ſeid ſchon di 
Dir 201 diefen und vielen andern Wundern din ih Zeuge ——— 
wohl ich mit allen Kräften ihn nach dem Hafen von vſtende bringe 
wollte, habe ich es doch nicht erreichen können. Alles, was er mir 
ni i babe Gott gebeten, er möge jene tiefgelegene Provins „des 
Carl SRer Königs — ſo nennt er nämlich unſeren unbeſiegten 
3 immer im Guten erhalten bleiben.“s Noriſchen 
m 1. Juli, berichtet P. Hildebrand O. M. Cap., in feinen LAINO 
Aufzeichnungen über die Kapuziner in Löwen, fei P. Markus von üſ 
in der Univerſitätsſtadt Löwen, der Hauptſtadt des Herzogtums B 
am Fluße Dyle, angekommen. Nembryy verfolgt P. Markus Reiſeroute — 
— Als der Diener Gottes um die Mittagszeit Gent verlaſſen patito 
Mente er, feblug er den Weg nach Termonde cin. Cine 
OI henmenge wollte ibm von Gent aus nachziehen, da bedurfte 08 © îi 
o Garden und Solbaten, um feinem Wagen freie Bahn 3! perfe. 
— am 26. Juni hatte ſich der Gouverneur von Termonde an ot 
rdensobern gewendet, um den Vefud des Wundertäters für feine Giai 
ſich zu fichern.®? Die erfte Station am Wege dahin batte P. * artt | 
—— gemacht, wo bereits das ganze Gebiet von Waes sufammengeftr9ni 
var, um ihn gu feben und zu Goren, tm 4 Uhr nachmittags 90 ce pio 
— — — Im Verfolge ſeiner Reiſe kam er abends in Vrmonde an 
cagna ibm ein glänzender Empfang zuteil. Der Defan ded ge 
ù a Plc U. L. Frau, der gefamte Weltklerus, fomie Det 
ò ir tadt Termonde, waren gekommen, ihn zu begrüͤßen alt, 
ui 59* i nicht ihrem Begehren, nach längerem Aufentn 
SOR — Raum Batte er ber Bevölkerung ſeinen Segen erteilt con. 
Mac nich n, um nod am Morgen deg 1. Sult Brüſſel zu erre! i 
Hniederländiſchen Quellen ſetzt Rembry feine Ankunft in Löwen a 
2. Do um 7 Uhr morgend feſt. P 
Sach i — ben Aufzeichnungen deg vorgenannten P. Spesa 
sio ibm Fanden Tich in P. Marfu® Geſellſchakt auf biefe ei mont 
ind n° — von Modena, die Prinzeſſin von quer n 
di, ig li Internuntiug Sebaftian Anton Tanara, in 
KI sar ser I m 2. Suli, um 7 Uhr morgeng, begab ſich PP. > arkus 
lihen Dro uguſtiner, um dem ſterbenden P. de Wolf (LUPUS) "Gy 
a ofeffor und intimen Freund deg Internuntiud Tanaro, ſeinen 
gen zu geben, doch dieſer ſtarb gottergeben und heiligmäßig, co a 


Tage darauf, am 10. Juli. P. Marfus wurde von der Stadt Löwen di 
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Wein, Fleiſch und anderem verſorgt. Dic Stadt bezahlte hierfür der Anna 
van Opftal ,,moeder von 't klooster”, 84 Gulden. Zweimal gab P. Mate 
kus feinen Segen, Auf dem grofien Markt war deshalb ein Gerüſt auf 
geftellt worden, auch predigte er cinmal in der Kloſterkirche. Es erwuchſen 
viele Früchte der Heiligkeit — „zaligheit“ —, denn Papſt Innozenz XI 
Batte einen vollkommenen Ablaß verliehen, den jeder gewinnen wollte, da⸗ 
her drängte ſich alles bei den Beichtſtühlen und bei der Kommunionbank. 
Ubereinftimmenb, entwerfen die Litterae annuae deg Jeſuitenkollegs in 
Löwen folgendes Bild der Vorgänge in Löwen. „Unerhört“, heißt es dort, 
„war der Zudrang der Beichtenden die ganzen zwei Tage, als P. Markus 
don Aviano, aus dem Orden des DI. Franziskus, det Kapuziner Diet meilte. 
Unter anderem ift dieſes Wunder in ganz Belgien berühmt, daß überall 
faſt alle ihre Sünden ablegten. Als er durch die vornehmeren Städte von 
Flandern, Brabant und dem Hennegau zog, iſt es unglaublich zu ſagen, 
welchen Zulauf von Menſchen aus den Städten, Märkten, Dörfern und 
Flecken von überallher die ſo große allgemeine Wertſchätzung dieſes Mannes, 
der einſtimmig von allen der hl. Rapuginerpater genannt wurde, hervorrief. 
Cin Wundertaͤter feiner Beit wurde er genannt, und das was von ſeinen 
hier gewirkten Wundern verbreitet wurde, wird heute noch eifrig unterſucht. 
Uta er gu Löwen, ſowohl in der Kapuzinerkirche, als auf einer im Freien 
errichteten Tribüne das Volk ſegnete und zur Reue ermahnte, erteilte er 
einen vollkommenen Ablaß, wozu er vom Sf, Stuhle bevollmächtigt marti 

P. Marfus fatte Eile ſich nach Namur zu verfügen. Offenbar benützte 
er die Nacht zur Weiterreiſe, da er am 3. Suli dort eintraf. Aus einem 
ſpaniſchen Schreiben eines Infanteriehauptmannes (ungenannt) in Namur 
an den Madrider Hof, entnehmen wir, daß P. Markus in Namur, dieſer 
ſchönen ind wohlbefeftigten Stadi am Zufammenfluß der Sambre in die 
Maas, zwei Tage verblieb und vielen Blinden daſelbſt das Geſicht gab, 
auch viele Krüppel, die mit zwei Krücken gekommen waren, heilte, Ber 
ſeſſene, die zehn ja zwanzig Jahre vom böſen Geiſte geplagt waren, be⸗ 
freite. Überall, mo er weilte, wurden ſeine Wunder als Beglaubigung und 
Zeugnis aufgenommen und durch ſie wurden zahlreiche Häretiker bekehrt, 
zum Erſtaunen und zur Verwunderung der ganzen Welt. So groß iſt die 
ihm nachdrängende Menſchenmenge, daß ihm beim Einzug in Namur mehr 
als 20000 Fremde begleiteten. Damit er auf den Stadtplatz gelangen, 
predigen und bem Volke den Segen geben fonnte, ſtellte man cine große 
Truppe Kavallerie und Infanterie auf; außer dieſen legte man ebenſo 
viele Mannſchaften in den Konvent, in dem er ſich in jenen Tagen aufhielt; 
denn die Leute, die in ihrer Gier ind Kloſter einzudringen ſuchten, um ihn 
zu ſehen, rißen die Tore nieder und drangen in bie Klauſur. Alle dieſe 
Vorſichtsmaßregeln aber genügten nicht, um zu vermeiden, daß man ihn 
nicht verwunde und verlehe, wenn man ihm den Habit vom Leibe ſchnitt.“ 
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Cine gedruckte Ge 


(fg: 
= eheuren Volks— 
ſchichtsquelle hebt hervor, daß unter der ungeh 

menge, di 


iele Standes— 
die P. Markus beim Einzuge sio psi ri ig — 
perſonen befunden hätten, ſo auch die Herzogin sui — 
und die Prinzeſſin von Vaudemont, welch' beide ihn — ſeiner Ankun 
wohnte im Kapuzinerkloſter. Sofort i ci prebigte von 
fattete ibm dar Biſchof von Ramur ſeinen Beſuch a I athauſes dd 
ciner Met Valfon, den Man vor einem der Fenfter — fn Gomerft derſel 
bracht hatte, ein Kruzifix in der Hand. Es iſt unglaub — waren, alle 
Hiſtoriograph, wie viele Menſchen auf dem Platze verſam 


‘qui 
Als er A 
Fenſter, ja ſelbſt die Dächer der Häuſer waren beſetzt. 
Nachmittag wied 


$ 
römen dI 
er Die Benediktion Gab, war genau dagfelbe Zuſt 

Volkes zu bemerfen, 143 


So fonnte Biſchof P 


, daß er 
eter von Namur wohl zufrieden ſein, 
Markus mil den dri 


amur zu 
ugendſten Bitten beſtürmt ——— aller 
ommen, Bitten, die or auch im Namen „des ce nie Rem 
Diözeſanen! vorgebracht.« Aus verſchiedenen vali emiibt war/ 
bry benützt hat, geht hervor, wie ſehr der si p. Markus 
die Anweſenheit des geſchätzten Gaſtes zu feiern. Soba — „weißen 
ſeine Benediklion erteilte, mufite im Schloſſe mit ber fogenami er diefel 
Glocke“ d eichen gegeben werden, während der Platz, " qibermdfiger 
etteilte, von pier Seiten mit Retten abgeſperrt wurde, um den ii gebrochen 
Andrang abzuhalten. Aber trotzdem wurde eine dieſer — wurden 
und davongetragen. Es heißt: „ſie verſchwand“. Den esa ſich 30 
| Pater8, ſowie um ſelbſt cinen freudigen in Aufer 

lefert, und dazu 40 Töpfchen i die 

agifirat so Töpfchen und 3 Pinten — un 
auch für Kranfe im Kapuzinerkloſter weihen Waſſer 
verausgabte überdi amit das von P. Markus geweih di prin 
| - I fl. evbielten die zwei LAufer urde cit 
- Marfus begleiteten, aufierdem da Da er 
| , DAB ibn von Namur nach Lüttich Dringen leo war. 
ahin von dem Kapitel der Kathedrale von St. Lambert erbeten wor 
Hiemit hatte p 


imgendere 
— VNarkus die beſchwerliche, aber um ſo fruchtbring 
Miſſionsreiſe durch die Niederlande 

von Brüſſel aus 


tte 
beendet. Unterm 12. Juli pei sin 
der Internuntius Abbé Tanara an Rardinal A pat 
dieſe Miſſionsreiſe folgendes berichtet: „Ungefähr drei Wochen ue 
ſich der Kapuziner P, arkus von Uviano in den Staaten ded — 
von Spanien aufgehalten. Um en dringenden Bitten der Herren + 
du entſprechen, bat er alle Kathedralkirchen beſucht, mit Ausnahme * 
von Noermond, Gg r ibm nicht möglich ſich dahin zu verfügen, a 
der grofien Entfernung. An jedem Orte, wohin er kam, gab es cite 
unermeßlichen Zulauf an Menſchen, die” von den umiliegenden Stä 
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ra 


Im allgemeinen hat er 


herbeieilten, um ſeinen Segen zu empfangen. 
ufen, 00 


— lebhaften Schmerz über die begangenen Sünden hervorger 
ni er mangels Kenntnis des Franzöſiſchen, ſowie des Flämiſchen ſein 
edanken nicht ſelbſt darlegen fonnte. Geradezu unzählig waren aber die 


Ronverfionen,: Gg verfoutete aligemein, bag [ehe sele Befeliene, Kranke— 
Man fagt, Daf 


Sabine quf feine Fürbitte in DON Gott Hilfe erfangien / 35 
r auch einigen Blinden das Geſicht wieder gegeben habe, da ich aber bis 
jetzt hievon keine weitere Kenntnis habe, als was allgemein berichtet wird, 
O wage ich es nicht, piefelben zu beſtätigen. Ich befchränke mich darauf, 
Cuerer Eminenz fund gu tun, daß die Reife dieſes quieti Dienerà Gottes 
für bag Heil der Seelen zußerſt nützlich Mar Dies haben mir auch 
einige Herren Biſchöfe und verſchiedene Beichtväter beſtätigt, die in dieſen 

agen Veichte gehört haben, da der sollfommene Ablaß berkündet wurde— 
deſſen Verleihung mir von Sr. Heiligkeit uͤberſendet wurde. Es iſt nicht 
zu glauben, wie viele Menſchen die hl. Kommunion empfingen. + + Er 
iſt nach Lüttich abgereiſt, um ſich von da zum Herzog von Julier und zum 
Seren Vifehof von Minffer gu verfügen— gemaß dem im erteilten Des 
IR ſeines Gencralg. Er hat mich aufgeſucht, um Euere Eminenz ju 
uu Sr. Heiligkeit femen demütigſten Dank abzuſtatten für die Ver⸗ 
eihung der vollkommenen Abläſſe.““ 

Der Eindruck der Perſönlichkeit des P. Markus und ſeines gottbegnadeten 
Wirkens in den Niederlanden, war ein ungemein nachhaltiger. Noch im 
Jahre 1684 erſchien die Histoire sincère et court récit des prodiges. 
des oeuvres et de la vie du P. Marc d’Aviano, Gand 1684, Die in 
Belgien und in den Nicderfanden weiteſte Verbreitung fand. Ebenſo er⸗ 
ſchienen zahlreiche Bilder und Portrait des Dieners Gotted, die ſich lange 
im niederländiſchen Volke erhielten. Eines davon war noch im Beſitze des 
Hofrates Onno Klopp, wovon er cine photographiſche Aufnahme in Han⸗ 
nover herſtellen ließ. Cs trägt die Umſchrift: „Marcus von Aviano Duvels 
Vrees.“ Markus von Aviano Teufels⸗Schrecken. 

Rembry Pat der Beſchreibung verſchiedener nieder 
ganzes Kapitel gewidmet.“ 

Als P. Markus die Niederlande verlaſſen hatte, ſchwirrte es von Private 
ſchreiben, die ſich über dieſes Ereignis ergingen. So berichtete ein P. Je⸗ 
remias von München an eine nicht näher bezeichnete Perſönlichkeit im 
so er Babe die Nachricht erbalten, daß während des Aufenthaltes des 

Markus in Flandern man deutlich geſehen habe, daß, wenn der Diener 
Gottes die Benediktion gab, je ein Engel zu ſeinen Seiten geſchwebt ſei.“ 

Am meiſten beklagte das Scheiden des p. Markus die Prinzeſſin von 
Vaudemont. Unterm 9. Juli 1681, Brüſſel, ſchrieb ſie an P. Kosmas: 
„Wie ſchmerzlich ich die Abreiſe des hochwürdigſten P. Markus empfunden 


ländiſcher Portraits ein 
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babe, können Ew. 

di nun eines och⸗ 
bin. Ich bitte Ew. Hochwürden nur recht auf die Geſundheit gi i 
würdigſten P. arkus zu achten und mich und mein Haus ſeine 


könnte, 
Paternität beſſer ermeſſen, als ich es psn i 
O angenehmen und mir fo erwünſchten Verkeh 


, e all 
rung zu empfehlen. Ich iverde allen Fleiß anwenden, um TA 
jener Heilungen zu erhalten, die Gott um ſeiner Verdienſte iviffen g 114 
bat und Diefelben dann fobalb alg mogli Gio, Hochwürden fenden. .. 


Kapitel Ix Nr. 5 


Eine geplante Reife nad Schottland 


1 kus 
In einem Schreiben Juni 1681, Sriffet, teilt P. Mor 
ſeinem Milbru 


iber⸗ 
PI. Andreas von Villafranca in Venedig folgend i pu 
tafchende Neuigkeit mit: „Es ſchien faſt unausweichlich, daß ehrt 
England gehen müſſe, um ber Umſtände willen, unter welchen ich beg 
wurde, doch wegen einge retener unvorhergeſehener — 
nicht hingehen. Ich Babe ni 


ihlen; 
i Doe NICDE Beit eg Ihnen, mie ich wollte, zu erzählen; 
es wird mündlich geſchehen“ 


Als er 

rkus anſpielt, war NT 

RN urch die Niederlande eben in Brüſſel weilte, hiel nen 
daſelbſt auch die He zogin von Modena auf. Sie ſah nun mit di 
Augen die großartigen Wirkungen ſeines Segens an Kraͤnben aller — 
ſie gewahrte ife auch die verſtockteſten Sümbe reuig und bekehrt zu aa 
Dott 1 Und Feinde ſich verſöhnten, auch hörte fie, daß ſie 
unglückliche Ehen durch Kinderſegen ney beglückt wurden. Da gedachte iù 
ihrer nächſten Verwandt , deg Herzogpaares von York, die in — * 
r "De ſchmerzlich Detroffen kaum auf cine giinftige —— 
löſung mehr hofft viß, ſo meinte die Herzogin, wenn P. Mar Fe 
die Lieben, die ihr ſo ſehr am erzen lagen, perſönlich tröſten und pai 
richten wollte, ſie würden vo neuem Vertrauen faſſen, und ein ſo — 
würde die erſehnte Fruchtbarkei verleihen. Der Herzog — 
e Br es Königs Karl II. von England, als ſo r 
ſtand er nach Karls Ableben dem Throne am nächſten. Freilich mußte e 
in dieſem Salle auf grofie € chwierigkeiten gefaßt ſein. Er, der ſchon fo 
0 * der eiſernen Fauſt Cronwells ing sn 

der, als äter als Herzog von Vorf fam — 
os abermals in pe Verbannung zu ziehen 
durfte ſich ineswegs init Sicherheit der Krone England 

Derfeben, 3 ter Sabre hi ſchwebte die große Frage, ob die Geſetze 
von England feſtſtellen würden, daß die Anerkennung des Thronrechtes 


234 






icht jedes Englinders 
Endlich behielt das Recht die 


d 
es Herzogs von Vorf als Katholik die ſchuldige Pfl 


— che 
oder aber todeswürdiger Hochverrat. 


erhand. 
— unter dieſen Umſtänden männliche Deſzendenz von größter Wichtig⸗ 
war, iſt begreiflich. Der Herzog lebie bereits in zweiter Ehe mit Maria 
eatriee aus dem Hauſe Modena. Seiner erſten Che mit Anna, der 
ochter deg Kanzlers Graf Clarendon, waren nur zwei Töchter entſproſſen, 


er zweiten Ehe war bislang gar keine Deſzendenz beſchieden. | 
n Modena in Brüſſel, 


| Daher die cifrige Bemühung der Herzogin vo * 
Markus zu einem Beſuche beim herzoglichen Paar, das damals in 


È F 

chottland reſidierte, zu bewegen. n: 

Als P. Markus darum angegangen wurde, machte dieſer, wie gewöhn⸗ 
Obedienz ſeiner Obern und des Hl. 


9— Bereitmilliglett von der le Sergogta 
* abhängig. Letztere zu erlangen, wandte ſich genannte — gin 
odena an Abbeẽ Tanara, der damals die Geſchäfte der Nuntiatur 1 
rüſſel beſorgte. Tanara berichtete ſofort an den Kardinal Staatsſebretar 
— in Rom: „Die Herzogin von Modena, die hier in Brüſſel weilt/ 
* ſcht, daß P. Marfug ſich incognito nach Schottland begeben könne, um 
n Herzog und die Herzogin von Hork durch ſeine SG — 
ti ntern, ſie mögen nun mit größerem und feſterem Glauben Gott an 

fen, ihnen Nachkommenſchaft zu gewähren. Sie fleht den GI Bater an, 
i Marfug nad Schottland zu entſenden, allenfalls in weltlicher Kleidung 
ind ihn ſo lange als nötig von der Obſervanz ſeiner Ordensregel zu 


dispenſieren.“ 

Das Verlangen nach ſolchen Vorſichtsmaßregeln war derzeit in Eng: 
and nur gu berechtigt. Das öffentliche Auftreten eines katholiſchen Prie⸗ 
età, gar eines Ordensmannes, wäre für ihn ſelbſt verhängnisvoll ge⸗ 
worden. Aber auch für den Herzog von Hork hätte das offene Bekenntnis 
zum Katholizismus, beſonders noch als Kronprätendant, unabſehbare 


olgen nach ſich ziehen können. 
Als ſein Bruder Karl II. ganz unerwartet raſch ſtarb, beſtieg der — 
i n Hork als Jakob II, im Fabre 1685 den Thron von England, und noch 
nl er es nicht — obgleich ſeine Zugehörigkeit gue römiſch-kathoiiſhen 
che allgemein bekannt war — durch öffentliche Teilnahme am Kultus 
ina zu ihr ſich auch öffentlich zu bekennen. Ja ſelbſt die Leichenfeier 

ſeinen Bruder Karl IL, deſſen Konverſion am Sterbebette ebenſo wenig 
i geblieben war, brachte ihn in Verlegenheit. Eine Leichenfeier nach 

miſch⸗katholiſchem Ritus gu veranſtalten, wagte er nicht, und Die 
no ber anglifanifchen Kirche waren weder vereinbar mit dem a 
Teti Vefenntniffe des Verftordenen, noch mit dem Gewiſſen des HD 
ebenden. So mufite die Belfebung in aller Stille erfolgen.“ 
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i merde 
eine katholiſche Dynaſtie für England gewertet 


cn Auf⸗ 
mußte, fo war Rom mit dem Plane doch nicht einverſtanden. Im 
trage des Papſtes 


iligkeit 
"eo erbielt N66E Tanara den Beſcheid: „Seine da zu 
iſt nicht einverſtanden, daß P. Markus dieſe Inſel beſuche. Es —* und 
ſehr augenſcheinliche Gefahr, daß dadurch die Sache der Katholi ürden. 
die Ho nung des Herrn Herzogs von Dorf aufs Spiel geſetzt tinto 
Doch bringen Si bei der Sersogin von Mobena deshalb Ihre Enti 
gungen vor.“s 


e 
Als P. Markus von dem päpſtlichen Entſcheid in Kenntnis geſen pani 
neigte er in freudigem Gehorſam ſein Haupt vor der kirchlichen Au .. 
Abbẽ Tanara Derichtete dem Kardinal Staatsſekretär Cybo: ph. vr alt, 
ſagte mir: DA eg Seine Heiligkeit für allzu gewagt und — È; ; 
nad England zu geben, fo fei er fto, eg nicht tun gu müſſen. Doch liſchen 
er Gott bitten, der erzogin von Hork, als der künftigen O i 
Königin von England, männliche Nachkommenſchaft zu gewähren, un i 
England cino katholiſche egierung datternd zu ſichern und —— nen 
werde auch dem erzoge und der Herzogin von Dorf ſchreiben und 1) * 
anempfehlen, ein volles Vertrauen in die göttliche Vorſehung zu — 
Die Antwortſchreiben des Herzogpaares an D. Markus find — 
mehr erbalten, Sicherlich bat aber pi Markus diefe Angelegenheit als sè 
der Chriftenbeit in ſeine Gebete aufgenommen, zumal die furchtbaren cell i 
der engliſchen Martyrer damals nodi friſch in aller Gedächtnis — 
P. Marfus war überdies perſönlich von verſchiedenen Seiten MT 
worden, ſeine wirkſame Fürſprache bei Gott den bedrängten An 
Englandg zuzuwenden. Sn < Und ber Brief eines Gencralvifarà sa 
England, inzentius Torre Mud dem Prediger-Orben an P. Markus — 
halten geblieben Das lateiniſche Schreiben dd. Brüſſel, 25. Juni — 
den traurigen Zuſtand der engliſchen ALII 
eit. Seine Vorgänger, ſagt er, hätten vor dem Nie r⸗ 
gang deg katholiſchen Glaubens in England 130 Klöſter des aa 
Ordens gehabt, nunmehr beſtünde kein einziges dieſer Provinz in England. 
Uberhaupt hätten ſie nur mehr brei | i 
eines in Brüſſel, und zwar ein Frauenkloſter, dann cin Männerkloſter in 
— und ein drittes in Antwerpen. Kardinal Norfolck ſei ihr — 
porte) "ng! Fr, inzentius, er babe überhaupt nur einige pren 
bet oO, Drei davon ſchmachten in öffentlichen Kerkern, und von — 
reien ſeien ihrer zwei zum Tode verurteilt worden. Er bitte dahe 
Rarkus tm der iebe Gottes und des Leidens Chriſti willen“ um 
Po — dieſe Klöſter, ebenſo um einen ſpeziellen — 
ra i med. 
x legione veli ta Nonnen und drei erkrankte Brüder ſeines Or 


provinz aus jener 
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Sib i 
8 in Antwerpen. Gr Dittet ſchließlich 





Generalvikar Î einen 


länder und hat als 
„für 


„Ira Vinzentius Torre iſt Eng 
noch um einen Spezialfegen , 
aſelbſt, die ſo viel um ihres 


An ( 
I and, für Die guten Katholiken d 
M end willen erdulden miiffen” 
elch ſchmerzlichen Eindruck dieſer Aufſchrei einer gequälten Seele 
ußte, iſt klar. 


ar 
if dad empfindſame Herz eines P. Markus hervorbringen m i tia 
ie ſehr ibm cine Fatholifche Dynaſtie für 


kann deshalb ermeſſen, wi 
and am Herzen lag. | Î 
cè sa 3 un bag Herzogpaar von Port betrifft, ſo wiſſen wir zwar, daß 
hin m Jahre 1685 den Thron Englands beſtieg, do müſſen wir dem 

zufügen, noch immer ohne jegliche Hoffnung auf Deſzendenz. Im 


Gegenteil war gerade damals der Geſundheits zuſtand der Königin Maria 
hwaches oebenslichtlein ſehr bald 


Boaty! 

i derart ſchwankend, daß deren ſc né gg 

tei loöſchen drohte. Und doch erloſch es durch Gottes Fügung nicht. Nach 

ein Jahren, es war das Jahr 1688, wurde das Königshaus ſogar mit 
em Söhnlein gefegnet, dem wir im Jahre 1716 als Jakob III, König 


von England, begegnen. 
Kapitel IX Nr. 6 
diver Weltfalen nach DeL Schweiz 


Am 5. Juli 1681 langte in Lüttich ein Kurier aus Avroi ein mit der 
Di richt, P. Marfus pra Namur d fahre per Schiff die 
ci entlang, ſtromabwärts nach Lüttich. Im Nu waren die Flußufer 
ni von Menſchen dicht beſät. Sie waren infolge des Rufes ſeiner 
— gekommen, teils ihn zu ſehen, teils ſeinen Segen zu empfangen 

tr nächſte Tag war cin Sonntag, Naͤrkus die DI Meffe 


qui ci ba gelebrierte P. î 
W einem portabifen Altar vor der 1 nbrechts-? Kathedrale, damit 


i viele derſelben beiwohnen konnten. Tatſächlich kletterten die 
Da e auf die Portale, um dem Zelebrierenden moͤglichſt nahe zu ſein. 
P so ed fich, daß eines diefer Portale abbracd und herniederfiel. 
— — wurde dabei an den Füßen verletzt. Nun fand man es für Gui 
Ven o eine Bühne zu errichten, von wo aus er vor mehr denn 150 
tief n predigte und den Segen ſpendete. Es war das gewohnte Bi 
er Ergriffenheit der Gemüter, rim Schluchzen und Weinen vor innigem 


Nneſchmerz dann aber folgten zahlreiche Wunder, „wie man dergleichen 

— noch geſehen hatte!!! | 
iſt ann P. Markus Lüttich verließ, iſt nicht genau feſtzuſtellen. Beſtimmit 
„daß er am 7. Juli um > Uhr nachmittags bereits in Aachen eintraf. 
Mauritius von Aachen ſchrieb unterm 17. Juli 1681 von Köln aus an 
ſeines Ordens, folgendes: 


ine unbekannte Perſönlichkeit, wahrſcheinlich 
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bant, 
i aus Brad 
„Berichte hiermit, daß R.P. Marcus d'Aviano den 7. lag ben 8. dieſes 
in unfere Provinz zu Aachen ankommen und daſelbſt 


die S Benediction, Dor dem R 
Nachmittag und zu Abend 
underſchiedlichen Mahlen 
Ott vermittels ſeiner S 


LI 


pre und 
athaus auf dem großen piaz — und zu 
in der großen Muetter Gottes ga Alerhöch 
in unſerer Chierchen. Anbey dem den verliehen: 
Benediction und Firbitt vill nn erlöſt > 
fin Blindgeborener und andere mehr f5henb worden, i eilbare Chranb— 
„Stumen, Krüppeln, Lahmen unt allerhand unh in Branbant, 
heiten geneſen, dergleichen in allen ſtötten und flöckhen er von Aachen 
wo er durchpaſſiert, ſo nit alle zu beſchreiben: den 9. i n von Herzog 
abgereiſt, und den 10, zu Difeldorf anthomen, und daſel empfangen, 
n der Frau Hörzigin Mit grofiem Verlangen und = Münſter 
den 11. iſt er orgens in aller frue abgereiſt durch La Gnaden 
Weſtphalen Und fo rectà nachher Paderborn gu Ihr Hochfürſt ps chloß, zum 
son Münſter und Paderborn, fo dafelbften in Ihr Reſidenz in eubfiges 
Neuenhauß genandt, geferlich erkrankhet, und yber diemaßen deſparat 
Verlangen ihm tragen, weillen Sie von deren Medicis a ſeines 
gehalten wollen werden, was num per gnadenreiche ng rg en, von 
armen Dienerg geben wird, ſolches wr die Zeit ans licht n i Ihrer 
pt er wiederumb na) Diſeldorf, hernach gebn Cö o dieſes 
Churfirſtlichen Durchlaucht. Vermeine er werde den 23. oder Diſeldorf 
ich einige Tag hir aufhalten, dan er mir auß uübehalten, 
alle Brief, fo alhir für im werden ankhomen lora und 
deren ban cine bereits zimliche quantität aus Frankreich, Bra 
andern örtern ankhomen.“ itigt in ſeinem Werke 
Der Archivar der Stapg Aachen, Nichard Pick, beſtätigt in Ja } diefen 
„Aus Aachens Vergangenheu⸗ ie vorerwähnten Ereigniſſe, — des 
aber noch einige Einzehelen bei So Beit eg im Ratsproto ucinus 
i: „Der Herr pater lector gs 
ſuecht werden, daß dem Herrn patrem Nach gu 
rzu mit cin Schreiben olle in duciren, umb hiehin uff ſchicken 
kommen, geſtalt folgents den Haubtmann Dautzenberg hinüber zu 
i It ei iehin zu bringen.“ den Frei⸗ 
ſhied, erhielt er gui Begleitung de 
ten Son Lerodt, Dom rr von Lüttich. 


te katho⸗ 
Die bei Pick enthaltenen Daten hatte ſchon im Jahre 1893 die pp 
itſchri „Aachner Hausfreund⸗ in Nr. 16 dieſes grata 

weiſe veröffentlicht. rtikel des Hausfreund“ wurde ins La 


sl 
m 
ſelben Jahrgaug der „Annalecta Capucinorum“, 
ff., abgedruckt. 


agen 
P. Markus in Düſſeldorf beſchränkte ſich at 
nur auf einen Beſuch bei Herzog Philipp Wilhelm und der herzog 
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damilie.? 11. frühmorgens 
+ Mm 10, Fam cr, offenbar abends, an und am 11. 1° 1 
SU: er ſich bereits wieder auf den Weg nach Paderborn. Schon im 


Sabre 1680 { ‘fa Terbinand Freiherr von Fürſtenberg, Biſchof von 
hatte ſich Ferdin Freih —328 D. Marfud 


Paderborn und Mii interm 15. Oktober, dl 
i feiner Frida um Hilfe gewendet. Er hatte ein überaus 
heftiges Steinleiden. „Ich habe“, ſchreibt er, „einen wahrhaften und fette 
Glauben, daß Gott ‘ich puͤrdigt, durch Euere Paternität zum Troſte der 
armen Kranken Wunder zu wirken, deshalb wird er mir die Gnade nicht 
verſagen, mir in meinem Siechtum hurch Ihre Hände die Wieder⸗ 
herſtellung zu gewähren, wenn ich es glücklich erlange, daß Sie hierher 
ommen, fo will ich Ihren p. General bitten, baf er Ihnen piezu die 
Erlaubnis gebe, Gie koöͤnnen verfichert fein, daß ich in keiner Weiſe ſäumen 
werde, das zu tun, was Euere Paternität für nützlich und angemeſſen 
finden, damit ich biefe Gnade von Gott erlange. Beſonders merde ich Die 
AL Orden, dem id ja bisher ſchon Zeichen meiner Zuneigung geg en 
Sade, ſolche in Zukunft noch verdoppeln. Ich empfehle mich noch J ea 
wirkſamen Gebeten.““ Fn der Lat Batte diefer Kirchenfürſt Den Kapu⸗ 
dinern ſchon früher ihre durch Brand zerſtörte Kirche neu erbaut. Als 
* Marfus endlich in Neuhaus, wo der Kranke weilte, eiſchien, erhob ſi 
ieſer von ſeinem Bette und bat knieend UNI ben Segen desſelben. 


Nachdem er di erlanat Batte, ging er mit dem Pater im Zimmer 
— fn spopiee fühlend. Auch die Einwohner 


auf und ab, ſich an immer 
— wi "O artus in ifrer Stadt gu ſehen wünſchten, — 
ihres gühenden Verlangens teilhaftig. Sie ſahen ihn noch am ſe 
Sage und erhielten von ihm den Segen in der Kathedrallirche, NO de 
lüüberaus zahlreich verfammelt waren. Die Benediktion erteilte er a 
außerdem vornehmen Perſonen, Prälaten, Domherren und anderen — 
ihre demütigen Bitten hin, der er noch eine kurze und kräftige, to 
ürde und iprem Stande angemelfene Ermahnungsrede anſchloß. no her 
egab er ſich mit ſeinem Genoffen, P. Kosmas, und anderen, die rich an 


ſeine Seite drängten und ihm auf Schritt und Tritt folgien, ga 
Konvent ſeines Orbeng, nam Dori ein kAleines Abendbrot ein und über⸗ 
ſten Tage audächtig zelebriert hatte, —— 

eine 


nachtete. Nachdem er am nächſtern 

er wiederum în die Putin; zurück und hielt dort vom Fenſter l⸗ 
Kornſpeichers aus eine Predigt für das Volk, das auf, dem ag 
oder Domplaf, vutgo , Dömdof“, sable) pufammengefissme tate 
dad Thema: ,,Bringet würdige Früchte Der Buffet” iii Roll 
Von fo grofiem Geivichte und von ſolcher Wirkſamkeit, daß, als — 
deren deutſche Abertragung durch P. Hieronymus von Rüthen h i bi 
tiefſte Zerknirſchung verſetzt war. Durch den Segen des Paters end — 
ſtärkt, kehrten die Leute nach Hauſe zurück und perblichen poll des Troſte 


Herrn. Darauf begab ſich der apoſtoliſche Prediger wieder in den Konvent, 
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Und nad cinem einfachen Mitta melten Patre 
eſſens enthielt, gab er zuerſt den im Refektorium verſam 
Brüdern, nach ei 


Fleiſch⸗ 
gsmahl, bei dem er ſich ſtets des F 


darna 
ner heilſamen Ermahnung, den — 
ſpendete er qug einem Fenfter deg Konvents abermals ſeine deg Drden, 
und zwar an hochſtehende Perſonen und beſondere Wohltäter 
die gegen den 


der 
Volk in 
Hof hinſtanden, endlich ſegnete er noch das ni woſelbſt 
apuzinerkirche. Alsdann kehrte P. Markus nach Neuhaus zurück, 
er in der Pfarrkirche ebenfall 


en au 
s ſeinen Segen ſpendete und ——— 
von allen Seiten ſcharenweiſe gefolgt waren, die ſich vom 
le verlieh. Nod verabfchiedete rinite nach 
Fürſtbiſchofe von Pad born und ſetzte ſeinen Weg über sg gum 
I „A„überall einen lieblichen mf da zurück⸗ 
eilung von Sündern, ja ſogar von Jrrgläu —538 — 
laſſend, die ſein Lob ohne Bedenken in öffentlichen Berichten ver chte unge⸗ 
le Heilung deg ſo beliebten Kirchenfürſten von Münſter ma Begli ⸗ 
Von allen eiten kamen Anfragen —— an 
wünſchungen. So auch frug der Erzbiſchof von Salzburg —— Geneſe⸗ 
und erhielt wiederholt Beſcheid von einem nahen Verwandten bit pf von 
nen. Unterm 18. Juli 1681, Paderborn, ſchrieb an den Erzbi 5, gebor 
Salzburg, Wilhelm Freiherr von Fürſtenberg: „Meinem db. 3 Gnade 
n reiben zufolge, thue Ew. ——— wieder 
underthenigſt berichten, da der P. Mateu⸗ geſtrigen Tages gar se dem et 
on hier nachhen Düſſeldorff, Cölln und ſo weiteres verreifet, na ſci⸗ 
lele, Pe, Came und Breſthaffte auch underweg pas Gnaden 
dene durch beiſtandt deß Allerhöchſten curieret hat; Ihre Hochfurſt fehrlichen 
Don Paderborn und Mün er, nachdem Sie vorhin in ſehr — faſt 
ANDE geweſen, und innerhalb 5 ochen daß behtt nicht A, rediction 
6 mortalia accidentia gehabt; feindt Diefelbe nach empfangener 58*— 
in die pfar Kirchen PrO reddenda gratiarum actione Deo, und ommen 
in den garten gegangen; daß alſo Dieſelbe ihre genehſung deß fr 
Patris Marci Vorbitt UND benediction suichreiben, ,, häfte der 
ardi oni, der damals proviſoriſch die — über 
netianiſchen Geſandtſchaft in Mom Flbste, Gerichieie ar deri Ger 
r betont BS 


ſchofes be 
„Jeder dieſe Erkrankung des va ep 
Muerte, um der hervorragenden Eigenſchaften dieſes —— be⸗ 
IND auch weil be; deſſen Ubfcheiden s ißhelligkeiten entſtehen könn 
treffs der W i achfolgers⸗ 
Bon Pader ori ſie 


er 
begab fich p. Markus wieder nach Düſſeldorf orta 
Abſicht, fich diven 100) goln zu Derfiigen, Ob er dieje Abſicht auszufi am 
im kann nicht fe geftellt werden, ficher iſt, de “Stadi 
its | rmond, einer gropen und wohlbefeſtigten n der 
es Herzogtums Obergeldern befand. Auch ob er inzwiſchen Venlo, a 
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Gren cht — 


effe deg Herzogtums Jülich gelegen, 


gia führt cinen — der he ii 
+ Marfus faft zwei Tage in Noermond DEDE, einer 
2 und 24,, iii 5 — dort die Benediktion, i Li nach 
nzähligen Menſchenmenge erteilt hätte und noch am crzahit dieſelbe 
ermond zurückgekehrt wäre. In bezug auf pe for 23, vor 
; elle, P. Marfug habe feine Benediktion mod) MI vor einer grofien 
Im Rathaus auf ciner eigens hierzu errichteten pag se, nachdem er 
v enſchenmenge erteill, am nächſten Tage am o — ſich nach 
arher in der Kathebralkirche zelebriert hatte, dann era Bühne, um 
enlo. Vei ſeiner Rückkehr beſtieg P. Markus am 26. e cine nge⸗ 
predigen und ſeinen Segen zu ſpenden, da ihn bereits roße Unglück, 
peute Menſchemmenge erwartete. Hier nun cigno im Kapitel: 
N tt Haß der Häretiker hervorgerufen hatte n ſtellen dieſe „Rela- 
FRer Holle Rache“ eingehend gedacht haben. Buhne ſei eben unter 
va die Sache ganz harmlos dar. Sie erzählen, die gg fein beträcht⸗ 
to Laſt der vielen Menſchen zuſammengebrochen, — pg ſeine Bene 
‘dex Schaden daraus erfolgt. P. Markus habe noch aben Von Köln 
diktion erteiſt und ſei nachts um 2 ühr nach Köln verte a 
us ſchrieb aber P. Markus unterm 29, Juli an ſeinen 


daß ich zwei Male 
Andreas da Villafranca in Venedig: ID — ue: Toͤde bewahrt 


ieder erſtanden Din, vielmehr Gott zwei inen 
| n bin, vielmehr von "ton. Da ich an Den Demo 
orden Bin. Jetzt mufi ich in Köln das Bett hüten, perftellen, daß 10 


beſucht hat, läßt ſich ni 
Rel 


tions véritables“ an, 
blieben wäre, nämlich den 


Hwer verletze bin. Gott alfein kann mich wieder ui Wohlgefallen 
nicht cin Kruͤppel bleibe. Gott verfahre mit mir nos) | ‘el Gefundheit 
. r mir ſo vie 


vo vare Go { ankbar wenn J nach en 
— — praga ich puͤrde mich auf Den ci — 
donſtanz. inem Scheiden 
In der Col Batte Gott fein Flehen erhört. Nod) "R ——— 
on Köln vermochte er den Bewohnern in gewohnter len berichten: 
Den Troſt gu gewähren. Die Kölner Hapuziner⸗Anna —** Volke 
„Wahrend er cinige Beit im Köln weilte, wurde im aaa und fie blieb 
“ne Andacht erweckt, wie man es fam ausſprechen da innerung bei 
auch ſo durch ſpalere Jahre lebendig und in rühmlicher Cru 
den Nachkommen⸗ St. Pantaleon, 
sm 2. Auguſt beſuchte P. Markus ſogar das aa in Fegenwart 
übernachtete daſelbſt, zelebrierte am Morgen die l. ——— $ Ind die 
erſonen des Hofes, die Vriider aber empfingen au einander liebreich 
FXommunion, dann gab er, nach einer kurzen Erhor 
eizuſtehen, dem Konvente einen beſonderen Seri remené von Bidburg, 
Mem Sohreiben ded Guardiang von Koblenz, 1 681 zufolge, verließ 


[ui î ld L 
10 


N $ 
evret, P. Markus von Aviano 241 


— — — — a : 
> va - ie FT FRETTA ——— 
— — — — 
LI Aaa ——⸗ ” * dia ri —— 
gra — ci 
: a et. bird — 
—* i. 23,9. Vi 434 td £ 
À ili —— e 
s 5* si 
—— 
e det 
Aa 
n rI 









— rin 


— —— — * F — LE: — n asi 
Dati iA TSI ri: lai ii Ji starai zan: 
ui * ——— — —— 


* — Ad + A — — 
rosa sin: trita 
Pie det i 1° ni Tai 
mi baresi 





SX 








trice 
ih Li) 
ratti 







225 
27 


(AI at 
iti 


RIALZO ONTO II 
——— era Par Erg ne e en 
ORE i Pit 


se 





n e 
EA I 
PRESE LEE = < »; 
= > * mi: 
— — 


X e — III FTSE MUTI TIPO SESEIERI NO VISSIDII 
CESTIIEBIETALI PAIS TE NICELETOtI POLTOORA MACFATARITTTI IRR TI IILITAIITIFERIIFLRFISILIOR FIGLI LA DI FE VEteteERie 
p+ Pe ERISTREPSPt 1918 ELI TPIT IC TECA Matt DIRT LOLOLU, R—— ——33 
——— INI IONE STE STR TATA HST 
aaa = erro SES È È ° ; PERI 









— Pn TETRA 


- Marfus am 8, Auguſt Koblenz, nachdem er mehrere Krankenheilungen 
Sol P. Klemens bemerkt, in den ſpaniſchen Niederlanden habe er, wi 
man hört, viel mehr wunderbare Krankenheilungen vollbracht, „denn, 
ſagt er „dort trifft man eben einen viel lebendigeren Glauben als in dieſen 
nneren Oberdeutſchen Gegenden“. Aus demfelben Schreiben entnehmen 
wir, daß der Exprovinzial der kölniſchen Provinz, P. Hieronymus 1a 
Nuthen, P. Martue Begleiter und Dolmetſch durch eben diefe gori, 
kölniſche Provinz geweſen. Dieſer P. Hieronyimnus habe P. Klemens auch 
beſtätigt, daß tatſächlich zwei Engel ſchwebend an P. Markus' Seite geſehen 
wurden. Als derſelbe an St. Goar im Schiffe vorbeigekommen, ſei 
— Reſidenz Rheinfels herbeieilend, Landgraf Ernſt von Heſſen⸗ gaſſ 
hab — iu, mit feinem gefamten Hofe ihn zu Degriifien gefommen u : 
i — = alle Eniend erbeten, Auch cin Wunder an einer ag 
i i Shloß⸗ 
fenſter hatte nta ip: gewirkt, die der Landgraf an cines der Sch 
4 ’ > , 
— hatte ſich das Gerücht von dem Unfalle des Paterd dI 
— weithin verbreitet. Der geheilte Biſchof von Paderborn ſchrie 
rr hi babe ich) es bedauern müſſen zu hören, wie Sie zu Weſterholz in ſo 
— pura Famen und nun erft von dem, ivag Sie an Leiden erduldet, 
— — den Zuſammenbruch deg Podiums in Roermond! Ich 
baldigſt a li Herzen und innigſt Ditte ih Gott, er möge n 
Ditte, er herſtellen und an Ihnen bewirken, was er auf Ihre SH 


fa Anderen wunderbar gewirkt hat. Ich fühle an mir ſelbſt jeden 
dmmer mehr die Witkung Sfres Gebetes 


n Viſchotes von Paderborn Sekretär, Abt Hortenſio ne 
Li - Sade an P. Kosmas, ebenfalls unterm 29. Juli 168° 
Ban nicht r Welt hat cin ſo großes Sntereffe an P. Matkus als ua 
auch — — Hi Devotion der Einwohner gegen denſelben, Di 
gemacht hat feto: ihn, weil er ihnen ihren Biſchof wieder bei 
Fürſtbiſchof Seven fo viel liegt zum Wohle der Kirche. 


ſei auch innigſt pen 
Beſonders in gſt betrübt ob dieſes Unfalles.is 


son tnfelton — und den Niederlanden ſchwirrten die Geri! 
Ohren kamen ſolche auch der Prinzeſſin von Vandemont 3 
sig ſie mM tiefer Beängftigung am P. Kogmas: „Vis 

cas geringſte Kunde son dem Zuftande erhalten. I 
dazu die —— P. Marfug und Cm. Hochw. DARE 

ftofien ſeien, chte von verſchiedenen Unfällen, die Ihnen zug 


die umherſchwi — Fine 
wohner in unſagbare wirren, verſetzen mich, ſowie die hieſigen Ei 


endlichen Barmherziakel n Doch will ich hoffen, daß Gott in ſeiner u 
es von ganze »rzigkeit all jenes Gerede zerſtreuen wird. Ich wünſchte 


m Herzen und bete, Gottes Allmacht möge Sie von dieſer 
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| 

pu Gn der id auch einigermaßen Anteil habe, in vollkommener Ger 
MOT zuruettährenn 

dr Verlaufe ſeiner Reiſe kam P. Markus am 20. Auguſt 1681 nach) 
! A beim in Schwaben, erbeten DOM Herzoge Maximilian Philipp von 
| hern und feimer Gemablin Mauritia Febronia, die in Türkheim reſidier⸗ 
enzte Verehrung gegen den Diener 
| 


en. 
Got Das Serzogpaar trug cine unbegr | 
8. So wünſchte der Herzog ingbefondere, daß P. Markus ſeinen 


7F 
"Gen gebe für die Niederlaſſung der Kapuziner, die er dort zu gründen 
ſchiedenen Krankheiten Leidende ere 


die Geſundheit wieder, ganz zu 
t, die ſein Seeleneifer hervor—⸗ 
ſters erfolgte im Jahre 1685, 


cabfiche 
ga Vierunddreißig an ver 
geſchwei auf ſeine Venediktion Din dort 
bragite. e; der ungeheueren Seelenfruch 
ie Gin Die Grundſteinlegung dieſes Klo 
inweihung im Jahre 1697.*2 | 
i Co .. Geſchichte der bayeriſchen Kapuziner⸗Ordensprovins von p. sun 
| „Da erl, iſt bem Wirken des P. Markus ein breiter Raum gewi 
—* für gewiß annehmen dürfen“ , fagt der pagine — gran 
sinertto pei in Türckheim der nächſte Anlaß zur Grün ui ß sua 
chon ſters daſelbſt wurde, ſo gebührt ihm aus dieſem Grunde allein 
| DI ein Kapitel aud in der Giefchichte det bayeriſchen Kapuziner 
ie 5 3 Kloſter bewahrt als koſtbare Reliquie unter anderem noch Sandalen, 
DI Markus getragen. 
kingendſt erbeten don Graf Frobeniud DON Fürſtenberg! beſuchte 
cl am 2. September 1681 Möskirch, cine Stadt — 
LIO Abbach gelegen. Cin Brief eines Paters Franz Joſeph pon Buſ h⸗ 
nshauſen O,M.Cap. an P. Arſenius (von Neumartt) den fpateren 
i der tivolifchen Kapuzinerprovinz, der ausführlich das i at 
E wunderbare Mirfen des Paters in Mösbkirch ſchildert, findet rich — 
te en Platz an anderer Stelle. Er iſt datiert: Möskirch, 11. Sep⸗ 
mber 1681,18 
Nm 3, September verließ P. Markus Möskirch, um 


nach 
) Konſtanz gu verfügen. 


ſich per Schiff 


Kapitel IX Nr. 7 
Qui Schweizer Boden 


: A e sa daß in den erſten zwei großen 
waͤhnur arkus ſeiner Miſſionsreiſe in den Schweizer La 
Ra ig gefchieht. Die erfte Biographie, die unmittelbar nach Pe N 
| * 0% cin Manuffriptoand aus der Sand des P. — 

elfranco, betitelt zwar das vierte Kapitel, des dritten Teiles: 
»Del viaggio ch'ei fece in Francia, Fiandra, Helvetia“ uſw., doch be⸗ 
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fe 
, on den 300 
richtet der Inhalt dieſes Kapitels nur in — pe gedruckte 
reichen Wundern, die P. Markus zu Konſtanz gewirkt. 

Biographie, di 


⸗ 
ählt cede! 
ie 100 Jahre, nach der Vorgenannten erſchien, erzäh 


o ſich 
Erregung der Häretiker, die ſ 


P. Markus in Konſtanz zeigte. Urſprung . 
nach der Schweiz hatte polgenoen ben päpſt⸗ 
die Obedienz feines Ordens, — eich gu De 
noch im Sabre 1681 nad) gran ben erregte 
in ganz Europa berechtigtes Konſtanz, 
annung verſetzte. Der Viſchof 2 0018, aut 
Franziskus Johannes Vogt von Alten⸗Summerau und Liggio oi 
gedachte aus dieſer Reiſe für ſeine Diözeſe Vorteil zu HA, dar. 
P. Markus ſtellte ja Konſtanz den bequeniften Weg nach ——— von 
Deshalb beauftragte der Biſchof den Kapuzinerpater Franz Annſiner⸗ 
Konſtanz, den Generalprofurator Johann Vaptift von Sabio i rkus anzu⸗ 
Ordens in Rom, in ſeinem Namen um eine Obedienz für P. Ma 
gehen, damit dieſer Konſtanz beſuche. gewünſch⸗ 
Unterm 10. Dezember 1680 überſandte P. Franz Joſeph —— 
ten Brief nach Rom. „Da P. Markus“, ſchreibt er, „ſich u großer 
Jahre nach Frankreich und Flandern begeben ſoll, ſo würde es pa Meg 
Auferbauung gereichen, wenn er auf dem Wege nach Flandern iſt ja die 
durch das Konſtanzer Bistum und die Schweiz nähme. Da Gin. Ich 
gewöhnliche Straße, welche die Kardinäle oftmals benützt Daf Si 
vertraue deshalb auf die Güte Ew. Hochwürdigſten — Eminenz 
belieben werden, dieſe Gnaden vom Apoſtol. Stuhl oder von — Paters 
dem Kardinal Protektor, von welchen ja alle Reiſen des genannt den, da 
abhängig ſind, zu erbitten. Wenn es Ew. Paternität für gut si mir 
Hochwürdigſten Pater General ſchreiben, ſo heißeſte 
es tun. Da unſer Hochwürdigſter Fürſtbiſchof dieſe Gnade auf kannt zu 
begehrt, ſo bitte ich Ew. Hochw. Paternität, uns den Modus be 
Gnade erbitten ſollen.“ war und 
Franz Joſeph Domherr in Augsburg Anweſen⸗ 
die Ereigniſſe und Begebenheiten gelegentlich — tte, lie 
heit des P. Markus in Augsburg als Augenzeuge referiert ffandie 
icht ins Italieniſche überſetzen und ü dem 
ieſer Ge egenheit dem P. Prokuratore. Abgeſehen vo n die 
Wunſche, das Begehren des Diözeſanbiſchofes zu erfüllen, —— 
Konſtanzer Patres ein großes perſönliches Intereſſe für ihren ga 
Irdensgenoſfen und nahmen an ſeinen Schickſalen den lebhafteſten “Cali 
Es zeigt dies ein Brief des Konſtanzer Guardians an P. Jakob dat 1680. 
urg, damals Definitor und Guardian in Innsbruck, bb. 20. Funi ihm 
„Der Ruf des Hochw. P. Markus von Aviano, wegen ſo vieler von 
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alls nur in gedrängter Kürze von der 
gelegentlich des Aufenthaltes des 
P. Markus' Berufung 
Wie bekannt, ſollte derſelbe 
lichen Auftrag erhalten, ſich 
geben, ein Ereignis, das 
und die Gemüter in Sp 








| Koeitet“, ſchreibt et, „es 
gewirkter Wunder iſt in dieſen Gegenden vertente Ti doch 
dei, daß diefer neue Wundertäter Alle zur Bew em, wie Sie aus 


**8& ie nichtig erklär * 
fehit es nicht an ſolchen, die ſeine Wunder für Hi. i Co. Paternität 


SO lgendem Blatt erſehen können. Daher Sie über Wunder dieſes 
nnigſt, Sie mögen ſich würdigen mir Alles mas | mffohen Tadlern und 
aters hören, mitzuteilen, damit ich biefer order pur Ehre gereicht, 
Vegnern ber Wahrheit, die Alles, was unſerem unferes Ordens wirken 
hmaͤlern wollen, entgegentreten und für die Ehre Rie ich höre, ſollen 
Sam, nachdem id) es in Gott crivogen paben e, : ciber berichtet außer⸗ 
olche Blätter überall verbreitet ſein“. Der rt agende Männer Ge 
em, daß viele Ganner deg Ordens und ſonſt Det ſeiner eigenen Hand 
druckte Benediktionsexemplare des p. Markus i Hausgenoſſen und 
unterſchrieben, wünſchten, um dieſelben unter i Icht P. Jakob mit 
lutsverwanbten zu vertcilen, darum Ditte et, ob ſte verbunden. 
olchen begnadigen könnte; er wäre dafür — tig des P. > 
Dieſe Bitten zeigen, wie ſehr der Ruf der Bevor er den Boden der 
In den Schweizer Landen perbreitet war, lange — te Pamphlet betrifft, 
Schweig betreten hatte. Was das im Briefe erwa — NJunil“ ſein, 
as nicht mehr beiliegt, dürfte es jenes sub dato „H 
eſſen Bei bem Gegenfohriften Erwähnung geſch — worden war, hatte 
, Die Kunde, daß P. Markus nach Ronffang 1 ba man nicht zweifelte, 
ſich in SBlinedeife in der Sehweiz verbreitet, UP rune, meldeten fi) ST 
aß den Ronftanzern dieſe Gnade zuteil bi po p. Marfus in ihrer 
nächſt die Luzerner, um ebenfalls eines Beſuches sa 
- gewürdigt gu werden. s4 wendete ſich der SA n È 
m 30, Jahres 10 arde 
der Stadt — Hauptmann der aa Wohl Edler. Aus 
dudwig Pfiffer mit Namen, mit folgendem dii cont y Herrn Pro 
mitkhommender Abſchrift hat Cr zu — ften, damit det gotſeelige 
curalore generale bor h. Väter Capucinner unfer nachbarſchafft zu 
Mareus von Avian mit glegenheit daß Er ti die obedientz bekhomme 
Coſtantz ſich nech ſtertagen Einfinden folle, | — gogenmart von 
ſich alhero in unſer Stat zu verfüegen, umb ud n g Schreiben an Den 
Ime feine Geil, Venedietion zu Erhalten. soia da biefeg Go 
Probkurator follte Pfiffer Dei pemfelben pr i —— | 
Geliebten Mans (Kommen) fo vil — sir om erhielt Dent 


; pfiffer 
P. Michael Auguſtinus O. M. Cap. AE Rarde⸗Hauptmann pfiffe 


rkus 


Auftrag, im Namen des P. Prokurators itte in Ausſicht a 16814 
often vom 22% * 
Schreiben Di Johann Baptiſt 


na und die Gewährung si 
edigte ſich biefes Auftrages durch 
Schultheiß und — der Siat Lucern“ antworte 


Capuciner 
Afſari en 
von Sabbio, „Procurator und Commiſſarius 8 


ralis der 
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ſelbſt und zwar ur 


iſſe 
x he Begegni 
babe ibm betreffs diefer Reiſe geſchrieben, „daß Er etwelch 

gehabt hat, daß die 


kus 
P. Mar 
iterm 31. Mai 1681, Non. Er berichtet, 


o 
a ngangbar, 
ſtraßen in die Eidtgnoſſchaft zu reiſen ung 


te 
Ted ſeine 3 
und Er gezwungen Sye ſeine Reis in dieſelbe Ohrten bis uff 
rückhkhunfft von Flan 


dern auffzuſchieben“. gua mit dem 
Indeß wolle er, P. Prokurator, nicht ermangeln, P. capii Coſtantz 
erforderlichen befelch zu verſehen, damit er in ſeiner Reis Hten nach dero 
ſich auch uff Lucern begebe“ um ſo „den Hochg. H. Ru zumal wir 
Gotsförchtigen und ufferbuwlichen Sentiment aufzuwarten“, 
denſelben „ſo vil ſchuldig ſein“, fagt er. dieſes neunten 
In der Tat vollführte P. Markus, wie wir aus Nr. La — und 
Kapitels wiſſen, vorher noch ſeine Miſſionsreiſe in den Nie 


kam dann über Vorderöſterreich nach Konſtanz. 
Die Historia i 


«“ des 
rovinciae Anterioris Austriae ff. Mt icorianben 
P. Romuald von Stockach⸗ erzählt, daß P. Marfus von u gelangen, 
kommend, wieder über Bayern reiſte, um in ihre Provinz —— um 
P. Provinzial habe zwei „Deputierte“ nach Kempten en uladen un 
P. Markus dieſe „große Zierde ihres Ordens“ zu begrüßen, einz 


io P. Marku 
zu geleiten. Derfelbe Chronift berichtet noch über die Wunder, die P 
durch ſeine Benediktion in Ko ſt 


nſtanz gewirkt. iſtanz, 
Doch muß zuvor noch bemerkt da daß der Biſchof — ber 
der die Verzögerung der Netfe deg P. Markus nach der ea 
Datterte, und dio Zeit dazu benützte, ſeinen Diözeſanen a, ließ er 
Wohltat von deſſen Benediktion aus der Ferne zu ſichern. in Dekret 
hentüren in den Städten ſeiner Dibzefe zunächſt i und DIC 
anbeften, um ſie gum Empfange diefer Benediktion aufzumunter te Feſte, 
edingungen für beſtimmte, von P. Markus eigens tin e zur 
bekanntzugeben Zu Freiburg im Breisgau aber, das —— hatten 
Konſtanzer Diözeſe zählte, ſtieß er auf heftigen Widerſtand., Brunnen, 
ſich“ berichtete nachträglich der Guardian, P. Nazarius Breisgau 
an P. Kosmas, „gegen dieſes Dekret faſt alle zu Freiburg im wider⸗ 
weilenden Religioſen, mit ahme der Patres Se 
ſetzt und das biſchöfliche Siegel des an der Kirche angehefteten vſcho 
an ſich genommen, Sie waren darin cinfg, den Hochwürdigſten haben, 
ei der römiſchen Inquiſition anzuklagen, kounten ihm aber nichts anh 
da Gott ja die gerechte Sache verteidigt“. inori⸗ 
Die beteiligten Klöſter zu Freiburg aber waren: Dic Franziskaner⸗Minor, 


indie 
ten Barfüßer zu St | artim, die Auguſtiner Eremiten, die Kartäuſer, 
Jeſuiten und die Deutſchordenstitten 


in 
So hatte ſich die Zeit der önlichen Ankunft des P. Markus 
Konſtanz allmählich genähert. Viſchof 


25 ft Fra J rm 
Li 1681, „Marispurgi⸗ an D. Markus. 
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„Da bereits fo vielfache Gerüchte siber die Ankunft Ew. Got: Patern. 


Derbvotto cr 
— ſind, ſo ſende ich, um ſicherer zu gehen, gegenwärtigen n 
Pofimeiffer Herrn Alexius Leinbeuer, ber den Auftrag pat gu ci” 
alten und welchen Wes Ste 


mitteln, wo Ew Hocht 
sv. Pat. ſich jetzt aufh — 
felici ivollen, um bequemer zu uͤns qu gelangen. Auch n° pin 
n Alles Nitige verfiigen. Mir bedauern, da Cio. Hochw. 
e fo viele Unbequemlichkeiten erleiden. don allen 
sr c8 urbe ber 4, Geptember, bis endlich p, Markus, si — 
olo Erſehnte, nach Konſianz fam. Es fot Konſtanz dasſelbe Bi 
don po Städte: Paffenanfammfungen des Volkes, — — 
die von ihren lo gg — p 
) Heilung erhofften Heilsbefliſſene no" 
TI. des rn Rcs rin — auf dem Münſter⸗Hof owi⸗ nei 
ai che Stat prebigte, darnach Alle DON tiefer Neue ergriffen, MM * . 
Vea und Gott unt Verzeihung ihrer Sünden anflehten, gn 
ſich großer Zahl dem Irrtum abſchworen und zum katholiſchen eni 
bi belehrten. Die Chronik der Schweizerſchen Kapuzinen⸗ rovi Dili 
Gore Beit bemerft: „P. Marfus gebot in Wahrheit, wie ein ni 
* i Thaumaturgus, über Krankheiten und über die — 
perte unzählbare Heilungen des Körpers und es coi, Stelle 
fiche der Tat geigt ung cin Verzaichnus der Krucken Steckhen, 
Gottfe Bruchbänder, Tragſeſſeln und Steckhen, 
Sette > sia be Aviano — coff, affi an sr Mose 
- 81, ſowohl auf Dem fimftere off, MB. Per 
Dinb und Nachmittag n Genediction, von den giberinton DerTon ice 
; ertaffen, und auf der Hochfürſtl. Viſchöfl. Pfalz gelifert lea 3 Stelzen i 
— als ,,106 Arm-Kruckhen, 131 Steckhen, 4 Maaß⸗Sta 
Stüellin, 9 Bruchbandt, 2 hölzerne ſchuech mit ehmen und 2 Tr g⸗ 
ſeſſel“. u / 
hi Am 4. und 5. September, ſo lange er ſich nämlich in split i i 
— hat P. Markus zweimal im Tage gepredigt und die Benedi tion er⸗ 
eilt, doch entfiel die 4. Exhorte auf der Hochfürſtlichen pfalz wegen 
————— ſtarken Regenwetters, ſo daß er kurz abbrechen mußte, mit 
Volke nur den Reueakt erweckte und den DI. Segen la hof dic 
ù alb nachdem P. Markus Konſtanz perfafien, gab der Ho fienen 
Ù erſetzung dieſer italieniſchen Predigten in Druck. Dieſelben erſch 
n. dem Titel: „Drey wherhigeChriſtliche Ermahnungen beh ; defi 
cligen P. Marcus de Abiano, Welche er den 4 UND >» erbſtmona 


2 


1681ften Jahrs in allhieſiger Statt Coſtantz dem gantzen Mole, welches "li 
ſehr grofier Menge verfamblet ware, und ans vil faufend Perſohnen Delo 
gebalten unb vorgetragen. Die erſte Vormittag zwiſchen 9 un Lo 

auff dem Pla der Hochfürſtlichen Pfaltz, die andere Nachmittag zwiſchen 
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fresh x Hit; ; 
stando All xy > 

MII, 
ieri ir — — on dare pi z — 


u 
4 und 5 Uhr, au d ndern Tags, iù 
Morgens — em undern Marckt-Platz, die Dritte, a 


‘fer in di 
Teuthe — n 9 und 10 Uhren. Ordentlich aus —7 — t. Zu 
DERE, von einem, fo Perſoöhnlih darbey geweſen, fi Erlaubnns 
i vi und Zroft aller Chriftglaubigen Seelen. Mit pa 
Davit fo Gedruckt gu Coſtand in der Riiefil, Biſchofl. Tru 
" Ult, 1681 80 SS. 3 7, = nziskus 
erm 7. September 1681 „Mariſpurgo“, ſandte Biſchof gieie— 


Johannes P, M 
- Marfus noch cine Danfbrief nad. Er im 
P. Marti fe ei armen Dankbrief nad). ah 


A n Luzern cingetroffen, und fopried | 
o atig- Tagt er in —* —* bin wirklich zu —— ge⸗ 
wirkt N auszudrücken für das mag Em. Paternitan halien 
bleiben ra Stets wird das Andenken an Sie bei uns pn aher 
Euerer Pater niemals aus unſeren Herzen ſchwinden. Ich Hi heiligen 
Gunftbezen ss für alle mir und meinen Diözeſanen erwieſen ‘o Tat 
zu —8 Ngen, Jetzt babe ich wohl nicht Gelegenheit di ch bloß 
meinen Danf fi ſehr ich Ihnen verpflichtet bin, daber Gott, er 
möge in ſeiner dieſen unbeholfenen Brief aus, bitte a e 
m2. Ute mein Unvermögen erſetzen“.a⸗ Konvent 
P. Aloyſius von er 1681 ſchrieb der Guardian des Konſtanzer og Hochw 
Markus, die SelbEr, an P. stogmag: „Die hl. Benediktion co rd 
hervor, dai die i gegeben, Gringt aud heute noch ſo de darüber 
ſaunen und nicht aͤubigen ſich darüber freuen und die Häreti 


zhlt nun e, 
ſtändlich die —— was ſie tun ſollen.“ P. Aloys erzähl oe DI 


ungen ivo è i ciner hochbetagten Frau und meint: „Ahnu ni 
—* EEE ee zu vergeicinen, — nur die — vollen 
le Anzeigen aiſtat ele hochſchätzbare Manner kommen täglich ce son den 
ätern dazu be en, aber P. Franz Joſeph von Konſtanz, co tri zu 
bringen, if mi — wurde, alles gu noticren und zur sa 
ganze Werk ſozuſ i Veſchäftigungen bermafien überhäu hreiber 
ftinbig P. agen unterbleibt.“ Schließlich bittet der — igſtens 
einen Auszug der + ihnen „die Liebe zu erweiſen, wenn möglich wer gor⸗ 


ama 
LO Bebalten, ba - Predigten zu überſenden, die P. Markug geo 


it jene Seren und überhaupt das ganze 
Nach den 


È sfu lea 

- Marfua — den Aufenthalt in Konſtanz vorgeſchenen cafe pal 
am Wege zu neh uzern. Doch hatte er noch einen kurzen snodi 
tinerſtifte Muri ni v t Hieronymus Troger vom berühmten gti 
für ſein Stift ui mE Erfolg ſich um cinen Beſuch des — gle 
m Altdor u — Troger entſtammte einem hervorragenden Orari 
graph des Stifieg dot als ein großer Geiſtesmann. Der Sn 10" 
ihm das großau Muri, Martin Kiem zeichnet in kurzen vahlter 

rige Bild eines idealen Orbendntannes. „ nes 


en zog 
t 


als 
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f ’ ” 
în fagt cv, „richtete er ſein Augenmerk darauf, daß alle — 
Dr ig und genau die Ordensregel und die Kongregationsſatzungen sa pe 
3 . — er drang nad) Anleitung ber Regel auf innere Abtötung, DIC 
i den Gehorſam und die DI. Armut. — Wegen ſeines großen Eifers 
die Ehre Gottes und in Rückſicht der Klugheit, die er an den Tag 
— wählten ihn die Abte der Kongregation gu * hrem erſten Viſitator, 
— Ehre keinem Muri-Abte ſpäter zuteil wurde.““ | 
Al cin Mann pon fo Bervorragenden Eigenſchaften DON dem im Rufe 

© Selligleit: fofenden P. Morfus Delfen, Sehe fiir ſeine Kloſter— 
gemeinde fnnigfi toîinfefte, iſt leicht begreifih Der vorerwähnte Die 
ah fagt, er habe P. Markus zu ſich berufen, „um ſeinen Mitbrüdern 
nd bem Volke cin lebendiges Beiſpiel der Giottfeliglett vor Augen zu 


führen“. 15 
fb man in Luzern bereits 


Es war beka it wie fi 
| mt, mit wie fieberhafter Ungedu | i 
— Anlunft des P. Markus harrte, deshalb entſchloß ſich Abt Hierony⸗ 
nr da er zwei Erprefibriefe DON Klingenberg am Rhein betreffs Der 
i deg P. Markus erhalten hatte, Den Schultheiß ——— Da 

Sprieht Fr li Kapitularen P. DOM az We 
htigen gu laffen. Er ließ durch den Kap ei ore 


demfelben in feinem Nomen Die beiden Briefe mitteilen. 
i pom 6. September 1681 


bringen“ 

en“, fagt P. Bonifaz in ſeinem Schreibet | 
pit, bi troftliche Zeitung, daß der Gottgeliebte und Seelige P. Marcus 
Di Aviano willens ſey, feine vorhabendte Reyß nach loblicher Statt Lucern 
let durch Muri gue nemen, welches dan Meinem Gnadigen Herren gue 


ſonderm Ehr und Troft gereichet, hoffentlich auch zuo voͤlliger ſeiner ge— 


ſundheit gedeyen ivirb.//10 
Endlich nai morgeng Tam p. Marfus nad Muri. Die 
andſchriftlichen Annalen von Muri erzählen, er habe „auf der ſteinernen 
Stiege beim Friedhofe der Pfarrkirche eine Hredigt an das ſehr zahlreiche 
DIE teils in lateiniſcher, teils in italieniſcher Sprache” gehalten. „Es 
waren aber“, heißt es weiter, ,,10000 Menſchen gegenwärtig. Nach der 
Predigt Detete er ihnen den Reueakt in Det einheimiſchen deutſchen Sprache 
vor, wobei alle miteinander mit deutlicher Stimme antivorteten und zwar 
in Worn und iten welche ſelbſt Felſenhenzen burchdrangen, fo Da 


Infolgedeffen cin gr Schluchzen des erknirſchten Volkes ſich erhob. 
ſen ein großes Schluchzen 3 ot er Grant 


Srauf befreite er durch die Venediktion einige wunderbar di 
heit. Nach Beendigung Deffen wurde er zum Kloſter geführt. Im Freuz⸗ 
ten und begehrte für ſich und 
De Konventualen, bic vor ibm knieten, cinen beſonderen Segen. P. > rkus 

cr ſchickte ſelbſt kurze Akte Det Liebe, des Glaubens und der Reue Dot 


aus, hernach erl vm Simmel und ſprach: O feligſte 
h erhob er ſeine Augen è H und inter Der Gnabe, 


Sungfrau, o Mutter der Barmberziglett, o Maria, 
Du Daft mir noch Feine Gnade verfagi, 00! ohl Ditte file piefe Deme 
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Die m 1 cd 
refer 1» ſie alle Kinder werden der civigen Glorie, es 5 
diftion mn... endlich geſchehen! Dann gab er die gewöhnlich 
— eiſte er weiter nach Luzern.“!“ n, de 
Kapitular von Muri, P. Sodofus Stirnema o fon 
mit den Morten: P. Marfus dem Volfe dic erſte Venedittion cd pen 
Fäldt auff den — der ſtaeg bey der obern khirchen, wo — und 
wunderbaren Wi irchhoff gehet“ und ſpricht ebenfalls „von g⸗ hörten, 
die Lahmen ai irkungen“ dieſer Benediktion, fo daß „die Tau ſpre⸗ 
chend“. DA die Kranken genafen, jeder ſeinem Glauben "7% ur 
wenn er ‘nm, ſchätzte ſich jeder“, fährt Stirnemann Dt” atei 
Denn er i Sen hören, ſehen oder berühren konnte ob feiner 9 teils 
anderwärts vo pù ehen großer Heiligkeit ob der vielen teils hie “pedi 
in die Kloſte iym gewirkten Mundo, Nach der Benediktion bey 
r Tolo geführt und zwar durch den Kreuzgang, „a ſampt 
em gnädigen * — Religioſen, welche wir alle ſamtlich, bene⸗ 
— geben hat. n an zwo zielenten geſtanden, die abſonder o 
achdem — — fi 
— n 2 in deg gnabdigen Herrn Kapel hinaufgefürdn * 
geweſen, hie arti Religioſen aldorten zu Denediciren guiamment pal 
; aumöl und andere Fluida benedicirte. 2A e⸗ 
tomen, melcheg a apu iner⸗Stüblein gefürdt, alwo er das Mondi cha von 
eno, ſein trant ziemlich ſchmal amd gering war; er aß spento. 
So raſch ata i war halb maffer und Galb wein und das 90, so 
Ziel Luzern gu uoglich begab ſich P. Markus wieder auf die MT 
Inzwiſchen i Um 8. September abends langte er Pop orberti 
tungen zum —* Shultheiß und Rat der Stadt Luzern ihre pien I 
en Kanoniku ipfange deg p. Markus getroffen. Zunächſt entſan guguſt 
nach Konſtanz "org Ludwig Dürler mit zwei Briefen DD: 28 rame! 
su überreichen * den einen dem Biſchofe von Konſtanz in ihre in Kon⸗ 
anz zu —— zweiten aber P. Markus bei ſeiner Ankunft ſiattet 
werden für dj — Dem Kirchenfürſten ſollte der Dani n dei 
zu erivartenden DÌ PANE. wohlmeinlich geſchehene Notifikati ver⸗ 
nehmen Dir MALL deg D. Markus die ihnen ſo erfreulich Ver⸗ 
angen getraçe — len ſchon vor derivi Zeit Wyr cin hohe warth 
iſes Gottſeligen i unſeren Catholiſchen Landen Wir der Geger ie pit 
itte an, fallg - is genießen möchten“. Schließlich fügen pot” 
erzeigen möchte — Sl Dem Pater, etwas Difficultet alber do nehret 
MEL verleiten pg durch Ihr krefftigſt Mittel umb Î9 5 ang 
)origen zu fondern è “i dies „uns und geſambten Unſeren 
arkus teilen gereichen wird“. i⸗ 
eneralprolurator peg — von Luzern mit, daß ſie zwar 
ens die Erlaubnis erhalten hätten, 


Lieben a 
den 

irch 

du past 
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bei ſich zu ſehen, doch wollten ſie Sr. Paternität bitten, auch hier zu Di 
Linwilligung zu geben, „um des großen Troſtes willen, den 


empfangen wuͤrden, die ſeiner Gegenwart gar begierig find und i: a 
Mel anflehen, ibm dieſe feine Reife nad Luzern zu — a A 
Ludwig Durler, den fie entſendet haben, werde die Ehre haben, LA 
ihrem Namen quf der Neife von Konſtanz nach Luzern gli — 
—— Durler aber bekam eine ebenfalls — 28. Auguſt 

rkunde gu Handen, deren Wortlaut folgendet | ; 7 semi 

„Wir —— Rath der Stat Luzern thuond eg 
demnach wyr dic fonderbahre Gnad erhalten, das der Ve tſe Siete 
Marcus von Aviau Prediger des ſerafiſchen Ordens ſich in ſeiner * 
khunfft aus den Nicdertanden über Coſtans in die lobliche "IL 
Und gu unns in unfer Stat Lucern Gegeben werde, das AI 
Daben den wohl Ehrwürdigen, und wohl Edlen unſern — 
Dürleren R. das Er ſich ohnverweilt uff Coſtantz verfuegen, Ha da 
aldorten by Ihr Fürſtl. Gnaden dem Herrn Biſchoffen zu Soa - 
melde und nebent Snfifferung des IShme ate bem Ende — em 
ſchreibens, Ihre umb die fründtliche uͤns Ertheilte nachricht In ni 
Namen dankhen, und zumahlen dienſtlich Erſuchen folle, be 5 Giniges 
Ihro molte belieben laſſen, wofern by wohlgedachten Li o. möchte 
bedenkhen diſer ſeiner Reis halber in die kidtgnoſchafft pla mi . . 
denfelben zu fibernemmung dieſer Reis zu pifponicren, und ue frodrlichen 
NALI Geytragen gu helffen was zu Grfcichtevung diſer beſe 

eis etwan von nöthen ſein wird. 

Ihme P. diam Li nebent ablegung unſers ————— quit 
Bat Er gu bereden die müeh difer Reis zu tabernemmen⸗ ii“ gl etwor 
ſellen, welche ſeine gegenwart ganz eifrig verlangen, und im hag (0 rt 
von Rom Ihme die ervorderliche Obedienz nit MICI "and Ste 
Ihme bag von Patre Procuratore und Commiffarto — hme 
gelangte verwilligungsſchreiben mitgeben, damit — DI: f in pere 
Marco poriveifen und Ihme defio chender diſe — Dispo⸗ 
mögen khönne. Es ſollte aber der Herr Chorherr genblichon dl ne fleißige 
ſition des Patris Marei ſtehen, und Ihme in Zeit diſer Neis ſeine pic 
—— erweiſen, zemahlen verhelffen, dad die Reis mit Mob 
nilte beſchehe, und vorgenommen werden möge; 
er ſich dit dan sii Degeben nit ſcheuchen wurde erachtete; * — 
Coſtantz in einem ſchiff über den ober und under See, mus) do vor⸗ 
Rein bis gehn Stein am Rein die Reis zum khomblichſten — 
genommen, und demnach das waſſer under dem Leuffen bis u ui 
huet widergebraucht; von dorten Er in cimer letica uff baden, i pag ale 
uff Vremgarten, von Bremgarten uff arci, und don dorten a Coſtantz 
hieſige Capuziner Cloſter gebracht werden. Do dan das ſchiff vo! 
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— tiert worden, und 


idling 
bis uff Stein am Rein Ihr Fürſtl. Gnaden zu Coſtantz, 
von dem lauffen da 


u Reinau, 
nnen big uff waltshuet der H. Prefat 3 


, Sonnen⸗ 
Grandprior von 
Tectica von Ohrt gu Ohrt Ihre Guaden der Herr Grandp 


geben, 

mi darzu vò 
berg, die Perin Prelaten von Wettingen, und pon Mi arci 
hoffentlich 0 


M 

Di 

bn beſchwärth ſein würde. — Sollte — — Ihme fo 

lieber über Zürich alhero ſich begeben wollen, ſo ri ſolches a 
Coſtantz aus big uff Frauwenfeld mit einer lectica ver müeſſen, DI : 

bald anhers Grichten indeſſen zu Frauwenfeld erwarten er⸗ 

von hinnen aus cine lectica dorthin verordnet hete. aus uff Di 

Wan aber difer Gotfelige Pater Kieber von pulagi Bend Zuger! 

ſchwil ſich begeben wolten umb bon dort nacher dem 3i 


elegen 
auch obg zune 
Lucerner See zu gebrauchen, ſo wird Ihme Herr — Reiſe khöm 
ſein, die ſach dahin einzurichten damit, wye beſtmöglich, 
vorgenommen werden. 


Chor⸗ 
Lilo 
Wir hoffen hierbey es werde uff cin und anderen vg Ù dm LE 
Sert Din und wider genügſambe Silff finden, damit Lit 
Reis deſto liechter volbringen khönne. ines Stants — ont 
Geſtalten My manigkhlich hiemit, und Jeden nach ſeine rdachtem do 
Fründtnachbar, und angelegenlich erſucht haben Sa diſer ‘ser 
unſern Chorherrn Dürler Ihre Hilff willig zu leiſten, van wäre 
ſelige Paier in ſeiner vorhabenden Reis uff Coſtantz Hi ſich et — 
Ufo feine anthunfft nod) uff etfihe Ze Cad aber È 

würde, {o khan Gr ſich wiederumb alhero begeben, die 

anordnen und 


icht 
tige 
cintichtem, bamit man feimer Ankhunfft zeitig 
erhalten möge. 
Im übrigen di 


aberlaſſen 
ichten überlane 
ſe ſeine Commiſſion gebührend zu ng zu 169 
wyr ſeinem weiſen ſentiment, umb ſich etwan in beifällige 
lieren. In Urk 


Inſige 
Stat Secret + 
rkhundt iſt diſes Ihme mit Unſerer Stat S 


I 
bewahrt zu geftett worden ben 28ten Auguſt 1681/22 
Markus wäaͤhlte 


3 
h Luzern r 
den erſt vorgeſchlagenen Weg, dl: n er 
gelangen; es erforderte dies ſchon der Beſuch von Muri, — nd * 
Baden gekommen und ort am 29. Auguſt eingetroffen ſieb dort di en 
ſpät abends, Fam er von Muri aus in Luzern an und — und a 
loten zu Luzern ſein hl. ERI in fel 
| er Chronift Johann Lorenz dr jedes — 
Aufzeichnungen über dieſen berühmten Zeitgenoſſen, „hat uf cinto 
us nechſt umligenden Orten ſo vil Folk ingefunden, daß cf beſtäti 
Der 30000 rrfonen geſchätzt worden“ 21 Dieſen e awet 
auch die K iner⸗Annalen der ſchweizeriſchen Provinz," Chroni 
läufig über dj dort gewirkten Wunder ergehen, während das Pattini 
Provinciae Helveticae O. M. Cap,“ wörtlich ſagt: „Als er we ch 
im Jahre 1681 in | 


bar 
derbar, 
angekommen war, ſchien es mi 


„berichtet bor Stanſ 


Luzeri 
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— Volkszuſammenlauf aus der ganzen Schweiz plötzlich — so 
daher Kollegiatkirche die zuſammenſtrömende Menge nicht faſſen — 
Predi nel die Menſchen auf dem öffentlichen Plage zufammen, um 
hielt n su hören, die er im Hauſe cines Kanonikus vom enſter aus 
niffe ad aber noch mehr gu verwundern iſt: obwohl er nach dem Zeug⸗ 

e des P. Rudolph von Sitten zu Luzern und Solothurn die Predigten 


nur in italieniſcher Sprache hielt, ſo entlockte er doch 

Pani Er beſchloß ui e preti mit dem Alte der Reue, der 
ffnung und der Liebe. Den Predigten folgten meiſtens ſt ai 

Rea an verſchiedenen Kranken, deren cimige unter urücklaſſung 19407 
îicfen mit lauter Stimme und dankbaren Herzens dieſelben verkündeten. 


Relationen über P. Markus Aufenthalt in Luzern und ſein gottbegna⸗ 
es Wirken fehlt es wahrhaftig nicht. Wir waͤhlen hier nur jene von 


ngenduugen— die bei Abfaſſung derſelben noch ganz unter dem — 
Erlebniſſe ſtanden. So ein gewiſſer Joſeph Vebro aus Zug, der 
tem 12. September 1681 folgendes erzählt: | 
—— noch vor Tagesanbruch bin ich nach Luzern gereiſt, — ein 
mliſches Bad zu gebrauchen, in das ich mehr Vertrauen ſetze als in 

e Bäder der Welt; es iſt der Segen jenes uͤberaus heiligen Kapuziner⸗ 


paters Marcus DI woch zweimal im Tage 
pon Aviano, der > lensta und Mittwoch zw 
Wunder erfolgt 


ſeinen heiligen Segen erteilt hat, au welchen gar gro e 

und zwar auf affina Platz n — tauſender von Menſchen geſchehen 
Nie noch hat es in Luzern ſo viele Menſchen beiſammen gegeben wie 

wird es audi) wohl nie mehr eben.“ 

— die i antenati to find dieſe unzählbar . Er hat Sage 
line, Vlinbgeborene, Befeffene mit Leichtigkeit DON ihren i È 
rechen geBeilt. Bei den Beſeſſenen fragte er nur den böſen Geiſt, O er 
an die Exiſtenz Gottes glaube, und nachdem dieſer seat, fuhr dieſer 
pellige Vater fort: “Nun, wenn DI glaubſt, daß es einen Gott gibt, ſo 
efehle ich dir in ſeinem Namen, daß du weicheſt; 


maia Kreuzes über die beſeſſene Perſon, und big a De Lera 
en frei, Gine Frau aus Luzern, die cit 18 Jahren keinen Dieu 
Ù a d bei der erfien Benediktion, 


vor Schmerz auf die Erde etzen konnte, war 

die P. Markus ita —— Sie Andelte nebſt vielen anderen Krum⸗ 

men und Lahmen frei dahin. Das größte Wunder aber, das ich n 

si Mitbürger gefehen haben, ift jenes an unſerem Herrn Dechant. 

Monatsfriſt lag cr gu Bette, ohne auch nur einen Finger rühren zu kon 

nen, ſo gelähmt war er. Er hatte ſich mit der allergrößten Beſchwerde 

Luzern bringen iaſſen, denn er mußte a 

De e i in 
nfälle auszuſtehen. Mi woch © 

Segenserteilung kam ui Luzern und ich ſelbſt habe geſehen, wie er 
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dabei machte er das 




















in citt Haug vis-à-vis jenen ſchaf au 
— vIS jenem geſchafft wurde, von welchem e 
mg I (Santissimo Padre) die Benediftion erteilte. Dieſer ga | 
rauch gemäß, cine Predigt gehalten, die in wahrer Reu⸗ 


dem ernſtlichen i se aval 
italieniſcher ——— beſtand, nicht mehr gu ſündigen, und è 


le: F dann gebrauchte er auch cinige wenige deutſche We 
n Date ani, © Go e e ol fe n 
will ich —— o Got, 5 Sott, 0 Gott, nie mehr, mie mehr, ha 
anfbrvetlendoe — Gott „den Namen Gottes immer dreimal nad 
C3 Ditte cir. timme wiederholend. Dagfelbe rief ibm das Vo cinte 
geworden —* pag ein Herz von Stein haben, daß es — — 
und die Gebiirde so Gange läßt ſich kaum beſchreiben, denn DIC * 
unſer und drei n wahrhaftig heilig. Mum ließ er noch drei orse 
Maria beten a Stia, darauf nochmals fünf Vaterunfer da 
alle Krummen ey VBolt laut rufen: Jeſus! Maria! Darauf ſor 
ihrer viele dabei. bi gig auf, ſich zu erheben und gu wandeln. DI 
plötzlich unſer i ihre Krücken fortwarfen. Unter anderen erhob ſit nher, 
dann kleidete er GITE von feinem Lager und ging im Zimmer ngi 
Wohltat Dank Te) an unt ging zur Kirche, um Gott für die er a 
das Bruchband zu ſagen. Als er raſch vor dem Altare niederkniete, 
e er tiber 20 Sabre getragen Batte, von ihm Nruc. 
Jetzt geht er sughi agte auch, daß ſeine Krankheit meiſt von da io gt 
Dat er die Meſſe in der am nächſten Morgen, es war Donge 
er Pfarrkirche zu Luzern zelebriert, heute Ad if 


n 


ca fit ge 
Und tal I9te auch SI und Waſſer. Es wird MIT È cen 
ajfer — daß ein Ordensmann aus — ihm ein se 
daß es SI * mi tiberga und als man eg zurückerhielt, gewahrte und 
Stelzen aufgelefen pn einer Stunde hat man 262 — Zug 

ing Berichten ® duntius will bas Wunder am Dedhant * 

lefer D ; sf war 
Johann Safoh Si; ſſen Heilung der Bericht Vebros ſpricht, r, 
Hochfürſtüch bitest Dr. der Theotogie, apoftolifeher Protodh⸗ 
hrwürdigen Capueneer Conſtanz ſcher Gommiffar, Decan de spl 
Lydgnöſifchen Altkath a; Bremgarten und Pfarrberr der Hochlob per: 
Krankheit und di È di Statt 3ug, der dic Geſchichte ſeiner pare 
gebrechlicher ſündiger ig, ſelbſt wie folgt, ſchildert: „Iche ha 
Stunden Let”, ſagt er, pertrantte urplötzlich 7— 
1 ' tai 
ai Qui 1681 dergeftalt, daß ich an - Medic 
id Möglichſte, Junge, erlahmte. Obwohl die Herrn i id 
A getam, hieit ich doch dafür. DE. sig 
‚Fleiſches in die Gmwiate: als di 
ent gkeit antreten 2 
Cine Miffionsr 9 Vigne Im ſelben Jahre aber machte p. * in 
chweiz. Er Tangte audi gu Muri an un 
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de i — | 
ni berühmten alten Benediktinerſtifte daſelbſt ſeine Benediktion. lr 
200 mir Mut, den Pater bittlich erſuchen zu laſſen, daß er ſeine eiſe 


ü Re 
— nehme und mich armſeligen Menſchen ſeiner hl. gratta 
ihm möge. P. Markus ließ mir aber bedeuten, daß der hl. Ge i n 
otteg ui fo grofien Umweg nici geftatte”, ich möge vielmehr zur À ; 
nu zum cigenen Trofte mich) ſelbſt nach Luzern begeben un 
iktion, die er dort öffentlich erteilen werde, empfangen.“ 7 


Raths?“ 
fährt Schmid 10 fünf Stunden weite Keiſe ſchien einem 
hmid fort, „Eine fünf ——— Re 


tocklahmen faft unmigli äfti 
glich, aber eines ſo wunderkräfti 
Sa war meiner Begierde uunleidlich. So wurde ich des Nachts da id 
weller getragen, das mich bis nach Immſee brachte, von da — “a 
Quf w DARLE big Küßnacht, dort abermals in ein Schiff Lp 
i È bem ich endlich in Luzern anlangte. Dott murde — Da asi 
ivo 0 Georg Ludwig Durler in einem Zimmer unterge a - 
5 toe ich den Vufiprediger, ſelbſt im Bette fiegend, bequem pi a 
e BI onnte. Mit möglichſter Sorgfalt ſuchte ich mich für d mir 
ie - BVenebiltion gu digponieren, Als der Segen erteilt war, eten 

at — Arzte zu, ich möge aufſtehen, denn ich fer gene 
— ich mich muͤhelos vom Bette, Raſch aus mitzu⸗ 
nebmen denn niemand hatte daran gedacht, ſolche Do) ia "Senefene 
Berlcibe, Mit dieſen entlehnten Kleidern ipurde ich, DeL _ d; . fa 
im o ci und unverzüglich verließ ich das Haus, durchſchritt nb (tie 
n — der großen Volksmenge, die hier verſammelt war, Goftirche 
niet reppe hinan, die zur Kirche führt. Dort in der ſogenannten 
* e ich vor dem Hochaltare nieder und dankte Gott herzinnig e 
dr ſo überraſchende vollfommene Heilung, denn außer ein IL 
i attigleit in den Gliedern erinnerte mich nichts mehr an meinen 9 
ihſeligen Zuſtand. Auch dieſer kleine Defekt ſchwand ſobald ich mich 
i SI falbte, bag P. Markus benediziert fatte.” — cia 
in erübrigt zunächſt, dem damaligen Schweizer Nuntius i d. 
Set uzern das Wort gu faffen und ſeine Berichte an den Kardina ner * 
dia Cybo ing Auge gu faſſen. Schon unterm 29. Auguſt o 
ci die ung Defannten Berfiigungen Des Schultheiß und Rat er 

zern wegen P. Markus' Reiſe von Konſtanz nad Luzern.“ 
Unterm 5. September berichtet er über die Vorbereitungen in Luzer 
pesi ſowie tiber die Gerüchte, die liber pie Vorgänge in Konſtanz in 
mlauf waren.⸗⸗ 


Endlich unterm 12. September folgte der weitläufige Bert ue 
Haggis Nufenthalt in Luzern Im grofien und gone * "o 
„Relation“ die uns bereits bekannten Vorkommniſſe, unerwähnt 


darin au 
Dm Detai anderen Berich 
) mancherlei Details, die von pier aufhiett%; erzählt 


lieben. „In den zwei Tagen, da dieſer Pater ſich 
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Cherofini, „beſtand 

i Bolfe von 
enediktion zu ertellen, N r dom 

Sc » Morgens um 9 Ur wurde € iner 
hultheiß und vom Propſte der hieſigen Kollegiatkirche vom Kapunn 


⸗ i 4 darin, 
d ſeine hauptſächliche und eigentliche — die 
einem Fenſter im Hauſe des Kanonikus Ba eirn 


oroente eingeholt. Es ſchloſſen ſich de è cinige Kanonici unde 

i Legio an. — orta gr “ Mitg ai Ù pi 
BI, Mejte “i 398 DI die Kollegiatkirche, wo er am — rnet 
Kloftere toni, — Ihm dienten am Allare der Guardian de diuitar⸗ 
ſtufen Ger le der Propfi der Kollegiatlirche. Sinter im, UM, : gudli 
blbend, ell ſtanden die Rapuginerpatres, hinter dieſen, CM na 

wehren, die uni um der zahlreich herandrängenden Vo komm trefft 
der Hate ſt dem gelamten Stadtfenat gugegen war.“ 
effekte in p var Cherofini ſehr ſkeptiſch. Gr ſchildert die DEM, 
cufsuiehen id anerfennender Waſte.. Et befabl*, ſagt 0 n 
Kranfen da ſie noch immer kniend verharrten), auch den ay icken, 
Tragſefſel un : im vollen Glauben, fie ſeien geneſen, ihre machte 
cin jeder den A etten verlaſſen ſollten und wandein. Dara ihres 
Glaubens uͤnd ra Mut, es verde ihnen ja nach DEM > o uf 
gerichtet Batten ertrauens geholfen werden. Ginige aber, DIS Di aar 
Schritte machie firen wieder zurück, andere aber, die zitternd halten, 


ten, hi * erhar 
manche an bi —— an Nachbarn, um ſich aufrecht Weiter⸗ 


um Wein 
gehen. Wem die die es vermochten, zwangen ſich 3 dies 
bewirkt hatte, dani Gelang, dem wurde ein fefteret Glaube, z ſehrt 


Ra Dr a 
viele hrieben .“. Allgemein ſagt man DIC kann 
ich — und Wunder Mia fido aber in Wah thet huen 
ſind. Ich n czeugen, daß nur die gioci folgenden Fälle zu i ort⸗ 
zuſetzen und de nicht ermangeln, noch alle nötigen Nachforſchung — 
Die zwei Fall n gerichtlichen Ätteſten und Beweiſen nachzugeh erſon, 
namens Clifatel die der Nuntius hervorhebt, find cine pu ce lang 
ununterbrochen Ve hettin, ungefähr 62 Jahre alt, die 29 Ja man 
fiben È Cpilepfie litt und and Vett gefeffelt war, laum haffen 

um den Segen 1 Sie ließ ſich auf cinem Tragſeſſel her “pete 

empfangen. Auge e, den er am Morgen des 9. a ſt nad 
Hauſe. Der i i licklich war ſie geneſen und verfügte ſich 1° gakob 
“ai Fall Detrifft den Zuger Dechant Johann car fei 
ters ungefähr 50 Jahre. Cherofini bemer t, (pogl! 
artetiche) gelitten drant geweſen und habe an Gelenkſchmerzen “G, ff 
ſich per Schiff i h daß er fich nicht vom Vette rühren Pomo n 1° 
Morgeng, in " Luzern bringen, empfing die Venediktion spera! 

ingehen Fonnte in erhielt er die fruͤhere Gefundheit, fo da 
on Konverſi Th nad) Hauſe verfilgte.®? on pe! 

lonen weiß der Vericht nichts zu erzählen, und v 
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Da Seelenfrucht der Miſſion, auf die andere Kirchenfürſten mit ſo 
Zeftiedigung hinweiſen, iſt keine Rede. Oktober 
ero nem weiteren Berichte an den Kardinal Cybo vom 1°. ichlein 
sE Cherofini, daß auf den Marktplätzen zwei Lieder und ein Büch 
* ‚„angebliche“ von P. Markus gewirkte Wunder feilgeboten i 
o ing, ſangen die Lieder, um gum Ankauf derſelben zu gigia 
Gmpolini diberianbte biefe Drneffehriften zur gefälligen Zenſut Sodo 
— Es waren die erwähnten Sachen wohl die ——— zairſche 
Viaugsburg, bei Elias Wellhöfler 1681, ſowi— pete tft datier 
ne elbüchlein. Der letzte Bericht Cherofinig über P. Markus 
— Oktober 1681, Luzern. Er ſchreibt: „Die Li irta und 
n will immer noch von größeren und gewichtigeren | ava Aviano 
* ern wiſſen, die angeblich durch den Segen des P. DEI wollte, 
hat wurden, und wer die Exiſtenz derſelben in Abrede ſtellen / 


er würde i ich kann wahrhaftig 
e Gefahr laufen, geſteinigt zu werden. Aber ich cben, ubrigens 


LI 


3 ITA 
— 
di i 
—ã— DECO 
* 
ee 








‘a Minenz nur dic givei letzthin angeführten Fälle ange al RE 
seria Depant von Zug feit vielen Tagen ſchon wieder in — pig I | 
* — von der er ſich damals erholt hatte. — —— E 
Dt al it o ene vr - 
Betreffa deg Arantbeitorictfatie bed Dechants Schmid von Zug 
ctuntius Cherofini in cimem argen Jrrtum befangen. Beweis dafür MES: 
eigenhaͤnd SS ary 1682, Tugy ſeu 
denhändiges Schreiben des Geheilten dd. 9. January 1084, Es 
"8 in Selvetia, Dagfelbe fautet: I A fi 
“Drift Gu lchem Gruße! di. 
o Frieden nebſt herzlichem Grufe! n Chriſtus! 
| Hochzuverehrender, ehrwürdiger, frommer Pater in | di. 
| SM Bergen Fefu nd Mariae herzlich geliebter Pater" è Sffentiichem Lì L 
i on Jener Stunde an, ivo ich in Luzern in der Da tren Gegen | i. 
e ie, Hochzuverehrender, ehrwürdiger, frommer — ih mochte dii di 
i mpfing, wurde mir, großem Sünder, nicht nur ſofort, ſon sacqchen, wie 
| agen, im ſelben Augenblicke der Gebrauch der Glieder Mi î per Hic: 
ies die bamalg bort anivefende vieltauſendköpfige Menſchenm VE 
Augenſchein bezeugen kann. Ich erlangte auch ſeitdem, von — i; one i: 
Mimer mehr, nieine Geſundheit, fo dai 10) nicht mur das pa quffichten È 
aites täglich darbringen konnte, ſondern auch für i sun crt eri i 
meines Amtes, die ich damals auf der Kanzel und Ca Pb pren È 
I Datte, mich geſtärkt fühlte. Diefe beſondere, lheentinde pom i 


egen Din, mir, obwohl unwürdigen, arm 


ilmächtigen 
Himmel gemabete Gnabde fpornt mid an, dem — go) umd 
ott und ber unbefleckten jungfräulichen Mutter Pari : 
17 
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| Sie, Hochzuver⸗ 
Dank zu fagen, aber audi mic init diefen Beilen an n Dan 
ehrenden, frommen Pater, gu wenden, nicht nur Ihnen hten an meiner 
zu ſagen, ſondern vielmehr noch Sie zu bitten, Sie a abſtatten. 
Statt Gott, dem Urheber dieſer Gnaden, Ihren — Bitte an Sie 
Damit aber möchte id) noch dieſe ergebenfte und — pantfeguidie 
verbinden, mir, als Shrem, wenn auch geringſten, ſo —— patent 
ffen Schützling, Ihren ſo mächtigen Segen für einen be 


den 
ee es geſun 
und Stunde zu dem Zwecke zu erteilen, daß ich, ſowie id) d 

Leibes bedarf 


uch mit 

(i habe auch fonft cin ſchweres Bruchleiden), — — 

geſundem Geiſte meinem Goll bicne, Möge ich imſtande pr da aber 

der unbefleckten jungfräulichen Gottesgebärerin Maria zu Hollbrachten 
auch für die von Ihnen, hochzuverehrender, ehrwürdiger Pater, 


‘cher Vor⸗ 
und noch zu vollbringenden Wunder ein tapferer und — eine 
kaäͤmpfer ſein gegen das ſchamloſe, zu verurteilende Ketzerbuch, aber die 
ſchwere Arbeit, mit der ich mich noch abmühe. Wenn Sie — en auch 
Gnade erweiſen, dann bitte ich demütig, es möge ſich dieſer 
erſtrecken, 


e 
das ganz 
ſei es auf die fünf katholiſchen Kantone, oder auf 

mir anvertraute Dekanat Zug:Bre 


anzen 

mgarten, oder aber auf —5— 

Kanton Zug und meine Pfarrei, dann auf meinen Bruder, del ⸗ 
Gierfachhy, meine mo immer w 


cilenden Verwandten und rente 
mò die frommen Damen, als will den 
deg Kanonikus Dürler und die Frau Hauptmann Pfiffer. ia umablaffi 
Allmächtigen durch die unbefleckte jungfräuliche Mutter Maria gn allen 
anfleben, er möge audi weiterhin durch Sie, verehrteſter Pater, Leib und 
Vedürftigen beſondere Gnaden und wunderbare Heilungen an ich möchte 
Seele wirken — er möge aber auch ſeinem unter uns weilenden, i Vehecr⸗ 
ſagen marianiſchen Wunderwerkzeug bis ans Ende die Gnade SEE Himme 
lichkeit verleihen, daß es mit einem ganz beſonderen Lohne im £ 
verherrlicht werde. ggrunde 
Dies wünſcht und erfleht aus ganzer Seele und tiefſtem — dank⸗ 
Euerer Hochwürdigen und in Chriſto Hochzuverehrendſten Paterni — ohann 
ſchuldigſter Diener, mindeſter Schützling und immerdar Ii und 
Jakob Schmid, Dr. der Theologie, biſchöflicher Kommiſſar, Deka 
Ortspfarrer. ‘i mich 
P.S. Indem ich ein glückliches neues Jahr wünſche, empfehle 1° rigen 
Und die Meinigen, Darunter den Biſchof von Konſtanz, meinen 3 tabene 
Herrn, nochmals, wiederum und tauſendmal, ja unabläſſig Ihrem “Tturbet 
den Gebet, mit dem Willen, cinft im Himmel aufzuzählen, welchen Ihnen 
Ihre Segnungen bei uns gebracht haben. Wenn meine Wenigkeit 
etwa zu dienen vermag, wollen Sie nur ungehindert befehlen, ich wer chen 
mir zur höchſten Ehre anrechnen, wenn ich ſelbſt im geringſten Ze Er⸗ 
meiner dankbaren Geſinnung und Beweiſe meiner unauslöſchlichen 
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cenmlicbEit Ihnen und Ihrem ganzen Seraphiſchen Orden gegenüber 
ieten kann. 

oh fr I | 
Ich fürchte Pier gu Lande für die nächſte Reit cinen gii gemeinten Krieg 


— die Häretiker, die mit aller Gewalt in den Volkstagungen Stimmen⸗ 
n Deit im Punte Neligion erpreſſen svollen, Wenn aber unſere Katho⸗ 
* pi gewähren würden, ſo ginge die hl. römiſch⸗katholiſche Si 
) en gemeinfamen Bezirken, ja felbft in den Kantonen zu Grunde, | ci 
— neuzeitlichen politiſchen wie des perſönlichen Intereſſes fehlt näm ich 
— ja ſelbſt in den Seminarien, der DI, Glauhe. Was in pori 
ò ca Gegend zu tum ift, darüber erbitte ich nur Ihren gütigen 
telmebe Ihre gnädigſte Aufklärung.*o 
* 


ng feine panfbare Geſinnung 
Wohltat, die ihm zuteil 
Zug eine neue Kanzel 


Itrigens bewies Dechant Schmid zeitlebe 
n den Kapuzinerorden in Erinnerung der grofen 
tti ea So ftiffete er in der Kapuzinerkirche in x 

id vermachte feine ſämtlichen Bücher dem Kapuzinerkloſter. J 
Den wertvollſten Dankesbeweis des Dechant Schmid p. Markus gegen 
Uber bildet jedoch die Herausgabe Der von ihm erwähnten Refutations⸗ 


ſchrift unter dem i iti | 

cm in der Note 24 zitierten Titel. ‘net 

Diefe Widerlegung iſt durchaus nicht gegen ein Schweizer — 

se wie cinige glaubten, fondern gegen die Mie n — Nieb 
r. 4, bekannte Augsburgſche Gegenſchrift des prabilanien dg 


Dna der fico unter bem Pſeudonyni — — 
hen“ Bat 3 id fei utationsſchri — LAM OT 
bat Dechant Schmid feine Nefu sonderbat lAenslanglich 


wie er in der Vor dem P. Marco Bo i 
hoch geſtaltete ſich zu einer gründlichen apolo⸗ 
getiſchen Schrift. Der Zenſor des Ordinariates Konſtanz, Dr. Johann 
Chriſtoph Khrenchl, Kanonikus und Pfarrer an der Rollegiattirche i 
DI. Stephanus, bemerkt, es fei cin ebenfo mit Frommiglett als mit, — 
ſamkeit ausgearbeitetes Werk, die Widerlegung der angefochtenen Li 
lei fo gründlich, daß diefelbe Die Finſterniſſe gleich den Sonnenſtrahlen 
zerſtreuen müſſe. | i 

Den Theologen P. Adelrikus Outer, Profeſſor der Theologie — 
prior des Benediktinerſtiftes Einſiedeln, ſowie dem Konventualen 1. 
nyſius Hartmann hatte Abt Auguſt die Begutachtung der Schrift des È 
qufgetragen, weil dieſelbe in der Druckerei des Stiftes gedruckt — 
ſollte. Dieſe erklärten, „daß dic gelehrte Refutation® Chriſtian Wolrat 
deutlich überzeugen müſſe, „daß Wolra 
beraten habe”, 

Die „Dankzeichen“ hatte der Berfaffer 7, 
Land-Amman, — Statthaltem, —— Säckel⸗ 


den Herrn Schultheißen, 
Meiſtern und 
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ſambtlichen Räthen der Hochlöbli scono Eydt⸗ 
ochl ⸗ Mömi t oli chen y 
genoſſenſchafft“ dediziert hlöblichen Alt-Wahr-Römiſch Catholiſ 


Daß die Schrift anonym, das heißt unter dem Decknamen Chriſtian 


Po eriienen ſei, wundert ben gelebrten Verfaffer der Dankzeihen 
icht — Geſellen haſſen eben das Licht“, meint er, Wolrath tI 
——— — ſpöttiſch einen „Wundermann“, aber „das iſt er 
——— enn wer je P. Markus ſah, hörte oder ihn ſprechen —— 

‘n hi pelennen müſſen, er werde bon dem Geift der Weisheit, 7 
i i 2 mio Gutes fiebend, wohltätig, freundlich und gütig, ga È 
Der ande ò gan; erfüllt“. So hebt Schmid eine Einwendung li 
tn auf, widerlegt ſie und zeigt deren Böswilligkeit auf. 


mißgünſtig 
ALE Hi di Schluſſe zuſammenfaſſend, erteilt — 
„den atheenß en Rat, „den Evangeliſchen“, P. Markus gu N 


aber, ihm nicht zu Verleumders 
etzt ga DI gu trauen. Diefem Mat des soi 
ſetzt Schmid den Auguftinifehen Nat entgegen, da biefer Den Manichäern 


gegeben: Abite c i i mt 
tviebo, onfusi, redite confessi — Yretet beſchämt ab und fom 


Aufſehen erregt gi Schmids Schrift hatte in der Schweiz gro 
und dem Gefuͤhl "al wie ſeine Ausführungen der allgemeinen ar 
katholiſchen er Katholiken entſprachen, beweiſt der Entſchluß —2 
ſeiner 20 „Da ci so Verfaſſer cin Ehrengeſchenk für Die Abfaſſun 
bergoldeter“ zeichen La bieten, Dag Geſchenk beſtand aus ein La 
ſatzung vo bi Ben”. Diefe zwei Taffen wogen 80 Lot Silber. Die Tag 

, ieſer Be aber 


i ch Dezer 
1682 in Luzern Pai gefafit wurde, fand am 9, big 11. Deze 


Do vci ) 
Dirfen Meri oo chppeizeriſchen häretiſchen Angriffen auf P. Marte 
„Die Gegeniehti too, 1 Wir haben fie im vorbergebenden Stapitel übe 
Entroueff deg — kennengelernt. Es iſt die Schmähſchrift „Kurtzer 
Uoiano” uf pi auß dem Abgrund geftignen Heuſchrecken Marci 
mit den etften Ber si ben verſchiedenen biographiſchen Schriften 
Hollen⸗Krufft/ ufo en: „Iſt Elymas wider fommen aus der fiuſteren 
gedruckt, prangte * i vito. Dieſe Schmähſchrift als Linblat 
unmöglich en Straßenecken, um P. Marfug” Wirken che 


zu macden, Gi 1 i 7 
ſchrift eines — ie fand entſprechende Würdigung in der Gegen 


dieſe haben wir im * ym gebliebenen wackeren Schweizer Poeten. Auch 
Kaum Batte aber phergehenden Kapitel bereits kennengelernt. 

den Stadtgewaltigen di arkus Luzern verlaffen, als ber Landvogt 
lichen Behörde Beiffand Auftrag erhielt Sorge zu tragen, daß der geiſt⸗ 
deg P. Markus.,Weil⸗ — verde bei Authentiſierung der Wunder 
Dolmente, mite “ nie Gebühr erfordert heißt es in dem betreffenden 
dem heiligen Sögen d ALLO Vl. September 1681, „daß über DIE von 
gnaden und geno es Gotgeliebten Patri Marci d' Aviano hergefloſne 

ſne wunderthaten ein förmblicher proceß auffgerichtet 
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— deſſentwegen auch von den geiſtlichen Herrn Vorgeſetzten Le 
librende anftalt gemacht werden, ale wird der Herr Landvogt 9 hi 
ampte Geſchworenen den befelch ertheilen, damit wan etwas in — 
ampts Bezirkh uffzunemmen, vorfallen möchte, Sye Geſchworne dar 
allen Fleis anwendinde unnd Ihnen Geiſtlichen mit uffremmune 2 
khundtſchaffter, verbirung und beeidigung der Perſonen gebührend an die 
Hand gAngen, ‘33 Stadt 
o Wie hochbefriedigt und beglückt ſich aber Schultheiß und Nat — cori 
uzern über den Beſuch ded P. Marfus in ihrer Stadt gefinit, DI für 
der innigwarme Daukesbrief, den ſie an den Biſchof von Konſtanz 
eine Fürbitte bei P. Markus entſendeten, denn, ſo bemerken por 
drücklich, „die Vervichtungen difes gotgeliebten Mand find gu unſerem pi 
ſo viler Taufenten großem innerlichen Seelen⸗Troſt, auch ju Geniefuno bg 
—— Gnade Gottes, welche auf vil beängſtigt⸗ mit vielen Leio— 
rächlichkeiten Delafteten Herzen reichlich gefloſſen“.* 
Wir beſchließen — * —2 ſegenbringenden ale 
——— noch mit den brieflichen Relationen des Luzerner Guardian + 
Varnabas an einzelne ſeiner Ordensgenoſſen. 
So ſchreibt ri 25, September 1681 an Dent — 
lemens zu Koblenz: „Ihren lieben Brief mit Inlage —— * ſen 
will ich auf ficherem Wege dem Hochw. PP. Markus üb dro l Er 
aben wir hier in Luzern wahrhaft als einen Wundertäter angeſehen. * 
verblieb dahier zwei Tage während welcher er viermal gepredigt 
Mal den Segen gegeben hat. Es iſt ganz erſtaunlich, srt 
Gotteg Güte vor aller Augen durch deſſen Gegen gewirkt bat, — 
Weib das 19 Jahre niemals ihr Bett verlaſſen hatte. An fatte ſie 
Segens getragen, ſtand ſie geſund auf, daß Niemand gegio: be spgvon 
ſei jemals krank geweſen. Ebenfo wurden ein Mann und ein su dA * 
erſterer 12 Jahre, der Knabe aber 15 Jahre ſiech geweſen, ca — 
— Taten waren ſchier alle von Verwunderung ergriffen. Go g 
rieſen in ſeinen Heiligen!“ i 
„Am dieſes ui 6. Stunde ging er fort per Schiff — 
liber Mailand nach Nom zurückzukehren. Es murde über Lo prgn: 
Tage cin Stern gefeben, alè er in das Schiff ſties. gn si 100, 
was ſich an cinem cinige Stunden weit entfernten Orte —— 
da er ben Segen gab, drei ſehr ſchöne Sterne UM die 4. Naomi di 
ſtunde bei Bellem Tage erſchienen, wovon zwei— da er das prg te 
machte, ebenfalls in Kreuzesform fliegend geſehen wurden. 
dies einer, der mit vielen anderen es mit eigenen Augen J — 1681 
Cin zweites Schreiben richtete P. Barnabas unterm 9. In dem⸗ 
Luzern, an den Kapuzinerpater Ludwig in Ochſenfurt (Oxow iae). J 
ſelben heißt es: 
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i gt in 
„P. Martug fam Dierber nach Luzern am 8. September ſehr ſpät 


der Nacht; er verblieb atvei o o aveiimal die 
Benediftion, zwei Tage Pier und gab an jedem Tage 3 


i Vormittags zwiſchen 8—9, nachmittags zwiſchen 3 un 
nigra — Zulauf des Volkes zahllos be und ‘To vie anderswe di 
Verkrü — Wunder, tell an Tauben, Stummen pra 
* — si Befeffenen, die von bem apoſtoliſchen Internuntius ar -. 
meg ia mmelt wurden; ob fie dann ans Licht gebracht und gedruckt we 
nomeng — e anderem mar ed wunderbar, dafi cine gewiſſe Ù ge 
— — hier in Luzern allen bekannt, die viele Jahre lahm a 
Sffentlihe È, ſt nicht tun und ſich nicht Delfen Fonnte, auf Die gege 0) 
zuſtehen i Din, ba ihr vor allen anderen befohlen — 
von dannen — dannen zu gehen, ſogleich aufſtand und Gott lo ù 
—5 — "o Als ſie fich aber aufrichtete, krachte eg dermaßen pe 
noch geht ſie Umſtehenden die es hörten, darüber erſchraken. ae 
—— or aller Augen geſund umher, wie wenn ſie nie r 


Pizia; find noch die Wunder, die der Hochw. P. Markus durch 
ſchen immer ce di durch ſeine Ermahnungen an den Seelen der 
Einſiedeln —— wie unſere Patres erzählen, die zur Engelweihe 
dieſem Behufe vom feſt daſelbſt) Veichte Partono Ihrer, 12 waren 


indi ‘mn 
worden, 36 Hochwürdigſten Ser Fuͤrſtabt gu Einſiedeln beſtimm 


Auch P. Markus b i 
ekam 

Luzern gezeichneten üb 

der Rückreiſe in Ver 


Stadt 
nen von Schultheiß und Nat der — 
in n Dankbrief nadigefandt, Der ni set 
amo traf. Tief it Dankbarktei/ 
verſich cia gerubrt von ſolcher 
vp tn feinem Antwortſchreiben na si Septemben 
hege, auch niemalo è arſten, erlauchten Herrn cine beſondere Zuneigung 


vergeſſen wolle bei G Ct u Ditten 
er ifnen ja bantoerpffichtei hi i Gott für dieſelben gu / 
Der Stanfer Chroni 


lauf der Neife deg p pr Corenz Bünti verfolgt den weiteren Be 
er uf Alltorf vere ai arkus. „Den 11. Herpſtmonat“ berichtet er, VAL 
Altorf cin folcher 3 de Und it uf dem Sec wie auch gue Brunnen und 
mit New und — Es find auch alle prefifafte Leüt, welche 
von allen ihren Krat eifen Glauben zue Gott die Geſundheit begert, 


erhielt P. Markus rio Gebeilet und erlediget ivorden 83 Gn Brunnen 
doch fonnte derſelben che nladung nad dem Stifte Cinfiedbeln gu kommen, 


Selbſt der Befud von Ra ves entſprochen werden, als einigen anderen. 
September 1681 hatten se] blieb lange ungewiß. Schon unterm 0. 
Und Nat gu Luzern Bitto Sandaman und Nat gu Uri an den Schultheiß 
Luzern eintreffe denſelb h gemenbet, dieſer möge, wenn P. Markus 1 
Die von i he: en dazu beftimmen, daß er auch nad Uri komme. 
n, daß er, wie ſie vernommen, auch Einſiedeln be⸗ 
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pe und fo wäre die Sache leicht zu machen. Sie bäten darum 
„weiln dann alhier Jeder Meniglichen eine 
deme Nifen grofen Diener def Almechtigen Gottes zu ſechen, um 
* ni geiſtlichen Troſt und feinen heiligen Segen zu empfangen⸗— 
die sa das erſte und alteſte Capuziner Kloöſterlin diſer Provint dra 
———— des Sees, alhero zu fommen gar dequem o da 

è nach Cinfiedeln nur wenig Stunden betrage.® — 
— und Nat von Luzern antworteten umgehend | — 
n aß Ne gerne Dereit feien ihre Fürſprache einzuleg — ‘Sal n. 
i erſt einmal bei ihnen cintreffe — noch ſei dies nicht a “i. 
— ſie wüßten ſelbſt nicht, wie lange er in Luzern zu bleiben g — 
welchen Weg er einſchlagen werde, denn von Einſiedeln ſei zwar die 
n aber Veftimmtes miffe man nicht, Sie wünſchten wohl, daß 
egehren entſprochen werde, „aber inderſtens können wir nicht ver— 
Niger, weylen ivir hörent, daß Er gar genau auf ſeine empfangen·n 
edienzen als die velche ihme richtig an denen Orthen führent, dahin 

von ſeinen Obern eigentlich beſtellt ſeye.“!o 

Von Altdorf, der Hauptſtadt des Kantong Uri in der mittleren Schweiz, 
— P. Markus überhaupt Abſchied von dieſem Lande. Er reiſte ii 
tn St. Gotthard zurück nach Italien. Die Stadt Altdorf hatte ihm 
unterm 13. September einen Gefundheitsatteſt sum freien Paſſieren der 
Päſſe ausgeſtellt, der ihm und P. Kosmas freie Vahn verſchaffte. 


Kapitel x 


Zum erlten Male in Wien 


= | — Kaiſerhofe iN 
Seit P. Markus im Jahre 1680 zum erſten Male am Sail a 


Linz geweilt hatte, quälte Kaiſer Leopold förmlich die Sehnſucht, den 


wieder bei ſich 
) au ſehen. 5 
— dieſes Verlangen im Jahre 1681 unerfüubare ſollte doch das 
ahr 1682 den Herzenswunſch des Kaiſers verwirklichen. — 
Schon am 7. Jänner des Jahres 1682 meldete des Kaiſers pg 
vater, Pfalzgraf Ppilipp Wilhelm von Neuburg an P. di 7 "ine 
—— Kaiſer ſchreibt mir, daß er in Rom um die Obe si 
mere Paternitàt nachſuche, damit Sie nach Oſtern nach Wien kommen 


Ich wiil Sr. Majeſtät noch anſpornen, daß er es recht dringend — 
ſo daß ich nicht queiffe, er verde es tum, denn Ci petont, daß fewer, £ 
als feine Völker der Gegenwart Eurer Paternität dringend ——— RE 

Sn cinem Schreiben an den Pater vom 21. i Monate LS ſich 
Pfalzgraf noch hinzu: „Ich zweifle nicht, daß die laiſerl. Maeſta stat zu 
alle mögliche Muͤhe geben werden, die Obedlenz für Cure Paternität ʒ 
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pei mit welche 


Ihr 
Inb ie ſi cy ich, teuerſter Pater, Spe 
Inbrunſt ſie ſich nach Ihnen ſehnen und wahrlich, Goͤttes einzu 
Anweſenheit iſt dort nötig, um alles nach dem Viten Markus, wird 
richten.“ In einem Briefe vom 17. März (1682) an P. * dach⸗ 


erlangen, damit Sie nad Wien kommen, denn id 1 


ine „Na 

der Pfalzgraf faft ungeduldig gu vernehmen, daß dieſer * — 
richt aus Wien“ erhalten habe, zu kommen. „Ich weiß“, ſag weifle ich 
St. Majeſtät mit alfem Cifer in Nom drängt, deshalb auch 3 "n 
nicht, daß Eure Paternitàt ſchon die Obedienz aus Rom merden 
haben“. 6. März 

Des Pfalzgrafen Unruhe ſteigerte ſich, da P. Markus unterm si zu 
geantwortet hatte, er beſitze noch keinerlei Obedienz ſich nach ein 
verfügen: „Es wird doch nicht“, ſchreibt er, in Nom Jemand — zu 
dieſe Neife, und Infolgedeffen, all das barans entfpringende { Wien 
verhindern ſucht. Ich habe neuerdings deshalb dringend (nach o, bd. 
gefchrieben und werde, wenn ich an den Hof komme, wohin ich am 9. 
reiſe, angelegentlichſi darüber ſprechen.“ er Seite! 

Die Vermutung einer etwaigen Verbinderung von feindlicher - tei 
tom ivar irrig. In cinem E Dreiben bd. Salò 14. Februar — 

Markus dem kaiſerlichen Geſandten bei der Republik Venedig, 


aac ga tho⸗ 
Franz Churn:Balfaffina, mit: „Ich werde von Sr, Majeſtät dem to!) 
liſchen Könige für 


re rv. Maje⸗ 
it dem re, Spanien verlangt, da ich mich aber ſchon mit Sr. “i 
ſtät bem Kaiſer verabredet hatte, den ich mehr liebe As ware cr 


ater — ich würde lieber ſterben i t brechen — 
als mein ihm gegebenes Wor 
ſo möchte ich i6 Da 


î is au 
Moran erfehieben dem Fatbolifchen Könige gu dienen, DIS a 
Möge ibn Gott nur gum 


n 


sil 
= meines ſchätzbarſten Kaiſers geweſen bi 
Wohle der Chri it erhalten!“ 
Selbſtverſtändlich mußte —9— RA die Genehmigung * 
parſtlichen Curie, forvio der Ordensobern erhalten, eine Sache, 
edoch mannigfache Schwierigkeiten pot Unterm 12. April Larenbuig | 
ſchrieb der Kaiſer an P. Markus: „Ich habe dringlichſt in Rom angehalte 
und kann nicht glauben, daß Se. Heiligkeit mir das verweigern wird, 
— gewährt hat. Deshalb auch hoffe ich, daß Sie die aL 
* Sla don erhalten haben, doch in Kürze erhalten werden, ſo daß, Wi 
na vi Ù oa Dei mit zu ſehen.“ Uber bald mufite der Kai e 
antivortet Ha fà POR tue mitteiten: „Aus Nom haben fie mir î 
Spanien bereit o entſchuldigt, daß ſie Euer Paternität die Obedienzf 


gegeben haben. —8 — das eine 
geſchehen, ohne das andere zu te Se 


h 
i Î berbindern, indem Sie auf dem Wege LA 
— dr rurse Zeit auch zu mir lämen — hat der kaiſer—⸗ 
die —— Pg Cburn:Valfaffina, unterm 18, April Venedig; 
| : 4 2 ” ld f 
ſchon cingeleitet. em Kardinal⸗Staatsfekretar Cybo dieſerweg 


„Der Euerer Eminenz wohlbekaunte Kapuzinerpater 
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„Euer Hochwürden werden ſchon von der ge 
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Markus von Aviano” ſchreibt er, „wird von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 


egehrt, da dieſer große Zuneigung für denſelben hegt. und auf ni 
n großes Vertrauen fegt. Graf Ferrari hat ben Auftrag — Di fon 
i Um die Erlaubnis hiezu gu bitten. Inzwiſchen hat der de en 
halten fich auf Anſuchen (ber Fathol.) Majeſtät nach MAR E n en 
ù dat auch durch Guere Eminenz Die zwei beifolgenden gu 
b Pfangen. Da min die Minifter vorbefagter Majeſtät — o it ente 
aß P. Markus vorher dem Verfangen St kaiſerlichen Vejeſtat e 
na Pater felbft aber, noch den ihm nötigen Paß pe — ihm 
beſitzt, um ungefährdet durch jenes Reich zu reifen, Mali fi Bien 
UD wie letztes Mal ergehe, hätte infolgedeffen Belt, ingivifchen nac — 
gehen. Ich bitte ſonach innigſt Euere Eminenz ſich zu — rorvie 
——— Fürſprache einzulegen, damit der Pater die Erlau ato nn bee 
te Ablaßbewilligung erhalte in der Form, wie ev fie für pae de 8 
Ommen, was Sr. Majeftàt gu beſonderer Genugtuuug gereichen wur — 
35 Vyrauf beſagter Staatsſekretär ſich beeilte Del — 
n April Nom zu erwidern: Sr. Heiligkeit gereicht ſtets die Gen Ricbe 
es Kaiſers gu beſonderer Freude, da er demſelben mit aci - 
zugetan ift, wegen feimer ausgezeichneten Tugenden, die ben Segni co 
ſowie Sr. Heiligkeit auf Se. Majeftat herabziehen. Infolgedeſſen 
nehmigt und geſtattet Se. Heiligkeit, daß der Kapuzinerpater — 
noch vor Madrid nach Wien begebe, zum Troſte Sr. kaiſerlichen Aaeſte 
zumal Befonderà die Miniſter Gr. Meajeſtät des katholiſchen Königs ein— 
verſtanden ſind.““ April Rom 
Cin ganz ähnliches, zuſtimmendes Schreiben DD. 25. Ap enen ma 
erhielt P. Markus. Demfelben mar die Verleihung deò vollkomm 
laſſes für ſeine Miſſion, ſowie die Vergünſtigung ſich Pt io 
Selegenbeiten zu bebicnen, beigefiigt.!° pfalzgraf DURE * 
ME Gemahlin Batten allzugerne die Neife nad) Bien, gem ien⸗ 
* Martus angetreten, daher die Erregung, daß noch J beunruhigt 
tialbriefe für denſelben nicht eingetroffen waren. Gaunt Li e iprer 
Mar die Salferin sb bicfee BVergigerung. Gar ſehr Dritte fe DO I ca 
Niederkunft den Segen des Paters perſönlich empfangen go habent 
Um 1. Mai ſchrieb ſie ihm: „Ich Doffe boch, dafi wir Dee li calle aber 
werden Sie nod vor meiner Niederkunft gu ſehen“ fue ale di mn Mi 
ollte er ihr feimen Segen auf diefe Sntention aus Der Ferne fende — 
voller Ergebung doch mit ebenſo unbeſchreiblicher Sehnſucht — *— 
noch zwei Perſönlichkeiten P. Markus Aucunft in Wien; es oieder 
Herzog Karl von Lothringen, der ſeit Monaten in 
lag, und feine Gemablin, Königin Eleonora. i P. Markus: 


Unterm 1 { { frieb die Raiferin an + _ 
2. Mpell 1682, S0lem 100 fährlichen Kraukheit des Der 
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3098 bon Rotfringen 
weihtem Waſſer geſ 
daß er bald gänzlich 
Kummer denken, 
in geſegneten Um 

agen des Juni 


aternität ge⸗ 
gehört haben. Ich habe ihm von — Gott 9 
chickt. Es geht ihm ſchon etwas fsnnen ſich unſere 
geneſen möge. Euere Paternität sio Ganigin, 
den wir alle gebabt haben, namentlich Sn den ei i 
finden iſt und in der Terne — ui einem 
endlich, war der heißerſehnte p. offen. Sie ſtieger 
Begleiter P. Rosmag von Caſtelfranco in Wien einge Hehlmarkte 
in ihrem Kloſter in der inneren Stadt, am — fa heit i Di 
nabe der kaiſerlichen Burg ab. Die kaiſerliche Familie ep Grab: 
diefe Sabreszeit nicht in der inneren Siadt auf, fonder begenßte 


ort aus 
ſchlößchen, ſüdlich von Wien, Laxenburg genannt. — * 
der Kaiſer ſeinen liebwerten Gaſt mit folgendem Br 

1682: 


+ 


6 Juni 


„Mit unſagbarer Be 


Wien 
von 9 
friedigung habe ich vom Herrn Biſchof 
von der Ankunft Eure 


it. da mich 
r Paternität gehört und gerade — — ſei Gott 
Gottes Güte mit einem zweiten Sohn begnadet hat. : sist gute 
ewiglich geprieſen; ich ſchreibe dies dem Segen Euerer "out racht 
„Ich habe gewünſcht Sie ſo bald als möglich gu ſehen. In < 


è né 
v : P ontag sù 


tstage 
#_N + + Geburt 
edizin einzunehmen habe und Dienstags als an meinem 

wird die Kaiſerin Witwe mit 


e 
o mein 
großem Gefolge — nach 

irde I 
ich Folgendes: Wenn es Ew. Paternität belieben würde —59— 
Mödling zu kommen, wo Ihr Orden ein Klöſterchen Hi inn 3 HO! 
Taum eine Balbe Stunde von Bier entfernt, Mittwoch alles Euerer 
nachmittags könnten Sie zu mir kommen. Doch überlaſſe ich 


riefchen 
Schon am folgenden Morgen erreichte den Pater agi ge 7 aß de 
ded Kaiſers in ſeinem Kloſter. Er ſchrieb: „Nachdem ich a Segen 
Herr Herzog von Lothringen Euere Paternität ſehen und ” Grivéigun 
empfangen möchte, könnten eg vielleicht Ew. Paternität ollen, DA 
ziehen, ihn früher zu beſuchen als mich. Ich habe Sie bitten un gute 
Ste, fo bald ate meglio, ſich zu Sr Hoheit verfilgen, damit Sie aber 
Fürſt den Troſt erhalte, nach dem er ſich ſo ſehr ſehnt. Sollten möglich 
ſchon dort geweſen ſein, ſo bitte ich nochmals hinzugehen, wenn 


rechen 
auch morgen um 3 Uhr, damit der Herzog ein wenig mit Ihnen ſp 
könne und ſomit getröſtet werde. 


sotter ſo 
Ich, der ich dieſen würdigen gurſen 
ſehr liebe, wünſchte es gar ſehr. Ew. Paternität würden mich damit N 
wenig verpflichten.“i⸗ auch 
Die ſchwere Er Herzogs von Lothringen sigla ſich 
weite Kreiſe, ganz beſonders aber den franzöſiſchen Hof. x. afters 
die Geſandtfchaftsbericht des franzöſiſchen außerordentlichen Botſch 
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krankung des 





1 des 


Per Hofe, Marquis de Sébeville, ſo eingehend mit derſelben 
igen.ls — 
Unterm 5. März berichtete Sébeville an ſeinen König. „6 — 
Gerücht, daß der Herzog von Lothringen ſchwer erkrankt ſei; er si ii 
i und vorgeſtern viermal Aderläſſe, jedoch ohne Erteiopterino | 
do . fio Der Herzo 
Um 12, verſchlimmerte ſich der Zuſtand. Söbeville ſchrieb — agri a 
Von Lothringen ift noch immer ſehr fran. Geſtern barſt 1) n ft, daß cr 
LS Bruſt; es entleerte ſich durch Naſe und Mund. Man hof e abr.! 
destuegen durchkommen wird. Uber er ſchwebt noch in fe) nes berichtet: 
Am 19. März iſt der Zuſtand beſorgniserregend. — i man 
„Der Herzog von Lothringen iſt von der Arzten ſozuſagen aufgegeben, 
glaubt nicht, daß er 4 Tage überleben werde.“ ſchlecht, daß man 
—— desſelben Monats „befindet ſich der Herzog ſo ſchlecht, 
chon für todt ausgibt“. Seiten 
Im Verichte vom 1. Mpri 1682 heißt ed: „Es werden Lg dep 
rzte Derbeigerufen, die jedoch über die Mature wi —— réfie oder 
werden. Die Einen halten es für Abzeß, die Andern — net gegen 
n a ſcharfen Fluß, der die Cunge angegriffen bat Er P 
xtig viel Vlut,.. | citt 
Um 9, April tritt, nach dem Berichte Sẽbevilles eo — 
la, die Krankheit noch immer gefährlich bleibt. Die Arz 
noch 2 Abzeſſe aufgegangen find. — ig nicht. 
Trotzdem eri Pe — auf eine — — di 
nde April rechnete man ſchon mit einem 1) " leichte Veſſerung 
daraus erwachſenden Folgen. Eine abermals Pe mb merdery 
täuſchte die Arzte nicht, Mindeſtens würde er nie pese *Gemaglin fam 
wenn er ſchon am Leben blieb, urteilten ſie. Die könig si Zuſtande als er 
Ha Kranfenfager und fand ihn wohl in ganz QD 
è vor feiner Abreife verlaſſen Datte. pia a aſt mit 
Endlich erſchien haut “ mit ibm baldige —— = ipa 
dem Tode Ringenden. Kaum nach feinem Eintreffen i ſeinen 
den Herzog und ſpendete ihm, nach den gewöhnlichen 
heilwirkenden Segen. sN 
Unterm 5. Suli berichtete Sébeville, an —— ip, Es iſt wohl 
ſagt, P. Markus habe den Herzog von Cotringe” ape ge er etwas zu 
wahr, er fabri im Wagen aus, ja ſelbſt im Garten si 116 man noch an 
DUB herum, aber er Guftet noch immer und ſpuckt, 100 -; wirklich eines, 
Lo Wunder zweifelt. Ich fage Wunder, denn es wä 
venn er geneſen würde.“ Juni (168 
P. Marte a äußerte ſich in einem — Don roplanchtigft von 
On den Grafen ThurnBalfaffina in Venedig: „Oer 
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i , po quiet 
Cotbringen iſt noch krank, da er aber ein äußerſt frommer Dan Erin 
Fürſt iſt, läßt ſich Hilfe für ihn von Gott erwarten, denn 


vermag es.“i 


be⸗ 
Am 13. Sul? aber berightete P. Markus dem Grafen — 
ſtimmter Form: „Der Durchlauchtigſie von Lothringen iſt immer 
Empfang des Segens beſſer geworden Seither hat ſich der Zuffan ihm DIE 
mehr gebeſſert, fu daß er jetzt faſt ganz geſund iſt. Wenn aner⸗ 
Arzte nicht feinen Glauben nebmen, ift er ficher ganz gefunò. 
Fennt eg auch, daß dice cin reines Munder i{t,//18 hringen, 
Außer dieſer Aufſehen erregenden Heilung des Herzogs von Loth oma⸗ 
vollzog ſich noch eine andere momentane Heilung an einer im uo die 
tiſchen Dienfte angeſehenen Perſönlichkeit am Wiener Hofe. Es war ſten 
Abbe Johannes Grimani, der vom Kaiſer vielfa gu den —— 
und delikateſten Miſſionen verwendet wurde. Es erhellt dieſe Hei an 
aus einer Bemerkung des D. Markus in dem vorerwähnten Schreiben 


den Grafen Thurn Valſaſſina. F . dh din ganz 
a. J t es: „Ich 
erſtaunt uͤber di ſaſſ In demſelben heiß 


Herrn 
8 Aufſchneider der ſich rühmt, Sr. Exzellenz H 
cesta Grimani von bem —* rai; gu Gaben, Geine Geiluns 
— augenblicklich nur durch ein reines Wunder Gottes. Der genann 
perr aber iſt mein beſonderer Ginner 4 A 
= groß die ſtaunende Erregung über die Heilung dieſer beiden per 
i n Perſönlichkeiten geweſen, fo verurfachte pften 
er derea Aufſehen die geiftige Heilung cine8 der hervorragend fe 
luteriſchen deutſchen Edelleute. Es war dies Graf Gottlieb Windiſ— 
graetz, von deſſen Konverſion wir in Kap. VIII, Ne, 2 bereits geſproche 
haben. / 

Nicht nur Marquis de Sébeville, dem franzöſiſchen Botſchafter di 
jenem Hofe n der Uufenthalt des P. Marfug in jener Stadt — 
folgten ſein willkommenen Stoff fuͤ ſeine Berichte. Die meiſten no 
gänge in Mi Veiſpiele. Am meiſten mußten wohl den Vatikan die — 
—— i ntereffieren Ivar P. Markus doch apoftolifcher Di 
Dicfe off da veferierte der päpſtliche Nuntius cingebend und ausführ 24 
in die intimfie, Derichie find ſchon deshalb intereſſant, weil ſie uns auch 
währen. i erhandiungen des Paters mit dem Kaifer Einblick ge⸗ 
lichen — Zuonvii Batte librigeng ſchon im Voraus von dem päpſt⸗ 

—— ci Kardinal Cybo die geheime Weiſung erhalten: 
das ing Gedächt oe laſſen Sio es ſich nicht entgehen, bem Kaiſer 
die Faifertichen, He zu tufen, was P. Markus bei ſeinen Predigten in Linz, 
Sandlung der 0: niſter tadelnd, ſagte, nämlich, daß aus einer ſchlechten 


rechtigkeit als Ausfluß der asti jene Übe 
er göttlichen Rache jene 
hervorgehen, welche die Staaten Sr. Miele Len Die 


Kardinal Buondiſi antwortete unterm 11, Uprif von Wien aug dem 
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lar: ni = F * * 
rate (I > * A 


RT RAT 


nz habe 10) 
* 7 


r. ⸗ La 1 
kaiſerl. Majeſtät die Ermahnungsreden in Erinnerung gebracht, die 


Pei — in Linz gehalten wegen der — seggi 
7 Namentlic mea sonnatbuungleiften an Sr. + 2 
) wegen pflichtſchuldigem Genugthuung | it mele pu 


tit. G 
— pil ſchien ſich jedoch an dieſe Ermahnungenen ga 
Alles ß e muß fi auch wirklich nicht mehr daran i n xi 
aß — in der altgewohnten Unordnung weiter. Er — Ki vici 
einesw r. Heiligkeit Genugthuung leiſten wolle, aber der Erfo oi na 
‘ Mi ce den Worten. Er hurt wohl an vergißt es aber wie 
; miſter tun was fie wollen.“?o 
2. nrdinal Epto aber beharrte weiters auf ſeinem Verlangen. rsu 
n ai ſchrieb er an Kardinal Buonviſi: „Wenn P. Markus wieder Pur 
n Sr. Mſt., bag in Erinnerung bringen, was er — n * 
Mate . er Gerechtigkeit gelegentiich feiner Predigien in Qing pena o ... 
FL Buonvifi entgegnete: ,,Seb merde Gn n a 
dn A die gegen die Gerechtigkeit Degangen werden aufklären, GRA 
unt le nötigen Cingelbeiten berühren fann, Ciner der — 
€ tro ù It die Verletzung Der geiſtlichen Immunität und die germg 
“a die bem Pontifikate entgegengebracht wird. 2° — 
m 7. Juni meldete der Nuntius kurz nach Rom: „P. Markus iſt — 
ge in Wien perblieben. Cd war der Buiauf bei ſeinen Meffen un iu 
egenserteilung groß. Dann Pat er Fid) nach Mödling verfügt, um nah 


Kardinal @ 
durdinal Staatsſekretär: „Gemäß dem Befehle Cuerer Emine 


eim Hofe zu ſein Dieſer hält ſich nämlich jetzt in Laxenburg ro san 

—— 28. Suni fügte er dieſem Berichte noch hinzu: — ai 
iano fährt in Mébling Dei Laxenburg mit ſeinen From nreender ff 

— immer unter grofiem Zulauf des Volkes.“?. Nod) cinge 

mM zweiter Bericht des Kardinal VBuonvifi dd. 7. Juni 1085, 


Dienst M fer kommen“, heißt es darin, 
aq hier angeto 7 i 
g Abend ift P. Marfus Di gp ibm siete info, damit 


„und geſtern M LL 

i orgens war cr Dei mir. SD E, 2. 90 
. Dei ben Privataubdienzen, die er Bei Sr. Majeſtät haben si Rien 
i betätigen könne. Er nahm fie gui auf, fagte mir wi m tin follt 
icht Defonderg nachgubenten iiber dad, was man ſagen folte, man 1° 


ich nur von ben Cingebungen des DI. Geiſtes Tetten — ſei 

Kardinal Cybo antwortete, daß „Sr. Heiligkeit Hi aree nare, 
wegen der glücklich zurückgelegten Reiſe des P Markus von E ineng 
ſowie über die zahlreichen Winke, welche die Klugheit se ‘Ro 
bm gegeben. Er wird ſich derfelben zur größeren Eyre Gotteo, zum en 
dieſer Völker und zur Genugthuung des kaiſerlichen Hofes, 


— p. Markus 


.Juli beſagt: „ 


Der Bericht deg Wiener Nuntius vom 19 namentlich betreffs 


hat dem Kaiſer viele heilſame Ermahnungen gegeben, 


269 


—— — i —⸗ñ— —— ñ 
denti è et re TOTTI = 
— — — — e — — — 


— SNO ep er PRATI ei 
c—— 


— 
—— =" 


sp + 


= 7 A — ®© = ©. 2 Sh dra. . * 
SIINO ea I Ian 
e OLI Salate ia tto Lt se: — — 








— in —— E — —— SENO * 
— PALI MTIITEA Tarsia tia * ” —— a e 
———— Ta 2 Ao A Peri — —— 
15* +Ta. ho lare A Freizete! = dis — 
tri 44° Lio n 4 rt ren AA asa 
"hu — ita. —— br 


—— ** 
EE SITA TI 


Me 


— — 
—— —5 


— —7 


Ty ei 


ETTI: 
i ————— 
SERE TE A pla 


— lA 


pipi Pe 


ea SUE) 


Cai 
* 


* bus 
Lia EM eta LTT 


sr 
——— 


—* 
* 
—— 


rg 


sE 


De: 





en 


Handhabun 
Verwirrungen vor Augen geſtellt. Dann hat er darauf beſtanden, 


nd 
g der Gerechtigkeit. Er Bat ihm die daraus ſich ergebe 


dar ate 
tea be dead Bn: tverden gue Dilbung eines. Gomifintto, 
er kirchlichen und weltlichen Jurisdiktion, damit dieſe bet Auch 
verwechſelt werden zum Nachteile des Gewiſſens Sr. Majefrat. 
ſollte dieſe Ratsverſammlung über etwaiges Unrecht wachen, da daß 
Vollern bei Gerichtsverfahren zugefügt wird. Gr gab zu bedenken, ich 
Se. Majeſtät auf dieſe Weiſe ſicherer gehen würde. In der Tat — ut⸗ 
ſchon an dieſes Mittel gedacht und P. Markus hat dieſen Gedanken 
geheißen, um der Ungerechtigkeit zu ſteuern. Es hat den — 
Perna Zrateſtat diefen Stat gu ſchahen sviffen, Er mite da au È 
— Biſchof von Wien die Hand reichen, da dieſer der Praͤſident e 
ui ſein follte. Aber die übrigen Miniſter ſtehen hindernd im 
* mit einem Streich gleich alle Mißbräuche und alle Beſtechict en 
fera Noch viele andere Sachen hat der Pater voll des geiftltà 
MNajcRtat. bat mit mveltlicher Klugheit in Crinnerung gebracht und raſt 
rana RAI alles guibefunden, Da aber ber Pater Dienstag QuNe) 
MIE Se Derre des Hofes gu befreien fo fiivehte ich, daß * 
"ani aieſtät für zweckdienlich hält, wie gewöhnlich unter ** 
en Intereſſen der Miniſter zuwiderläuft. Hierin ſind fi el 


tm die cigene Gerichtabartott ri Markus 
hat viele Hubienzen, arkeit ſich gu erhalten und gu fichern... P. > 


| Gebabt bei ben Majeſtäten und Fürſten und unzählig 
war der ni F 
— "i : Se Prebigten und feinem Segenfpenten. gl 
blciben,//27 anger in biefem Lande bliebe, aber er quollte ni 
S Ù ? ’ 
A Sti rettile Geſandte am Wiener Hofe berichtete ſchon — 
Er Bebé bel — Senat über die Ankunft des P. Marfug in jener — 
keit ſeines —8 di darin hervor, daß der Pater „wegen der Bortrefflloy 
ia — tri ſeiner Sitten bei den Majeftäten in hohem Anſeher 
daß P. Mano ereprung im Bolle genoß“. Wir erfahren baraus auch/ 
venetianifehen Ge] Hi Mach bem Veſuche beim Wiener Nuntiug aud den 
ſeines Beimattichen © ten ſelbſt aufgeſucht und dabei voll liebevollen Eifers 
ater gedenke ha dürſten gedacht habe. Schließlich wird erwähnt, der 
rigkeiten bei Sofe vi enige Wochen aufubalten, ba berfetbe die Schwic 
ausgeſetzt mare, da on die Berfolgungen fliehen wolle, denen er etwa 
Die Vorginge tei gg ni Ditniîe Gotteg e 
verborgen; ſie mußten —— ſelbſtverſtändlich anderen Geſandten 
P. Markus zu Berichten To Degniigen tiber das öffentliche Wirken des 
Sefandie Juſtug Eberhard Sert, es namentlich der Hefſen- Darmſtädtiſche 
tiſche Landgräfin Gti "o Vaſſer, ber ſelbſt Protefiant, an die proteſtan⸗ 
ihren beiderſeitige ohen Dorothea in einer Form zwar berichtete, DIC 
gen antikatholiſchen Gefühlen entſprach, nichtsdeſtoweniger 


*. 
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deg Pater 


| 
i LI 
die hab bey denen Cappuzinern den beſchreyten P. Marcus de Aviano 


Werte bleibt als unparteiiſche Würdigung deg Anſehens 


* 


ambra picton geben ſehen. Thete eine Italiäniſche Sermon zu — ci 
Ware: AI Menge, deren Inhalts ohngefähr, ſoviel ich eha 
ethaltenh A hier fo viele Menſchen verſammelt find, die den — — 
und Reu offen, ſo würde ich bitten, ſich darauf durch Gebete vorzuber 
zwei Sta da erwecken. Es mögen drei Vaterunſer, vier Ave Vi i 
gekniet — knieend gebetet werden. Darauf waren alle Leute se 
a Babe dun rief er faut in deutſcher Sprache: Rofenfrant! Rofen can) 
ielem n Alle ihre Roſenkränze emporgehoben und fingend gebetet. pi 
ruffe P. Marcus überlaut: Ich hab geſündigt, geſündigt. u 
lau ¶dndigetl Nimmermehr tun! Rimmermehr tun! uſw. Er 6a 
daß if weinte Defftig dabei, nad) dieſem fagte Gr: „Wer DO As 
Deftigtieo Gott verzeiben wird, fpreche mit mir: Ich glaub, 10 3 mn 
cr: W ), veftiglih! Dieſes war etfidje Male wiederholt. Schließli⸗ 
die Tauben, die Stummen, die Blinden und die überigen ee — 
er — en glauben, fo verſichere ich Ihnen, ba fic Die sa ci 
ande î, wenn ſchon nicht in dieſem Leben, ſo nichtsdeſtowenig 
segua Leben....“ 
3. Juni wußte Paſſer gu referieren: METE — 
— p. Mareus neulich vom kaiſerl. Hof gangen, ſind die none 
ARIA knie in ber Ritterftuben gefallen, und haben — Di bee 
Ihr iction bekommen, ſolches iſt zu Laxenburg geſchehen, ) 

— H. Graf Chriſtian von Waldeck geweſen. . . 

— Juni fügte Paſſer dem noch hinzu: 
die Leg ; Marcus iſt noch Bier, und wird 
— hingetretten, die Erd 

aub Ten kutten, abergläubiſcher Weiſe great: 
noch nach, viel und große miracula verrichten fol 0, 
ieget vürklich kann geſehen werden, es ſeye dann in dem 

5 Und Pier häufig verkauft wird.“ 
an Si Aufenthalt bea P. Markus näherte ſich ſeinem Ende. —— 

der Zeit, die große öffentliche Feier im St. Stephansdom 

Alten, bei welcher P. Markus den päpſtlichen Segen — san 
i ein vollkommener Ablaß verbunden war, ſelbſtverſtän cati am 
Co nach vorhergehender Beicht und Kommunion. Sie fan 

+ SUI o. 

ardin in einem 

Porn Vuonvifi erwähnt derſelben nur — di an den 
& ng dal ſeinem fonftigen weitläufigen, Berich ma porfelbe internt 
ardinal-Staatsſekretär. Auf diefe Verichte antworte 


dergeſtalt venerirt, daß auch 


{ cker 

Erde küſſen, und ſtü 
a Meifen Er {pren 
beren keins aber 
kupfer ſo bey⸗ 


Es war nun 
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8. A : t die Mitteilung Euerer 
Cc; uguſt: „Veſondere Freude hat Sr. Heiligkeit die Mittei Markus 


minenz bereitet über die weiſen und eifrigen Ratſchläge, die 


hit würden, 


von Aviano Sr. M Dienſt, auch 
Oi / 


könnten ſie vorteilhaf 
brächten ſie Sr. Maj 
keit wünſchte, daß 


ajeſtät gegeben hat. Wenn ſie ausgefu 
te Wirkungen haben für den öffentlichen e, Heilig⸗ 
eſtät große Gewiſſensruhe und Sicherheit; werbinde, 
al des Kaiſers Frömmigkeit alle Rückſichten U übrigens 
e einem fo großen Wohle entgegenſtehen. Se. Heiligkeit preift ! ifugen 
ottes Güte wegen der Frucht, die der apoſtoliſche Geiſt dieſes Lisa 

Religiofen im alfgemeinen dortſelbſt hervorgebracht hat'.5° aroßen 
— SAIL der venetianiſche Gefandte, widmet, ivie andere, dem Nhen 
irchlichen Ereigniſſe in Wien ausführliche Beſchreibungen, keine de tan 
I° — Sn ihrer Art fo originell wie der Bericht des vorerwähnten H 

Darmſtäödtiſchen Geſandten Paffer, han 

Unterm 2. Sui 1682 ſchreibt er: „Heut bat P. Marcus bey St. Step 


fe er 
= Sregen geben und gepredigt in Stalienifeher Sprach, dergleichen si 
o I graben bey der H. Dreyfaltigkeit-Saul, da cine Canbé ne 
gerichtet war, Er gab di Axpfaltigreit⸗Caul, onert. eg licf ei 
unbeſchreibliche Menge nu ion liber die ganze We "et Stephan 
| olks mit, J ging von St. 
poni Sus nach Dif uff den —* — be gemeine Leuth⸗ 
auch — Posa aus ſeiner Kutten geſchnitten, wegen der — 
—— — iges ſey ... P. Marcus, der Eathoiiſche Speiliger ) xo: 
ſchied Nic di nacigebent ufm Graben folgender Art n. A 
Pohlen i Ihre K. Mſt. die regierende Kayſerin, die DI ‘ 
Kanfert ai doom Son Lothringen, die verwittibte Kayſerin, ci ; 
fammen in n ſinn, ſind in der verwittibten Kayſerin Trauer Magli fan 
gefabren Daft vane Ordnung und grofiem Pomp nad St. — 
gehents hi ſt vom P. Marco beym mittleren Altar geſpeißet, n 
hinauf ins gewöhnliche Kayſ. Oratorium geführet 
redig in Jhlun hohe Ambt gehalten, von P. Marc 
Seegen — Sprach verrichtet, ui feiner Gewohnheit nach 
ſich ivegen ber RA it nun cin fo grofie Menge Volks geweſen, 
„Mitlerweil daß ", SufommenzTrudung Feiner bat rigen können.“ i 
Graben bey der i sto St. Stephan gefebichet, Bauet man uft 
gedachte Seule mit leOrexfaltigkei Saul eine Cantzel auff, — 
werden alle mit Ta al WIESUELIE Fahnen, die Wohnungen daſel 
andere, Ihre K. o Bebenget, immer cines koſtbahrer alp si 
Stephan big dum Si da dero Lorherigen Comitat fahren aus Ot. 
„Stock in Eiſſen“,u ſteigen daſelbſt ab, und gehn zu 
iß uff den Graben in ein vor gedachte Maje— 


vor 
gedachter Pater Dare aber uͤberſtehendes Hauß, alda verrichtet 


ſchreiblichen n cine ſermon, gibt den Seegen der unbe— 
hen Menge Vols Und nimbt damit — im weiter 3! 
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reißen 2 |, 
ner “dd aber dabey fein Giniger Lahmer, Dauber, Blinder, Beſeſſe— 
r berblenbete, etc. gefund worden, viel weniger anderes miraculum, außer 
Dies die Sa Tuperftition geſchehen.“ Lu ì 
trotz deg childerung ber Creigniffe von feite eines Irrgläubigen, die 


dieſer setto matiemua, der aus derfelben fpricht, doch die Grofiartigleit 
i ""Iglofen Kundgebung zeigt.“ 


Vanz kurz hi — 
Cebensh ò Dingegen beſpricht P. Kosmas als Augenzeuge IM ſeiner 
des G eſchreibung des P. Markus dieſe ergreifenden Szenen. Der Wert 


nicht api und Gefchilberten liegt, wie wir ſchon cinmal betont — 
ſelbſt Auge a daß P. Kosmas ale fieter Begleiter des P. Mar Do 
ieſe A ind Ohrenzeuge all deffen geweſen, ſondern noch mehr, daß 
Bette Fraphie im Auftrage ſeiner Obern für die regierende ua 
perſönliche hat. Dies fällt doppelt ins Gewicht bei dem was den 
di: sia ong der Faiferlichen Familie, namentlich des Kaiſers, mi 
TI. 
— er der Freude des Wiederſehens am kaiſerlichen sar 
ofort nel gedacht, fährt P. Kosmas fort: „ſie hießen ihn (P. È — 
O leicht en ſich Platz nehmen, eine Ehre, die von den Majeſtaten 
Da der — wird, und wären es Fürſten und noch ſo große 
zu ſprech ater eine beſondere Gabe hat über geiſtliche und geiſtige Ha 
im fin — ſo unterhielten ſich die Majeſtäten eine gute Weile mi i 
wünſcht Seele höchſt nützlichen Geſprächen. Damit nicht — 
ei Sof ſie auch, bah P. Marfug während ſeines gansen pub E 
Meſſe i predige. Diefen Erborten, die Der Pater ſtets da. * 
Raveli le er gelebrierte, hielt, wohnten aud die Majeffaten n Li 
eten und Damen Dei; fie waren Die erſten beim Reueakte an ih 


ruſt u Krer Sünden zu bitten. 
Uber i ſchlagen und Giott um Verzeihung ihrer hine in det 


Aauch öffentlich predigte P. Marfus in der Kapelle, 
ai und —— — um auch die Untertanen poni 
damit Dre Sünden und zum ernſten Vorſatze, ſich Re Li cezigleit 
i Se fo würdig iverden, die Wirkungen der göttlichen a a in 
Unbetr — Miten und drohenden Gefahren — pebrobte, 
mein acht der Strafen, womit Gott bag DI. römiſche P. Mar⸗ 
us 7 Koiſer, ed wären dies Züchtigungen ſür ſeine — — ott 
ite Mivortete darauf: Em. Majeftàt,. es iſt mir zu da wüßte ich 
jetzt si. wegen unſerer Sünden erzürnt iſt, nichtsdeſtowenig pie Nene 
t tem andered Heilmittel — wohl das 


wirkſamſte — SO. 
die Veſſerung des Lebens. Wenn Ew. Majeſtät, bies ſelbſt De 
vote Untertanen bazu veranlaſſen, fo halte ich meiner ſeitas ſiche 
Da, ber Herr gum Erbarmen gencigt, Barmbersighet, LP ffommunion 
im Ra die Beſchreibung der grofien Feſtlichkeit und € i co arfug unter 
t. Stephansbome und anſchließend DIC Predigt des *- < 
18 
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, | l = igt aber er— 
freiem Himmel am Graben. Uber den Inhalt dieſer Predigt zog 


. 


fahren mir aus Der „Vita“ deg P. Kosmas noch folgendes: 


derte alle 
d Strafe 
prete 

RA Außer vielen andern Dingen, die er noch hg o 
wenn by — Vorherſage mit den beſtimmten — öcnafe 
SU deine Sitten änderſt, fo ſteht dir cine furrchtbai fo Rede 
miBfiet fi wiederhole dies mit alfem Gifer des Geiſtes!“ „D 1, daß 
ß ſo manchem“, bemerkt P. Kosmas; „ſie beſchuldigten 
Cube Sl Klugheit Defige, denn ſolche Vorherſage würde eiſe, 
mati NO verſetzen. Sreilich andere entgegneten in kluge (paen, 
3te die Morte ſolcher Diener Gottes vielmehr hoch ein 


denn meiſt ſprächen fien n ind 
en + im der 
feben iverdeni 5a Ne im Auftrage Gottes.“ Mie wir i afie durch 


vahrheitete fich diefe Prophezeiung in vollem M 

hezeiung in vollem Maßze pp 

de Tagerung von Wien im Jahre 1683 Dicfe Predigt mit der pai 

Die Rates 08° war zugleich der Abſchied des P. Marfug von hre 

Bitten Li li ihn nicht früher zieben laffen, bevor er nicht Raf 
o engen Ols benediziert hatte, um damit den Kranken« 

Die Vefi 
— Sefurchuuns aber des Nuntius Buonviſi, als ob nach dem — 
nicht fo na 0 —— wieder alles beim Alten bliebe, ſcheint ſich afet 
Philipp — ewahrheitet zu haben. Gn einem Briefe des Pfalzgt int 

ilhelm von Neuburg an P. Markus, bb. 26. Suli 1682, / 


Garten nahe bei Mi | ig 
1 dhe bei Wien, heißt es: „Ich glaube, daß hier (den Petrini 


Ie Augen aufzu 

geh en an vo ? nität 
über Nachricht iui fangen. Sn Bälde merde ich Euer Pateri 
hinzu: 


Ind in einer ia ia 

„Schon — gen Ri vom 9. Auguſt fügt er den terni 
fühlbar. Man iſt ‘© Wirkungen dea hl. Segens Euerer Paternn 
hoffe, daß Se. fail vielen Betrügereien auf die Spur gekommen. -,,, 
Nod nähere Cin # sorti endlich Gerechtigkeit wird walten laſſen. 
deg P. Kosmas )eiten finden ſich in cinem ſehr intereſſanten S 
P. Andreas da Vill cane franco, den er an cinen Drdensgeneſf c 
alranca Im Kapuzinerkloſter gu Venedig, gerichtet hat 
die dortigen Vorgä — gebeten, ihm doch von Wien aus einiges U 
i mitzuteilen. Unterm 20. Juli 1682 ſchrieb ihm 


alzburg aus: „So lange ich mich in Wien Mi 


Ganz freimiitig gegen die herrſchenden Later gu Felde und for 


ausnahmslos auf, ihr € un 
i chen otteg Zorn 
ſtünden nabe dti gu Andern, denn G 3 


Tam ic wohl ni i 
Gottes * — die Erfolge, die fi in femer Stadt gut — 
Getroffen find, um 1 zuſammenzufafſen. Jetzt, wo wir in Salzburg ein— 
frommen Wunſch ni eide nach Stalien zu verfügen, will ich Ihren 
zerknirſchung teil⸗ Ihr Verlangen erfüllen. Fn liebevoller Herzens— 
e er am 8. Soi ì Ihnen mit, ivie p Markus durch feine Predigt 

Sonntage nad) Pfingſten gehalten hat, und mit der darnach 
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Ann 
bei 


veranſtaltete 
haben ceneralfommunion die göttliche Majeftat verherrlicht Dat. 
amlich der Rai i age vier gekrönte Häupter öffentlich kommuniziert, 
Ionigin von ji, die regierende Kaiſerin, die Kaiſerin Witwe und die 
— die jetzt mit dem Herzog von Lothringen vermählt iſt. 
ciro Europa in E verſichern, daß der genannte Pater, mein Gefährte, 
NOE nur die rſtaunen ſetzen wird, denn dergleichen ift unerhört. Doch 
Pben, die Da hat hiemit den genannten Majeſtäten Gelegenheit ge⸗ 
ahrheit wirkte — dieſe öffentliche Kommunion zu erbauen. In 
ajeſtäten ficg es auch im höchſten Grade erbaulich, gu ſehen, wie dieſe 
die mit ARR coram omnibus verdemütigten. Sie waren Dic crften, 
co Tann ni Barmherzigkeit!‘ riefen und an Die Bruft ſchlugen. 
icht an ihren ich ſagen, daß das Haus Hſterreich heilig iſt, denn man 
ondern auͤch guten Werken, daß ſie dieſelben nicht nur äußerlich üben, 
—8 mit dem Herzen.“ 
aß p. dies wurde es aber von den Einſichtigen lobend anerkannt, 
Niniſter ni Ud nut feimen Predigten die Serzen jener Sofherren und 
inten, da = SNO deren Gemüter bewegt Babe. Viele von ihnen be⸗ 
bei diefem | ieſer Pater ben wunden Puntt der herrſchenden Lebensweiſe 
ihnen ſein i tichtig getroffen habe. Id) hoffe, daß mancher aus 
Jurückziehen eelenheil finden wird, denn etliche haben erklärt, daß ſie ſich 
Euere und nichts mehr vom Hofe wiſſen Hollten. — übrigens kann 
ſchildern Paternität nicht genug den Kummer und das Bedauern 
itwe em ad die Majeftaten deg Kaiſers, der Kaiſerin und der Kaiſerin 
Détten | —— haben, als der gute Pater von Wien abgereiſt iſt. Sie 
aber der p si immer gu ihrem geiſtlichen Troſte bei Hof behalten mögen, 
möglich * * will ganz als Ordensmann leben, daher er, ſo bald als — 
iui Sofe ſchied, hiemit den Ausſpruch bewwahrheitend: Excat e 
damie a desiderat esse pius. Ge. Majeſtät Der Kaiſer tröſtet ſich 
7 Den Pater noch öfter gu ſehen, fo hoch ſchätzt und verehrt er ihn! 
Segen, den der Pater auf einem öffentlichen Platze in Wien, 
i a, wegen ber Peft errichtet iſt,“ erteilt hat, gereichte 
bafi er {o gieſtäten, namentlich aber dem Kaiſer, zu beſonderem SL 
kehrte er diet Voll fo geſammelt amvefend fab. Gang froh und Me 
von gan nach der Segengerteilung in feine Burg zurück und pane. | ; - 
in Ele i Herzen für bic ſtattgehabte Feier. So viel kann ich Ihn 
TALIA: mitteilen.“ » ERE A 
cn weiß P. Kosmas in ſeiner „Vita“ noch zu erzählen, 
alien Miniftern und Soffeuten am meiften über die Erſcheinung — 
ni beg P, Marfus am Miener Hofe Scine Eraelleni — 
rd Ignaz Vorzita von Martiniz erſtaunt und außer ſich iter, 


ſei.as 


Vi Diefer geiſtig hochſtehende Mann, einer Der erſten Faifert. 
n„viceköni | di ra cimem Schrei 
g von Vöhmen genannt, ſchilderte in einem ) 


q lann GGner 


w 


unte 
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tomifche Kurie die Vo 
was fagte Rom dazu? 
einem Briefe ohne Datum 


Und 
ücken. 
rkommniſſe in den bewundernſten TE ptum“ zu 
Dies erſehen wir aus einem dg sinag. Darin 
Des erwähnten Grafen CH 2 ten Briefe, Rab 
ſchreibt mie in cinem feiner Ich Zeit ſchäht. 
arkus) als einen Wundertäter i von st 
Doch nicht nur die? iniſter und Hofleute waren — nachhaltigſter 
was P. Markus ihnen vorgeſtellt; den tiefſten und wohl x bf. Sn cine 
Eindruck machten des Paters Worte auf den Kaiſer O, gate ; 
Schreiben, bb 5. September 1682, Ebersdorf, heißt i Ma 4 
vie kamen doch Ihre väterlichen Ermahnungen gelegen!“ de erkennen 
und Kraft werde ich mich bemühen, meine Unterlaſſungsſün Item, Aber Sie 
und mich beſtreben mein ſo ſchweres Amt beſſer DERE eg unmog” 
7 DAB dies nicht leicht it, daß ich allein bin in Naturell ein 
Ich muß ſchon bekennen, daß mei daß ich mi 
wenig zu Zweifeln und zu Unentſchloſſenheit neigt, pi troy alledem 
| znahmen entſchließen kann. A .. er 1100) nich 
re ſo väterlichen Ratſchläge befolgen; wenn es bi o habe i 
n Jegt an ohne Säumen tun. red 
ſchon einige in 1 


ich Ih 
Ausführung bringen laſſen; aber auch hiezu bedarf 
DI. Gebetes, denn ohne G 


sno Kräft 
ind meine Kr 
jottes Hilfe, muß ich bekennen, ſinden 
su ſchwach.“ ur 


heißt es: „Cardinal Pius:⸗ 
Se. Heiligkeit ihn (D. M 


Kapitel XI 
P. Markus und die DI, Liga 


id 
4 ’ , * Aſien 

Die gewaltige Machtentfaltung des Iſlam, die ſich bis — rößten 
Afrika erſtreckte, wurde zu allererſt von den Päpſten als eine 


ſchon 
efahren erkannt, die der chriſtlichen Welt drohten. Daher ging Pon 
ſeit den älteſten Seiten deren Streben dahin, die türkiſche Macht in, gehör 
nter jenen Papften, die am erfolgreichften dieſen Kampf führte sivifchen 
Innozenz XI. unächſt freilich mußte er erſt die Differenzen, sa entlichen 
den chriſtlichen Mächten obwalteten, ausgleichen, um ſeinen chriſt⸗ 
an zur Ausführung zu bringen. Dieſer beſtand darin, eben dite richen 
lichen Mächte zu vereinigen gu nachdrücklichen Abwehr, ja zur geilne 
ernichtung des Feindes der Chriſtenheit. Dieſe RO iſpruch 
hatten die Tätigkeit der pöpſtlichen Diplomatie drei Jahre in 
Frieden von Nimwegen war Sa senden 
Imffande, Die Angelegenheit eines gegen die Türken zu o der 
zu betreiben. Dieſer Plan einer vereinten nai 
chriſtlichen Machthaber hatten die Türken bald erkannt. Der — dem 
o hatte nach ſeiner Heimkehr von Konſtantinope 
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È — 
prote berichtet: „In beſonderer Beachtung ſteht bei den Türken der — 


e fü iſtli Bunde 
wide — ſie für fähig, die chriſtlichen Potentaten zu einem 


St cin inzi ke wider ihre Macht, das ſie 

ü gen, als dem einzigen Bollwerke oi 
pun Doch bie Verwirklichung diefes Einigungsgedankens ſchien a 

dniherwindiiche Schwierigkeiten zu ſtoßen. 


a 1 und 
i : 4 D So: 
—* iſchen Zaren im Intereſſe eines gegen da hiefür die Beteiligung 


en Feldzuges gewirkt. Ebenſo beſtrebte er ſich, Raſchage⸗ 
crapuöſiſchen Sonige gu fichern, Der Kaier aber, DINE ue pri 
an ; Minifter, var überhaupt nicht für die Idee einer 9* en Ruſſen 
und prote zu gewinnen. Die gerade damals wegen det x afiebten einer 
offer ürken ſchwebenden Kriegsoperationen fo günſtigen Au reſſiven 

fenſive ließ er vorübergehen. Erſt als er, ſpät genio, i a an 
i si der Türkei gegen feine Monarchie erfannte, ir Apt 
ENTO ernſtlich in Vetracht gu ziehen, und als er pr ſt angeregien 
Jen ich hielt, mußte cr ſich auch mit dem vom Papſte "i nachen. DIC 
edanken qu Allianzen mit anderen Hilfsmächten VE » e fafite 
eſönlichkeit, die Jumozenz XI. zuerſt für die Allianz ins i. gania 
chien dem Kaiſer am wenigſten vertrauenswürdig 


XIV. 
Min, von Polen, der bislang ſozuſagen alè pegate Mont Rae ati 
holten Batte, Trof bed obivaltenden Miftrauend a und Polen ward 


zuſtande. Der Allianzvertrag zwiſchen dem Kaiſer 
erzeichnet am 31, Mär zni (effi 
dle , Marg 1683. nia Sobieſky 
sn einem Beglückwünſchungsſchreiben des air nifeige Be⸗ 
PIICDE dieſer dem Könige die Anerkennung aus fü peg Papſies deutet 
mühungen in dieſer Angelegenbeit,= Dieſe Anerkennung die der König zu 
gleicher Weiſe darauf hin, daß die Schwierigkeiten, 
erwinden hatte, nicht unecheblich waren. hereits 
ht unerheblich ATO t Polen deren 
s befremdet, daß trotzdem der Abſchluß der pn = Schrei⸗ 
1. Mévs 1683 volfzogen wurde, der Kaiſer denno 


sgliche Sage führte. 
den an P. Martug bb, 3, April 1683 DIE herzſchmerzlieh der Krieg mit 


„Ich muß Ihnen fagen, daß die Gefahren zuͤnehmen, denn athe Sries® 
en Türken iſt mehr als ſicher. Der Türke rückt mit gd fiches feit 100 
wacht, mit einem ſo zahlreichen Heere heran, wie — Streitkräften 
hren nicht mehr geſehen. Ich hingegen bin mit m oo 
allein, ohne jegliche Hilfe weder an Rrieggfenten noch mit der uUnter⸗ 
Des Kaiſers Klage aber war nur gu berechtigt, nà noch fange nicht 
eriinung des Allianzvertrages war diefe Angelegenher iholage vorgelegt 
etledigt. Das Traftat mufite eben dem polniſchen —— erhob. 
werden und hier war es, wo ſich ein wahrer Sturm si Gine vorteilhaftere 
Staunend vernnmt' man von dieſer Weigerung. a 
Sache hatte ſich ja für Polen niemals bieten können 
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r zu 
die letztere 
dem Kaiſer. Wie drückend waren doch die vg "7 cnommen! Det 
Gunſten Polen in der ot deg Augenblickes auf ſich 

Kaiſer war lediglich 


der Polen 
geneigt, ein Defenſivbündnis rita gal wo 
onig aber forderte cin Offenſivbündnis und vi ghilfe von o 
lllianzvertrag ſichert Polen eine kaiſerliche — Seieggri fino”, 
ann, Polen berpflichtet ſich nur zu 40000 Sant, iqung gu ſtellen a 
bat der Raifer ſofort 200000 Tafer Polen zur vili "bet aber — 
jeglichen Anſpruch auf Wiedererſtattung. — —Kriege 
dem Kaiſer für ſeine Kriegshilfe beim grigia ria dieſer Schi 
über zwei Millionen Gulden — auch auf die Rückzahli 
muß der Kaiſer verzichten. F anfiingli 
Diefe fat mia. Sorderungen Poleng REI eeſcheinen 
Widerſtand deg . aiſers gegen die Allianz mit Polen er fer zu ga 
Wenn er aber päter notgedrungen all die geforderten Op olnifcher — 
bereit war, ſo iſt die neuerliche Weigerung gerade von p in den Kre 
umſo unverſtändlicher, als die Abwehr der Türkengefahr 


sine Löſung dieſe 
er ureigenſten poinifchen Intereſſen treten mußte.Eine 
ſcheinbaren Rätſels b 


sqircion Königs 
ringt einzig das Verhalten des — ern 
in dieſer Angelegenheit, dem ja die Allianz mit dem gian gui 
Sorge Bereitete, 7 e mit ſchwerem Golde befrachtete —— und de 
wig XIV, brachte es zu Wege, daß die mit dem Volksve a und ih 
Zuverſicht der Strone ausge zeichneten Manner ibren Patrioti 
chriſtliches Gewiſſen um des Goldes willen verleugneten. 
„Jetzt aber“ 


* 
| bemerkt Frafnoi, „führte der kaiſerliche Hof 3 
ſeiner Intereſſen 


en 


chutze 


en 

it egritt 

die gleichen Mittel ing Feld, womit er bea di E 

wurde. Sowohl der ändige kaiſerliche Reſident als auch lich 
ſchluß des Bindniffea ini 


ordent 
mit General⸗Vollmacht verſehene gii n 
Geſandte, Graf Ferdinand Waldſtein, waren mit bedeutenden 


„um Parteigenoſſen zu werben.“ 


aber es 
llianz denn mit Gottes Hilfe wirklich aaa pino 
Ivar der 16, Auguſt 1683 berangefommen, big endlich — tzterer im 
und Kardinal Barberini, eriferer im Namen deg Kaiſers agent i 

amen des Königs von Polen, in die Hände des Papſtes Imi s legten. 
den Eid für die getreue Veobachtung aller Punkte des Vertrage pi, Liga, 
DI ierliche Lidesbekräftigung war das erſte Band der Abſchluß 
wie ſie Papft Innozenz genannt wiſſen wollte, geſchloſſen. Der en am 
der DI, Liga erregte a gemeines Aufſehen; äußerſtes Nißvergni henſeen—⸗ 
franzöſiſchen Hofe, Ju „Freude und Genugtuung in der ganzen hohen 
heit. Selbſt edeldenkende Proteſtanten wie Leibniz, anerkannten an pol 
Vert dieſes Werkes. So ſchreibt Leibniz an den Landgrafen li pol” 
Heſſen-Rheinfels „Die neue Allianz zwiſchen dem Kaiſer und de 
niſchen Staate iſt zweifel 


—— 
bohne von großer Wichtigkeit. Da ich übe 
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polniſche 
Ba On Hof nicht näher i 
i Nt näher informiert bin, fo mar ich darauf nicht gefabt. 


| ma 
IO ele daß man ci 
ſchen, n cinmal davon ſprach, daß der König vom fran⸗ 


Hofe disguſti 
i u 
guſtiert war, weil man auf ſeinen Schwager 


nicht genug 
ſes Gerede! 


inzige 


Ich nommer 
te aber, Daf — aber ich legte keinen Wert auf die 
ſeiner Nachko König febr klug handelt, denn dies iſt das € 
— venetianiſche ce Al die Krone gu ſichern.“ | 
9a 1683 an ati bezeichnet in ſeinem Berichte vom 29. 
flor rbar, da fo viele cnat das Zuftandefommen per DI. Liga als 
- Sofe des Kaif gegenterlige Anſichten und Intereſſen obwalteten, 
iu da Perſönlichkeiten oi aus Giferfucht von feiten Der Miniſter“.“ 
freter nken ift, treten fa di bag Zuftandelommen dieſes grofien Werkes 
die un Es find die - Verhandlungsakten hur Die offiziellen Ver⸗ 
ande eſandten ber beteili Internuntien in Wien und in Warſchau, ſowie 
“nn Faktoren dabei igten Höfe, aber neben dieſen mögen noch manch' 
uten, abefeicintico_ni fegengreiche Tätigkeit entfaltet haben. Wir 
Da iſt ganz — —— mit Unrecht, P. Markus von Aviano. 
pi Im Sintereffe 1 abzufehen, daß er Die gewaltige Aktion, die der 
ind zum Wohle der Chriſtenheit angebahnt, mit ſeinen 
dlich. Aber 


ſo wirk 
ſamen 6 
Gebeten geſtützt hat. Es iſt dies ſelbſtverſtän 
che Einflußnahme 


Ud a 

ich an Anzeiche 

binerſeite —5 — es nicht, die auf eine perſönli 

cu affen. So findet ſich cin Schreiben ded P. Marku 
Jänner 1683, Padua, 


jen feiner O 
Bierber — in Venedig, vom 30. 
d lanteti 


H — 
„Hoch 
ob a Paternitàt! 
Sehr — und Mariae. 
ec 
Nt fommt mir gerade die Antwort Seiner Majeſtät des 


Köni 
MAG don 
Polen. Ich überſende fie Cuerer Paternität. Samstag hoffe 
erde, mich mit 


ich nach Vemdi 

Zuerer — zu kommen, wo ich Gelegenheit haben w 
le meinen i mündlich gu beſprechen. Den Brief des Königs können 
wahren, bi — Gönnern zeigen und ihn dann für mich auf⸗ 
mich bedeutend o ich nach Venedig komme. Gott {ei Danf, id) befinde 
ich, mit Gottes eſſer, wenn auch noch nicht ganz hergeſtellt, doch hoffe 
egrüße ich aus Hilfe in wenigen Tagen ganz wohl zu ſein. Inzwiſchen 
of eg fic ganzem Serzen Gm. Hochwürdigſte Haternität.“. 
gehandelt e im Antwortſchreiben Sobieſkys um Fragen der hl. Liga 
den Inhalt außer allem Zweifel. Man merkt aber dem Wunſche, 
Kenntnis a esſelben auch maßgebenden Perſönlichkeiten in Venedig 3° 
du Dringen, das Beſtreben an, die Fäden per XI weiterzu⸗ 
Perfonlichkeiten 


\pinner 
tu di Alia 
nd auf die Nepudlit überzuleiten. Unter den 
liche Geſandte Franz Graf a 
a 


waren 
— in erſter Linie der kaiſer 
ſowie Genatoren der Republik Venedig gemeint. 
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chriſt⸗ 
lichen Maͤchte auszudehnen wünſchte, in erſter Linie aber die Repu 


rat uo) die Abſicht deg hl. Vaters, der die Liga zwar auf alle 


2 ; i r 
— den Bar von Rußlanc in Auge batte. Was den la 
di intritt Venedigs in die DI. Liga Detrifft, fo mar — gab 
ni — D, Marfug, vie nachweisbar, beſonders titig. mit 
Venedig Ra Perſönlichkeiten genug, ſo die vollzogene o ri 
falsata} ia als das Werk Pp Markus' bezeichneten. So 4 an 
P I Dili Wilhelm von Neuburg unterm 9. Februar 168 en 
Larkus: „Ich freue mich mit Euerer Paternität von ganzem Herzen 


pia —— OA, der Republik Venedig, dem Kaiſer und — — 
Arbeiten Eu Se Den Türken beſchloſſen ivirde. Dad ift die Frucht 2, 


ter Paternitàt, die ii vichtig für di ftenbeit IN 

* Stia e tiberaus wichtig für die Chriſtenh 
SD hoffe“ | È, DUO i er 
SÙ 90Îfe%, fügt er dem hinzu, „dasſelbe für die Mogcoviter und Perſen 


N Daf Der Türke J ten. 
Ja, Kardinal bue È wird Mühe haben, ſich aufrecht zu erhal 


te 
Sand der BL Grimani ſteht nicht an, P. Marfus als „die — 
lega“; fagt er in cinem { 


diga” zu Bescichnen, »Lei è il braccio dritto — si 
. Marfun è em ſpäteren Schreiben dd. 1. Dezember 1 
der BL, Gin, i. Rückerinnerung, was dieſer für das Zuſtandekommen 
Spwrrigeiten Venedig in die Liga einzubeziehen, gab es 
di s Polen. Von vornebercin ſchien die Sade Di 
es eine grobe Taktloſi —— Venedigs zum hl. Stuhle. Zuerſt w 
liere Zamboni die d eit deg Semetianifchen Botſchafters in Non, nie 
lubieng gu deter e DI. Vater veranlaßte, dieſem Botſchafter ‘e 
nach dem PVuniche_pS dann war es die glatte Ablehnung der Republit— 
welche zum “i Papfies auf die Quartierfreibeit zu verzichten 
trat Katdinal Ditobori eiplomatiſchen Beziehungen führte. In Rom cell 
die Geſchäfte — die Nepublik und in Venedig führte Abbẽ Jacobe 

hatte ſich nach dt Der eigentliche Nuntius Monſignore Airo 
Jahren 1680-1685 di zurückgezogen. So ſtanden die Dinge in 
Rom das Verlangen SA letzterem Sabre endlich die Republik 
fangs 1683 kam es nach Ausſöhnung laut werden ließ, aber erſt An⸗ 
0 bi — wirklichen Annäherungsverſuchen als Nuntius 

att) Fei cara marz i | 
keiten aus beiden DI si an ernſtlichen Bemühungen von Perſönlich— 
liche Ruptur aus gi owie anderer intereſſierter Kreiſe, diefe gefäht⸗ 
Sache niemand mehr ans elt zu febaffen, Außer dem Papſte griff die 
iga die groͤßt Herz als Kaifer Leopold, der an die Erweite— 
Nauptwegbereiter ſein Sefa poFrungen knüpfte. Daher alg einer De 
— Thurn Walſaſfing, cel mo Si Republit, be sii 

Jänner * o 

1684 Linz, ſchrieb der Kaiſer an P. Marfug: „Wenn 
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9 | 
gt nur die Republif Venedig in die Liga eintreten suollte und gegen Die 


er, Ich tue mein 


uͤrken Fam 
pie Republif einen 


oglichfte È, 
mann n 


pfen würde, Da tate fie cin gar gutes W 
und gebe mich guter Hoffnung hin, da 
* ah Nom entſendet hat.“ tun die trbfte 
lie i am 13, Februar 1684 hatte P. Markus dem Kaiſer 
— unde tun können, „erſtens dem Kaiſer in Rom zu pesi ” 
—* dieſer Zeit dahin berufen werden ſollte, zweitens a " Snetfe se 
zwun “Iv. Majeſtät wiſſen, daß ich auf ganz wunderbare um Cin: 
ito N wurde, mid gu verpflichten, die Herren von dia e von 
“0 die Liga mit Ew. Faiferfichen Majeftàt und mit sai be " mit 
Votteg bewegen; ich) follte dies fo gut ich nur Fonte — 
Hilfe habe ich dabei überaus große Schwierigleiten "1 offe ich 
deſchen, daß Gott diefe Vereinigung haben will, ia .—u Ab⸗ 
i überaus glücklichen Erfolg. Es wird dies o oßen 
Se toto der ottomaniſchen Waffen gui Folge gni ia hatte, 
{Di crigleiten, die P. Marfug Dei dieſer Gelegenheit zu ti * h Camillo 
n. Und in Furzen Morten der seitgendiffifehe Hiſtorograro die als 
6 arini. Cr erzaͤhlt von ciner „großen chriſtlichen Mach alle erdenk⸗ 
PRIA deg Kaiſers, eiferſüchtig auf deſſen tick geivelei hatte“, um 
uc si i und viele Senatoren mit Geld beſtochen hatten, 
si; zu derciteln,!9 eu 
di einen grofien Vorteil batte es P. Markus ſchon — 
* er nahe bevorſtehenden gänzlichen Ausſöhnung Vene ù saf Thun: 
Vi, Um 23. Suli 1683 ſchrieb er vom Padua — der erlauchten 
i der gute Unfang einer Vergleichung des Papſtes pa Ich Batte es 
FAT iſt ein won Gott verliebener himmiliſcher — n Grafen Franz 
ſicher, daß, da die Klugheit des durchlauchtigſten — bedeutungs⸗ 


—— die Direktive für cin fo großes Heil bot, DAS ub pih ſowohl in 
UL für ble gegenwärtigen Ereigniſſe iſt. Gott lohne re nfaffenden 
ieſer Welt wie im Himmel ein ſo, ſo großes Werk“a. Der wi i 
atigkeit Marco d'Abianos für bic hl. Liga mit Venedig — 
—— Borghi, Sekretär der Nuntiatur in Venedig, bo, Er der 
Mm 22. November 1683 an den Hardinal⸗Staatsſekretaͤt n ata elegen⸗ 
‘ont, daß cine grofie Anzahl von Senatoren P. Markus in dieſer —— 
heit aufgeſucht Batten — La moltiplicità dei Senatori, che lo i momenti 
; SM gleichen Sinne fehreibt Abbate Borghi — an Abbate ver: Markus 
III, Sekretär des Kardinal Legaten von Ferrara. „Es iſt — Sonatoren 
Von Aviano gegenwärtig hier, der fich Dei häufigem Zuſpruch e 
gar ſehr wegen der Liga abmüht.“ hohen Senats der 
i ù Außer den Schwierigkeiten, die ſich im Schoße e Peinungen ci 
epublik durch die Verſchiedenheit der Anſchauungene 
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cinzelnen Mit 
polniſcherſeits. 


x} für 
Sobieſky war 99 
Letztere Befürchtung war nicht gerechtfertigt. Sobieſky 


— sten 
Schwierigkei 
glieder ergaben, befürchtete man noch andere Sch | 


Markus 


9 it an P. i 
die Sache. Wiederholt ſchrieb er in dieſer Angelegenhei publi 


hten Ne 
20 am 1. Jänner 1684 Krakau: „Was die mit — wenn 
einzugehende Liga betrifft, ſo wollen wir nur — der 
erfolgen würde, es, wie wir hoffen, ſicher die völlige ech 
baren bedeuten müßte“. 7 ate Sobieſty dem"! 

Unterm 15, Scanner desſelben Jahres aber fügte Papſi wie an 

hinzu, daß er in dieſer Angelegenheit ſowohl an den si 
Sercniffimo Doge gefehrieben babe, die Sache gu urgieren. 


en 
erhandlung 
Nod eine eruſte Kriſe bedrohte faft vor Abſchluß der V 

die Liga. 


| Jarzoni,!9 (© 
Der Geſchichtsſchreiber der Liga und venetianiſche ——— — di 
zählt: ,, Der Senat glaubte, bevor er ſeine tano a rsntiehfcit pun 
der DI. Liga öffentlich befannt mache, indre es Qui, cine Di tun, fich ſeine 
Papſte zu entſenden, um die Geneigtheit der Republik kundzutun, 


t 
ich bere! 
Ratſchlägen zu unterwerfen. Johann Lando, ein Mann, der ſich 
diplomatiſchen A 


it dieſer 
Da pe mit 
ngelegenheiten erfolgreich betätigt hatte, nea Geſandten 
Miſſion betraut. Der apſt empfing dieſen außerordentlich 
mit großer Artigkeit und 


Bar: 


der 
CLI La : ei theit 
zeigte ſeine Genugtunng tiber die Geneig 


, der Liga beizutreten. Als aber Lando von "ife — ci 
kräftigen Hilfe, die Nb die Nepublie vom Papfte erhoffe, sE 


son Mud aben 
ſchuldigte ſich dar DI. Vater unter Hinweis auf die pagg 
Ngarn, Smmerbin aber wollte er doch cinigermafien Hilf o 
durch, daß er die G 


mit 
Haleeren der Kirche und der Meat EpeferTii To ſiihen 
Kirchengüter nad vakanten Abteien un iſigen wolle. 
flüſſig machen, auch die Vollmacht zit geiſtlichen Steuern se È 
Cd war mm die Page, DD der Senat auch damit — lichung de 
Aber knapp vor Veröffent va bgerun9, 
Liga entſtand nochmals eine POI spriger 
welche die Sade ing Schwanken bringen konnte. Nach pil etwaige 
Regierung ſtarb der 3 oge Luigi Contarini. Wohin würde feîi ing ber 
Nachfolger neigen? Es zeigte ſich bald, denn aus der Wahlurne "i persiger 
vor Cavaliere Mare Untonio Suftiniano, cin Mann von chler hoch 
Geſinnung, der das große Werk vollenbete. des vene⸗ 
Gerade während des Banfetteg, das der neue Doge 3u ali iick und 
tianiſchen Adels gab, kam der Edelmann Contarini aus Wien — man 
brachte die Natififation der Liga. Voll Freube und Begeifterung Ha aper 
auf die Geſundheit deg Kaiſers und ded Königs von Polen. ni mit 
der Akt publiziert wurde, fand noch ein feierlicher Danfgottesdiei 
einer Generalfommunion ſtatt, bie p. Markus fpendete,2o 
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So endete 

dieſe 
reiche Pi don Agia —— zum Wohle der Chriſtenheit, bei der 
niwirtuns geboten { nfangen an big gum Schluſſe ſeine ſegens⸗ 
eta; Mit ciner gi ù patte. Gemäß dieſer Liga verpflichtet fich die 
—* und gegen die ——— Schiff-Armada von 100 Segeln in der 
marne, Ten, ebenfo and ardanellen gu agieren, den Türken die Zufubr zu 
—* Hingegen “i. Dalmatien ben Türken cine „Diverſion“ zu 
—ER den Feind "iu; kaiſerlicher⸗ und polniſcherſeits alle Macht 
wollte b ſolcher Beit ai a DA De Hilfe im Feld zu ſchlagen und falls 
man derſelbe idere Feinde wider dieſe Republik aufſtehen ſollten, 
n nach Möglichkeit zu Hilfe kommen, Der Pap 


ſeiner 
nerſeits 
lich verſprach der 
) 50000 Meichthal Republik fiir die Dauer ded Tuͤrkenkrieges monate 
r zuzuwenden, chenfo aud von allen unter ihrer 
die Flotte 


Herrſch 
epublik — Kirchengütern Zehente zu bemilligen, auch 
einigen Galeeren zu verſtärken.?“ 


* 


Mit den 
ſhſſen uu. su 1684, an dem die Liga mit 
n Alle Verfuche dg auch diefe fo grofibimentional gedachte 
an den Per se Moskowiter gum Veilritt gu bringen, 
os und — —— Einfall in die Türkei zu wagen, 
ihm nur bag i von Frankreich? Mit großer Mühe hatte 
ren. Weſſen erſprechen abgerungen, vorderhan 
it eines M vollte man ſich ſonſt verſehen, angeſicht 
ſtieg 


Teden { 
bal 
alles dui um der Chriftenbeit willen, de 


Venedig gu Linz abge⸗ 


Kapitel XII 


P. Mar ⸗ 
ins eilt als apoſtoliſcher Legat im Jah 
zum Entlatz der Stadt Wien 


re 1683 


Kapitel XII Nr. 1 
P. & 
Markus Berufung zum chriſtlichen Heere 


Kaur 

n war 

eſuche am — Markus von ſeiner erſten Miſſior 
Kaiſerhofe in Wien im Jahre 1682 nach 


gekehrt 

al Ne 
7 AB er vom Raifer äußerſt beängſtigende Nachrichten er 
LI 24 


Nferm 5 S 
eptember ſchrieb dieſer von Ebersdorf aus Aes 
en Türken Hilfe fine 
Orte bemächtigt, 


es nid 
JE gu o 
den, faber HE Rebellen, die auch zum Leif an d 
hrere Ungriffe getan und ſich verſchiedener 
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Aktion 
die Auffor— 
blieben er⸗ 
der 
d den Frieden zu 
g der Gehäſſig⸗ 
annes, der ſich bis zu der Außerung ver » er wolle nur 

m der Kaiſer perdiene nur 


ſfſion umd VON feine 
abua zurück⸗ 
hielt. 


“cen Ungarn geht 












* 
rit 
eg] 
—2 
—F 
* 


vas? 

A Li 

SOTA E 
*X 


nie: 
I 





diga 


edi. 
Egr 


sirunp:ra retro 
Ae 


Tara rr 6 ee 
EEE TA, E —— 
— Fani pis SITA — nb - ET 
mp Bat. —*e n Arre ste) af 
ai BI 
Care — * 
* —— 
bi A 


"> 


* 
—* 
” 


LI 
* 


Puri 
J— 
at 











t abe 
unter anderem auch Kaſchaus, der Hauptſtadt Oberungarns. So i 


⸗ it 
ich es wohl nötig, uflucht zu nehmen zu den Gebeten Euerer — pere 
daß Sie mir vermittelſt dieſer beiſtehen, denn es handelt ſich Di ganz 
um meine Sache, ſondern um die Sache Gottes ſelbſt — sa ligion 
=Utopa in Mitleidenſchaft gezogen wird und ſomit die katholiſche Relig 
darunter leiden würde.“ er 
Noch beſorgniserregender war der nächſte Brief des Kaiſers, 
ſchrieb: „Ich fürchte, daß wir ſicher Krieg mit den Türken — 
und des Kaiſers erſter Gedanke uͤnd Wunſch dabei iſt: „Wenn id) 
den Feldzug ersffnen könnte und Euere Paternitàt zur Seite hätte, 
könnte ich wohl fagen: Si Deus pro nobis, quis contra nos?“ Fürken⸗ 
Unterm 13. Dezember teilt der Kaiſer dem Pater mit, daß die x 
gefahr zunehme, er halte es für nötig, daß er ſelbſt ſich nach Regens 
egebe, um mit den Suez und Reichsfürſten ſich zu beraten.' ti mehr 
Die Briefe des P. Markus aus dem Jahre 1682 ſind leider nicht n an 
vorhanden, MT aus dem Schreiben des Kaiſers vom 27. Dezember be 
di iſt erſichtlich, daß er dem Kaiſer liebreich Troſt zugeſprochen More 
i È dieſer ganz zuverſichtlich in die Zukunft ſchaute, zumal — 5 — 
Segen, den P. Markus ſeiner Familie und auch ſeinen DO ben 
9 et hatte. Darum ſchreibt er: „Ich tröſte mich im ſicheren O 
aß Alles gut werden und der Stolz der Feinde ded Glaubens gede uao 
TIA daß ich verde ſagen können: Exurgat Deus et dissipe 
Ubrigens ſcheint P. Markus dem Kaiſer gegenüber ziemlich ſchonunge 


os die Wahrheit enthüllt 4 Ent⸗ 
rütigen CEn 
ſchuldigungen. Dafii hullt zu Daben, wenn auch unter demütig 


| t 
Dafür aber hatte der Kaiſer foviel ehrende Beſcheidenheit 
a nigi verſicherte: „Fürchten a Euere Vaternità! nicht, pi 
ven Femme tecn, ES it dica ja die grigie Gunft die Gie mi her 
ich leich n denn ich bin cin Menfe und cin arnifeliger Sünder, da; 
Der Raifer e DLL, mich auch ſelbſt täuſchen und irren — 
droe Daf ug — ſich num nicht mehr bic große Gefahr, die — 
zum Kriege kommt, ſteht nun feſt; er erörtert in ſeinen 


Schreiben an Pm — 
ſagt er, „können = al be näheren Umftände— „Ew. Pa — 
Spitze meinesd Seregno”, daß ig darnach verlange mich an | 


a ‘Spot ſtellen, beſonders da es ſich um den gemein⸗ 
lo da de Chain fan RA 
Beſchwerden —— Ger drbeiten, denn Ungarn ift cin Land, das ob 
rigfeiton, Dogg ii bringt, und auch fonft ivegen anderer Schwie— 
Sachen ſo einzurich o 10) alle Unfirengungen machen und trachten DIE 
I zurichten, daß eg doch geſchehen fann, benn ich glaube, daß 


auf die milde Fuͤrbin— i 
der ſeli en —8 ährt würde, 
was ich felbſi — — ctnge tao fra died leicht gewähr 
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— ver⸗ 
un 3. April des Jahres 1633 mußte der Kaiſer reg gu als 
Pesa „Die Gefahr wächſt immer mebr, denn Der Krieg im fo zahl—⸗ 
Mer und der Türke rückt heran mit einer Macht und ein eg mebt 
reichen Heere, daß man ſeit hundert Jahren kein ſo SA ene 
3elehen hat. Ich hingegen Bin affein mit meiner Macht. — die 

HTC weder an Leuten noch an Geld, und doch a ut denn si 
Same Chriſtenheit angeht! Trotzdem verliere 10) nicht da “age was mir 
hi in Curribus et in equis, nos in nomine Domini. I snbringe Ich 
moglich iſt, wenn ich ein Heer von 40 000 Streitern LA it dies ci 
will mich perſönlich zur Heeresſchau nach Preßburg begeben. ‘o cinige Tage 

TE In einer Entfernung von 10 Meilen von dort, IVO ich mich ber Spitze 
aufhalten werde um alles anzuordnen. Gerne würde ich ar ven Jeſu 
e8 Heeres verbleiben, auch würde ich gerne mein Blut pa fo daß 
ehriſti vergiefien, Mber ba Ungar ganz verſchieden i von icner an 
man dort nicht ſicher iſt und auch die Luft ſehr aa imer Todes⸗ 
welche ich mich gewöhnt habe, ſo bezahle ich dies immer mi —5 — 
ſraulheit Daher mill mir Niemand raten noch i n ficefebren 
bleibe Alſo werde ich, nachdem ich die Dinge geordnet babe n aſſen⸗ 
und das Kommando unſerem guten Herzog SL; mir zum 
"tro hätte auch gewünſcht, daß Euere Paternität 24 u geben, aber 
tere kommen kbönnen, um bemfelben Ihre BenedifHion di nicht werde 

a die Beit kurz bemeſſen ift, fürchte ich, daß ich DI È e Benebdiftion zu 

aben können. Ich bitte Sie aber, mit für dieſe Zeit n ad glaube, daß 
enden, die ich im Namen des Heeres empfangen "al fango deg nächſten 

I° Heeresſchau entiveder Ende dieſes Monats, oder An bol 

attfinden wird; den Tag kann ich nicht — i Kaiſer abermals 
der Heeresſchau in Preßburg weilend, — 


zählt — 
Markus. Es war der 8. Mai und er erzählt⸗ er das Heer 
efter”, alfo ben 6. Mai ftattgefunden habe. Nod) devo? 
beſichtig 


| igſten Jungfrau 

t, habe er eine feierliche Votivmeſſe zu Ehren a i Der Ere 

it ber Commemoration contra paganos, zelebrieren nin cinem Belte 

biſchof und Primas von Ungarn Babe diefelbe quf co pifcho son Gran, 
erxrichteten Altare zelebriert. Es war dies der Erzbiſch 


crlich den Segen. 
Steleptjemy, Noch der Meffe erteilte derſelbe dem Heere feierlich Do Rarfus 


| unſer 
„Es Febite nur“, ſchließt der Kaiſer ſeinen Vericht, „daß di Ag dieſem 


. s nen A 
Site cine Exhorte Palten und den Neucatt put seraten Patto cin 
MOL iſt noch gu erſehen, daß P. Marfus dem afertigen 30 laſſen. 


/ 
egsbanner mit dem Bilde der ſeligſten Sungfral * Generalfrandarten 
Ser Kaiſer meinte diesbezüglich, daß gewöhnlich n alle DAS Bild Der 
met üblich feien, daß aber die kurfürſtlichen —— Markus dem Kaiſer 
utter Gottes tiügen. Auch bezüglich deſſen, daß | 3 Mariens in feinen 
geraten Batte, bag Feft ber unbefleckten Empfängnis * 
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uf hinweiſen, 
uͤblich (1 
Die Hurt 

i 21, 24 
des P. Marfus auf diefen Brief ift erbalten. Sic it datiert — PIT 
1683, Padua. „Gott fei Lob und Dank!“ fo beginnt P. * coftat 


Erblanden feierlich zu begehen, konnte der Kaiſer nur — 
daß dies bereits ſeit den Zeiten ſeines verſtorbenen Ge 
der fogar cinen Vigilfafitag vor dieſem Feſte einführte. 


Schreiben. 
von Giott e 
Heeres, in 


e 

„Zu meinem Herzenstroſte ſehe ich, daß Ew. ala Ihre 
rleuchtet und vom hl. Geiſte bewegt, die — en 
s, in geiſtlicher mie in irdiſcher Hinſicht ſo wohl angeor erſonen 
=9 erübrigt nur noch, daß mit den wirkſamen Gebeten frommer m vale! 
fortgeſetzt verde, denn der BI, Apoſtel Jakobus fagt: Multu 1 der 
deprecatio justi assidua. Ich ſelbſt, obgleich ich erkenne, daß ſowohl 
armſeligſte Sünder der Mel bin, empfehle doch Gott alle Tage, 
Ew. kaiſerl. Majeſtät als auch alle Ihre Heere. — —“ { etternde 

Det nächſte Brief deg Kaiſers entbielt bereits cine niederſchm Wien, 
Nachricht für P. Markus. Der Staifer ſchrieb auf der Flucht von 
aus Paſſau unterm 18. Juli 1683: h Gottes 
7% gegenwärtigen ernſten Vorfälle und Gefahren, die mich du roßem 
Zugung treffen, veranlaſſen mich in großer Betrübnis, aber mi ohl 


shy 1 i 
— an — Paternität dieſen Brief zu richten. la ich 

gen: Manus Domini tetigit ein gu fügen, r 
ſprechen: Ecce in i Bit, aber um mich darein 3 im He 


inen Fonti Hagella paratus sum. Nicht nur, daß me ame 
bre ——— DR noch irgend cinen Vorteil gegen — gene i 
zieben | men Glaubens erringen konnte, mußte eg fil) n ** of 
di —— der unglaublichen Maſſe desſelben, ſo daß der Fein 
e; Su fam. Die Snfanterie warf ſich in die Stadt | 
: i, bon Xothringen lagert mit der Ravallerie derfelben gegenüber ner? 
Ici Danf hat bag Heer nicht gelitten, aber dba der Schlag ſo 


mutet kam, fo di e aa —— Ich war 
—— ſo durfte ich mich nicht in Wien einſchließen laſſen. cine 


„eines abends unvorbereitet die Stadt zu verlaſſen get 
— Nacht zu Fuße zu gehen bei all' der Unbequemlichtein ere 
nu — Flucht mit ſich bringt. Gewiß iſt es eine ei di 
Kaiſerin noch orſehung geweſen, daß bei all' dem Ungemach weo ge⸗ 
ch Kinder irgendibie gelitten haben. Wir ſind bis ari 
—— — hatten wir dieſe Stadt erreicht, als ſich uns 
md Lin: zeigten. Gewichtige i natigien — 
für kurze Beit hierher zu kommen. es 
—— daß der Türke bereits unterhaib Wien ſteht MO 
darin ungefaͤhr gegern will. Bien ift ziemlich verſorgt. Es werden 
iſt es —* Do Streiter befinden, auch mit Kriegs- und MI 
a: ——— liegt nur am Herzen, daß ziemlich ſchlechtes x be 
Pie gu belfen 9 uu lange dauern wird, ich aber nicht die Macht ha 
* 200 mache ich alle Unftrengungen, daß mir von d 
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Staate Hilfe verde, 
10 000 Soldaten 
Und Reichsfürſten 
lichem Schaden be 
Clend { 


Schon fendet tatſächlich der Kurfürſt von Bayern 
zu Hilfe. Ebenſo hofft man ſolche von den andern — 
zu erhalten. Daher hoffe ich, daß die Stadt vor ernſt⸗ 
wahrt werde. .. .“ „Ich habe Euerer Paternität unſer 
childern und mein Herz Ihnen eröffnen wollen, damit Sie mir 
eiſtehen mit Ihren Gebeten und mir helfen, daß die göttliche Gerechtig⸗ 
keit beſänftigt werde und ſich damit begnügend, meiner armen unſchuldigen 
dinder erbarme.“ n 

„Auch babe ich eg für gut befunden, Ew. Paternität 
damit Ew. Paternität ami unſere Flucht wiſſen, 
daß Alle übel daruber urteilen werden; 
demütigungen erleide. ...“ 


zu benachrichtigen, 
denn mir iſt wohl bekannt, 
ich bekenne, daß ich jetzt viele Ver— 
„Ach mein Vater, wer hätte gedacht, daß es 
ME mir fo weit fommen würde? Aber immerzu will ich ſagen: Justus 
es D 


omine, et recta Judicia tua. Sd Ditte Ew. Paternitàt dringendſt, 
daß Sie uns in dieſer ſchweren Trübſal und Not helfen, denn jetzt iſt es 


an der Beit, ...“ Ich war ganz getröſtet als ich aus Ihrem Schreiben 
erſah, daß Sie bereit ſeien, hierher zu kommen, aber ich glaube es wäre 
eſſer, wenn dies im Frühjahr geſchehe. Jetzt müßte man trachten, daß 
ien aus dieſer Drangſal befreit werde. Ich will den Grafen Franz 
Thurn beauftragen, 


bei Ihren Obern und auch, 
daß Ew. Paternität mit jenen Vollmachten u 
verſehen werden, 


die Sie befähigen, all’ das Gute, das Sie tun wollen, 
zu vollbringen.“ Tatſächlich iſt aus dem handſchriftlichen 
des P. Markus mit de 


Briefwechſel 
m kaiſerlichen Botſchafter bei der Repu 
Graf Franz Thurn⸗Val 


blik Venedig, 
{affinato erſichtlich, daß dieſer ſowohl die Obedienz 
bei den Ordensobern beſorgt hat, als auch im Namen des Kaiſers durch 
den Kardinal Staatgfefretàr beim Papfte alle Vollmachten eines papft: 
lichen Legaten beim chriſtlichen Heere für D. darkus erwirkte. Kraft 
dieſes Patentes konnte P. Markus auch einen beliebigen Tag zur feierlichen 
Erteilung des päpſtlichen Segens für alle Kriegsteilnehmer feſtſetzen, mit 
deſſen würdigen Empfang ein vollkommener Ablaß verbunden war o 

Mit dieſer Feſtſtellung iſt nun auch die nirgend ſonſt erhärtete Be⸗ 
hauptung des Verfaſſers des Kapuziner Miſſionswerkes, P. Rocco da 
Cefinale Dinfillig, als babe der Ordensgenoſſe P. Emerich Sinelli, da— 
mals Wiener Biſchof im Namen des Kaiſers an den Papſt geſchrieben, 
dieſer möge P. Markus als Helfer ſendenu 

Auf jenen Notſchrei des Kaiſers hatte P. Markus von Padua aus unterm 
i Auguſt 1683 geantwortet: „Das ſchätzbarſte und bemitleidenswerteſte 
n Cio, kaiſerl. Majeſtät habe i) erbalten. Da ich alè Menſch ans 
inem höheren und einem niederen Teil zuſammengeſetzi bin, ſo will ich 
im Hinblick auf die beweinenswerten Vorfälle, die Ew. kaiſerl. Majeſtät 
getroffen haben, dem höheren Teile entſprechend, in den Willen Gottes 
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: Domine ‘4 ni 
vollfommen ergeben fein und immerdar Ant Alles übrige e nodi 
Seca — wenn nur die Seele micht verforen geh ich daß ich nie en und 
Was aber den niederen Teil anlangt, ſo bekenne ich, 


loren 
Ich hatte den S — inweg⸗ 
eine ſolche Betrübnis empfunden habe. Ich 
war daran 


‘ber h 
ch mich nicht darübet ich 
ju erfranfen und noch fann ich ge rà ich Ew. bin 

ſetzen, Gott mufi mir da belfen. Gott —— namentlh t 
Majeſtät bemitleide, ſowie die Majeſtät der Rajeſtät ön abo, ſ 
gle ‘oi fi fi jepe befinvet, Gio. Mai —* 
glauben, daß, wenn ich je den Beiſtand Go Glauben Ste * fliegen 
habe ich es diesmal aus ganzem Gemüte getan. erl. Majeſtät der einen 
ich ein Vöglein ſein möchte, um raſch zu Ew. — ich würde nic rauche, 
und wenn ich die erforderlichen Schriftſtücke pur p. Generals fo fan 
Augenblick zögern. Da ich aber die Obedienz meine Grenze weilt, Wenn 
dieſer jedoch mun an der äußerſten Neapolitaniſchen bindung treten. Mie 
man mit ibm vor einem balben Monat kaum in Ver —* na ‘pen, 
aber meine Reife fich noch verzégert, fo würde sa meines Schre 
nichts mehr nützen. . . Ich hoffe, daß bis zum Eintref pe ſteht nirgen mel 
ſich die Sache zum Befferen gemendet haben wird; tes Ende geno ill 
ſchrieben, daß die Rebellen gegen ihre Fürſten cin gu 


nd w 
‘oftat kommen UN ent. 
Daben. Nach Oſtern will ich im Fluge zu Ew. Majeſtät liſch 
mich ſelbſt, Blut 


fatbot” 
und Leben, fiir Em, Majeftàt — dieſes pen 
Glauben hingeben.“ Kernige Troſtworte bildeten den S G ſandten 
würdigen Schreibens. ührigen Ge 
* = Erwarten trafen auf Betreiben des — 14. ug 
Graf Franz Tburn-Valfajfina alle Dofumente cin. Sch en mir alle 
konnte P. Markus dem Kaiſer vermelden: „Soeben komm 
träge von Rom zu 


beren, 
inen DITTA, 
zu, ſowohl vom hl. Vater, als auch von mein 

ich will mich nun zu 


it allen 
Cv. Majeſtät verfügen, wohl gica komme 
lichen Hilfsmitteln. Ich nehme alfo die Poſt zu Hilfe 
Ew. M 


igen 
ati beſchleung 
Najeſtät, wo ich mündlich Alles ſagen werde. Inzwiſchen 

w. Majeſtät um Him 


g fein 
mels willen den Zug des Lose bt Ò ai n 

Lager, damit Wien gerettet werden könne, von deſſen Erha ich ſehe mic 
der geſamten Chriſtenheit abhängt. Ich ſchreibe in Eile, denti 
ſchon in Bemwegung,/13 egenſenden⸗ 

Graf Thurn⸗Valſaſſina mußte P. Markus die Barke — Dinge 
damit er noch raſch nach Venedig konnte, ſich mit ihm über wi 
zu beſprechen, d 


del 
Ù ld (im vs 
; ann gings per Poſt eilenbs dahin, wohin ibn | 
drängte zu Hilfe zu kommen. 


ichts 
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Kapitel XII Nr. 2 


Die hiltoriſche DI, Melle am Sonntage der göttlichen 
Vorſehung 


Auf ſeiner eiligen Reiſe zum chriſtlichen Heere kam p. Markus am 
28. Auguſt in Innsbruck an. In einem Schreiben vom gleichen Datum an 
den kaiferlichen Botſchafter dei der Republik Venedig, Graf Franz Thurn⸗ 
Valſaſſina, berichtete er von einer langen Audienz, die er bei der verwitweten 
Kaiſerin Eleonora von Gonzaga, ſowie bei der Herzogin von Lothringen 
gehabt. Die Nachrichten vom Heere und vom Kaiſer, die er daſelbſt 
vorfand, lauteten dahin, daß die Hilfe für Wien raſch kommen müßte 
denn die Stadt „laborat in extremis“, „wenn man damit zögert,“ 
ſagt P. Markus, „wird es übel ergehen“. Auch hatte er erfahren, daß 
der Kaiſer in Linz weile, wohin er ſelbſt ſich eilends zu begeben im 
Begriffe ſtehe.“ 

Am 1. September war P. Markus bereits im Linz. Hievon benach— 
richtigte er Graf Franz Thun Valfaffina unterm 2. September, ſowie 
daß er Det feiner Anfunft fofort in Audienz Dei der Mafeftat gemefen 
und in ciner Stunde abermals zur Audienz beſchieden fer. Penn ſich Wien 
mur noch vier Tage alte, fo könnte man mit Gottes Hilfe hoffen, den 
Türken mit gutem Erfolge anzugreifen, „Norgen“, ſagt P. Markus 
„reiſe ich zum Heere ab. 

Die Fahrt von Linz ging zu Waſſer. Eine zeitgenöſſiſche Druckſchrift 
erzählt: „Es fuhre der fromme P. Markus d' Aviano zu Waſſer von 
Lin, mit der ihme vom Papſt committirten ſonderbahren Indulgentz 
und Benediction, vor die gegen den Türken ſtreitende chriſtliche Völker 
mad der Armee ab. 

Die Reiſe ivar fibrigend äußerſt gefahrvoll. Selbſt kriegsgewandte 
Führer, die ihm eigens von der herzoglichen Kammer in Innsbruck zur 
Reiſe beigegeben wurden, machten P. Markus und ſeinen Gefährten 
P. Kosmas darauf aufmerkſam, und wollten ſie bereden, den Weg 
nicht weiter fortzuſetzen. P. Markus möge doch ſeine Perſon nicht 
derartigen Gefahren ausſetzen. Auch die Nachrichten, die er am Wege 
von Vorüberziehenden empfing, lauteten immer troſtloſer. Man ſah auch 
immer mehr verwüſtete menſchenleere Landſtriche, wo ſich kurz vorher 
noch blühende Ortſchaften befanden. Häuſer und Kirchen waren in ganz 
Oſterreich niedergebrannt. Wegkreuze und ſonſtige Kruzifixe, Mutter 
gottes⸗ und Heiligenbilder lagen in Stücke gehauen umher, ſelbſt die 
Gräber waren aufgeriſſen und die Leichen herausgeworfen und zerſtreut, 
aber all das vermochte den Mut eines P. Markus nicht zu brechen, viel 
weniger ihn zur Umkehr zu bewegen. Im Gegenteil, je beweinenswerter 
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e et 
bas Schauſpiel gemefen, bas fid ibm geboten, umfomebt vertraut 


ind ge⸗ 
auf die Hilfe Gottes, und prophezeile um ſo kühner, daß der Gene: 


ſchlagen werde als Strafe fuür all dieſe Frevel.“ r 
| Aus einem Vriefe deg Dai an p Marfud, batiert vom 3. Copie 
it gu erſehen, daß P. Marfug am 5. September bereits das Ew. 
geholt hatte. „Heute, ſchreibt der Kaiſer, „erhielt ich den — önige 
Paternität vom 5., woraus ich erſehe, daß Sie bereits mit dem > 
von Polen, wie mit dem Herzoge von Lotfringen gefprochen DA — 
Dieſe Zuſammenkunft geſchah im Feldlager Dei Tulln. — 


Def tn be 
ſchriftliche Notiz beſagt: „Am 4. September 1683 im Feldläger 


| * lico 
Tulln ſeindt Puncta deliberationis meiſtens im gehabten Consilio bel 


geweſen, wie durch den Wiener Waldt gegen der Stadt Wien 
kommen und die Bataglia zu formieren ſein werde, zu welchet — 
— gnädigen Segen geben wolle, welchen auch der P. ue 2 
Diano — fo gleich diefen Moment von Lin, mit begleitung Ihrer ui 
cellent deß Seren Grafen von Harrach Officier anbero komm 


Ihro Majeſtät d sn i — 
Mo x ſtät Dem Könige und dero ganzen Miliz Ertheilen nau, 


Armee am 8. September verfammelt ſtand, iſt nicht t 
— P. Kosmas ces „am sales von Maria ur 
)abe Die Armee den Donaufirom auf cimer raſch errichteten Bride 0 
T, i Culn) überſetzt und habe ſich da auf einer weiten — 
seni gegentiber, gelagert, Sobieſky hatte ſchon deshalb Diet Halt — 
* en um das am 8. September cinfallende Feft Mariae Geburt — uch 
tea zu können. Dieſer Tag, das Feſt Mariä Geburt, war — pitt 
* vo Martus in feinem tiefen Vertrauen auf die Machi gf 
a sn Sungfrau auserſehen fiir die cigentliche große er zur 
— entſcheidenden Angriff. Er hatte dieſen Tag beſtimu alle 

pen Erteilung ded päpſtlichen Segens, durch deſſen Empfang 


chriſtlichen Teilnet Ablaß 
hmer a cor sollfommenen 2 
erlangen  fotlten. n dieſem Kampfe cinen pollfom 


König Sobieſky hatte ſei ”» ⸗ P 
inem prächtigen königlichen Zelte, wo . 2" the 
die DI. Meſſe geleGrieren ſollte, unmittelbar RIT fieben große 4 


für die auserl = , MIRARARITA (CO 
geſchmückten nin Schar der Führer errichten laſſen.“ Uber dem f Lo 


rtatilen Altar prangte ein herrliches Marienbild — >, 
reca“ gte ein herrliches? PU 
—* ui _ das der König auf allen feinen Feldzügen mit ſich 
Sn den i mit Eoftbarften Edelſteinen reich beſetzt. der 
Führer. Es p— dA Zelten aber drängte ſich die auserleſene Schar met 
edel und roß — herrlicher Anblick zu ſchauen. Alles was nur im 
A A a ni in Deutſchland und in Polen, ivie die Kurfürſten — 
Lothringen, die — und Johann Georg von Sachſen, Herzog serv 
fels, von B Herzoge von Sachſen⸗-Lauenburg, Liſenach und Wei — 
raunſchweig-Lüneburg, von Miirttemberg und Holſtein, i 
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pfalz⸗Neuburg, drei Brüder Der regierenden Raiferin, der Herzog von 
Cron, die Marfgrafen von Bayreuth, die Candgrafen von Heſſen, Fürſt 
Waldeck, der ſpäter ſo berühmte Prinz Ludwig von Baden, der damals 
noch 19jährige Prinz Eugen von Savoyen, die Fürſten von Anhalt, Salm, 
Hohenzollern, Fürſtenberg, die Pappenheim, Bärenſtein, Wied, Stoll⸗ 
berg, Lippe und wo ein edles Blut wallte, das fehlte ſo wenig an 
dieſem Tage als die Polenfürſten Jablonowſky, Leczynſky, Sapieha, 
Radzivil, Lubomirſky, Potocky, Zamoyſky. 

Hinter dieſen Zelten aber, fo die Blüte des Adels bargen, lag dad ganze 
buntgemiirfelte Heer der chriſtlichen Streiter, nach Regimenter gereiht, 
auf den Knien und folgte mit Inbrunſt der hl. Handlung; ſo das Regi⸗ 
ment Caraffa, (ſchwarze Aufſchläge), Rabata (pompadourrote Aufſchläge), 
Dünewald (dunkelrote Aufſchläge), Piccolomini (grüne Aufſchläge), die 
Schulz⸗Dragoner (lichtblaue Aufſchläge), die Sachſen⸗Lauenburg-⸗Dragoner 
in Schwarz, die württembergiſchen Leibgardeküraſſiere (Rock gelb, die Auf— 
ſchläge rot), das ſchwäbiſche Kreisregiment von Hönſtädt (blaugrauer 
Nod, ſchwarze Aufſchläge), die bayeriſchen Regimenter: Harancourt⸗Dra⸗ 
goner (lichtgrauer Rock, blaue Aufſchläge), das Regiment Beaurau (licht⸗ 
grauer Rock, rote Aufſchläge) und ſchließlich das ſächſiſche Küraſſier⸗ 
regiment Prinz Alexander (roter Rock, grüne Aufſchläge). An Infanterie⸗ 
regimentern waren vertreten: Die Lothringer (pompadourrot), das Regi⸗ 
ment Ernſt Rüdiger Graf von Starhemberg (apfelgrün), das Regiment 
Maximilian Graf Starhemberg (ponceaurot), das Regiment Souches 
(violett)z, dad Regiment Leslie (blaßrot). Von den Bayern das In⸗ 
fanterieregiment Berlo (lauer Rock, weiße Aufſchläge, rote Hoſen), 
ferner das württembergiſche Leibgardeinfanterie-Regiment (grauer Rock, 
gelbe Aufſchläge), das ſächſiſche Leibregiment (rote Röcke, weiße Auf— 
ſchläge und andere mehr. Wahrhaft ein buntes Bild all die wehrhaften 
Männer, die da ſtreiten wollten für die Sache Gottes und das eigene 
Vaterlaud. Cs waren deren gewiß ihrer noch viel mehrere, Dod) find 
Zahl und Namen der damals beteiligten Regimenter ebenſowenig feſt— 
suffellen, als die einzelnen Streiter.'o 

Doch nun zurück zur hl. Handlung. Während P. Markus die hl. 
Meſſe zelebrierte, diente ihm König Sobieſky am Altare, Er kniete auf 
den Stufen, ivie jeder andere Minifirant, Die Arme über der Brufi 
gekreuzt. Aud kommunizierte er fomie fe Erftgeborener, Prinz Jakob, 
qug ben Händen des P. Marfug, Ihrem Boifpiele folgten all die ere 
lauchten Führer ded Heeres. Nad der DI Meffe hielt P. Marfus eine 
zündende Auſprache an das verfammelte Heer und ſeine Führer, dann 
bereitete er ſie auf die Erweckung eines vollkommenen Reueaktes vor, 
wie er dies ſtets zu tun pflegte. Als er den Reueakt vorbetete, war er 
ſelbſt zu tiefſt ergriffen, ein wahrer Strom von Thränen entſtürzte ſeinen 
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zyſtlichen 
Le A Den päpſt 
Augen. Zum Schluſſe erteilte er in feierlicher Weiſe 


refer 
6 Bon dieſe 
Segen, mit dem der vollkommene Ablaß prg Gobiesti ja 
erbebenden Feier am 8. September erzählt auch di tember 70007 
Gemablin Kaſimira in cinem Schreiben dd. 9. - — upr > 
Brücke von Tuln auf bem andern Ufer der —— Gebet 30 
„Wir haben den geftrigen Tag“, fagt er, „mi cben; er iſt 
Der P. Marko von Aviano hat uns ſeinen Segen pa ‘pie Kom — 
drücklich vom Papſte hierher geſchickt worden. Wir h vie Meſſe geleſ 
nion aus ſeinen Händen empfangen, hierauf hat er halten. Gr fragt 
und eine außerordentliche Ermahnungsrede an uns * einſtimmig 
uns, ob wir Vertrauen auf Gott hätten, und auf n auf ih 
Antwort, daß wir ein gänzliches und vollkommenes Diederhole 
hätten, ließ er uns mit ſich mehrere Male — Salbung 
Jeſus Marial Jeſus Maria! Er fag die Meffe mit ho ſend noch 
iſt wahrhaft ein Mann Gottes; dabei iſt er weder sig e noch) 
heilig.u Dod damit nicht zufrieden, durchſchritt P. it ſeinem 
Heer, drängte ſich durch die Reihen der Krieger, ſuch bewegen 1 
in der Hand, alle zur tiefen Bereuung ihrer Sünden 3 en prieſterl 
gab noch den einzelnen Schwadronen und Bataillonen Fan dieſe 
Segen. Dabei ‚mühte er ſich weit über ſeine Kräfte‘, n 


ürdi 
— denkwür 
mühungen waren von großem Erfolge gekrönt. An — weiten Heere 
Feſte der Geburt der ſeligſten Jungfrau widerhallte vo 
immer wieder der Ruf: 


t 

: „Ich habe geſündigt, ich habe go andere 

herzigkeit, o Herr!“ Ja ſelbſt die Irrgläubigen, a müde, È 

erweckten mit tiefer Snbrunft den Reueakt und wurden nio) 

um Verzeihung ihrer Stinden gu Bitten.t? 
Diefe Feiertie 


i *. 


r ci 
nde de 
hkeiten werden, Bei bem verworrenen Zuſta nnten 


ena 

zelnen Berichte, meiſt auf den 12. September, gelegentlich ca rg ſeiner 
„hiſtoriſchen Meſſe auf dem Kahlenberg“ verlegt. Newald der zegen⸗ 
offiziellen, d. h. ihm vom Wiener Gemeinderat — 108: 
ſchrift gegen die hiſtoriſche Arbeit Onno Klopps über „das — „Die 
und den folgenden großen Türkenkrieg“ folgende i geleſen, 
Angabe, daß Marko b’Alviano in der Kloſterkirche cme - “ Prinzen 
wobei ihm Sobieſky miniſtrierte und daß dieſer ſeinen Sohn tiche Ste i 
Jakob gum Nitter geſchlagen habe, wird durch keine verläß 


go ichen Zere⸗ 
beſtätigt. Abgeſehen bavon, bafi bamale feine Beit für dergleich 
monien war, kommt 3 


enführer 
u erwägen, daß eine große Zahl der < — 
Proteſtanten waren. Die angebliche Rede, welche Sobieſ di 
Kirchentür gehalten haden ſoll, iſt Hormayerſche Erfindung. 
Das ein 


die darin 
zige überzeugende Moment in dieſer Außerung iſt gewiß 
hervorgehobene Knappheit 


ewi 
der Zeit, die am 12. a mi cine 
fühlbar madite. Daf bem enticheibenden Ungriffe des Entſatzh 
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DI. Meſſe voranging, die P. Martus zelebrierte, ift aufier allem Zweifel. 
Jede der vorhandenen zeitgenöſſiſchen Quellen erwähnt derſelben. Anders 
verhält es ſich mit dem Ritterſchlag, den König Sobieſky bei dieſer Ge 
legenheit ſeinem Sohne gegeben haben ſoll. Onno Klopp bemerkt ſelbſt, 
daß weder Vater noch Sohn dieſes Aktes in ihren Berichten erwähnen, 


doch will Klopp die Sache nicht in Zweifel ziehen, „da Beide Vieles 
nicht erwähnen, das doch unzweifelhaft feſtſteht. Es iſt hier ins Auge 
zu faſſen, daß dies doch ein für die Familie hochbedeutender Alt geweſen 
wäre, es ſomit unglaublich ſcheint, daß der König der königlichen Mutter 
in ſeinen weitläufigen Briefen hierüber nicht Kunde gegeben hätte. Noch 
auffallender iſt es, daß Prinz Jakob ein für ihn ſo wichtiges Ereignis 
nicht einmal in ſeinem Tagebuche feſthält. Ubrigens ſchweigen alle 
zeiigenöſſiſchen Quellen von Augenzeugen ebenfalls über dieſes Ereignis. 
Daß die Proteſtanten aber dem Wirken des P. Markus gegenüber ſich 
durchaus nicht ablehnend verhielten, haben wir gelegentlich der Feier 
des 8. September dargetan. Ein entſchiedener Irrtum Newalds iſt es 
auch, wenn er Sobieſkys Rede als Hormayerſche Erfindung bezeichnet. 
Schon der Hiſtoriograph Wagner hat dieſer Rede nicht nur Erwähnung 
getan, ſondern auch deren Gedankengang ſkizziert.““* Noch früher aber 
hat Camillo Contarini dieſe Rede ziemlich ausführlich iviedergegeben.!> 

Daf aber in den früheſten Morgenfiunden gerade ded 12. September 
König Sobieſky ſowie P. Markus Anſprachen an die Heere halten 
konnten, iſt kaum anzunehmen. Da dieſelben nachweisbar gehalten wurden, 
ſo kann es wohl nur geſchehen ſein bei der letzten Vorbereitung auf 
die Schlacht im Heerlager, das ſich Tuln gegenüber befand. Am 9. Sep⸗ 
tember ſetzte ſich das Heer wieder in Bewegung, um die Höhen des 
Kahlengebirges zu erſteigen, ſomit waren dieſe Reden im weiteren Sinne 
„vor der Schlacht“ gehalten worden. 

Es verhält ſich mit dieſen Reden ungefähr ſo wie mit dem nach 
allgemeiner Meinung am 12. September in dem Kamaldulenſerkloſter 
abgehaltenen Kriegsrat. Schon Onno Klopp bemerkte, es liege darüber 
„keine authentiſche Außerung vor“. Auch der Kriegsrat wurde im Feld⸗ 
fager Dei Tuln abgehalten, wie wir dies aus einer früher erwähnten 
Notiz erfahren. Eine andere Frage harrt noch der Löſung, wenn auch 
an ſich belanglos, ſo doch von okalhiſtoriſchem Intereſſe. Wo wurde 
die letzte hl. Meſſe unmittelbar vor der Schlacht von P. Markus 
zelebriert? Ohne Bedenken weiſen die meiſten auf das Kirchlein am 
fogenannten Kahlenberg hin. Gelegentlich der zweiten Zentenarfeier des 
Entſatzes der Stadt Wien erſchien dad offizielle Werk des Hiſtorikers Renner, 
und dieſes Werk nennt die Kamaldulenſer Eremie auf dem St. Joſefs⸗ 
berg. Der St. Joſefsberg verdankte ſeine Benennung eben der Gründung 
dieſer Eremie mit ihrer Dreifaltigkeit und Joſefskirche; früher hieß derſelbe 
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Schweinsberg, da dort im 


halten 
Jagdgebiet des Kaiſers beſonders Eber dr 
wurden. An ſich var diefer Berg nur cin Gipfel des fogenanmet,. Mart 


gebirges, während auf dem anderen Gipfel ſich die Burg des Di "cong 
grafen Leopold erhob, der infolgedeffen qui benannt ne ni 
folge der Aufhebung der Eremie durch Joſef II. verſank die — hlen⸗ 
Joſefsberg und der Name Kahlenberg blieb. Für die Eremie am 20 gr. 
berg entſchied ſi ‘ragrat und die ” 
ii chied ſich nun Renner, der dorthin den Kriegsra grinzen 
— und gvar auf Grund von Aufzeihnungenade ſtehend 
— ohnes Sobieſkys, ſowie des in Sobieſkys Dienfioi 
Ingenieurs Dupont, Recht beſehen iſt dies eigentlich nur eine 
und zwar cine Feinegivegg einwandfreie lokalgeſchichtliche Quelle 
Satob ſowie Dumont ivaren cben landfremd, und daher iſt 1) Reihe 
Sh n siveifelbaftem Werte. Diefen gegenüber ſteht cine lange Fdaſt 
enſtändigen oder wenigſtens zweifellos ortskundigen Zeugen teri 
alle zeitgenöſſiſchen Schriften, ſoweit ſie wenigſtens dieſe Frage n pl 
1 Die Leopoldskapelle als den Ort, wo P. Markus die — er 
auf dieſem Zuge feierte. Daher die alten Wiener Geſchichtsſchr en 
Di Oubrmann (1739), Thiſchea (1847) und anbere, die noch ott 
—— Quellen geſchöpft haben, ſich für die Leopoldskapelle 
DE Was beweiſt es, wenn man auf eine Eingabe der Eremiten n 
. April 1693 hinweiſt, wonach dieſe den Kaiſer um uUnterſtühn 
n —— ihrer Kirche bitten, da „zweifelsohne under anderen Gab 
DI Pag Fürbitt des glorwürdigſten hl. Patriarchen Joſephi der 
— Reſidentz Statt Wien, ja wohl auch gahr daß Hei ihren 
— n Chriſtenheit über und auf dieſem St. — Heil, 
i — genommen hat“ dis Von beiden Bergen fam Wien DI 
ai È beide Gipfel breitete ſich das heißerſehnte Entfabpeet al 
—— an die Weingärten herniederfteigend. Auch der Briefwe 
seat, welch Markus und dem Kaiſer in den Jahren 1692 und Kirche 
auf dem antes ui sat — Di Kirche 
A o gie. — Wer ſich auf die Zerſtörung ⸗ 
siderali Le, belehrt wohl die Golgi des Stiftes pa 
ſchildere, ba a Stiftsarchivar Marimilian Fiſcher die Flucht des di 
funfe si na dd in Flammen ſtehende Kamaldulenferkloſter DIC - it 
- St Türken auf dem K f leicher Ze 
zünbeten ſiet auf den dahlenberge verkündete. Aber zu g Gorgo 
—* fg Bilder, le Kirche und bag Schloß auf dem Leopolds si 
oc ichti 
€ A Bg fr o gt mio, 
Hd am Mione. et Botſchafter von Venedig und der langjährige Nn ft 
— i Hofe, Kardinal Buonviſi. Der Venetianer erza 
RR daß P. Marfus die Meffe bed 12. Geptembet 
ge gelefen Babe „dove era la dimora die S. Lcopo!®9 / 


ent 
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wo die Burg des hl. Markgrafen Leopold ſtand. Buonviſi aber berichtet 
dem Kardinal-Staatsſekretär Cybo unterm 12. Oktober 1683 Linz: 
„Man ſagt, daß über der Kapelle des hl. Leopold, in welcher P. 
Markus am Tage der Schlacht die hl. Meſſe zelebrierte, eine blendend 
weiße Taube ſchwebend, geſichtet wurde. Dann flog dieſe Taube mit 
dem Heere gegen Wien zu. Eine Perſönlichkeit hier in Linz verſichert, daß 


ſie dies nebſt anderen Leuten mit eigenen Augen geſehen habe.“s 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Meſſe nur auf einem portatilen 
Altare zelebriert werden konnte, denn wo immer auch eine Kirche oder 
Kapelle nicht vollſtändig zerſtört wurde, war ſie doch von den Barbaren 
profaniert worden. 

An ſich iſt der Ort, wo dies geſchah, gleichgültig; die Katholiken 
ſchöpfen einzig Troſt aus der Tatſache, daß der Befreiung Wiens eine 
euchariſtiſche Feier voranging und daß der Sonntag des 12. September 
der 14. Sonntag nach Pfingſten war, an welchem das Feſt der göttlichen 
Vorſehung gefeiert wurde. Damals wie heute noch fleht die Kirche im 
Introitus: „O unſer Schutzherr, Gott, ſieh her und ins Antlitz des Ge 
falbten Dein.“ Und wie inniglich Tautete bic Oration: „Behüte, 0 Herr, 
Deine Kirche in ffeter Gnadenhuld, und weil ohne Did die menſchliche 
Sterblichkeit fällt, ſo möge Deine Hilfe ſie vom Verderblichen ferne 
halten und die Wege des Heiles ſie leſten!“ Gar zuverſichtlich und Gott 
vertrauend ſprach man die Worte des Offertoriums: „Es lagert ſich des 
Herrn Engel rings um jene, die ihn fürchten, und errettet ſie. O koſtet 
doch und ſeht, wie ſüß der Herr iſt!“ | 

Nod cine letzte Mahnung der „Kommunion“: „Suchet zuerſt das Reich 
Gottes, und alles wird euch dazu gegeben werden, ſpricht der Herr!“ 
Mit dieſem Troſte zog man in den Kampf. „Der Herzog von Lothringen 
aber“, erzählt P. Kosmas, „ſtärkte ſich noch wie ein anderer Gedeon 
bei dieſer hl. Meſſe mit dem Brote des Lebens.“ P. Markus erhob noch 
einmal das Kreuz, die Scharen zu ſegnen, und rief ihnen ein letztes Mal 
zu: „Wenn ihr Vertrauen habt, werdet ihr ſiegen!“ 

Dieſes Wort bewahrheitete ſich. Noch ehe die Sonne ſich an dieſem 
Tage neigte, war der herrliche Sieg errungen, Wien nach 62tägiger eherner 
Umklammerung befreit. Die Jubelſtimmung der Erlöſten ſchildert gar 
farbenprächtig ein zeitgenöſſiſcher Poet wie folgt: 

Den zwölfften hat mit Freud ein jedermann vernommen: 
Daß die Erlöſung doch, auch dieſer Stadt wär' kommen, 
Der Allerhöchſte heut, hat ſelber dieſe Stadt. 

Mit höchſter Freud' und Gnad' zugleich auch überſchatt, 
Sein Ohren hat er zu der Chriſtenheit gekehret, 

Und derer Seufftzer groß einmahl jetzund erhöret, 

Mit dieſer Stadt ward heut die gantze Chriſtenheit, 
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Freylich wohl mit unausſprechlicher Freud erfrent; 
Der Simmel und die Erb die freuten fich deßwegen, 
Und thaten ſtracks heut ab, die Trauer-Kleider Tegen. 
Der hochgepreiſte Strohm, der edle Donau-Fluß, 
Der wegen frembder Laſt, viel Thränen vor verguß, 
Dieſen ſah man heut ſchon gar freudig daher fließen; 


Die Felder imwieder ſich gantz fröhlich ſehen ließen; 

Es freute ſich auch, vas da ſchwebte in der Lufft, 
Auch was gewohnel hat in der ſo tiefen Klufft. 

Es freuten ſich die Berg ſambt ihren tieffen Thalen; 
Die Sonne ſelber warff Beut ſchöner ihre Strablen, 

Sie batte angelegt gar cine {chine Tracht, 

Die ſie qui Meften, OR, auch hat mit ſich gebracht; 
Es war ein Tag den Gott der Höchſte hat geſchickt, 
Und hat damit auch höchſt das Adler-Hauß degliidt!!® 


Kapitel XII Nr. 3 


Eine der ſchwierigſten Aufgaben 


le 
bic n. P. Markus je geſtellt wurde, lag wohl in der Bermitifetto o, 
le er beim Entſatze der Stadt Wien bei den Kriegsoberhäuptern 


ß e⸗ 
— mußte, ſollte das ſo überaus wichtige Unternehmen überhaupt I 


Noch am 3. April 1683 klagte der Kaiſer P. Markus: „Ich bin sg 
mit meinen Kräften ohne jegliche Silfe, iveber an Mannſchaft 190 vate 
Ubi Alber: mel ſtattliches Hilfsheer ſteht dem Raifer wenige NO! ng! 
È da sur Verfügung, das er dem Erbfeinde entgegenzuſtellen verm 
* es im Vergleiche zu den gewaltigen feindlichen li 
n. ira Häuflein, aber immerhin gleicht es einem — 
bereitſtellen ko tliche Streitmacht in einein fo knappen casi 
Opfern. G pri gelang dies mit Gottes Hilfe, aber unter une i of 
dif d; ci ar — fühlten ſich und ihre Staaten vom se. 
—— edroht, wenn es dieſem gelang, Wien, das DI ui 
keiner i — chriſtlichen Kultur, zu erobern — und doch * 
Koſien PARRA zur Hilfeleiſtung bereit. Reiner wollte au — 
uu ni Ioea en Gründen vom chriſtlichen Opfergeiſte pi 
entſchädi ʒiehen. Sa, fo mance, nicht gufriedben mit reichlichen i 
sumeifà i PL —— auch noch ſogenannte Preſtigefragen auf, 
ſtellte der Furfti da ſtreng gehandhabte Zeremoniell betrafen. So a 
von Polen fe iſt von Sochfen dio Bedingung, daß, wenn dem So 
n ſchon das Oberkommando übergeben werde, dieſer ihm ſte 
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vorher feine Entſchlüſſe mitteifen miiffe. Auch dag Kommando liber feine 
cigenen Truppen dürfe nur ibm felbft überlaſſen werden. Ebenfo dürfe 
auch keine Schlachtdispoſition in Form eines Befehles ausgegeben werden.“ 

Der anſpruchsvollſte unter allen Häuptern war aber ſicher König 
Sobieſky von Polen. Wir wiſſen, wie hoch er ſchon ſeinen Beitritt zur 
hl. Liga materiell angeſchlagen und welche Vorteile er ſo für ſich und ſein 
Land erpreßt hatte. Nun können wir daraus ſchließen, wie hoch er ſeine 
wirkliche Teilnahme am Entſatze der Stadt Wien ſelbſt einſchätzte und 
welch harte, ſchier unerfüllbare Bedingungen er daran knüpfte. Wohl 
wußte er, daß er zur Hilfeleiſtung ſich beim Eintritt in die hl. Liga 
eidlich vor dem Papſte verpflichtet hatte, in demſelben Maße wie Kaiſer 
Leopold, falls Warſchau belagert würde — aber daß die Erfüllung dieſes 
eidlichen Verſprechens ihm ſo raſch bevorſtünde, dürfte er ebenſowenig 
gedacht haben als Leopold ſelbſt, denn die Ereigniſſe überſtürzten ſich 
gewaltig. Sobieſky war nach den Beſtimmungen der hl. Liga verpflichtet, 
mit 40000 Kriegern zu Hilfe zu eilen. Dies bot keinerlei Schwierig⸗ 
keiten in materieller Beziehung. Wie wir beim Zuſtandekommen der hl. 
Riga erfahren haben, batte der. päpſtliche Nuntius in Polen erklärt, 
Se. Heiligkeit werde zu den Koſten des Krieges eine namhafte Summe 
beiſteuern, auch ſtellte er gleichzeitig die Verdoppelung dieſer Summe für 
ſpäter in Ausſicht. Dazu hatte ſich auch der Kaiſer noch extra bereit 
gefunden, 200000 Taler file Kriegsrüſtungen vorzuſtrecken. Somit konnte 
die Geldfrage keinerlei Hindernis zur Erfüllung der beeideten Pflicht bieten. 

Dazu kam der ſtarke Wille des polniſchen Volkes ſelbſt, ſich am Türken⸗ 
kriege zu beteiligen. In einem Schreiben an ſeine Gemahlin, die Königin 
Maria Caſimira, geſteht Sobieſky dies ſelbſt zu. Sie hatte ihrem Gemahl 
geſchrieben, „er werde ſich noch den Haß der Polen zuziehen, wenn er nicht 
bald heimkehre“. Darauf er unterm 21. Oitober 1683 von Gran aus 
antwortete: „Ich ſoll mir alſo den Haß der Polen zuziehen! Warum? 
Sie haben ja die Allianz mit dem Kaiſer gewollt; ich habe meine Ein— 
willigung dazu gegeben; ich habe die Armee marſchieren laſſen, ohne daß es 
das Land einen Heller gekoſtet hätte. Ich erſpare ihr die Erhaltung der 
Truppen während des Winters. Ich habe meinen Soldaten Ruhm und 
Reichtum verſchafft.“ 

Nuf die Mahnung der Königin, er möge doch endlich zurückkehren, „da 
er noch zur Hilfe bereit ſei, während andere ſich ſchon lange zurückgezogen 
haben“, erflarte Sobieffy in demſelben Schreiben: „Es iſt ein großer 
Unterſchied zwiſchen mir und den andern. Erſtens iſt es unſer 
Vorteil, einen Feind zu ſchlagen, der uns in Polen an— 
greifen würde, wenn er nicht hier beſchäftigt wäre.“ Als 
zweiten Punkt berührt er den feierlichen Eid, den er abgelegt, ſeine Alliierten 
nicht gu verlaſſen. 
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Mit Recht fpielten aber auch perſönliche — — war 
Hauptrolle, ſich am Türkenkriege zu beteiligen. 


durchaus nicht darnach ange 
oder auch nur aus Patriotis 
richtig charakteriſ 
Geſchichtsſchreibe 
Aſpirationen fin 
lichſten Eigennu 


Frſtlichkeit 
tan, aus höheren Motiven Me 
mus allein befondere Opfer Li ungariſcher 
iert ein ſonſt dem Polenkönig wohlwo — erhabenſten 
r denſelben mit den Worten: LO Ing den alltaͤg⸗ 
den wir bei ihm als Motiv ſeines Han per e Geſchichts⸗ 
z.“3 Schonungslos offenbart weiters % fi pen Türken— 
ſchreiber die intimften perfonlichen Griinde, die Sobieſky er, „hatte er i i 
krieg Deftimmen mußten. „Seit act Jahten“, fagt dieſ Fon Hoffnunge 
königlichen Thron inne, ohne die an ſeine Perſon perno fatte die B 
verwirklicht zu haben. Der gefürchtete Schlachtenhel sar ſozuſager 
der ruhmloſen Transaktionen und Intriguen betreten hai hier war | f 
gum Defoldeten Ugenten fremder Herrſcher geworden. fewilige, De 
die Gewißheit geboten, daß er auf die aufrichtige und ſen begriinde 
innere und dauernde Solidarität der Ziele und ig gleichzeitig 
Unterſtützung des Hl. Stuhles und des Hauſes Oſterreich irenkriegen 
mit Sicherheit auch darauf rechnen könne, ſich in den 
Lorbeeren zu erwerben und Gebiete zu erobern.““ 


zqungen war 
Zu dieſen vernünftigen und für ihn ſo nutzbringenden CI pile 
Sobieffy wohl in erfter Linie durch die Darlegungen Tichenveife 
Snternuntien in Polen und Wien veranlaßt worden, mög Pa, Ehriſtenheit 
aber auch damals ſchon P. Markus um des Wohles pe apſte 
willen dazu beigetragen, den väterlichen Intentionen des geffen. Es 
Innozenz XI. bei Sobieſky Eingang und Würdigung — Andeutun 
läßt ſich dies freilich nur vermuten, da trotz mannigfacher entliche große 
doch keinerlei unanfechtbare Belege hiefür beſtehen. Die E Sobie kys 
Aufgabe für P. Markus beginnt erſt, als ſich die Anſprüch u ſchweren 
noch weiter mehren. Da gilt es, die Mitbeteiligten am — Mäßigung 
und großen Opfern zu disponieren, den Kaiſer ſelbſt zur — — gu Der” 
und gum Entfagen auf feine Rechte ale oberſter Kriegshe 
anlaſſen. elle Vorteile aus 
König Sobieſky, der ſich bereits hinlängliche materielle iu 
dem Unternebmen gefichert Datte, beanſpruchte nun plötzlich htlich dem 
Oberkommando über dic geſamte Armee. Dies aber ſteht rech Uberdie 
oberſten Kriegsherrn — in dieſem Falle dem Kaiſer — zu. 1, Mar 
ergab ſich died ſpeziell aus dem Wortlaut des Vertrages vom 31. 
Ob dieſer es aus 


werden, 
zuüben gedachte, mußte doch erſt abgewartet 
wenn auch, noch bevor die 


Hilfe Sobieſkys ernſtlich in Frage top germe 
Kaiſer ſich P. Martus gegenüber dahin gedufiert hatte, er würde —— 
an die Spitze ſeines Heeres ſtellen, wenn er das Klima in Ungarn die Heere 
Als der Kaiſer dem Herzog von Lothringen das Kommando über 


gen 
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su übertragen gedachte, ſcheint died P. Markus ſehr gebilligt zu haben, 
denn unterm 8. Mai 1683 ſchrieb ibm der. Katfer: „Gewiß, auf die 
Giite des Herzogs von Lothringen vertraue ich nicht in gevingem Maße. 
Er ift nicht mir ganz außergewöhnlich gui und fromm, fondern qud ganz 
befonders Flug und tapfer. Mich bedünkt, daß meine Waffen unter cinem 
folchen Führer und unter dem Schuhe Gottes nicht zu Grunde gehen 
können. Ich empfeble Cuerer Paternitit feine Perſon wie meine cigene. 
Sat mir ibn Gott im verfloffenen Sabre zu unferem Trofte gelaffen — 
der Herzog war damals von ſchwerer Krankheit geneſen — ſo wird er 
uns ihn auch erhalten, zur Verteidigung und Aufnahme unſerer kathol. 
Religion, 

Sn cinem Schreiben vom 21. Mai 1683 fommt auch P. Marfus auf 
die Vorzüge ded Herzogs von Lothringen zurück. „Ich weiß“, fagt cr, 
„daß der Herr Herzog alle guten Eigenſchaften eines klugen, weiſen, 
gottesfürchtigen und guten Fürſten hat und überaus tapfer iſt, trotzdem 
aber werde ich nicht unterlaſſen, ibn gu ermutigen; ich werde ihn auf die 
wirkſamſten Mittel aufmerkſam machen, um einen für die ganze Chriſten— 
heit fo wichtigen guten Erfolg zu erringen.“ 

Der Lauf der Ereigniſſe überſtürzt ſich. Der Kaiſer muß ſich zur Flucht 
entſchließen, bevor noch die Stadt Wien völlig eingeſchloſſen iſt. Vor ſeinem 
Aufbruche aber, am 7. Juli, ſendet der Kaiſer die dringende Mahnung 
an ſeinen Verbündeten, den König Sobieſky, nun zu Hilfe zu eilen. 
Darauf hin entſchloß ſich der König, ſofort aufzubrechen, obwohl die Macht, 
über welche er verfügte, erſt etwa 25000 Mann betrug. Ihn begleitete 
ſein älteſter Sohn Prinz Jakob. Ob die Frage der UÜbertragung des Ober— 
kommandos damals ſchon entſchieden war, läßt ſich zwar nicht poſitiv 
nachweiſen, doch muß es wohl der Fall geweſen ſein, ſonſt hätte der König 
gewiß fein Kommen nicht derart beſchleunigt. Daß dieſe Anderung der 
Beſtimmung betreffs des Oberkommandos ſich nicht ſo glatt vollzogen habe, 
iſt klar. Sobieſky beanſpruchte den Vorrang als König, aber wie ſtand es 
mit ſeinem Königtum? Jeder wußte, daß er vor der Königswahl ſimpler 
Kronfeldherr von Polen war und den polniſchen Thron nur aus Ludwig XIV. 
Gnaden beſteigen konnte. Tatſächlich verweigerte ihm Ludwig XIV. den ſo 
heiß begehrten Titel „Majeſtät“. Onno Klopp berichtet diesbezüglich 
nach einem Quellenwerke der Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau:' 
„Sobieſky nahm es für ſich übel, daß Ludwig XIV. ihm den Titel der 
Majeſtät nicht gewähren wollte, indem er behauptete — was in Wahrheit 
nicht beſtand —, daß ſogar der römiſche Kaiſer ihm dieſen Titel gäbe.“ 
Die übrigen Häupter des Entſatzheeres aber entſtammten zumeiſt alten 
Fürſtenhäuſern; wir nennen nur den Kurfürſten Max Emanuel von 
Bayern, den Herzog von Lothringen, die übrigen Kurfürſten und ſo viele 
andere Sproſſen der erlauchteſten Abelsgeſchlechter. Daß es bei all dieſen, 
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namentlich bei den Kur 
beweiſt uns bag früher 
ſeine Forderungen mit 
von Polen das Oberkom 
Mit dem Feldzuge des 


tc abging, 
fürſten, nicht ohne kräftigen AIA bet 
ermabnte Bitat des Kurfürſten DO dem Könige 
den Worten einleitet: „Wenn gg ich 
mando überlaſſen wird“, dann — foine Tätigkei 
Jahres 1688 beſchloß P. ——— Gelegenhen 
auf den Kriegsſchauplätzen beim chriſtlichen Heere. para ſowohl beim 
Uberfendete er dem Raifer einen Überblick über fein 


Als er 
ve u en. 
Entſatze der Stadt Wien, ſowie in den folgenden fünf ii ſeine 
von ſeinen Leiſtungen im Jahre 1683 ſpricht, hebt er 
Bemühungen hervor, in de 


znig Sobieſt 
ren Folge es ihm gelungen Mena, Tag i i 
mit feinen Hilfstruppen beim Heere gu erbalten. „Zweir beruhgte di 
cinem Schreiben vom 9. Dezember 1688 an den Kaiſer, ver im höchſten 
beſänftigte ich den König von Polen, der aus vielen cu bewog i 
Grade aufgebracht mar (altissimamente disgustato), Diefe fo wichtige, 
ſich ſchnellfiens zur Befreiung von Wien zu verfügen. teren Feldzügen, 
vermittelnde Tätigkeit hatte P. Markus auch in den wei enheit, fort⸗ 
an denen der König von Polen nicht teilnahm, reichlich Schrvierigteito 
zuſetzen. Doch inzwiſchen handelte es ſich noch weiters, die Der Kaiſer, 
ins Auge zu faſſen, die Sobieſkys Verhalten siga par haben 
der von jenen Umſtimmigkeiten beim Entſatzheere Kenntnis Martus duro 
mochte, oder doch wenigſtens dieſelben ahnte, überraſchte P. jelen Häuptern 
die briefliche Mitteilung: „Ich ſehe voraus, daß unter ſo vi deshalb habe 
und Führern Trübungen und Uneinigkeit entſtehen i beizu⸗ 
ich beſchloſſen, mich dem Heere zu nähern, um demſelben na etwa 
ſtehen. Wenigſtens will ich in der Rähe bleiben, um a aſſau verla ſen 
fallenden vorzubeugen. Darum habe ich heute morgens P 
und merde abends in Ling anfommen/o Reibungen, 
Der Gedankengang des Kaiſers iſt klar. Er vermeinte hervorrufen 
welche die Ubertragung des Oberkommandos an Sobieſky * Heeres 
mußte, ein Ziel zu ſetzen, wenn er ſich ſelbſt an die Spitze t, wenn er 
ſtellte. Dann wäre wohl, ſo meinte er, der Zankapfel beſeitig erfantie 9 30 
ſelbſt das Oberkommando übernahm. Hierin aber Batte der fonte, ſehr 
anſpruchsloſe Kaiſer, der von anderen ſtets nur Gutes dida König 
geirrt. Er kannte eben die Ambition des ihm ſo sa ſelbſt 
Sobieſky nicht. Wie mir ſehen tverden, ar dieſer nicht geneig 
dem Kaiſer nicht — das Oberkommando zu überlaſſen. fe nach dem 
Inzwiſchen aber war P. Markus auf ſeiner eiligen Reiſe Daf ge⸗ 
Kriegsſchauplatze mit dem Kaiſer ſelbſt zuſammengetroffen. hellt aus 
legentlich dieſer Zuſammenkunft jene Frage erörtert wurde, o qui 
dem Schreiben des Kaiſers, das er unterm 8. September page: fagt er 
an P. Markus gerichtet batte. „Ich würde gewünſcht haben“, Sache, 
darin, „daß Ew. Paternität mir etwas mitgeteilt hätten wegen der 
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die wir am Abend Befprodien haben, ob der König etiva Schwierigkeiten 
machen würde, mit mir zuſammenzukommen, oder ob ihm mein Kommen 
wirklich ſo unangenehm wäre. Auch möchte ich wiſſen, ob Ew. Paternität 
noch immer, wie zuvor, der Meinung ſind, daß ich nicht kommen ſollte — 
ob ich nicht doch kommen könnte? Ew. Paternität werden gewiß vom 
Herzog von Lothringen gehört haben, daß ich mich entſchloſſen habe zu 
kommen und heute die Reiſe antreten will. Doch möchte ich nicht, daß 
mein Kommen Wien und dem Gemeinwohl ſchade.“10 

Zu dieſen Fragen war der Kaiſer wohl berechtigt, nachdem P. Markus, 
wie aus demſelben Schreiben erhellt, am Kriegsſchauplatze bereits mit den 
Hauptheeresführern Fühlung genommen — mit König Sobieſky und dem 
Herzoge von Lothringen geſprochen hatte. Es iſt wahrſcheinlich, daß der 
Kaiſer ſein ferneres Verhalten in dieſer Frage von dem Eindrucke ab— 
hängig gemacht hatte, den P. Markus bei dieſer perſönlichen Rückſprache 
empfangen würde. Daher auch ſein Befremden, daß P. Markus über dieſe 
wichtige Angelegenheit ſchwieg. P. Markus aber ſchwieg über das unzarte 
Benehmen des Königs, wie dies immer ſeine Gewohnheit war, gu ſchwei—⸗ 
gen, wenn er über andere nur Unvorteilhaftes hätte berichten müſſen. 

Dem Kaiſer hätte dieſes Schweigen genügen ſollen — aber er hatte 
ſich in ſeine Idee gründlich verrannt. Noch mehr näherte er ſich dem 
Operationsgebiete. Am 11. September lag ſein Schiff vor Dürnſtein. Von 
da aus berichtete er P. Markus: „Entſprechend dem, was ich Ew. Paterni⸗ 
tät unterm 8. geſchrieben habe, bin ich von Linz abgereiſt und hierher ge 
kommen; es iſt dies eine Stadt, die mehr oberhalb Krems liegt. Da ich 
hörte, daß die Heere bereits den Wiener Wald erreicht haben und gegen— 
wärtig im Operieren begriffen ſind, ſo habe ich mich entſchloſſen, hier zu 
bleiben bis ich weitere Nachrichten bekomme. Ich hoffe, daß mir dies 
Ew. Paternität nicht übel nehmen werden.“1u 

Ubrigens hätten auch andere Nachrichten den Kaiſer nicht mehr im 
Unklaren laſſen dürfen über die Wünſche und Abſichten des Königs. Im 
Tagebuche des Grafen Ferdinand Bonaventura Harrach, eines der ver— 
trauteſten Hofwürdenträger, der den Kaiſer auf ſeiner Flucht nach Paſſau 
und von da wieder in das befreite Wien begleitete, notierte dieſer unterm 
8. September „in Schiff bey dem Jäger in der Au“: „Heunt fruhe iſt 
des Graff Schaffgotſch Page kommen, der bringt, daß als er dem Vize⸗ 
kanzler von Pohlent® geſagt habe, daß der Kayſer in Perſohn zu der 
Armée kommen wolle, diſer geantworthet, es wurden Ihr Kayſ. May. 
nur Verhindernuß bey der Operation machen; wann ſelbe woll ablauffe, 
kunten Sie alsbann fommen und den König empfangen.“ „Diſes“, heißt 
ed in dem Tagebuch weiter, „hat wider den Kayſer und etlich Miniſtri ſo 
gir (Fiere. — — mürbe) gemacht, daß wann nit Alles ſchon beſtellt wäre, man 
gar zu Lincz wurde geblieben ſeyn. Endlich iſt beſchloſſen worden Ihr Kay. 
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Herzog 
May. ſollen fortgehen, aber gemach bis daß man höre, was Deo 
Dermenne und vas man antworthen würde auff die kayſerliche Re 


daß Sie gehen wöllen.“13 Sobieſkys 
Schon am nächſten Tage wurde dem Kaiſer der Proteſt * es 
noch deutlicher zur Kenntnis gebracht. In demſelben Tagebuch eß 
unterm ,,9, Septembris in Chiff bey Türnſtein“: „Gegen a pal 
Graffen Schaffgotſch Page ciner miberfommen und dem DIVI König 
meiſter einen Brieff gebracht, in welchem er meldet, daß als er I: r ge 
gefagi, daß Siro Say, Man. gu der Armée gehen ivollen, habe e ; 
antivorthet, tenes s'ambaras — da habt ifr die Verlegenheit — 
weither geſagt Fhro Ray. May. Perfobn wäre gar gu praecios, abe 
ſollte einiger Gefahr exponiert werden, er Fenne diſe Feindt, er 7. 
Sultane geſchlagen, unterdeſſen aber wären ihme die Tartarn in 
Retroguardi allzeit eingefallen, bas kunte anjeczo auch geſchehen; 
mit diſen Babe er ſich reteriert//1 ‘fer dieſe 
Dem Kaiſer gegenüber batte P. Markus ſein Schweigen, über en 
leidige Angelegenheit darin erklärt: „Ich habe Euerer kaiſ. Majeſtät di 
Sr. Majefiät deg Königs von Polen degball nichts mitgeteilt, weil DIE 


Gu, ld n° o » «che 
.. — der Geſandten Euerer Majeſtät bereits geſchehen var. LA 
nei wenn auch ich davon ſprä zufriedenheit erzeugen 
mit dem, was ſpräche, dies Unzufriedenheit erz 


| ehi 
mn in O ‘1 Econ Berti 
Cintracht unò i rdnung gebracht ivorden ift ) Gio. 


un 


teg Einvernehmen zwiſchen allen Häuptern. Wenn +. 

eſt hen allen Häuptern iſt 
Majeſtät zur Armee gekommen wären, ohne daß die Zeremoniellfrage gel 
worden wäre, hätte Gef Seb 


. a ahr beftanden bag Unorbnung entftebe. yÉ 
Mi i Majeftàt berubigt fein, es herrſcht, Gott ſei Lob und DUI 
e “ImperneDmen zwiſchen den FJurſten und Sduptern 

Offenbar war dem o Firſt 


fu 
RKaifer di gende Brief des D. Dar 

noch nicht subanden g ———— — 
PD. Markus richtete. Noch vom Sch 


ekommen, bevor er das folgende pagare 
ife Dei Diirnfiein aus, am Lap 

= sz er: „Gewiß, ich möchte den — von Polen nicht Gen 
> boffe, daß er IS hochherziger und kluger Fürſt ſich and) der (ch 
— — wird.“ ... „Ew. Paternität werden wiſſen, dI 
er nicht bleiben lann, noch weniger kann ich umkehren, ohne m 
Rutation zu rislieren, daher hoffe ich, daß Sie es nicht mißbillige 
pero wenn ich komme. Ich werde ja den Operationen kein Hindernis 
— — ſo prelen befreundeten Fürſten ein Troſt ſein, ebenſo auch meinen 
Seen li sù Doffe, Cio. Paternitàt werden mir Ihre Meinung — 
— — kaiſerliche Schiff zwiſchen Krems und Tulln. Es sn 
befreit, alg i er und Die ſchon in Todesnsten ringende Stadt — 
— giſer Leopold in Unkenntnis dieſes herrlichen Siege IMM i 
Die Möglichkeit feines Erſcheinens beim Heere erwog. „Was mel 
Perſon betrifft“, ſchrieb er an P. Markus, „ſo weiß ich nicht, warum ich, 


eine 
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da id ſchon fo nahe bin, nicht Fommen follte. In Gottes Namen merde 
ich heute Abend nad Alofterneuburg kommen. Ich mill niemand Pinder 
lich ſein, nur gum Troffe meine Untertanen und meiner Truppen will ich 
Fommen,/1 

Dasfelbe Schreiben enthielt noch cine file P. Martus gewiß ſehr pein— 
liche Mitteilung des Kaiſers, mit der wir uns jedoch ſpäter zu beſchäftigen 
haben. Vorerſt gilt es, nach unfehlbaren Zeugniſſen noch den tatſächlichen 
Erfolg der vermittelnden Tätigkeit des P. Markus aufzuzeigen. 

Das vorerwähnte gute Einvernehmen zwiſchen den Fürſten und Häuptern 
des Entſatzheeres, wie es P. Markus ſchildert, war eben einzig ſeiner 
Vermittlung zuzuſchreiben. Er war es, der alle Beteiligten beſchwor, 
ihre perſönlichen Intereſſen — auch die berechtigſten — hintanzuſetzen, um 
zum Wohle der Chriſtenheit den Sieg des Kreuzes zu ermöglichen. Seinen 
überzeugenden Gründen, der Gewalt ſeiner zündenden, von Gottes- und 
Nächſtenliebe entflammten Sprache vermochte keiner zu widerſtehen, weder 
der Kaiſer, noch der am empfindſamſten betroffene Herzog von Lothringen, 
noch ſonſt irgendwelcher Reichs- oder Kurfürſt. Was den Kaiſer betrifft, 
ſo erzählt ein anderes Kriegstagebuch jener Zeit, im Kriegsarchive zu 
Wien: „Der Dei Hofe einflußreiche Kapuziner Marco d'Aviano, cin viel— 
genannter und verehrter Wundermann, unterſtützt ausgiebig den Herzog 
von Lothringen in ſeiner Bemühung, den heranrückenden Kaiſer Leopold I 
bei Dürnſtein an der Donau aufzuhalten, damit Sobieſky das Ober⸗ 
kommando behalten konnte.“ 

Mas die Häupter der kaiſerlichen und ſonſtigen Entſatzheere betrifft, 
ſo geben die Briefe des Königs ſelbſt an ſeine Gemahlin Maria Caſimira 
den zuverläſſigſten Aufſchluß über deren opferfreudige Unterordnung. 

Uber den Herzog von Lothringen weiß Sobieſky ſeiner angebeteten 
Marie nur zu berichten: „Mit dem Herzog von Lothringen bin ich ſehr zu— 
frieden. Er benimmt ſich ſehr gut gegen mich; er iſt überhaupt ein ſehr 
rechtlicher, ordentlicher Mann und verſteht ſich dabei mehr als alle anderen 
auf das Kriegshandwerk.“s Und cin andermal fügt er dieſem Urteile 
noch hinzu: „Er iſt ein Mann, mit dem ich ſehr leicht auskommen werde. 
UÜbrigens wird er meinen Befehlen in allen Stücken folgen.“⸗ 

Uber die anweſenden Kurfürſten berichtete Gobieffn: „Die zwei Kur— 
fürſten holen alle Tage perſönlich die Parole bei mir und fragen zehnmal, 
ob ich nichts mehr gu befehlen babe... „Beide laſſen mehrere ihrer Kava⸗ 
liere bei mir, um meine Befehle zu überbringen. In der letzten Nacht 
ſchickten ſie ein Kavaliere-Detachement zur Bewachung meines Zeltes.“ ... 
„Der geringſte Offizier könnte nicht geſchmeidiger und gefälliger ſein als 
ſie gegen mich find,/20 Auch den vier grofien Infanterieregimentern dieſer 
beiden Kurfürſten, die ihm zugeteilt waren, konnte der König nur hohes 


303 





pie ich AN 


Cr 


Lob zollen. „Sie dienen mir“ 
den Meinigen nie geſehen habe, 21 


it cin keit 
„ſagt er, „mit einer Folgſamkeit, 


znia hervor: 77 
An Kurfürſt Max Emanuel von Bayern hebt der Lo 
dat gute Manieren und Lebensart und iſt doch ganz Jung. Selbftverleugnmo 
Selbſt Kaiſer Leopold, der um feinetwillen fo große bnet, ließ es ni 
geübt und ſeinen Willen in heroiſcher Weiſe untergeor gegenüber gr 
an höflichem Entgegenfommen und ‘an seggi ir su Hilfe 3 
Könige fehlen. Schon als Sobieſky ſeine ———— liebevolles/ 
eilen, kundgetan, überſendete ihm der Kaiſer ein ſo ü 9 einer feierlich 
höfliches Schreiben, 33 alg entſpräche dieſes Zuhilfeeilen cr Gefattigteit 
beſchworenen Pflicht, ſondern ſei cin Ausfuͤrß beſonderer 


von 
in Kunde 
Auch hier geben die Briefe des Königs an ſeine Gemahli 


fed 
ifrend des Marſt 
ſolchen Aufmerkſamkeiten des Kaiſers. Schon während 

gegen Wien weiß er ver 


Auguſt, 
ſchiedenes zu berichten; ſo von as — Grafen 
ſchreibt er: „Ich war geſtern in Tatibor (bei Troppau) — aber a 
en dbersdorf. Er hat mid) in fenem chnß ALT 
Mundvorräte tvaren von dem kaiſerl. Sofe geliefert.“ ... „ 
Gott will werde ich i 


hl 
e tt (100 
n Ollmütz ankommen; der Graf Schaugo 
Schaffgotſch) erwartet mich dort von Seite des Kaiſers. 


(i res Geld 
Noch am letzten Auguſt meldet er: „Bis jetzt haben wir kein Da 
nötig gehabt, denn man liefert uns Lebensmittel im ea pin 
Somit ivar die ſo wichtige vermittelnde Aktion, die P. der übrigen 
gebungsvoll betrieben ſowohl zugunſten des Königs wie den Sieg des 
Häupter untereinander, wohl gelungen und hatte den glänzen 
Chriſtentums gegen die Barbarei deg Iſlams ermöglicht. e Gemüter ver— 
Dieſen hervorragenden Sieg Marco d'Avianos über die wem Briefe 
mag auch die hämiſche Bemerkung Sobieſkys, die er in a Ro: 
an feine Gemablin tiber Raifer Leopold macht, nicht — Sreife (zur 
Kaiſer“, berichtet ihr Sobieſky, „hatte mir ſeine vorgebliche 


‘o pentet! 
| fe die verſchieden 
Armee) angezeigt: er wollte, ſagte er, mich beſuchen, ſowie die verſ 
Armeekorps. Aber er war 


Aa icht ü 
ſehr vergnügt, daß ich ihn erfuchte, n 
Krems hinaus zu gehen.“ 


Kapitel XII Nr. 4 


Mit dem Areuze voran! 

Am Abend des 11. Se 

im Weſten von Wien € 

12. September den w 

leuchtete, faben Belagert 
mit gleichen Gefühlen 


berg” 
piember 1683 Batte das Heer den —— 
rreicht. Kaum, daß die aufgehende Wien be⸗ 
eiten Umkreis außerhalb der Stadt ber nicht 
und Belagerer mit gieichem Erſtaunen, a es, alſo 
die Höhen des Kahlen- und Leopoldsberges, 
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des geſamten Kahlengebirges, von zahlreichen Truppen beſetzt. Schon am 


frühen Morgen wurde es im chriſtlichen Lager rege und lebendig. Doch ehe 
man zur Tat ſchritt, erflehte noch, wie wir wiſſen, P. Markus — 
Segen auf das gefahrvolle Unternehmen, indem er in den Ruinen ab⸗ 
gebrannten Leopoldskapelle die hl. Meſſe zelebrierte. Der — 
Klopp erzählt, daß P. Markus, „der Beichtvater des Konigs Sobieſ 
zugleich „die Feuerſeele dieſes Zuges der Chriſtenheit ,_den König 
Mit dem Kruzifix in der Rechten, dem Bilde der DI Sungfrau in der 
Linken, dem Heere voranſchreiten zu dürfen. „Der König gewährte nicht“, 
ſagt Klopp. „Er hieß ihn dort bleiben, zu beten für das Heer, das nun 
ſich in Bewegung ſetzte.“ Dieſe Angaben ſind natürlich bloße Phantaſien, 
ebenſo wie die damalige Meinung Klopps, P. Markus ſei dem polniſchen 
Heere zugeteilt geweſen. Welcher Quelle der Verfaſſer dieſe Angaben ent⸗ 
nommen, verrät er nicht. Wir vermuten, daß es das Werk des Belgiers 
Salvandy geweſen, das im Jahre 1841 zu Brüſſel unter dem Titel: 
„listoire de Pologne avant et sous le roi Sean Sobieffy erſchien. Das 


Quellenmaterial das Klopp für feine Publifation: „Das Jahr 1683 und 
der folgende große Türkenkrieg ete.“ benützte, hat ihn dann wohl eines 
Beſſeren belehrt. 


Anderes berichten die Quellen. Wir heben diesbezüglich nur den Brief 


eines Marcheſe Spinola, der die Schreckenstage der Belagerung, in Wien 
verbrachte, an ſeinen Verwandten, den Biſchof Spinola, hervor. Derſelbe 
iſt datiert vom 19. September 168 


3, Wien und berichtet unter Anderem: 
„D. Markus iſt zu Hilfe gekommen. Ein Kruzifix in der Hand ſtellte er 
ſich an die Spitze des Heeres.“ — Il Padre Marco d’ Aviano è venuto 
al socconso alla testa dell’ armata con un Crocifisso in mano, —⸗ 
Selbſtverſtändlich ift dies nicht fo zu verſtehen, als ob P. Markus die 
ganze Schlacht hindurch an der Spitze des Heeres, verblieben wäre. Mit 
dem Kreuze voran! ſo führte er das Heer an. Cameſina, der „Wiens 
Bedrängnis“ in Tagebuch-Form⸗ nach den gleichzeitigen Berichten und 
Quellen ſchilderte, erzählt unter Zitation einer zeitgenöſſiſchen Quelle: 
„Marecus d' Aviano, welcher die gantze Schlacht hindurch, wo die Gefahr 
am größeſten geweſen, mit einem Crucifix in der Hand, von einem Ort 
zum Andern gangen“, ſegnete das Heer und ſprach Mut zu. Dieſe Angaben 


beſtätigt auch P. Kosmas, der als Begleiter des P. Markus Augenzeuge 
aller Vorkommniſſe geweſen. 


Nach ihm erzählte konform P. Fidelis von 
Bara, der ebenfalls alle Dofumente eingeſehen: „Während der Schlacht 
ging P. Markus von einem Orte zum Andern, das Kruzifix in der Hand 
die Unſeren ſegnend, gegen die Feinde aber, es wie zur Abwehr aus⸗ 
ſtreckend; dabei gebrauchte er die Worte der hl. Kirche, die ſie gegen die 
böſen Geiſter ſpricht, und ſchleuderte bag Ecce crucem Domini, fugite 
partes adversac gleich cinem verbecrenden Blitzſtrahl ihnen entgegen. ‘4 
mM Hevret, P. Markus von Aviano 
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pitel: 


das Ka 

Daß auch die Ungläubigen dieſe Tatſache bezeugen, wird —— ve 
„Wer bat una die Entſcheidung gebracht?“ lehren. benſo P. M i 
P. Markus, die zu jener Beit kurſierten, zeigen uns x und zugleich pt 
vie er eben im Kriegsgetümmel das Kreuz fegnend erhe ; P, Fidelis DI 
Abwehr dem Feinde entgegenbalt. Cin ſolches Bild pa fre 1798 vorge 
Zara dem erſten Bande ſeiner „Notizie storiche“ im Jah Lancelloti 
ſetzt, ebenſo reproduziert ein ſolches Bild Fürſt DI IPP o erazione 
Lauro in ſeiner Schrift: „Secondo Centenario della — 
Vienna dall’ assedio dei Turchi 1683—1883 (RA: incisione e 
Und zwar mit dem ausdrücklichen Vermerk: „da una 
epoca.“ r fogli! 

Dieſes Kreuz womit P. Markus im Sabre 1683 bag — ti net 
it und erhalten geblieben. Als Foftbarer Schatz wird cs Dif Eigentum 
Reliquienkapelle der Kathedralkirche von Cattaro derwahrt un 
des dortigen Domfapitels, Entſatzes der 

Gelegentlich der bei der zweiten Jahrhundertfeier — biefed Kreuʒ 
Stadt Wien veranſtalteten hiſtoriſchen Ausſtellung, war as) ite ſich nam 
in Wien gu ſehen. Der damalige Wiener Viirgermeifter de gewende 
lich an Biſchof Forlani von Cattaro mit der bringenden Bit 


serà 
i er große 
dieſer möge dieſes Kreuz doch nach Wien ſenden, um es Dei È 


den 
ſer ig an den 
hiſtoriſchen Ausſtellung im neuen Rathauſe, die zur Erinnerung e 168° 
200 jährigen Gede 


—— Jahr 
nktag des Entſatzes der Stadt Wien im png Wien 
veranſtaltet werde, zu zeigen. Da auch eine große kirchliche F 
bei dieſer Gelegenhe 


n 
it geplant war, hatte der damalige Erzbiſch * jen zu 
Joſeph Ganglbauer, den Biſchof von Cattaro eingeladen hiccadiichen 
kommen um daran teilzunehmen. Biſchof Forlani folgte der ſcio, ſeit 
Einladung und fam in Begleitung des Dr. Tryphon Nad onechließen 
ſpäteren Amtsnachfolgers, nach Wien. Nur ſo konnte er ſich oſtbaren 
der Vitte des Wiener Vürgermeiſters zu entſprechen, da er den acht Tage 
Schatz ſelbſt überbringen konnte. In der Tat blieb das Lreuz Mt eilung 
lang der öffentlichen Veſichtigung zugänglich, während die 
vom 12. September bis zum 15. Oktober tagte. 


i i en latz. 
Das Kreuz bekam unter all' den hiſtoriſchen Schätzen einen Ehrenpio, 
Es wurde im Hauptſ 


eifl⸗ 
aale am geeignetſten Platze ausgeſtellt. Uto Die no) 
lichen Würdenträger nach Cattaro zurückkehrten, nahmen ſie ihr i 
wieder mit ſich. Auch der damals regierende Kaiſer Franz J oſerhrdige 
ſichtigte die Ausſtellung. Mit großem Intereſſe nahm er das — er: 
Kreuz in Augenſchein, dann ſagte er zu dem ihn geleitenden A: lich 
Wie mir Berichtet wurde, iſt das Kreuz des Marfus von Aviano ! ellten 
das vornehmſte Ausſtellungsdenkmal unter allen anderen — öchſten 
Sachen. Der Bürgermeiſter aber mußte Biſchof Forlani den allerh 
Dank Seiner Majeſtät beſonders ausdrücken.“ 
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Im Ausſtellungs-Katalog tvurde das Bochintereffante Objekt folgender: 
mafien bezeichnet: „Nr. 1288 Holzkre uz mit Metalleinz 
faſſung.“ 

Auf der einen Seite der Kruzifikus, auf der andern in Säckchen einge— 
nähte und mit goldüberſponnenen Fäden befeſtigte Reliquien. Letztere können 
durch Holzſchieber bedeckt werden. Auf dem Längenteile derſelben iſt die 
hl. Maria (Addolorata) dargeſtellt. Länge ded Langbalkens 310 mm, deg 
Querbalkens 160 mm. Auf der Metalleinfaſſung folgende Inſchrift: 
Vera crux + extitit ista qua P. d. Aviano Marcus capuccinus in aula plena 
fide exercitum Austriacum sub anno 1683 benedixit. + Hanc crucem sub 
dono tribuit reverendus P. Santi provincialis concionator capucinus re- 
verendissimo Domino D. Dominico Ferrari plebano Jadre divi Simeonis 
in anno 10684.“ 


Beſitzer Domkapitel von Cattaro,» 

Mit bem Kreuze iſt auch cime gedruckte Beſchreibung in italieniſcher 
Sprache aufbewahrt. Dieſe ſtammt von Dr. Joſeph Gelſich, Konſer⸗ 
vator der hiſtoriſchen Denkmäler und Profeſſor der Altertumskunde an der 
Nautiſchen Lehranſtalt in Raguſa. Sie erſchien als Separatabdruck einer 
nicht näher bezeichneten Zeitung im Jahre 1873 und lautete wie folgt: 
„Ein Denkmal der berühmten Belagerung Wiens.“ 

Wer iſt unter Ihren Leſern, der nicht etwa vom ſchönſten Tage des 
blutigen XVII. Jahrhunderts wüßte? Vom 12. September 1683 näm— 
lich, an welchem Wien befreit und von der Schar der Helden Gottes und 
des Vaterlandes das türkiſche Feld erobert, und ſiegreich das heidniſche 
Heer in die Flucht verſetzt wurde? Aber mer die Kathedralkirche von Cat 
taro beſucht, fühlt ſich von tiefen, frommen Sinn gerührt beim Anblicke 
cine hoöͤlzernen Kreuzes, vor Alter ſchwarz geworden, und an den äußer— 
ſten Teilen mit wenigen fifbernen Verzierungen gebunden, indem er zurück— 
benft, daß vor diefem Kreuze 170 000 Kämpfer — mie gur Beit des erſten 
Kreuzzuges am Tage unmittelbar vor dem Anfall Serufalem® — auf 
den grofien Kampf ſich vorberciteten und dafi fie vom Kapuziner P. Marcus 
D' Aviano mit demfelben gefegnet zu jener fo glorreichen Unternebmung 
eilten, welche die Geſchichte zu denen von Untiochien, von Serufalem und 
Askalon gleichgeſtellt Gatte, 

Jenes Kreuz iſt in einer Niſche der fünften Zelle der Kirche verwahrt 
und wird von dort nie weggenommen, außer an den Bittagen, um mit dem— 
ſelben unſere Saatfelder und unſer Seeweſen zu ſegnen. Es iſt ar 
Wiener Maß lang und die Arme meffen 6” 6”. Dad ganze Kreuz bildet 
dann cin (Gehäuſe) Futteral, 16” breit 4” tief, welches auf einer der 
äußeren Seiten den Gekreuzigten, auf der Andern die Schmerzhafte — beide 
als Olgemälde trägt. Das Innere des Futterals iſt mit kleinen Perlen und 
Kettchen aus vergoldetem Silber verziert, welche ſich anmutig auf einem 
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so re È, pon 
puri ufanten Behältniſſe 
intenſiv roten ſeidenen Tuche flechtend, in ihren Umläufen 


eiligen 
Jebeine von H 

roter Seide einfaſſen. Solche Behältniſſe enthalten Gebei 
und jedes hat dabei ei 


e hem 
— auf wele 
nen ſehr kleinen papierenen agi È ie amen 
man Beichen fiebt, die man nicht erfennen kann und cbenteil eben in e an 
Jener Seiligen bedeutet baben Diirften, deren Beinc Laänge nad zwölf 58, 
wahrung find, Von ſolchen Behältniſſen, follten der derts von den Rel 
der Zahl fein, aber cines davon fehlt und noch cin at 


im der Mitt 
nerkt in ‘ 
die in den Armen ſein ſollten, iſt verſchwunden. —— nigeben. W 
ein goldenes Kardinalskreuzchen von denſelben Zier 
kommt es, daß 


| Mer weiß n 
ſolch' cin Kreuz ſich unter uns — — — 
Die Dokumenie, dies ſicher zu ſtellen, fehlen. Die ar ‘un , welche 
zeigen es als ein ehrwürdiges Denkmal jener Unternehr 
Ziviliſation von Jahrtauſ 
da dieſe ſchon bis ins 


eite, 
sbarei befr 
enden aus der ottomaniſchen Barba 
Bollwerk jener bedroht 


cs als das letzte 

chriſtliche Europa drang und siga ſie nichts 

en Ziviliſation belagerte — ſonſt Grif) — 

mehr. — — (Nun folgte die früher ſchon angeführte — en Begleiter 

Es mutet fonderbar an, daß P. Markus ſich ſeines tre Unternehme 
des lieben Reliquienkreuges, bag ihm bei dieſem gefahrvo — Gewichtin 
ſelbſt zum Schutze ward, ſchon im Jahre 1684 — dazu bewog 
Gründe, etwa der Gehorſam gegen ſeine Oberen, megen dii er 109) 
Daben. Als apoſtoliſcher Miffiondr, als papfilicher Legal 
cin Kreuz nicht entraten, ; 

Noch cinmal ſpielt die Entäußerung von einem a n se 
Jeinem Leben. So erzählt P. Rosmag în Bezug auf die Sti e Reopo 
PD. Marfus auch von hohen kirchlichen Würdenträgern — s gu beſithen, 
Kardinal Kolloniz Verlangen trug, jenes Kreuz deg P. 2. vo ndo 
mit welchem er die chriſtlichen Heere in Ungarn geſegnet benediceva 
havere il Crocifisso di legno, con cui lo stesso Padre 


Armata Christiana nell’ Ongaria contro il Turco.“ = la entſprochen 
In der Tat hat P. Markus dem Wunſche des Kardina 
Der Kardinal hing 


eine 
egen machte dieſe Gabe mett mit Äberſendung 
anderen Kreuzes. rdinal: 
In einem Schreiben vom 25. April 1693 Wien, erklärt na außer 
„Aus dem ſchätzbarſten und liebſten Briefe Ew. Paternität, ninommen 
der größten Vefriedigung über dasſelbe noch Kraft und — zu Füß 
um meinem ſchweren Berufe zu entſprechen. Sowie Sie — um dI 
des Kruzifixes, das ich Ihnen geſpendet, immerdar für mich be pe ß 
Beiſtand des Himmels Dei ben ſo ſchweren öffentlichen Anlieg berſinlen 
ich mich wiede; gehoben fühle, wo ich ſonſt unter der Laſt ni nie Gi: 
müßte, ebenfo bete auch ich oft und oft vor Dem Kreuze, co gofunbbt 
Paternitàt geſchenkt haben, Ich bete, daß Gott Sie Dei guter vinals 
erhalte.““ Und wieder in einem eigenhändigen Briefe des Kar 


e Rolle in 
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P. Marfus vom 29. Marz 1694 verſichert derfelbe: „Jeden Tag gedente 


449 


ich Ihrer, vor dem Kruzifix, das mir Ew. Paternität geſchenkt haben. 

Nicht mit Mantel oder Habit des Paters wünſchte Kardinal Kollonicz 
begabt zu werden, ſondern ſein Kreuz wollte er. Indem ſie das Kreuz 
tauſchten, beteten ſie für und miteinander und blieben im Gebete vereint. 


Kapitel XII Nr. 5 
wer hat die Entſcheidung gebracht! 


„Ob Starhemberg, Karl von Lothringen oder Sobieſky? Ob der Papſt, 
der Kaiſer oder deſſen Miniſter?“ „Das find Fragen“, meint der 
ungariſche Hiſtoriker Fraknoi,“ „auf die zu antworten unmöglich iſt.“ 
„Große Ereigniſſe“, fährt er fort, „ſind nicht das Werk einzelner Menſchen; 
jeder der Mitwirkenden hat ſeinen Teil daran. Weſſen der größte iſt, 
kann nur Gott allein beurteilen, der durch ſeinen Segen darzu verhalf.“ 

Dieſelbe Angelegenheit beſchäftigte auch den ehemaligen Erzbiſchof von 
Wien, den Kremsmünſterer Beuͤediktiner Zöleſtin Joſeph Ganglbauer. 
Gewiß hat dieſer Kirchenfürſt jene Frage eingehender behandelt. 

„Frägt man gerührten Herzens, wem dieſer Erfolg zu danken ſei“, 
heißt es in dem erwähnten Hirtenſchreiben, „ſo weiſt uns die Geſchichte 
hin auf Sobieſky, Herzog von Lothringen, die zwei Kurfürſten von Bayern 
uͤnd Sachſen, Starhemberg — ſie weiſt uns hin auf das vermittelnde 
Organ zwiſchen Papſt und Kaiſer, auf einen armen ſchlichten Mönch, den 
frommen, heiligmäßigen Kapuziner Marco d' Aviano, der, durch den 
Kaiſer vom Papſte erbeten, ins Lager der vereinigten chriſtlichen Heere 
eilt, als einigendes Element die national verſchiedene Armee im Namen 
des hl. Vaters zur Einigkeit und Eintracht mahnt.“ | 

Diefe Lifung der ſchwebenden Frage ift umfo mehr ricbtig, als fie dem 
Gegeifterten und danfbaren Empfinden der Zeitgenoſſen entfpricht. 

Das beredteſte Zeugnis diefer Art ift Die herrliche Ode eines Zeitgenoſſen 
des P. Markus von Aviano, des berühmten lateiniſchen Dichters P. Simon 
Rettenbacher aus dem BenediftinerOrden,® Diefe Ode brachte in ſchwung⸗ 
vollen Morten die Überzeugung gum Ausdruck, daß die erfte Palme des 
Sicges vom 12. September 1683, dem ſchlichten Kapuzinerpater Marco 
d' Aviano, Legaten des Papſtes Innozenz XI. gebühre. Doch der lateiniſche 
Text derfelben in dem herrlichen antiken Versmaß hinderte, daß ſie Ge⸗ 
meingut Aller wurde. Den vielſeitigen Wünſchen, die ſich damals nach 
einer deutſchen Wiedergabe erhoben, wurde endlich ein anderer Ordens⸗ 
genoſſe gerecht. Es war Profeſſor P. Kilian Jäger, der dieſe ſchwierige 
Aufgabe in formvollendeter Weiſe löſte. P. Thaſſilo Lehner teilte dieſe 
wertvolle Ubertragung, dem um die Marco d' Aviano Forſchung fo hoc: 
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it. Dieſer 
⸗ dung mit. 
verdienten Hiſtoriker Onno Klopp zur beliebigen Verwen 


9 in Dem 
veröffentlichte ben deutſchen Tert zum erſten Male im Jah 


—* r⸗ 
damaligen feudalen Wiener Tagblatt „Das —— deutſchen 
Seither wurde der lateiniſche Originaltext ſam 


Mar 
sh le deg P. > 
ſetzung son P. Norbert Stock in ſeiner Volksbiographie 
aufgenomaten.s 


aupt⸗ 
m Das 9 Pa 
Dier folgt nur die vorerwähnte deutfche ———— ni eg die Zeit⸗ 
verdienſt des P. Markus am Entſatze der Stadt Wien, 

genoſſen geſchaut, aufzuzeigen. Dieſelbe lautet: 


„Welches Mannes Ehrenpreis willſt Du kund tun, 
Clio, weſſen Lob in neuem Liede ai 
Rauſchend tonen oder su klangvoll fanftem Spiele de 


Etwa gar den Kaiſer, des Glückes Liebling, 

le ing crt Bg pa 

Wohl den Bayerfürſten, der die Barbaren 
Ca di po arm, ce des Oſtens Siegend zerſchmettern 


Jener große Held, der, durch Mut des Löwen 
Leuchtend, ſeiner Vaterſtadt Mauern ſchirmte, zlker zu tragen? 
ſeinen Ruhm nach Gebühr durch alle Völker 
Mag ein Sänger, lauter die Harfe ſchlagend, 
Dieſe feiern, mich nur begeiſtert Marco, itterer INA 
Still und fromm, es reizt mich das arme Kleid, ſein Schütter 
Doch der ſchlechten Hülle entblitzt ein hehrer 
Strahl des Himmels; Gluthen, ſchon längſt erſtorben, 
Weckt in lauen Seelen er: Hochauf lodert Feuer von oben. 
Wie der Mond hell leuchtet vor allen Sternen, 
Die bei Nacht rings funkeln, ſo glänzt die Flamme, 
Zündet Rieſ rt raſtlos üppige Städte. 


engeiſter, verzeh 
Nunmehr glüht der Eifer, entbrannt durch Wunder 
Land zu Lande 


Reich an Zahl, er eile von “n 
Gleich der Sonne, immer gewohnt den Völkern Helfend gu nol 
beladenen, Reue 


Abſcheu faßt die Sünden 
Quält die Frevler, hränen im Auge beichten iſſen. 
Sie die Schuld und baden im Sühnungsquell ihr wundes Gew 


atel. 
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Zeuge ift Italien, vie doll Inbrunſt 
Er ſo oft dem ewigen Reiche betend 
Es erobern wollte und Gottes Zorn ſtets flehend verſöhnte. 


Oſt'reich kann's bezeugen, das blutbefleckte 
Krieger niedertraten, ſeit grimm der Türke | 
Einbrach, Land und Städte periviiftend mit der Schärfe deg Schwertes. 


Durch Gebet bezwang er die Thrakenſcharen; 
Sieghaft ſcheucht der Adler des blaſſen Mondes un: 
Feichen in die Flucht, von der Stadt der Feind jetzt Zitternd zurückweicht. 


Ihn vernahm der Gipfel des Kahlenberges 
Ohn' Ermüden rufen zum Allerhöchſten, 
Wie einſt Moſes während der Schlacht die Hände ſegnend erheben. 


Drob beſiegte Aſiens Stolz Europa; 
Graue Furcht gebot nun den wilden Schwärmen F 
Fortzuziehen: es ſank in den Staub die Macht des Heilloſen Wüth'richs. 


Mögeſt Du den Bürgern ein froher Schutz ſein, 
linfres Kaiſers Waffen begeiſtert ſchirmen, | 
Cang noch fromm den Simmel beftiirmen, Marco Siegesgekrönter!“ 


Was hier der Dichter begeiſtert und begeiſternd für alle Zeiten in die 
Welt hinausgerufen, es war die volle Mberzeugung aller Zeitgenoſſen. 

In einem Schreiben vom 8. Oktober 1683 Türkheim, dankt Herzog 
Maximilian Philipp von Bayern P. Kosmas von Gaftelfranco für die 
Mitteilung der Siegesnachricht vor Wien und er fügt bem hinzu: „Man 
fann nicht genug Gott danken, daß er den ehrwürdigen P. Marcus ge 
fendet bat, um Den Kriegern mit feimem DI Segen beizuſtehen, um ſie 
anzufeuern ihr Blut zu vergießen für die Ehre Gottes und für die gemein⸗ 
ſame Sache der Chriſtenheit. Man kann ſagen, Gott habe auch bei dieſer 
Gelegenheit, wie bei ſo vielen Andern, ſeinen großen Diener verherrlichen 
wollen.“ | | 

Unter dem gleichen Datum fiberfendete der Herzog auch cin Schreiben 
an P. Markus. „Man kann“, ſagt er darin, „nicht genugſam Gott loben 
und danken, daß er den chriſtlichen Waffen vor Wien einen ſo glücklichen 
Sieg über den gemeinſamen Feind des chriſtlichen Namens verliehen hat; 
daß Er Ew. Hochwürdigſte Paternität hierher geſendet hat, um die Krieger 
anzueifern ihr Blut zu vergießen für die Sache Gottes und der Chriſtenheit, 
um ſie durch Ihren Segen gu ermutigen, der die Wirkung hatte, nach der 
ſich Alle geſehnt haben. Es muß dies als eine der größten Gnaden Gottes 
bezeichnet werden.“ | 
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i j Schreiben 
Und auch fpater Ipricht derfelbe noch immer in den — —5— 


„von dem Siege, den uns Gott wunderbat verliehen vermittel 
Euerer Paternität.“s 


(n 
Auch der grofie Schlachtenheld Herzog Karl von SLA bea 
Truppenkörper P. Marfug ſpeziell begleitete, äußert ſich dan fe) Lago! 
„die fo grofie Hilfe, die mir Euer Hochwürden haben am — lbaren 
vor Wien durch Ihre Andacht angedeihen laſſen, die dann Pinder 
Erfolg hatte,” „Mein Pater 1! ruft er in der Crinnerung an DIE) Barni 
aus, „nie werde ich diefen Tag vor Wien vergeſſen, niemals die 
herzigkeit, die Gott uns damals erwieſen hat.“ ebenden 
Dieſelbe ungeteilte Anerkennung der ſegensreichen, ausſchlagg itſatzes 
Tätigkeit des P. Markus beim chriſtlichen Heere gelegentlich des anifehen 
Der Stadt Wien findet ſich im Geſandtſchaftsbericht ded venetia —— 
Votſchafter Contarini in Wien an den Genat der Republif Ve 
dd. 26. September 1683, Linz, ine Person 
„Der Kapuzinerpater Marcus von Aviano“, heißt es dort, „eine zur 
lichleit, bekannt wegen ber Heiligkeit ſeines Lebens, die der da en 
Armee berufen Batte, erwarb durch ſeine eifrigen Gebete von — der 
Allerhöchſten, daß die Ungläubigen zu Schanden wurden. DOT tend, 
Kampf am heftigſten tobte, fand er auf dem Gipfel deg Berges be mit 
das Kruzifix in der Rechten. Nicht in geringem Mafie bebob er 


Ù ", {ic DEL 

UO die Versigerungen und StreitigPeiten um den Vorrang, die ſich 

notwendigen eilfertigen Hilfe entgegenfteliten./10 "a dieſer 
Sq, Fogar an cinem unanfecbtbaren Beugniffe der Türken in 86 


Beziehung fehlt es nicht. Ein notariell beglaubigtes Schriftſtück in se 

Lo Kopie findet ſich im General Poſtulations Archive des na ol: 

ordend in Rom, i wonach P. Kosmas als Augen- und Dreses o 

i erzählt: „Es war drei Jahre nach dem Entſatze der —— 

Jahre 1686, da kamen drei türkiſche Kaufleute, wie es rkus, 

sai ig und forſchten mit allem Eifer nach einem gewiſſen — 
er zu finden wäre. Sie erfuhren, er halte ſich gegenwärtig in 


in 
ps zwar Im Konvente al Redentore. Gilig verfiigten ſie ſich ni 

etlangten P. Marfus zu ſehen. Der Eine nannte ſich MAT, 
Gunghich und war eben⸗ 


cin bosnifcher Kaufmann, die beiden Anderen, +, 
dei wohnten in Sofia, alle drei waren Chriſten. ci fo 
eten” damit, daß fie von kurkifchen Haͤuptern Noſchen 


den Auftra n He 
wer DI na alien Datten, fobalb ſie nach Venedig Fimen, gu f 


fei, von welcher St igi angehön 
—** atur und welcher Religion er a 
Nach ber Rückkehr in ibr Vaterland ſollten fie genauen Vericht über 


Forſchungsergebnis ab CL laſſen, 
während P. Kosmas ſtatten“ Sie wurden bei P, Marfus vorgelaſſe 


v Und andere Patres blieben. Si 
er und Fratres zugegen r 
zählten nun, daß in der Türkei und überhaupt in jenen Gegenden nu 
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von dem Aviano geſprochen merde. Die Türken fagten, er babe cin Stück 
Holz in Händen gehabt, das ſei ſein Chriſtus und während des Kampfes 
machte er damit den Arm erhebend, Bewegungen und Gegenbewegungen, 
was ſie bei ihren militäriſchen Aktionen ganz in Verwirrung brachte und 
in Furcht verſetzte. Sie meinen, ſie hätten gerade deswegen Mißerfolge 
und Niederlagen erfahren. Er ſei ihnen ſo groß erſchienen, wie ein Mann 


der von der Erde bis in den Himmel rage, ſo daß ſie notwendigerweiſe 
die Flucht ergreifen mußten. Sie hätten all dies für eine Art magiſcher 
Kunſt gehalten und das ſollten ſie P. Markus ſagen. Dieſer entgegnete: 
nicht er ſei es geweſen, der ihnen Mißerfolge brachte und Niederlagen 
bereitete, ſondern jener große Gott, den auch ſie anbeten. Dieſer ſei er⸗ 
zürnt gegen ſie, da ſie gegen einen chriſtlichen Kaiſer, der ihnen niemals 
cin Ubel zugefügt batte, einen ungerechten Krieg führten, auch weil ſie 
den Chriſten in ungehöriger Weiſe ſo viele Reiche geraubt hätten. So mie 
Gott fie ob des Vergangenen beſtraft habe, ſo werde er ſie auch noch in 
Hinkunft beſtrafen und er gebot ihnen dieſes nach ihrer Rückkehr jenen 
türkiſchen Oberhäuptern in ſeinem Namen zu verkünden. Sie verſprachen 
es; die Folge aber zeigte die Richtigkeit von P. Markus' Vorherſage. Es 
reihte ſich in dieſem Jahre an die Einnahme von Ofen der Fall von. 
Szegedin, Fünfkirchen und anderer Plätze. Dieſes notarielle Dokument 
iſt von einigen der anweſenden Zeugen beſchworen und unterſchrieben. 

Von dieſer eigenartigen türkiſchen Miſſion, hatte auch der kaiſerliche Ge⸗ 
ſandte bei der Republik Venedig, Graf Franz Thurn-Valſaſſina durch 
den Beſuch dieſes Kaufmanns Kunde erhalten. Er beeilte ſich ſeinem 
Hofe davon ſchriftlich Mitteilung zu machen. Dort fand die ſeltſame 
Nachricht ungeteiltes Intereſſe, ſo daß die Kaiſerin den Brief des Bot⸗ 
ſchafters ihrem Vater, dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm überſendete. 
Am letzten Jänner 1686 ſchrieb ſie demſelben: „Ew. Durchlaucht werden 
aus dem was geſchickt mit dem letzten brief gnädig geſehen haben was 
die Türken von ihm (P. Markus) ſagen. Der Grau von Turen, Ihr 
Majeſtät botſchafter von Venedig, hat das geſchriben.“⸗ 

Damit nicht zufrieden, ſorgte Graf Thurn auch dafür, daß dieſe Bor 
gebenheit zur Kenntnis des hl. Vaters gelangte, indem er den türkiſchen 
Kaufmann ſelbſt zum päpſtlichen Nuntius ſandte. In einem Nuntia⸗ 
turbericht dd. Venedig, 2. März an Kardinal Cybo heißt es: „Der 
Herr Botſchafter hat mir die Ehre erwieſen, mir einen chriſtlichen Kauf—⸗ 
mann, der aus Nicoſia kam, zu ſenden, damit ich aus deſſen Munde ſelbſt 
höre, was dieſer ihm über den Kapuziner P. Markus erzählt hatte, damit 
ich es Ew. Eminenz überſchreiben könnte, wie er ſelbſt es dem Kaiſer 
mitgeteilt habe.“ Nun folgt die oben erzählte Schilderung des Ereigniſſes. 
Um die Glaubwürdigkeit dieſes Berichtes feſtzuſtellen, wurden über die 
Perſönlichkeit dieſes Kaufmannes Erhebungen gepflogen. Sie lauteten 
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ſehr günſtig wie dies der weitere Verlauf desſelben Muntiaturberichus 
zeigt. „Unſeven Erhebungen zufolge“, heißt es da, „iſt biefer —— 
ein harmloſer Menſch und ein ſehr guter Chriſt, von chriſtlichen auch 
ſtammend, wie es überhaupt ſeine Vorfahren waren, deshalb hat und 
Sr. Exzellenz (der Votſchafter) ſeiner Erzählung Glauben geſchenkt 
es gewagt darüber Seiner Majeſtät zu berichten.“ capri ab 
Sieht man aber auch von dem hier erwähnten direkten Eindruc 
den die Türken von P. Markus empfangen, ſo bleibt doch der — und 
dieſer hehren Perſönlichkeit zu Nutz und Frommen der Ehriſtenheit ieſes 
zum Verderben der Feinde des chriſtlichen Namens beſtehen. — 
faßt ein ſpäterer Hiſtoriker treffend in die Worte zuſammen: 27 
Markus var bag ,Deus le volt‘ dieſes Kreuzzuges.““ rote⸗ 
Selbſt ein P. Markus nicht beſonders wohlwollend geſinnter n 0 
— Geſchichtsſchreiber gibt wenigſtens den etiſchen Wert — er, 
i igung des P. Marfus am Liirfenfriege gu. ,,Mag man auch — 
da Einfluß geringer anſchlagen, alè fein Biograph (Onno da o 
nungen nl ln baben feine glühende Kampfesluſt, ſeine pera⸗ 
dn zut Einigkeit und fein Drangen auf Beſchleunigung De 
gr Tenttiches gum Erfolge diefer Feldzüge beigetragen.“*das 
* — freilich hat den Erfolg dieſes größten unternehmengi 
a do Nchte kennt, in feiner Vefcheibenbeit anders gewertet. per? 
gibt er den ſegenreichen Cinflufi ſeines Wirfend 3u, denn die 


ſönliche Vefmeidenbeit | x. 
Schreiben an den i darf niemals die Wahrheit verdunkeln. 


aiſerlichen Botſchafter in Venedig, Franz Graf 
pair et: ,,Glauben Sie mir, mein Kommen nad Deut 
geordnet,‘/16 9{ » ſehr nutzbringend war, erachte ich als von ignaro 
— er aber gelegentlich ſeiner Predigten im Mai des dn 
fagte er: ugsburg auf dieſes gigantiſche Welterlebnis zu fprechen | — 

ti „Es iſt allgemeine Meinung, auch unter den Religionswidrig 


ztt⸗ 
—* — belagerten Stadt Wien ein wahres Wunder 7 
der Ehrite oee geweſen ſei, ein Wunder infolge der ſtürmiſchen 
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Kapitel XII Nr 6 


Va der Schlacht 
Als ſich die 


Sch end 
gelagert hatten, patten deg Abends am 12. September über DIC Geg 


‘6 ( , ì , . riſt⸗ 
Ten Serre o, var die Schlacht entichieden, der herrliche Sieg der die 


⸗ rungen —— Ra si sor ⸗ 
Kriegshäupter die Fl verhältnismäßig leicht errungen, ſo fer 
: ucht a a dahe 
beſchlofſen ihre Vo _ Feindes für cine Kriegsliſt Dieften und Do 


Nacht über unter Waffen gu behalten. 
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eg war Feine Rriegglift, die Morgenfonne ded 13. September beleuchtete 
bag gefamte, rveitgeftredite Türkenlager um Mien als völlig feer und 
verlaſſen. — 
Das erſte was König Sobieſky unternommen an jenem erſten Sieges⸗ 
morgen: es war die Beſichtigung und Sicherſtellung ſeiner Beute im 
Feindeslager; als ſolche betrachtete er die gewaltige, prächtige Zeltſtadt des 
Großveziers mit ihren unermeßlichen Schätzen und Reichtümern, „zu deren 
Erbe ich mich einſetze“, wie er in einem Schreiben an ſeine Gemablin 
ſelbſt verficherte.! Sie Detrug außer den Juwelen und Golboorraten 1000 
Wagenladungen voller Koſtbarkeiten. Das übrige Lager ſollte den Truppen⸗ 
körpern aller Beteiligten Heerführer überlaſſen werden, aber es fand ſich 
am Morgen des 13. September kaum noch Namhaftes vor, denn die 
Polen hatten, trotz der angedrohten Todesſtrafe auf Plünderung, ſchon 
die ganze Nacht beim Scheine der türkiſchen Fakeln alles an ſich geriſſen. 
Sobieſky ſelbſt bemerkt in demſelben Schreiben an ſeine Gemahlin: „Die 
Deutſchen haben faſt nichts bekommen, denn außer denen, die ſich bei mir 
befanden, gelangte an dieſem Tage (vielmehr in dieſer Nacht) niemand ins 
türkiſche Lager.“ Das heißt, die andern Krieger hatten eben das Verbot 
ihrer Führer reſpektiert. Als die Beſichtigung der reichen Beute vollendet war, 
lenkten Sobieſky und fein Sohn mit Gefolge ihre Schritte nach der Stadt. 
Am Wege dahin trafen ſie mit dem Herzoge von Lothringen und den 
andern Häuptern zuſammen, ebenſo mit Starhemberg, der ihnen entgegenz 
gekommen war. Dieſer geleitete ſie zu den Angriffsſtellen der Türken, 
die beſonderes Intereſſe erweckten, dann aber begehrte Sobieſky in die 
Stadt zu kommen. Wohl eine große Verlegenheit mochte ſich aller Gegen⸗ 
wärtigen bemächtigt haben. Vielleicht Starhemberg allein ausgenommen, 
der ja von der Außenwelt faſt abgeſchnitten, nicht wiſſen konnte, was der 
Kaiſer Leopold verfügt hatte. Allen andern aber war es ſicher ſchon Bee 
kannt. In einem Schreiben vom 11. oder 12. September mochte P. Mars 
kus des Kaiſers Beſtimmung erwähnt haben vor allen anderen Heeres⸗ 
führern als erſter ſeine geliebte Reſidenzſtadt zu betreten, denn am 13. 
September antwortete ihm Leopold: „Ja, es iſt wahr, daß ich angeordnet 
habe, ich möge der erſte ſein, der die Stadt betritt, denn es ſchien mir, 
daß in anderem Falle die Liebe meiner Untertanen zu mir ſich verringern, 
gegen andere aber ſich vermehren könnte. Ich habe ja kein menſchliches 
Abſehen, will die weiteren Fortſchritte nicht hindern, nur daß meine Unter 
tanen mich cin wenig ſehen. Das dürfte, wie ich hoffe, met gegen Gottes 
Gebot ſein, noch zu jemandes Nachteil. Ich hoffe auch, daß Euere 
Paternität es ſo auffaſſen werden.“ Dieſe Rückäußerung des Kaiſers iſt 
ſicher nicht zuvor in die Hände des Adreſſaten gelangt, aber die Anfrage 
ded Paters beweiſt, daß ded Kaiſers Vorhaben und Wunſch beim Deere 
bereits bekannt war. Dafür ſpricht auch, daß, als Sobieſky wirklich einen 
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LI , se er 
regelrechten feierlichen Cinzug mit Vorantragung der Türkenfahne — 
in die befreite Stadt hielt, weder der Herzog von Lothringen chen 
beiden Kurfürſten ſich demſelben anſchloſſen. Die anderen Cattaro 


Ò fehls haber reihten ſich zwar in den Zug, doch mißbilligten fran 
em Grade, daß der „König als erfter cintritt, wo doch der — 
wenigen Stunden eintreffen mußte“. So berichtete der venetianiſch Sa 
ſchafter Contarini an den Genat.? Vielleicht auch deshalb nebſt an 
Gründen Ivar P. Markus in der Nähe ber Sieger nicht zu — 
n die Stadt, um ſich fofort in fein Aloffer gu begeben, sa feinen 
vietbe Laici Befuchern zur Verfiigung ſtand, um Lar 
die gehrten Segen gu fpenden, ebenſo manche erlauchte Perfomio, 
Sie einen Nat und Beiftand ſuͤchten, zu befriedigen. Sm Kloſter glöſter 
— Stadt fand er die geſamten Brüder der beiden Kapuzinert adt 
o ni verfammelt, denn die Fnfaffen des Klöſterleins in der Deb 
mett egg ren längſt in die innere Stadt ing Ordenshaus am Liu 
* Ri üchtet. Es waren ibrer außer dem Guardian P. — dem 
Wege — SO Kloſterbrüder. Mud P. Markus beſichtigte — MIT, 
— bie n Stadt mit P. Kosmas, feinem Begleiter, und —— age⸗ 
rung dn n angeſchloſſen Batten, die Verheerungen, die durch die snift 
i gerichtet worden waren. „Als P. Markus“, erzählt der Ehr abli 
—— und Mauern, die ducch die ſtändige und taglie Cauenen 
gemabitto waren, fab, Und die vielen und weiten Einſtürze und ni in 
die Stadt — Feinden ein ganz bequemer Weg offen Ti 
ed nur RR ſie zu erobern und zu unterjochen, g | 
konnten die Tü under zuſchreiben zu müſſen, daß es nicht ge Dafoe 
Gelegenbeit rken nur von Gott geblendet fim, daß fic jene erwn llen 
baben baf nicht wahrnahmen, oder ed mufite fie pauiſche Furcht Belt a 
n. Kapu i — nicht zu benützen wagten.“ „Kein Wunder“, Ti 
nefabrlichen fe hroniſt fort, „da ja die Befreiung Wiens pon der po 
Türken, der —— Velagerung, ſowie die ungeheuere Niederlage ver⸗ 
den miſſ at euhmoolle Sieg üͤberhaupt als wunderbar angeſeben ‘c.; 
en. Es darf daher alles cher asti ‘er Klughe 
und Macht zugeſchrieb eher göttlicher als menſchlich wie 
Gebet, Bußü i — mehr der Wirkung geiſtiger Batten, 
Die Banetifihen ND guie Werke ale materiellem Rüſtzeug.“ chtet, 
P. Markus habe ſind die einzige Quelle, die berich sr 
erhaltenen Sieg zelebri orgen des 13. September) eine Dankmeſſe fit, 
ſowie der H riert, Dei welcher König Sobieſky und ſein — 
muni "309 von Lothringen und die beiben Rurfti pie hl. Kom⸗ 
ton empfingen. Daf p te beiden Kurfürſten DI 
labe ale Danf Markus dieſe erſte hl. Meſſe nach deni 
nkopfer Gott darbrachte, bilefte fa tei | terliegen/ 
die Dankesſtimmung der ſte, dürfte ja keinem Zweifel un — 
aber was König Sobieſk pla Häupter iſt gewiß ebenfo glau inen 
y betrifft, ſo wollte er mit ſeinem Einzug ©! 
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Sffentlichen Gottesdienſt verbinden. Er begab ſich laut dem Kirchen⸗— 
protofolle ber Hofkirche gu St. Nuguftin und Den Aufzeichnungen des 
Chroniften der unbeſchuhten Nuguftinermonde, die dort Scelforge übten, 
eben in dieſe Rirche und die in derfelben ſich befindliche Lorettokapelle.“ 
Das protocollum ecclesiae ſagt: „Den anderten Tag, als Montag komte 
der König aus Pohlen ſambt ſeinem königlichen Printzen undt Vornembſten 
der Seinigen in die Loreto Capellen, hörte mò 10 uhr cin Heilige Meß, 
welche unfer P. Joſephus a. S. Oswaldo ohne Muſic geleſen, deme zwei 
Clerici in Cottis miniftriert, nach welcher der König ſelbſt, den Hymnus 
Te Deum Laudamus mit ben Seinigen zu fingen angefangen undt volle 
endt, nachmahlen cinen Trunk Wein von Unſern Patribus begehrt, die 
ihme ein Halbs Maß glas dargereicht, ſo er in der Capellen ſchier aus 
gedrunckhen.“ 

Es iſt bezeichnend, daß der Chroniſt hervorhebt, der König habe dad 
Te Deum felbft angeftimmi und mir fein Gefolge habe mitgefungen, 
ſonach Batten ſich die Patres, ſowie andere Anweſende paſſiv verhalten, 
wohl in dem richtigen Taktgefühl, daß das erſte öffentliche Te Deum 
laudamus dem Kaiſer zieme. Ob Sobieſky dieſes paſſive Verhalten ſich 
ſo gedeutet, iſt nicht nachzuweiſen; zu bedenken gab ihm mehr das Ver⸗ 
halten der Offiziere als das Volk ihm Vivat zurief. Nachts am 13. Sep⸗ 
tember noch ſchrieb er ſeiner Gemablin: „Sie (die Leute) ſchienen Vivat 
rufen zu wollen; aber ſie wagten es nicht, aus Furcht vor den Offizieren 
und andern Beamten. Dod ließ cin Haufen Volks eine Art von Vivat 
hören. Ich bemerkte, daß dies die Obern mit ſcheelen Augen anſahen, 
als ich daher bei dem Kommandanten geſpeiſt hatte“ — bei Starhem⸗ 
berg war Sobieſky eben zu Tiſche geladen worden — „beeilte ich mich die 
Stadt gu verlaſſen und iufeber in das Lager zu kommen.““ 

Sn demſelben Schreiben gedenkt Sobieſky auch ſeiner erſten Zuſammen⸗ 
kunft nach der Schlacht mit P. Markus. Il padre d' Aviano”, berichtet 
er feiner Frau, „hat mich in dem Erguß feimer Freude milfionenmal um⸗ 
armt; er Debauptet, er Babe während der Schlacht cine weiße Taube 
über unſeren Armeen ſchweben ſehen.“ Wäre Sobieſkys Erinnerungs⸗ 
vermögen nicht getrübt geweſen, er hätte ſeiner Gemahlin nicht melden 
dürfen, P. Markus habe von einer weißen Taube Kunde getan, ſondern. 
umgekehrt, bemerkt er doch ſelbſt in einem Briefe an P. Markus, er und 
die Seinen hätten dieſe Taube geſehen. Vielleicht mag es ſich auch ume 
gekehrt mit den millionenfachen Umarmungen verhalten haben. Am Vor— 
mittage des 14. September traf Kaiſer Leopold auf der Donau in der 
Stadt ein. Nach Beſichtigung der Einbruchsſtellen ritt er zum St. 
Stephansdome um das erſte Dankgebet darzubringen. Der Wiener Biſchof 
Kapuzinerpater Emerich Sinelli und Biſchof Kollonitſch von Wiener Neu— 
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— empfingen ihn. Letzterer ſiimmte auch das Te Deum an, it 
Kaiſer und alle Anweſenden brauſend einfielen. e für 
p Um 15, September ſendete der Kaiſer nachſtehende Lago 
i Markus ins Kloſter: „Ich möchte gerne die Meinung Euerer Pa n 
wegen übermorgen erfahren. Da ich bis jetzt noch nicht beichten und si 
munizieren Fonnte, fo wäre dies Morgen in der Lorettofapelle Lo 
Diefe befindet ſich in der Kirche der unbeſchuhten Auguſtiner. + + + 9, * 
an Cuerer Paternität liegen, die DI. Meffe Dei ber ich kommunizieren — 
in der Lorettokapelle zu zelebrieren. Dann möchte ich noch zwei hl. uil 
dem Sochaltare der Kirche hören, meil dort mebr Raum iſt, darnach ca 
ten Cuere Paternitit Ihte Erborte halten und die Benebiftion geben. p l 
aber Euere Paternität etwa lieber eine dieſer zwei Meſſen zelebrieren quad 
. ſo — bei einem anderen Religioſen die Kommunion empfang 
— i ich tviffen, 06 Euere Paternitàt die Venediftion vom AN 
.—. i er Kanzel aus geben iollten. Lehtere wäre cin Punkt, og * 
vede dira si hören würden als vom Hochaltare aus. Mag mil — 
Dispofitionen def fagen iverden, dafür iverde ich die N | 
cry = große offizielle Dantfeier, die der Kaiſer ſpeziell pi e 
—8 igtume, der Lorettokapelle bei den Auguſtinern, zu 40 
verlegt dieſelbe e am 15. September ſtatthatte. Der Auguſtiner⸗ 
Presta elbe irrtümlich auf ben 14. September — an welchem Tag 
—* der Donau vormittags landete und im hohen — 
auch noch h eum beiwohnte.“ Der Chroniſt des Auguſtinerlloſterm 
proceffionalita, nshro Majeftàt Leopoldus haben ſich verlobt A 
i ig — perſönlich, wan es anderſt ſein wird, zu kommen, 
AO les LThumbkirchen mit beglaitung des gantzen Cleri und Hof 
nu : : nu Gott die Stadt Wien entſetzen würde, welches am 12- ci 
Def fentve en teri, Oonttag Unter der Octav U. L. F. geburth geſchey 
von LI am Sonntag nad dieſem Framentag die —— 
Te Deum i St. Stephan geſchieht und werden die ſtuck unter. 
So geſchah cs Fahe — neben der Guardi ihrigen Salve * 
pold geſtorben war Dio di auch als längſt der fromme Kaiſer bee 
ſonders feierlich be — zum Jahre 1783, wo dieſe Dankprozeſſion 
großen Sieges. * igen werden ſollte, als erſte Jahrhundertfeier 
Faber. ſcing n n anders. Saifer Joſeph IL, der ungleiche i 
Fannten keinen Dant aes Ceopold und feine freimaureriſchen Nato > 
aufzuräumen, und i de Ott, ſie gedachten vielmehr mit allen — 
zeſſion noch n var gründlich. Mit Müh' und Not wurde die 
ſeph IL. fehlte dabel zum hundertſten und letzten Male abgehalten. SI 
mand vom Sofe e er war etwas „unpäßlich“, auch ſonſt fand ſich me 
hdofe cin D —— | i 
er erſte Oberſthofmeiſter, der Jofeph verte 


m 
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ßneffe ded Feld⸗ 
von Wien im Jahre 1683 — Graf Nue 


mufite, Georg Fürſt von Starbemberg — war cin Gro 
marſchalls und Kommandanten 


diger von Starbembergl® na 
Statt des Jubel- und Dankgedächtniſſes hatten die Türken in ihren 


Kalender den 12. September als Trauertag eingeſetzt, und ſie blieben dieſem 
Gedenktage treuer als die Chriſten. In einem Vortrage in der Wiener 
Urania, erwähnte Dr. Joſeph Dörr von der Zentralanſtalt für Me— 
teorologie, daß im mohammedaniſchen Kalender, heute noch unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gedenktagen an hiſtoriſche Ereigniſſe, am 20. Ramadan der 
Trauergedenktag an die Nieberlage der Türken vor Wien ſich findet. 


Kapitel XII Nr.7 
Heimwãärts 


Kaum, daß der Kriegslärm verhallt war, ſandte König Sobieſky „ſeine⸗ 
Siegesbotſchaft an verſchiedene Fürſtlichkeiten, zu aAlererſt an den König 
von Frankreich, dann ſchon am 13. September „Nachts in den Zelten des 
Großveziers“, berichtet er an ſeine Gemahlin: „Ich habe dem König von 
Frankreich geſchrieben, ich habe ihm geſagt, ich fände es angemeſſen, 

ſonders ihm, als dem allerchriſtlichſten Könige, cinen Bericht abzuſtatten 
über die gewonnene Schlacht und die Rettung der Chriſtenheit.“ 

Welchen Eindruck dieſer Bericht auf den „Allerchriſtlichſten gemacht 
haben mag, läßt ſich denken. Leibniz ſchrieb diesbezüglich an den Lande 
grafen von Heſſen-Rheinfels ſ. d.: „Wenn je eine Nachricht ein Te Deum 
verdient Bat, fo iſt es diefe; aber id weiß nicht, ob üüberall cin ſolches 
geſungen wird, und gerne geſungen wird.“ 

Am 14, September teilte Sobieffy die Siegesnachricht dem Dogen von 
Venedig, der damals noch nicht Mitglied der „Liga“ war, in folgenden 
Worten mit: „Der Herrgott hat einen hervorragenden Sieg (segnala- 
tissima vittoria) verliehen. Nach achtſtündigem ununterbrochenen Kampfe 
gegen ein Heer von 180 ooo Streitern, iſt es mir gelungen, Wien 
der Belagerung gu befreien.“ 

Hingegen erhielt der Kaiſer die erſte Nachricht, daß der Kampf, der nun 
— mit Gottes Hilfe einen voflen Sieg erhoffen laſſe, von p. Markus. 
— ca war am Mittag des 12. September geſchrieben. Leider fehlt 
vi) S im Briefwechſel. Nur aus der Antwort Des Kaiſers erfahren wir 
* Porci Nod am Ubende desſelben Tages entſendete — 

⁊ 1 
dn den Rotte im der Perfon deg Grafen Auersberg, den erſten Sieg 

Liner nur bekam fo raſch als möglich durch P. Markus Nachricht von 
dem Sieg. Es war der tai Gefanot in Venedig, Graf Franz Thurn⸗ 
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Valſaſſina, der ſo außerordentlich ſich bemühte, daß ragni Heere 
wendigen Obedienzen aus Rom zu jener ſo dringenden soll werden können. 
komme. Die geringſte Verzögerung hätte da verhängnis us an ihn: » 
P. Markus ſchrieb unterm 13. September von Wien 
Deum laudamus.“ hen Sieg errungen 

„Wir haben, mit Gottes Hilfe, einen überaus gro wie es liegt 
Der Türke iſt niedergeworfen, das Feldlager mit prgn befreit, 
ſteht, genommen, auch die Artillerie, Wien iſt von der zie did die 
Der Feind in die Flucht geſchlagen. Alles Nähere merde 


ca auf 
da dies 
gewöhnliche Poſt erfahren. Glauben mir Civ. Exzellenz, ß 


stor in Wien. 
i ; Kai er in — * 
wunderbare Weiſe geſchehen iſt. Heute erwartet man den Kai) ich in 


daß 

Ew. Exzellenz mögen wiſſen, daß es eine Fügung oi sn König 99" 
Deutſchland und beim Seere gemefen bin. Ich babe Det * ade nachſetzen 
Polen und den anderen Fürſten Betrieben, dafi fie Dem dA Ep. Exzellenz/ 
mögen und ſchon machen ſie ſich daran. Mündlich werde ich 


ſo Gott will, Vieles zu ſagen haben.“s ten Wege. 
Mit der Verfolgung des Feindes aber, hatte eg noch ſeine git 
Als der 


e amter 
Herzog von Lothringen vorſchlug, die Feinde ſofort — geltend 
Macht zu verfolgen, da war der König Sobieſky der Erſte, rmüdet; 
machte, ſeine Yrmee ſei nach dem langen Marſche SU daß die 
bedürfe einige Tage der Ruhe. Auch auf des Herzogs Vorſch —— um den 
Kavallerie allein folge, oder wenigſtens cin Teil abgefendet werde, 
Feind gu bedrängen, ging der König nicht ein.s to auch nod von 
Gegen cine SortfeBung des Krieges überhaupt erhob ſich a uberwie⸗ 
anderer Seite großer Widerſpruch. „Die im Rathe des Kane chſt nicht 
gende Richtung“, fagt Onno Klopp, „ſah den Sieg von Wien su Osmanen⸗ 
an, als den Beginn einer langen Kette von Erfolgen über La ala die Er⸗ 
gangstor zum Friedben mit ibmen un {08 friede⸗ 
füllung des ſehnlichen Verlangens, nun endlich wider den end 
brüchigen König von Frankreich ſich zu wenden“ 


rl 
Nicht nur zielbewußte, weitblickende Führer, wie Herzog Ka 
Lothringen, ſetzten ſich 


feaes, Allen DON 
ein, um die Fortfefung deg Krieges. * 
var Papft Innozenz X 


thum, fondern als bag Ein 


von 


ärkſten 
I, für die Fortſetzung, und zwar mit dem ſt 
Nachdrucke. tino Tätig⸗ 
In dieſem Sinne entfaltete denn auch P. Markus eine intenſive 
keit, weil er, wie Innozenz XI. 


Jende 
| „das Osmanentum als cine feto belt uͤr 
Gefahr für die Chriſtenheit anſah. König Sobieſky hatte er AAgen, 
dieſe Idee begeiſtert, ſo daß diefer bag Zögern, den Feind zu pelo i 
Im den ſchärfſten Ausdrücken verurteilte. In einem Briefe an or ) 
mahlin berichtete er von dem Cifer deg P. Marfug in diefer —— 
die Schlacht gewonnen war“, ſagte er, „umarmte er mich mit Herzli r 
und beſchwor mich | fc 


A afeit 
ortzufahren. Er klagte über die Gleichgültigkei 
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Andern. Nachdem ich entferni war, wiederholte er ſeine Ermahnungen 
noch oft.“ 

Und wieder ſchreibt er an Caſimira: „Der ehrliche Marco d'Aviano, 
der wahrhaft ein heiliger Mann iſt, weint bei dem Anblick deſſen, was um 
uns her vorgeht und tut ſein Möglichſtes, um die in Wien zu irgend einem 
Entſchluß gu bringen.“ | e 

Gin andermal flagt er in Ditteren Morten über diefe Saumſeligkeit. 
„Man möchte taufendmal des Tages fterben, wenn man fo viele günſtige 
Gelegenheiten, ſo viele ſchöne Tage ungenützt verſtreichen ſieht. * „Die 
Kaiſerlichen und die andern Deutſchen liegen noch immer ruhig in Wien. 
Wir wiſſen alſo noch nicht, iufe mir den Krieg fortſetzen werden, denn 
ſie halten dort Rat ohne uns.“10 

Endlich drang der Herzog von Lothringen mit ſeinem Antrag auf Vere 
folgung des Feindes durch. Die Entſcheidung fiel am 17. September; am 
18. begann der Marſch ded Heeres; P. Markus und der päpſtliche Nuntius 
Buonviſi hatten endlich den ſtets unentſchloſſenen Kaiſer zur Entſcheidung 
veranlaßt. Sofort reiſte P. Markus von Wien ab, Gr begab ſich nach 
Linz, um den ihm bald folgenden Kaiſer zu erwarten. Am 21. Septem⸗ 
ber traf er dort ein. Vier Tage gedachte er in dieſer Stadt zu verweilen, 
dann ſich über Salzburg, Steiermark, Kärnthen und Krain nach Görz zu 
verfügen, um in ſeine Heimat zurückzukehren.!t 

uͤber P. Markus' Aufenthalt in Salzburg liegen keinerlei Aufzeichnungen 
vor. Vielleicht war er nur flüchtig durchpaſſiert, vielleicht auch hat er dem 
Erzbiſchofe von Salzburg nur einen kurzen intimen Beſuch abgeſtattet, 
mn den Kirchenfürſten gu weiteren Subfidien für die Fortſetzung des 
Türkenkrieges zu veranlaſſen. In keinem Fall war ſein Beſuch von langer 
Dauer, denn ſchon am 11. Oktober traf er in Graz ein. Hiermit war der 
langgehegte Wunſch der Steiermärker erfüllt worden. Schon als P. Markus 
im Safre 1682 in Wien weilte, erhielt er dringende Petitionen, er möge 
quf feimem Rückwege nach Italien ibr Land beſuchen. Der Landeshaupt⸗ 
inann und die Verordneten von „Steiermark“ baten unter Hinweis auf 
das grofie Elend und die Trübſale, die das Land feit vielen Jahren ſchon 
mitgemacht, ihnen dieſen Troſt zu gewähren. In ſeinem großen Seelene 
eifer möge es der Pater nicht verſchmähen, entweder nach Graz zu kommen, 
wo als Hauptſtadt des Landes der Sitz ſo vieler kaiſerlicher Behörden ſei, 
oder aber, wenn es ihm bequemer wäre, Murau zu beſuchen, wo ein Kloſter 
ſeines Ordens ſich befinde. P. Markus würde dadurch Gott dem Aller— 
höchſten gewiß einen genehmen Dienſt erweiſen.“ P. Markus hatte von 
Mödling aus am 26. Funi ihr Schreiben negativ beantwortet, da er cine 
Reiſe nach Spanien zu unternehmen gedenke, aber ſie ſeiner Liebe und 
Zuneigung verſichernd, ſpende er ihnen ſeinen Segen aus der Ferne“. Das 
Dankſchreiben hierfür ift datiert: Graz, 9. Fui! 
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= drückte 
Der Statthalter von Steiermark, Graf Georg Di 5 quò, 
privatim fein Bedauern über den gegenwärtig unmöglichen verde, doch 
wodurch auch er ſelbſt der Gnade ſeiner Gegenwart — Rückwege 
„vertröſte er ſich mit dem Verſprechen des P. Markus, ſich 
von Spanien in Steyermark etwas aufzuhalten“.i— Ausfall der 
Inzwiſchen hatten die Herren von Sieiermark von — Juli ihre 
ſpaniſchen Reiſe erfahren; ſofort wiederholten ſie unterm Abſicht dabei 
Bitten, die P. Markus „nun nicht zurückweiſen werde; ihre mel zu 
ſei ja, mehr und mehr Seelen ihrem Schöpfer für den Himmel 
winnen“ .a⸗ cafe 1683 
Dod für bag Jahr 1682 blieb der Wunſch verfagi. Erſt das ra Rück⸗ 
brachte, wie bereits erwähnt, Erfüllung. Daß P. Markus “ verborgen. 
reiſe vom Kriegsſchauplatze Graz berühren werde, blieb nl ind Depu⸗ 
Unterm 9. Oftober 1683, Klagenfurt, melden ſich „Vurggraf doch auch 
tierte des Erzherzogthums Kärnthen“ bei P. Markus, er möge Angelus, 
Klagenfurt beſuchen. Der Guardian des Grazer Konventes, P. 
werde noch eingehender ihre Bitte vortragen.'« ten; 
Uber das Wirken des Markus in Gra; it uns faſt nichte pie en 
von Kärnten fehlt jede Nachricht, um fo reichlicher fließen die — 
über Krain. ‘for {n ſeinem 
Cine Andeutung über den Grazer Aufenthalt madjt der Kaiſer # ogri 
9 Schreiben an P. Marfus vom 24. Oktober, Linz. „Ich habe de iſel 
Euerer Paternität vom 11. L M.“, fagt er, „erhalten. Aus —— ſind 
erfahre ich von Ihrer Ankunft in Graz und daß Sie ſehr befriedig vom 
ob der Andacht der dortigen Leute 1 Gin Schreiben aus — den 
18. November 1683 des Fürſten Johann Seyfried von Eggenberg 
Grafen Ferdinand Bonaventura J. von Harrach bemerkt: romme 
„Neyes gibt es von hier aus nichts zu berichten, als daß der Î 


d den 
P. Marcho d'Avione vor 14 Tagen in Steyermarkh angelangt mare It, 


in 
Segen der gefamten Proving ertbeilet hat. Kheine Mirael pat — 
Steyermarkh nicht praeſtiret, woll aber in Crain, welche auf meme — e 
ceſſion ausgebracht worden, dan ehr ſonſten nicht geſinet ware, Li ge⸗ 
durch zu nemen, glaube auch nicht, daß in einem Landt ſo vil Mirac von 
ſchehen ſein als dermallen, indehme ehr 7, als erſtens einem Gere : 
Hohenwart, der durch Stirbung cines Pferth ihme den Fueß wurtz noch 
gebrochen hat in alſo, daß ehr ſich deſſen niemals mehr gebrauchen 
darauf ſteigen khinen, ſondern den gantzen Leib durch zweyen SOI 4 
zur Bewegung  Bringen mueſſen, föllig reſtituirt hat, wie dan ti 
Khrukken bey denen P. P, Capucinern in Labach (Laibach) in der SU reni 
alwo fie hin geopfert worden, gu ſehen fein. Difeg von Hohenwart È ei⸗ 
war mihr ſelbſten bekhant, dan ich ihme erſt vor 3 Jahren gu einem <= 
fer gemacht und tvare mihr febe leit umb ibn, daß che die Stöl 
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Urſachen halber nihmer hat frequentirn khinen, weilen ehr ein gutes Sub⸗ 
jectum mar, Gott ſeye aber ewig eob darumben, mie man dan von ihme 
nichts anderſt hören thueſt. — Secundo hatt ehr zwey Stume von Mutter⸗ 
leib redent gemacht, welche in iſtantz des empfangen ſegens auf ſein Hei⸗ 
ſung ,Fefu, Maria” nachgeſprochen. — Tertio ingleichen einer Frauen, 
welche gantz von Sinen war und ſich nube alleweill umbringen wollen und 
die ihrigen, welche durch die Contractur erkhranchet waren, völlig reſtitu⸗ 
iret. Ehr iſt ein fromer Man, das mueß man ihme laſſen. Die Herren 
Jeſuwither halten aber nicht vill darauf. ...“ 

P. Markus war an einem Sonntag, ben 24. Oktober, um 4 Uhr nach⸗ 
mittags im Kapuzinerkloſter zu Laibach, das draußen vor dem Vizdomtor 
lag, eingetroffen. Er kam ganz unerwartet, gerade, „als man das Tedeum 
wegen Erhaltung der Stadt Wien erſchallen ließ“. Man wußte zwar um 
ſein Kommen und erwartete ihn mehr als ſehnſüchtig, aber wann er ein⸗ 
treffen würde, blieb allen unbekannt. So hielt es P. Markus immer, 
wenn es ihm halbwegs möglich war. Doch als ſeine Ankunft in der Stadt 
lautbar ivurde, lief gleich jedermann hinaus „zu den Capucinern, das Bere 
langen durch Anſchauen dieſes rühmlich bekannten Geiſtlichen zu ſtillen“. 

Nm andern Tag erfuhr man, ev würde am Hochaltar der Kapuziner⸗ 
kirche, die dem hl. Johann Evangeliſt geweiht war, zelebrieren. Des Mor⸗ 
gens „noch vor anbrechendem Licht“ war die Kirche bereits überfüllt. 
Keiner wollte dieſe Meſſe verſäumen. Vormittags 9 Uhr zelebrierte er. 
„Er las die Meſſe mit großer Andacht, welches eine ganze Stunde lang 
währte. Nach der heiligen Meſſe hielt er eine bewegliche Predigt von der 
Buß und wahren Reu, wobei dann die häufig fließenden Zähren über 
ſeine eigenen Wangen, dem Volk ſo kräftig mit in das Herz redeten, daß 
ſich das innerliche Leid über die Sünde unter den wehmütigen Seufzern 
aller Anweſenden, die ſich dadurch gerührt fanden, offenbaren mußte“. 
Nachmittags um 1 Uhr beſuchte cr das Klariſſinnenkloſter vor dem Spital⸗ 
tor. Um halb 3 Uhr beſtieg er die Kanzel dieſer Frauenkloſterkirche und 
hielt hier eine „troſtreiche Predigt von der Kraft der beiden Namen Jeſus 
und Maria“. Seine Stimme war laut und allenthalben vernehmlich. 
Zuletzt erteilte er auch dem Volk die Benediktion. Die Kloſterfrauen hatten 
ſie ſchon vorher innerhalb ihres Kloſters empfangen. Da die Kirchen von 
Laibach den gewaltigen Menſchenſtrom nicht faſſen konnten, ſo wurde auf 
offenem Platze eine Bühne errichtet, von welcher aus er ſeine Predigt halten 
und den Segen ſpenden konnte; ein ſtarker Regen, der eben einfiel, ver— 
hinderte die Rede im Freien. Am 26. Oftober um 9 Uhr vormittags wurde 
P. Markus mittelſt des Gräflich Gallenbergſchen Kammerwagens unter 
Begleitung der Schloßgarde zum hohen Dom St. Nikolai gebracht. Dort 
zelebrierte er die heilige Meſſe und hielt eine zündende Predigt, jedes je 
eine Stunde lang. Er ſprach über das Thema: Recedant vetera, nova 
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Scribantur omnia, hoc est in libro nostrae vitae. Cr ſprach ſo La 
reißend, daß „den Zuhörern die Predigt nur minutenlang zu dauern ſchie > 
SM Dome Ivar das Gedrange fo arg, „daß viel Stühle darüber zerbrache / 
unterſchiedliche Weibsperſonen aber in Ofnmadt ſanken“. kus 
Nun nahte die Beit ſeiner Abreiſe. Es wurde verkündet, Daf P. Dar * 
im „Landhauſe“ am Neuen Markt von einem Balkone aus ſeine Abſchie 
predigt halten werde. Da lief das Volk häufig nach beſagtem P a 
Gegen 4 Uhr nachmittags brachte ihn * des Herrn Landverwalters si, 
er trat auf den Balfon, der mit cinem tiirfifofen Teppich behangen Lo 
und hielt „eine überaus ſchöne Nede in Welſcher Sprache mobei er Di 
moglichfter mafen das Lob der DI. Gottesgebarerin ausbreitete“. dar 
mese ſie auch in ſeinen Nöten zur Fürſprecherin nehmen als die Patron 
ii als Auxilitm Christianorum und Refugium Peccatorum 
— auch insbeſondere „die Andacht zu der Statua bei den — 
colt tatue war eine Berrliche Marienfiule aus verſchiedenfarbig 
e enem Marmor, auf der die Geſtalt Mariens aus erbeuteten di 
ne Sie war das Werk deg „kunſtreichen Salzburgers 
ni er“ und murde auf Koſten der Landfdaft vor der Jeſuiten 
——— Narkus noch den Segen über das Voll, über die — 
Land und Ù ber und Weingärten, ſchließlich auch noch über das dom 
Bluffe Balbo. Boo Det gegeben, febieb er von Laibach, cin SOUL, 
genoffen V * ———— Dieſe Einzelheiten entnehmen wir dem — 
Munderivi alvaſor,“ ber diefem Verichte nodi) cine Aufzählung verſchie 
erwirkungen anfiigt und mit der Bemerkung ſchließi: „Als er "7" 


—E —— konnte man ihn nicht anders als ein Muſter her 
eben, denn feine ering 
menig. Des Sg 1A si Speife und Tranf ivar gar 9 —9*— 


auchte er ſich auch gar ſparſam und ruht 
eine oder andere Stunde auf aa uf „ ſparſ 


KapitelXIII 


Niemals nach Rom! 


Es iſt auffallend, daß P. Markus von Aviano, den wir als apoſtoliſchen 


Miſſionä | 
—— — — predigend, lehrend und heilend durch 

4 1 ; Là . Li 7 
heeren im Kampfe geg päpſtlichen Legaten bei den chriſtlichen Krieg— 


ewige Stadt, den Siß ben Iſlam ivieberfinden, memals Nom, die 

Im Jahre 1681 haͤtte ca SI, is ſeiner 

Ordensobern, am Rie =» arkus daran gedacht, mit Erlaubnis ig 
A uckwege Don feiner zweiten grofien Miffiongreife in 


Hei 
heimat, auch ben Wiener Hof zu beſuchen. Doch war dies nicht möglich 
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denfen, den kürzeſten Weg gut Heimreiſe zu wählen, „um ſo mehr“, 
ſchreibt er an den Kaiſer, „als der Hl. Vater mich hat wiſſen laſſen, ich 
möge meine Rückkehr nach Italien beſchleunigen, da er wuͤnſche, daß ich 
nach Rom komme, um die nächſten Faſtenpredigten daſelbſt zu halten“. 

Wie hoch Innozenz XI. P. Markus ſchätzte, erhellt ſchon aus einem 
Schreiben vom Sabre 1680 — 26. Octobris, Rom —, bag der Reſident 
bon Bayern in Nom, Abbé Scarlatti, an Kurfürſt Mar Emmanuel von 


Bayern richtete. Es heißt darin: „Ich erinnere mich nicht, ob ich meinem 
Durchlauchtigſten Herrn geſchrieben habe, daß Seine Heiligkeit mir kürz⸗ 
lich mit eigenem Munde Vieles zum Lebe des P. Marcus von Aviano, 


den er ſehr hochſchätzt, erzählt hat.“ 

In ſeinem Antwortſchreiben auf den Brief des P. Markus, bedauerte 
der Kaiſer, daß er auf den ſo ſehr erſehnten Beſuch des Paters verzichten 
müſſe, „aber da ich aus Ihrem Briefe erſehe“, fügt er hinzu, „daß Sie 
vom Hi. Vater ſo ſehr begehrt werden, und ich auch glaube, daß Sie dort 
ſehr viel Gutes für die Chriſtenheit werden wirken können, fo ſetze ich 
ſehr gerne, in vollſter Ergebung, meinen privaten Troſt dem Allgemein— 
wohle nach, zumal mir die Hoffnung bleibt, daß Sie nach Beendigung der 
Predigten in Rom mich werden in Wien beſuchen können.“ 

Dieſe Faſtenpredigten in Rom ſollte P. Markus in der ſogenannten 
Chieſa — nova der Oratorianer halten. Der Venetianer Marcheſe Leander Cole 
loredo, ſelbſt dem Oratorium des hl. Philippus NRetius angehörend, und 
ſpäterer Kurienkardinal, hatte dieſen Herzenswunſch ſeiner Patres beim 


Hl. Vater dringend vertreten. 

So wenig aber der Wunſch des Kaiſers in Erfüllung gegangen war, 
P. Markus im Jahre 1681 in Wien, bei ſich zu ſehen, ebenſowenig wurde 
das Verlangen der Römer im Jahre 1682, p. Markus' Faſtenpredigten zu 


hören, geſtillt. 
Schon am 13. Dezember des Jahres 1681 ſchrieb der vorerwähnte 


Marcheſe Leander Colloredo an P. Maͤrkus: „Außer dem Nutzen, den die 
ganze Stadt durch die Gnade Gottes aus Ihren eifervollen Predigten ge⸗ 
zogen hätte, iſt es auch die Rückſicht auf mich ſelbſt, damit ich durch Ihre 
et getröſtet werde und aus Ihrem DI, Umgang Nuͤtzen ſchöpfe, 
* mich veranlaßt hat, die dringenden Bitten meiner Patres zu unter⸗ 
Enifer ‘ Vle Vorwand sur Abſage vonfeiten Der Kurie, ſcheint die große 
daß Do Roms von Wien haben dienen miiffen, ſo daf matt befürchte, 
Sqhreib arkus zu ſpät an den Wiener Hof käme. In dem vorerwähnten 
—*8 Colloredos, wird nämlich hervorgehoben, daß eine zehn⸗ bis 
wirkli Di Verfpatung wohl kaum in die Wagſchale gefallen wäre. Der 

che Grund bed nicht Zuſtandekommens piirfte cin anderer geweſen 


Erſtens lag der Pater noch infolge ſeines Unfalles, de 
erlitten, ſchwer leidend darnieder und mußte nach ſeine 
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ſein, der au 
führen wäre. 


| Stadt 
der Sta 
Dad Jahr 1683 var fo glücklich verlaufen durch den Entſatz 


urückzu⸗ 
f politiſche Umtriebe einer beſtimmten Macht 3 


snate ſich die 
Wien und dem glänzenden Siege bei Parkany, nun —— ‘09 
Sorge tvegen des Sabres 1684 in den Bordergrund. — von Buda 
ſollte fortgeſetzt werden, und zwar mit dem Ziel der Einna so da 
Frankreichs Haltung aber ſchien wieder mehr als bedrohlich, Der Kaiſer 
Kriegskaſſe erſt recht reichlich mit Gold verſorgt werden ga kommen, 
wendete ſeine Blicke nach Rom. Nur vom Papſte Lonnie ui 1683 dem 
ver follte dies aber nach den gewaltigen Opfern des apre lichkeit mare 
HI Vater vorftellen? Der Kaiſer meinte, die gecignetfte 7 jerige Lage 
wohl P. Markus, wenn er perſönlich dem Papſte die 10 D Markus: 
ſchildern könnte. So ſchreibt der Kaiſer diesbezüglich an nach Rom 
„Gerade jetzt wäre es an der Zeit, wenn Euere Paternität * nieder⸗ 
gingen, um ſich zu den Füßen dieſes ſo heiligen und eifrigen ich aber 
zuwerfen. Dann könnten Sie erſt noch gu mir kommen. — durch 
weiß, daß Ew. Paternität ſich von ſelbſt nicht rühren und il durch 
Gottes Fügungen leiten laſſen, — welche man aber manchn end ei 
menſchliche Mittel erfährt — ſo könnten mir Euere Paternität o td Alles 
Art angeben, durch welche dies zu erreichen wäre. Gewiß a wenn 
tun, um dieſes gute Werk zu vollführen. Am beſten wäre of weiß 
Se. Heiligkeit Cm, Paternitàt ſelbſt gu ſich berufen würde, aber 
nicht, wie man dies dem PI Vater beibringen könnte.“ den. „Ich 
P. Markus war mit dem Vorſchlag ganz und gar einverſtan Naje dl 
verſichere Euerer Majeſtät neuerdings, daß ich bereit bin Em. 3 


n, e 
zu dienen, ſowohl in Mom als auch beim Heere mit Blut und Leben, 
nachdem dies erforderlich iſt.“s zalichſter Kürze 
Am 24. März melbete P. Markus dem Kaiſer in möglichſte eines 
und Cile, er habe bereits die Obedienz erhalten, ſich nach Abſolvierung fem 


— münd⸗ 
Faſtenzyklus, über Neuburg zum Kaiſer zu verfügen. Er werde 
lich Vieles zu berichten haben. 


icht ge⸗ 
Der Kaiſer antivortete: Ich bedauere es ſehr, daß es Ihnen nich 
ſtattet wurde, bevor Sie 3 


der 
u mir kommen, nach Rom zu gehen, go — 
Sache willen, die wir beſprochen haben, als Ew. Paternität bei mir a 
auch ſchon deshalb, weil ich glaube, daß daraus viel Gutes erfolgen der⸗ 
un, inimicus homo fat diefes große Werf verhindert. Gr dedi " 
artige Werkzeuge und Bormande ANgemendet haben, die auch n wer⸗ 
heiligen und eifrigen Papſt überzeugten. Ich glaube Euere Paternitä 
den ſich wenig 


zottes 
daraus machen, weil Sie ja ſo ſehr in den Willen Go 
ergeben ſind, aber das Ge 


dem, 
meinwohl leidet darunter. Gott verzeihe es 
der daran die Schuld trägt.“s 


kus 
Zum zweiten Male war die Gelegenheit entſchwunden, die P. Mar 
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Inzwiſchen war 


ſſe der Chriſtenheit und des Kaiſers nicht 
ahres 1684. 


müßig geblieben. Der Papſt beſtritt wieder den Feldzug des J 
iel der Einnahme 


ai den Thron Seiner Heiligkeit hätte führen können. 
reilich P. Markus im Intere 


pe Ausgang war jedoch aͤußerſt trübe. Das Hauptz 
Buda war verfehlt, der Papſt niedergeſchmettert. Die Ausſicht für 
— den Krieg weiterführen zu können, faſt vernichtet. Da war es 
5 larfug, der nun ſelbſt nichts ſehnlicher wünſchte als nach Rom zu 
ui um Den Papſt zu triften und ibn gu veranlaſſen, die Sache 
tes und der Chriſtenheit nicht aufzugeben, dadurch, daß er jegliche wei⸗ 
ere Hilfe für den Krieg periveigere. Cine Romreiſe zu ermöglichen, dafür 

rgend einen Brief aus 


hatte er aus der Ferne vorgearbeitet. „Ich erwarte i 
ich von St. Heiligkeit berufen 


nin ſchreibt er dem Kaiſer. „Wenn ic 
out e, ſo könnte ich hoffen, Seine Heiligkeit durch die lautere Wahrheit 
Ra und ibn Co. Majeſtät wieder in höchſtem Grade geneigt zu 
NSA, um fo friftige Hilfsmittel Ihnen gu bieten, wie fie Die gegen 
7 nftelte, Noten erfordern. Auch andere hohe Fürſten wünſchen aufs leb⸗ 
die fe, DAB ich pingehe, wegen der Ausſicht auf unendlich viel Gute8 für 
i. Chriſtenheit. Ich fürchte aber, daß dies nicht geſchehen wird, 
i. es wird immer gegen mich gearbeitet. Sie reden und ſtreuen Dingo 
—* Ha ſolche der Leufel ſelbſt, nicht ſchlimmer hätte erſinnen können. 
su er nehme alles gerne aus der Sand Gotted an; niemals würde ich 
Gi . zu rechtfertigen trachten, ſelbſt wenn ich es könnte, denn auch über 
iſtus iſt übel geſprochen worden. Ich danke Gott, daß ich in dieſer 
Serfe Gelegenheit babe Perdienfte zu fammeln. Gr ſtehe mic mit feinem 
göttlichen Schutze Dei, ohne den ich nichts tauge und nichts vermag.“ 
3° Antwort darauf ſchrieb der Kaiſer am letzten Jahrestage 1684: 
> ), wie glücklich würde ich mich ſchätzen, ja nicht nur mich, ſondern die 
—— Chriſtenheit, wenn Guere Paternität nach Rom gehen könnten, um 
— ſo heiligen Vater zu informieren! Aber auch ich fürchte, daß der 
— Menſchengeſchlechtes etwas ſo ſehr Gutes verhindert, denn er 
. et chen, daß viel Gutes daraus erwachſe. Wenn ich etwas dazu 
önnte, ich täte es von Herzen germe.” 10 
totbni pla erften Schreiben des Jahres 1685 — 19. Jänner — er⸗ 
— talia glio „Solche, die ſein Kommen nach Rom mit aller 
— was ihn jedoch wie jegliche Verfolgung nur um ſo 
Mie Di ftimme, daß daraus bloß Gutes erwachſe.n | 
Papft i Morte, in Nom will man mid nicht. Es iſt nicht der 
fo cessa À — anderer; ich werde ſchon mundlich darüber ſprechen⸗ 
Kaiſe Markus ſeinen Vericht im nächſten Bliefe,e während Der 
Blerin —— bleibt, daß es doch noch Anmal geſchehen serde, 18 
P. Marti er hatte ſich der Kaiſer wahrlich getäuſcht, denn niemals kam 
is in die ewige Stadt, trotzdem es wiederholt nahe daran war, 
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daß er dabin fam. Sn einem Sc 


nu (ndo 
breiben deg Rardinal«Staatsfefrtdr È | r⸗ 
ßt es mit Bezug auf die — lligkeit der 
hre 1686: „Es wird von Seiner — dieſem 
è von Aviano hierher berufen werden, dii TONI 
zuverläſſigſten Berichte von dorther zu — Gantelmi 
Vorſchlag Batte auch der Schweizer Nuntiu reus“, ſagt 
unterm 25. Oktober 1686 Kardinal Cybo unterbreitet: „P. Ma ichtet, da 

Ct, Iſt über die Verhältniſſe Cheim Türkenkriege) ſo gut unterr und auch 
es Seiner Heiligkeit gewiß ſehr zum Troſte gereichen würde ivenn der 
wegen künftiger Erfolge dit nötige Einſicht gewähren ono leicht tun⸗ 
Pater Alles mündlich vortragen könnte. Ich hielt es auch für 


lich daß er nach Rom lame, da er ja ohnehin von hiet aus ſich un 
nad Mailand begeben muß. 


of Ew. 
Ich nehme mir die Freiheit dieſen Wink 
Eminenz zu geben,15 
Uber, trotz alledem, zur Ausführun 
zieht ſich in die Länge, bis ſie endlich 


eben der Kampf der Hölle gegen die 
vollführt. Nuntius Can 


an Kardinal Kollonich, hei 
oberung von Vuda im SA 
Kapuzinerpater Marc 
die ficheriten und 

Den gleichen 


‘e Sache 
g gelangt der Plan nicht. Li Pa i 
entgültig ausgeſchaltet La gpolitit 
Wahrheit, der ſich tn sà unterm 
telmi in Luzern, erhält von Kardinal Cybo un. 
23. November 1686 die Antwort auf feine vorerwähnte — 
Miſſion des P, Marcus in Freiburg wird ſicherlich zu großer di iſt ja 
jene8 Volfes Gerafen fein und reichliche Frucht gebracht haben; r gute 
bekannt, mit welchem Eifer und mit welcher Inbrunſt, ſich dieſe 
Ordensmann abmüht Seelen für Gott zu gewinnen. 


o der ift 
Seine Heiligkeit hat darüber große Freude empfunden, trotzdem aber 
er nicht geneigt, daß 


iten 
derſelbe ſich der Unbequemlichkeit einer Poi 
Reife, wie an den. Diefigen Hof, unterziehe. Uber auch hierin 
Se. Heiligkeit Ihre Aufmerkſamkeit gegen Se. Seiligeit,1° ind ihrer viele 
P. Markus aber berichtete diesbezüglich dem Kaiſer: „Es ſind * aber 
ohe Prälaten und Cardinäle, die mich gerne in Rom ſehen ae 
es find auch ſolche dort, die mich in Rom nicht haben wollen; ſie zu 
Sr. Heiligkeit ſo Vieles hinterbracht, damit er mir nicht nach ihm 
kommen erlaube. Ich ſehe dies als eine Fügung Gottes an, um eine 
belannten höheren Zieles willen. Ich bleibe dabei fiberaug zufrieden 
ergeben.u 
Der Kaiſer bedauerte die Sache ſehr. 


den Willen Gottes ganz ergeben ſind, ſo 
behindert.“ is 


Zu denen, die P. Markus' Reiſe nach Rom verhinderten, gehörten ar 
Jene, die von franzöſiſchem Golde geblendet, den Intereſſen dieſes — 
dienten. Ihre Zahl war wahrhaft nicht gering. Selbſt ein Mann 
höchſten kirchlichen Stellung wußte ſich dieſem Zauber nicht zu a 

So erzählt Nar Smmid, ciner der genaueften Kenner jener Berti „Ei 


in 
Er meinte, „wenn Sie — 
halte ich Sie doch für grut 
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m der erſte Miniſter der Kurie, der Staats— 
ein. Er erhielt von Ludwig XIV. eine 


eigentümliche Stellung nah 
ſekretär Cardinal Alderano Cybo 
Penſion und enthüllte dafür den 
nis.“ Ja, Cybo hatte ſchon unter Clemens X. cime ,, 


Frankreich bezogen.'⸗ 
Und wieder kam P. Markus in ſeinem nächſten Schreiben an den Kaiſer 
dd. Venedig, 7. Februar 1687 auf dieſe Sache zu ſprechen. „Viele hohe 
Prälaten“, betonte er nochmals, „ſowie auch pie Venediger Herrn (Sena⸗ 
toren), haben ſich bemüht mich nach Rom zu bringen, aber Alles ver⸗ 
gebens, wegen der lebhaften Eindrücke, die Seiner Heiligkeit beigebracht 

t 


franzöſiſchen Agenten manches Geheim⸗ 
geheime Penſion“ von 


wurden, ſo daß es gar nicht gut wäre, wenn ich nach Nom ginge. Ich 
ſage, es wird dies der Wille Gottes ſein. Wenn ich aber hingekommen 
ware, fo hätte ich dem Papſte eindringlichſt vorgeſtellt, daß es ſeine Pflicht 
ſei, Ew. Majeſtät zu Hilfe zu kommen, und zwar nicht mit geringen Untero 
ſtützungen, fondern mit Millionen; da die Ehriſtenheit noch nie ſo begün⸗ 
ſtigenswert war, als in gegenwärtiger Zeitlage. Verſäumt man dieſe ſo 
günſtige Gelegenheit, die Gott uns bietet, ſo wei Gott, ob ſich je wieder 
— ſolche findet. Ich fürchte, daß, wenn man dieſe nicht benützt, bee 
a Schaden daraus erwächſt.“ | eroi 
fa cr Kaiſer ſtimmte der Anſicht des P. Markus dei. „Ew. Hochwürden, 
hreibt er, „haben ſehr Recht, daß Sie ſich den göttlichen Anordnungen 
fügen, benn die unbegrenzie Weisheit wird ſchon zu ſeiner Zeit verfügen, 
was zu Seiner höheren Ehre und dem allgemeinen Beſten frommt. i 

p Noch im ſelben Jahre kam ein neuer Anſturm auf, die päpſtliche Kurie, 
Markus wenigſtens im Jahre 1688 nach Rom zu ziehen. Wieder war es 
dardinal Leander Colloredo, der im Namen ſeiner Oratorianerpater, um 


die Vergünſtigung bat, daß P. Markus die Obedienz erhalte, behufs Ab⸗ 
zu Rom. Unterm 5. 2008 


haltung von Faſtenpredigten in der Chieſa nova 
AI —— P. —** von soa Ronvente in Venedig aus bet 
Kardinal Cybo an, ob er ſich zuerſt nach Rom begeben ſolle, um die 
— zu halten und erſt dann ſich nach Deutſchland und Ungarn 
— eere verfuͤgen ſolle, er habe amlich noch keine Obedienz für Rom 
ii Er werde Alles, was man ihm befehle, ſogleich und mit voller 
—— allenfalls, wenn nötig, mit Vergießung ſeines Blutes und 
RA feined Lebens tun." — a 
4, Da o November erhielt P. Markus folgenden Brief ſeines Generals: 
Dbedien pri Paternität ſich in Folge der zweiten, Ihnen überſandten 
warten li die Chiefa nova nad Rom begeben müſſen, ſo ſteht er⸗ 
hohe Aus si Sie des DI. Vaters Fuß küſſend, bei dieſer Gelegenheit effen 
heit ri ina — ©rvacoli — und Befeble erhalten werden. In Gem 
dem N en werden Sie handeln miiffen, um der Andacht, Zuneigung II° I 
utzen des erhabenſten Kaiſers und der in Ihrem rlefe benannten 
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n 
Durchlauchtigſten Fürſten zu entſprechen. Ich werde mich immer iper 
daß Sie den Genannten, welchen der Orden fo febr verpflichtet — 
Zeichen der Dankbarkeit geben. Auch will ich jeden Schritt Euerer Pe ine 
tit mitfamt Shren mubevollen Arbeiten fegnen, wie ih dies Pif, 
n ſchon erwähnt habe. Indem ich Sie herzlichſt gruß— 
empfehle ich mio Ihren Gebeten. Gott ſegne Sie! 
Euerer Hochwürdigen Paternität 
wohlgeneigter Diener im Herrn 
dr. Carl Maria von Macerata et 
General Miniſter der Kapuzin noch 
der, wie wir wiſſen, keinerlei Auftrag von der — 
erhalten hatte, ſich nach Rom zu verfügen, ſandte den Brief ſeines Ge lten, 
an Kardinal Cybo, um die ſtrikte Weiſung des Hl. Vaters zu i ed 
was er gu tun Babe, Dabei verſicherte er, ſich ganz den Anordnungen n 
Himmels zu unterwerfen, da er einzig nach der Ehre Gottes und an 
Heile der Seelen verlange. Überdies erkenne und bekenne er ſich als 
und gar unwürdig eines ſo anſehnlichen Auftrages, da er ein * 
vollkommener Ordensmann ſei, dem eg an Tugend und Verdienſt gebreche ” 
Den Beſcheid hierüber erhielt P. Markus unterm 6. Dezember. rſter 
dinal Cybo ſchrieb, Se. Heiligkeit habe für notwendig erachtet, in n 
Cinie auf die dringenden Vitten des Kaiſers, um des Paters Sa 
am Feldzuge Rückſicht zu nebmen. — P. Markus könne ja cin andertt 
noch fetnen Auftrag vollführen, die Faſtenpredigten in der Ghiefa " 
zu balten,ss pet 
Kardinal Go n dent neuerlichen abmeifenden Ausgang cor 
Sache ſchon früher unterrichtet worden. Kardinal Pius, ſowie der si e⸗ 
liche Botſchafter in Rom, Prinz Liechtenſtein, hatten übereinſtimmend ein 
merkt, ſie hielten dafür, daß es „Gott zum Dienſte gereiche, wenn 
Paternität die Reiſe nach Rom nicht unternebme,/26 eni 
Sm Frühlinge des Jahres 1689 hatte der Großherzog von sn 
zweimal beim Papſte nachgeſucht, es möge P. Markus geſtattet wer 
Li Eurrze Zeit ſich nach Florenz gu verfügen. Veide Male wurde dem * 
o Die Bitte abgeſchlagen. Wohl eine „künſtliche Mache“, i 
- Marfus dem Kaiſer gegenüber, „wegen der Nähe von Rom 


Sonſtigem“.e te 
Ein drittes Mal meldeten ſich die Oratorianerpatres in Rom zum — 
mit einer neuerlichen Einladung in der Faſtenzeit des Jahres 1697 in uer 
Chieſa nuova die Predigten zu halten. Es war cine neue Bert, —— 
rid ai ſie das Beſte für ſich. P. Markus war es, der sigg 
e antend ablehnte; er wußte wohl, dafi unt Innozenz XII. 
neuer Kurs in Rom ei i Lon 


1 o 
— n eingeſchlagen wurde, der ſeinen Beſtrebungen Di 
weniger günſtig geweſen wäre alg früher. Dem Kaiſer ſchrieb eri 7° 


3 


Ioredo war vo 
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drin 
gendſten Bitten bin ich eingeladen worden, die nächſten Faſten⸗ 
aber da es ſich um cine Der DO 


ta in ber Chiefa nova zu halten, 
mundi — der Chriſtenheit, um eine Stadt handelt, die das caput 
— ich mich zudem als den armſeligſten Menſchen auf dieſer W 
vlffent nb baar jeglicher Tugend iſt, ohne Talent, volllommen un— 
ea unwürdig das Wort Gottes zu perfiinden, ſo habe ich darauf 
tig hielt die Faſtenpredigten damals im Dome zu Padua bei 
P. War arbarigo. Sohmerglidà berührt/ ſchrieb Kardinal Colloredo an 
— uit „Ich kann nicht leugnen, DAB es meinen Patres der Chieſa 
hier iti Befriedigung gereicht batte, insbeſondere aber mir, Sie 
su vernel — ſehen ind aus Ihrem unde die ewigen Wahrheiten 
meines ni Ich hatte gehofft, daß das Feuer Ihres Herzens das Eis 
—— na sum Schmelzen bringen pürde... . Möge mir doch vento? 
Gini cift Ihrer Gebete Den Gegen erſetzen, Der mir, mangels Ihrer 
Fumane verſagt blieb.“?⸗ 
ſeine 2 zwei Jahre ſpäter J im Jahre 169 
ugen für dieſe Welt Die ewige Stadt Da 


9 — ſchloß P. Markus 
tten ſie nie geſchaut! 


Kapitel XIV 
Der apoltoliſche Fegat beim Fampfe um Buda 


$ 
— eri der Stadt Wien und Die Siege Det prei letzten Monate 
den komme sa bei Parfany und Gran waren wohl glückverheißend für 
zur —2* en Feldzug, und berechtigten den einmal gefaßten Entſchluß 
ſowohl da > Des Krieges. Aber trotz dieſes feſtſtehenden Entſchluſſes/ 
konnte, er De des Königs, als auch des Kaiſers, der von ſich ſagen 
Wohl der i nicht ablaffen gegen den Türken gu operieren um das 
Werke, die i ga hiermit zu begünſtigen, waren 
Frantreich — e ſtören. Dieſe Andeutung ezog ſich hauptſächlich auf 
um die Teil d — Sanner des Jahres 1684 warb der Raifer bereits 
ilnahme des P. Markus am fommenden Feldzug. p. Markus, 
zu bereit; die 


der eben 
falls hoffnungsvoll in die Zukunft hlickte, war da 
om ward suieder in die 


Befor 

"i Poe nötigen Bewilligungen aus 

ſächlich ui des kaiſerlichen Votſchafters in Venedig gelegt. Late 

Reiſe Nati .. Lo Markus term 24. März berichten, daß et 

Lonnte ui bereits n Händen habe! Das Biel ded Feldzuges ür 1684 

mittelbar a Ofen aus der Gewalt Der Türken zu i 

im Auge. ) dem Entſatze don Wien hatte König Sobieſky dieſen Plan 
r Batte den Marſch gleich direkt auf uda gewünſcht. Nur 

die Feſtungen Neu⸗ 


der He 
Verzo 
g von Lothringen meinte, man ſollte zuvor 
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häuſel oder Gran nebmen und 


: off war DIO 
von Parfany bemächtigen; ausſchlaggebend aber für Sobieſky 
Kunde, daß ſich bereits wiede 


— oſtens 
mit der letzteren ſich deg wichtigſten P I° 


€ 
tin und um Buda 35000 Türken gefamm 
ers Unficht sur Geltung. eſt. 
Plan, Buda anzugreifen vu» Di 
Galt doch Buda als das zweite Bollwerk des Osmanentums. der Buda 
ferenzen im Kriegsrate galten nur der Frage, ob Neuhäuſel Dod bevor 
zuerſt anzugreifen fei, Die Mehrzahl entſchied ſich für Buda. > Ereignis 
noch dieſe Fragen näher in Erwägung gezogen wurden, trat do beden 
aſt den ganzen Feldzug illuſoriſch machte, oder doch Le hatte 
r Erfolg zweifelhaft war. Ludwig chmetternde 
ſte Luxemburg zu belagern angefangen. Wohl eine niederſch oriiftetet 
Nachricht. Nun follte ein Teil deg für den türkiſchen Feldzug — nach 
die Rheinlande entſendet werden. Die von Deutſchla Mar 
Ungarn beorderten kaiſerlichen Regimenter erhielten Vefehl, — nicht 
su unterbrechen und der Kurfürſt von Bayern erſucht, feime He 
nach Ungarn vorrücken zu laſſen. si mit aller 
Gegen diefen Slan legte ſich im Uuftrage Noms der Nuntius enden 
Kraft und Entſchiedenheit ins Mittel, aber trotz aller [ehroerto * zu 
Gründe gelang es ihm nicht, eine beſtimmte Außerung des o 
erzielen, Fraknoi, der diefe Vorginge an der Sand der aa nun 
im vatikaniſchen Archive ſchildert, fügt dem hinzu: „Buomviſi nah 


— durch 
apuzinerpaters Marco d' Aviano in Anfprud, der 
ſeine vom Geifte der Upofte 


auf die Heere große Wirkun 


hatten;‘ fo fam des Lothrin 
Sm Sabre 1684 ffand d 


Wiens 
I getragenen Reden bei der ———— en 
g erzielt und fich damit verdient 5 Abiano, 
Vielleicht hätten dic Bemühungen und die Vorſprache Marco d Finfluß 
e gewiß Kraft waren, einen — Ti 
übt, wenn nicht die Creigniffe von Luremburg fi . fiere 
ſtürzt Batten, Als aber innerhalb pier Wochen, während man ein 
umberiet, die Feſte Luxemburg in franzöſiſchen Händen war, da ga 
Halten mehr. Ei Te 


mag 
in Teil der Heere wurde an den Rhein geſchickt. Es ma 
ſchon als ein eminenter Er 


ß DIC 
folg Marco d' Aviauo's gebucht werden, i 
Partei, die den Frieden mit der Pforte erfebute, um ſich mit ganze er 
dem Könige von Frankreich entgegenzuwerfen, nicht obſiegte, "ioni 
Der Kaifer am 16. Auguſt 1684 mit Ludwig XIV. den Waffenſti 
auf 20 Jahre ſchloß. 


en 
Die Fortſetzung des Türkenkrieges war alſo geſichert, doch ein gui 
Schaden blieb der Sache anhaften; ein Teil der kaiſerlichen Heere 


hten 
feldzuge entzogen worden, und neue Gefahren tauch 
immer wieder auf, ſo daß für die 


e F es 

Eröffnung des ungariſchen Bere ; 

Die günſtigſte Beit verfiumt wurde. Erſt Ende Mai wurde das Heer fi une 
der Feldzug begann. Trotzdem geſtaltete ſich derſelbe Anfangs nich 
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günſtig. Am 14. Funi 1684 berichtet P. Markus von Det Armee aus, MAN 
— den nächſten Tag die Croberun egrad verſuchen, es waͤre 
ies wichtig, damit der Verkehr auf der Donau nicht abgeſchnitten merde. 
gremito fagt P. Markus die — sg” 
zige Schwierigkeit iſt nur un er geringfügige 
i nicht erreichen * wird — verſuchen, Pe 7 Rovigrad und 
— zu erlangen. Man wird dies auc mit Gottes Dì 
ei ich immer noch auf Ofen, denn die Türke 
— cari wenn on a 
ia und Degierig gu kämpfen. 3 
Berfionb made ich rl ab”, 7 er ſeinen Bericht, „oft — 
mich zu den Generälen und mache ihnen ut, ſie ſollten ja nicht aran 
— ifeln, daß Gott mit uns iſt und mehr geben will als wir uns nur 
wünſchen können.““ 
i 11. fahon, meldete P. Marlus die Einnahme der Stadt ind Seo 
vuo, x innerbalb 24 Stunden 4 = Dei ihrer 
hl, hatten tapfer ge ritten und ich tüchtig gewehrt. 
d Zu ſeiner — Arr Batte der türkiſche Feſtungskommag 
ant P. Markus gegenüber mit den Händen auf ſein Keuziſir weiſend 
wohgetanis geäußert, daß er während des Kampfes beinerkt habe, wie 
La dem chriſtlichen Heere den Segen geſpendet habe e Foro bel 
i er ſehr erfreut“, betont P. Narfus, da ich fab, dafi ( 
— in Achtung und Anſehen eht.“ In — —9 
Un ) cr, daß alle Kriegskundigen, darin übereinſtinm nd 
SI feine Feftung, die ſo meinnehmbar, aber auch ſo 
iſegrad, letzteres wegen des Aberganges über die Donau. » + ” i 
Frankreich jeglichen guten Fortgang ſo ſehr beeinträchtigt: denſelben zu 
verbindern wird ibm, mit Gottes Hilfe, die Fürbitte der — 
Jungfrau und des pi Erzengels Gabriel, “ meint P. Mar us, 
— werde innerbalb zwei Tagen Beichte 
DI 1 gamzen Heere ſtattfinden; der He 3 g DO bit 
» Saframente an jedem Feſttage.“ Klopp be auptet zwar, 27 
aber ſtarke Feſte Viſegrad wurde wie im Vorbeimarſche genommen“. 
Graf — pen: ging Die pra pg ci M 
en⸗-Valſaſſina“: „Die itadelle di 
Presi nicht mb werben, und iſt viel ſtärker als Gran. Die unſeren 
ri Di ig tapfer n SOA 1000 i 
cind verteidigt ſich Era ig. Ar * 
Phat Der Stadt gu Br zio aber wacker zurückgeſchlag⸗n 
i im Gife, benn ich muß den Unſeren beiſtehen. DONI Calf “i 
vert P. Markus dem Grafen in dieſem Sebreiben ——— 
chwiegen hatte. „Nur eine Handbreit iſt eine Irtilleriekuge 
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Det 
ea 4 J Schon 
Sopf hinweggegangen, aber Gott Pat mich beſchützt,“s fagt et 


eg dabin war mühevoll und an 
Und hohe Verge”, und als die 
in die Berguefte vetirierten, 
erreichten, zwei große Feuer 
den Berg hinaufgebracht we 
unterſchiedliche Bomben und 
harten Kampfe war der Si 


tzen unter⸗ 
Nach der Eroberung von Viſegrad wurde der Angriff auf noi rmfelfen 
nommen. Bevor jedoch das Heer in Aktion trat, gab P. da 2 audi 
ſeinen Segen, Feigius erzabit: „Der from Capuziner der ha b er allen 
gelefen. Mit grofier Andacht vor, alſch fie it aufigetvefen, Simofia auch, 
Volck nach ſeinem Andachts-⸗Brauch die Benediction, und Dette ei 
Zu höchſter Majeſtät, daß ſie den reichen Seegen 
Uber das Krieges-Heer fiets wolle laſſen regen, 
Zu Gottes Ehr und Preiß, der Chriſtenheit zu Nutz 


Dem Feinde aber mir zu cinem grofien Trut, 1° Finfiebler De 
Waizen, bag alte Vacia, bag feinen Namen von cinem Cit 


— ar, ſein 
, Det in dieſer Gegend, da fie noch mit Malb bebedft 1001 


finfett 
Hutte aufgeſchlagen hatte, liegt „6 Meilen unterhalb Gran am 
tm der Donau”, 


o unter 
Cinft ivar es Bifchoffi und —— ver⸗ 
dem ſtets wechſelnden Türkenjoch aber war dieſe Herrlichkeit i über 
blichen. Als Muſtafa, der Paſcha von Aleppo, ber das — er⸗ 
das Ofner Lager führte, von der Abſicht des Herzogs von Ra DIC 
fuhr, Waizen anzugreifen, entſendete er raſch 20 000 Mann, ‘fm BI 
Abſicht zu vereiteln. Doch unverzagt griff ſie das chriſtliche Hee aul,“ et° 
geſichte von Waizen an. „Es waren zwar auch die Türken nicht — ig, 
zählt ein zeitgenöſſiſcher Türkenkrieghiſtoriker, ſondern gaben i Furie 
ſowohl mit Stücken als Musqueten ſtark Feuer und gingen Kaiſer⸗ 
auf den kaiſerl. linken Flügel loß,“ aber Sieger blieben wieder die 


Niſe rad, 
licheni Um 27, Juni, alfo zehn Tage nach der Einnahme von — 
folgte die große Siegesnachricht vor Waizen. Voll des Dankes gegen B 
berichtete von di { 


sg GOL 

sem Siege P. Marfus an Graf IL 
Türke wurde don den Unfern niedergeworfen und in die Flucht Lo un 
Feldkanonen und Stücke erobert, 1500 Türken getödtet, die i ti 
Veſte Waizen mit Allem was darinnen, genommen, ungefähr er⸗ 
ken zu Gefangenen gemacht, mit einem Worte, ber mit Gottes DI lichen 
rungene Sieg wird ale ciner der größten angeſehen, der je der ae 
Armee zuteil geworden. *„Morgen ivird das Heer gegen peſt er: 
und von da vor Buda,“ erzählt P. Markus weiter und ſo fed r 
„Wenn das Unternehmen bei beiden Städten glückt, ſo wird — Heere 
bald Herr über ganz Ungarn ſein.“iꝛ Vor Peſt hatten die kaiſerlichen +. 


334 


n 
ſtrengend, „durch einen ſehr do 
Türken das Städtchen endlich — ni 
da mußten, weil eben die quer Müuhe 
Mörſer und eine Haubitze Marti Feſtung 
rden“, mittelſt deren man dann in inffrigigeny 
Granaten werfen fonnte® Nach fü 
eg errungen. 


wun 


F — — 





zogen die Türken fatt 
n Chriſten niedergemetzelt, ſuchten 


leichte Arbeit, denn noch bevor dieſelben eintrafen, 
vollends ab. Nachdem ſie die gefangene 


ſie ſicheren Schutz in Buda (Ofen). | 
n cinem Seohreiben vom 18. Suli an Whuen-Balfaffina, wußte P. Mare 


kus nicht genug den göttlichen Beiſtand bei all' den bisherigen kriegeriſchen 
Unternehmungen zu preiſen. „Kaum, daß wir die ſo überaus wichtige Ein⸗ 


nahme von Viſegrad erreicht haben“, ſagt et, „ſo kamen doch wenigſtens 
teilweiſe die Truppen aus Schleſien und bald darauf erſchien (Graf) 
Lubomirſky“ mit den Polen, ſo daß unſer Heer auf 34 000 Streiter ange⸗ 

egrad, Waizen und Peſt als 


wachſen iſt, außerdem, daß wir Viele in Viſ 
Beſatzung zurücklaſſen mußten.“ Am Anfange des Feldzuges hatte man 


vergebens auf das Eintreffen der ſchleſiſchen Truppen gewartet, bis der 
Herzog von Lothringen beſchloß, mit ſeinem kleinen Häuflein von 9000 
Kavalleriſten und 13 000 Infanteriſten ans Werk gu gehen. Mit dieſem 
winzigen Heere, hatte er Viſegrad bewältigt. „In zwei Tagen“, ſo fährt 
P. Marfud in dem vorerwähnten Schreiben fort, „erwartet man Den 
Palatin von Ungarn — es war dies Graf Paul Eſterhazy — mit 4000 
Mann, dazu kommen noch 2000 Mann Verſtärkung, die der Fürſt von 
Salzburg — nämlich Erzbiſchof Maximilian Gandolph von Khuenburg — 
ſendet, dann noch einige wenige Andere. Ich kann gar nicht ſagen, wie 
geſchwächt und cingefchiichtert die Türken feit der Einnahme von Peft find.“ 


„Nach zweitägiger Ruͤhe und ſobald die Brücken geſchlagen ſein werden, 


ill man gegen Buda ziehen“, erzählt P. Marfus weiter, „dies wurde 


dem chriſtlichen Heere nicht ſchwer gemacht, es konnte im Angeſichte der 
Türken ungeſtört die Brücke paſſieren, obgleich es die Türken hätten leicht 
verhindern können.“ Gleich nach dieſen paar Tagen, werde man den Une 
griff auf Buda wagen. „Es iſt dies ein gar großes Unternehmen,“ meint 
er, ſowohl deshalb, weil dieſe Stadt überaus groß, ſchön, volkreich, ſtark 
und gut verproviantiert iſt. 6000 Janitſcharen lagern drinnen, gue Der 
deckung dienen noch, wie verlautet, ihrer 3000 Mann. Dreihundert Stück 
Kanonen ſind vorhanden, auch ſonſt iſt die Stadt aufs beſte verſorgt. Als 
Hauptſtadt des ungariſchen Neiches, legt der Türke großes Gewicht darauf.“ 
„Aber“, ſo hofft P. Markus, „wenn der Türke auf eine Schlacht eingeht, 
ſo erwarten wir uns einen guten Erfolg. Das wird eine der größten 
Unternehmungen ſein, die man nur machen kann.“ Und ſchon hatte man 
weitere Pläne gemacht. „Ich glaube“, ſagt P. Markus, „darnach will man 
Novigrad, Agria und Neuhäuſel nehmen, da dürfte dann wenig mehr feb 
len, daß ſich unſer Kaiſer ganz Ungarns bemächtigen kann. Es könnte 
ſogar noch dieſes Jahr geſchehen, wenn nur General Leslie mit 20 000 
Etreitern bis an den Fluß Eſſeck vordringen würde. Das grifite 
nur, daß es an Fourage und Proviant fehlt. Dag Faiferliche Heer mitfami 
Bagage dürfte 24 000 Pferde und 60 000 Mann Detragen Ew. Exzellenz 
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Übel iſt 





r⸗ 

te zu 

können ſich vorſtellen wie viel man braucht, um ſo Pi — „M 
halten. ..“ Von ſich ſelbſt wußte P. Markus nur gu ber dazu 


geht es ziemlich gut, wenngleich ſehr viel erduldet werden muß, 
kommt, daß Land und Luft nicht ſehr geſund ſind.“ Ich bin uberaus 
Mit dem Heere ſelbſt ſtand P. Markus vorzüglich. „Ich da ich beim 
angeſtrengt“, befennt er, „aber wirklich auch ganz beſchä gi merde id 
geſamten Heere beliebt bin und geehrt werde, mit Gottes Hilf 
dadurch manches Gute ſtiften.“ Gott ver⸗ 
Mehr aber lag ihm immer noch die Geſamtlage am Herzen. inganni be⸗ 
zeihe es dem Könige von Frankreich“, ſagte er, „denn was 
trifft, käme man ganz ſicher bis nach Konſtantinopel.“!⸗ * 
Zum letzten Male in dieſem Feldzuge batte P. Markus gut 
die Zukunft blicken können. be des getto 
Mit der Belagerung von Buda febritt man zur ———— zuvor * 
zuges von 1684. Sie begann am ſelben Tage, wie ein Jahr Vorberen 
Belagerung von Wien, nämlich am 14. Juli. Die — 
tungen beanſpruchten nur wenige Tage. Am 19. Juli nahm ſtaph 
von Lothringen die Waſſerſtadt ein. Drei Tage ſpäter griff er Mu 


ie 
und ſchlug ihn nach einem mehrſtündigen blutigen Kampfe in di ine 
Jetzt begann die eigentlich 


e 

e ernſte Belagerung, die ſich jedoch Pa x falle 
Sette von Mißgeſchick für die Belagerer darſtellte. Da gab i r 
des Feindes, die zwaͤr zurückgewieſen wurden, aber doch — anſtatt 
Schaden bereiteten, die Minen der Chriſten mißlangen und — riſſen 
im Feindeslager, unter den Belagerern ſelbſt Schaden le; sn Banen 
Krankheiten ein und dezimierten die Truppen; der Kurfürſt "Baget 5 
trifft zwar mit Suceurs ein, aber — zu ſpät — der Sturm der hegleichen 
mißlingt, Proviantſchiffe der Chriſten werden gekapert und DOH 


Valjſaſſina⸗ 
mehr. Unterm 8. Auguſt berichtet P. Markus an Graf ThurneBalfalt 
„Die Belagerung von Buda wird zwar fortgeſetzt, aber ohne ein en 
Gottes wird das Unt 


ted 

ernehmen ſchwerlich gelingen. Der Teufel De og 
Schwanz in unſer Seer gelchoben, und zwar recht gui, oder belle in 
recht ſchlecht; ed waren ſonſt Buda und andere PIABe zur Stund cab 
Hand der Unſeren. Es iſt eine Mine losgegangen zum größten geſ 3h 
der Unferen, und Qui dieſe Mine Batten vir all’ unfere Hoffnung eferh 
jeden Tag werden ſehr viele von unſeren Soldaten krank eing surf 
UND das mir aus Mangel an Obſorge und Pflege. So geigt fi * ein 
jetzt recht ermutigt. Ich hatte beſchloſſen, das Heer zu verlaſſen, pile, 
Pater Gefährte erfrantt tt und ie mich auch nicht ſonderlich mo Heere 
aber ich bin vom Durchlauchtigſten von Lothringen und vom gangen Ris 
ſo dringend gebeten worden, zu bleiben, daß ich, um ſie nicht rblei⸗ 


und quaſi deſperat zurückzulaſſen, bis zum Ausgang vor Buda ve 
Ben iverde,//1 


ichtlich la 
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Fur felben Beit mag P. Markus im ſelben Sinne an den Kaiſer ge— 
ſchrieben haben. Sein Brief iſt verloren, aber in des Kaiſers Antwort 
heißt es: „Ich bitte Euere Paternität ſehr, daß Sie wenigſtens bis zum 
Ausgang dieſes Unternehmens vor Buda bei der Armee perbleiben, 19 

Interim 17. Auguſt ſchrieb PP. Marfus abermal an Graf Thun 
Valſaſſina. Zunächſt entſchuldigt er ſich, daß er mit einem weiteren Schrei⸗ 
ben ſo lange gezögert habe. P. Kosmas ſei krank geweſen, dann er ſelbſt. 
„Es ſteht Alles nicht gut“, füg 
wenn die Dinge nur halbwegs oͤrdentlich angelegt wären, würde — Buda 
innerhalb ſechs Tagen unſer ſein. Uber es herrſcht hier fo guofie Unord— 
nung und ich bin tief betrübt fiber dad was ich fee und nicht helfen kann. 
Wenn ficdh innerhalb ciner Woche kein Fortſchritt zeigt, fürchte ich, wird 
das Unternehmen vor Buda ſcheitern und das Heer wird vernichtet werden. 
Gott verzeihe dem, der die Schuld daran trägt. Die offenkundigen Sin: 
den find es, Die gegen uns kriegführen.“!“ 

Aus der Antwort des Kaiſers an P. Markus erfieht man, was diefer ihm 
unterm 17, Auguſt Derichtet hatte. Von Anfang an fei die Sache bereits 
irrig angegangen worden, wegen ſchlechter Anlage der Laufgräben, dann 
erfolgen die Angriffe gerade an der ſtärkſten Seite. Der Kaiſer war un— 
tröſtlich, daß P. Markus zwar die Fehler aufdeckte, niemals aber den 


Schuldtragenden nannte; wenn der Kaiſer dies wüßte, könnte er etwa des 


Teufels Werk zunichte nachen. „Ew. Hochw. Paternität“, ſ 
fer, ,,baben mehr als Recht, wenn Sie ſagen, daß Deus superbis resistit. 
Ew. Paternität haben da ein ſehr großes, gutes Werk verrichtet, daß Sie 
dies allen Offizieren geſagt haben. Ich hoffe, daß dies nicht fruchtlos 
ſein wird. 
Hierin hatte der Kaiſer ſicher geirrt, es ging wie bisher Alles verkehrt. 
P. Markus ſchrieb am 27. Auguſt an Thurn-Valſaſſina: „Da ich ſehe, 
daß mein Verbleiben beim Heere nutzlos iſt, ſo habe ich beſchloſſen, gegen 
Ende dieſes Monats nach Italien zurückzukehren. Buda widerſteht tapferer, 
denn je und verteidigt ſich wacker. Man erwartet die bayeriſchen Truppen 
und jene des Leslie. Ich weiß nicht, aber ich glaube, daß, wenn Gott 
nicht ein Wunder tut, ſo wird Buda nicht eingenommen werden.“s 
Eelnem Vorfab blieb P. Maͤrkus getreu. Ende Auguſt ſchied er vom 
Heere und verfügte ſich gum Kaiſer nach Wien, denſelben von Allem, was 
vorgefallen war, zu unterrichten. Doch ſein Scheiden wurde von Vielen 
ſehr übel vermerkt. 


Unterm 10. September 
der Herzog von Lothringen 


i an Kardinal Chbo — 
habe den Grafen Lamberg an den Kaiſer ge 


ſendet. „Lamberg ſagte, Buda habe eine Verſtärkung von sooo Ziirten er⸗ 
halten und man begreift nicht, wo dieſe haben durchkommen können.“ 
anſtaltet Proceſſionen am 


„Hier iſt man ganz entmutigt, man ver 


ſchrieb Nuntius Buonviſ 
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te er hinzu. „Buda verieidigt ſich, aber 


agt der State. 





re 
LI 


t Ta dba — 
Pre ERRE EI 





Jahrestage des Entfabed von Wien und ift ſehr darüber ungufricden, — 


b. Marcug von Aviano die Armee verlaffen Bat und hier cingetroffen * 
weil er weder die Unorbnung terner mit anfeben, noch die Verantwortung 
auf ſich nehmen konnte. Man befürchtet, daß {eine Abreiſe Die Soldaten 
noch mehr entmutige.“ is 
b ui DI Land der Nuntiaturberichte hat Fraknoi noch andere, ala > 
creits erwähnten Unzukömmlichkeiten aufgedeckt. „Im Lager“, ſagte e 
— Alles, was zu einer regelmäßigen Belagerung notwendig Ivar 
— Artillerie und von Diſziplin war überdies keine — 
ie Heerführer entfalteten großen Aufwand, veranſtalteten reiche Gaſtmäh 


und fpielten um hohe Beträge, Bei dem gänzlichen Mangel an Aufſicht 


und Kontrolle kamen bei der Bef | Fourag 
eſcha mitteln und Fouto 
große Mipbraude vor. ſchaffung von Lebens 


SoS i Das Aerar zablte den Lieferanten den DIES.” 
= und die Regimentskommandanten teilten ſich in den * 
beviibmte Fra —— der Berichterſtatter der Vorgänge int Felde pre 
i. ARI Marco d'Aviano, welcher auf Bitten grati 
Bei det Belo vor Ofen Begleitet Gatte, Much er ivar über die Geſcheht 

+ elagerung und im Lager erbittert, 20 PA 
Revit bat P. Marfus dieſe Zuſtände bei feiner Rückkehr gr 
Dion ? HO, geſchildert. Fn einer Denkſchrift an den Kaiſer, 
nad — Verlaufe erwägen wollen, hat er dieſelben übrig 

gehend erörtert, ſowie er im Reſumé gelegentlich ſeines endgültige 


Scheidens vom Heere im J funge 
: im Jahre 168 führlich feine Bemühung 
vor Buda ſchildect. ) 8 noch ausführlich fem 


Briga, — ſchrieb P. Markus an Graf Thurn:Valfaffina, daß 
ſchauplatz ORGE Tage Kinger in Wien zurückhalte. Uber den — 
5 ita er: „Die Unfunft deg Durchlauchtigſten von DI 
eg 1/21 Soa o Die Hoffnung auf die Ginnafme von Buda, Gott I 

+ Dn Wien reiſte dann D. Markus über Graz, berührte aberma 


Laibach und kar i⸗ 
mam 15. Oktober i ör fn cine 3° 
ſammenkunft mit de ————— Thurn 


m gerade in Gradisca weil Franz Th 
und verfligte È SOR] cifenden Grafen F do 
— n ſich von da diret in ſeinen Konwent nad Padua, Von dieſem 

)rieb er unterm 2. November wieder an Thurn: „Die Verzögerung 


des Erfolges von Buda erfii cht 
Byn Buda erfüllt die ganze Chriſteuheit mit großer Furcht 
und Trauer. Mit dieſer Poſt ſchrieb mir der & aifer, ich erfah, daß ihm 


dieſes Unterneh — 
lichen Folgen. a: en ſehr am Herzen liege, ſchon von wegen der beträch 


tig gica, geurteilt, feime tribe Vorausſicht hatte ihn nich 
—8 Batte, A — znachdem dad Heer bereits etiva 20 000 Mann 
geben und das Lu 3 è: Feldherrn gezwungen, die Belagerung aufzu⸗ 
Der Ric Sumierie Deer in die Minterquartiere zu führen. J 
ückzug ging in großer Unordnung vonſtatten und var mit mannig— 
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Allem Mangek; ja 
um den durchnäßten 
f dem Wege bis Ko⸗ 


fach 
hen Verluſten verbunden. Die Soldaten litten oi 
d Stroh vorhanden, 


e — 

— nicht einmal genügen 
ui ivo man fampieren mußte, zu bedecken. Au 

p. ſtarben 2000 Mann. 

drago mag, als er pag Heer vor Ofen perlieB, arg verſtimmt und 
— — geweſen ſein, denn er faßte den Entſchluß— nie wieder zum 
— —— „überhaupt das Weltgetriebe ganz uͤnd gar zu meiden, 
ui i Die Welt als trügeriſch und falſch erkannte. Er wollte ſich 
Lo i en an einen armen verborgenen Ort, rm dort abgeſchieden pon jeg⸗ 
fenten — mit Menſchen ſich ganz in die Betrachtung Gottes gu vere 
und in Dem Kaiſer ſchrieb er, nachdem er den Wiener Hof verlaſſen 
ſchwer at ſüdliche Heimat zurückgekehrt war, noch ein paar inhalts⸗ 
“ba ia Sn feinem Schreiben DOM 18. November, Venedig bekennt 
waltetg — daß er, was ben miederen“ Teil ſeines Ichs betreffe, 30° 
Man tf perzelet erdulde, DA er ſehe, daß es ſo ſchlimm um Buda ſtehe. 
——— nicht leugnen, daß eben überaus große Verzögerung und Une 
Îo daf —7 geherrſcht hatte. Dies habe den Feind immer mehr ermutigt, 
P. Ma di jetzt unüberwindlich verde. + + + 7,30 habe längſt erkannt,“ ſagt 
it, — us, daß es nicht anders ergehen werde, als es tatſächlich ergangen 
8 wird daher die Chriſtenheit einſehen, daß mein Verlaſſen von 
beſonders mißfällt, iſt, daß die 


B 
uda nur gerechtfertigt war. Was mir 
d unklugen Ratſchläge derer, die dem⸗ 


— ſchmeichleriſchen un 
5 zur Seite ſind, der ſelbſt den beſten Willen hat, fortdauernd 
Uni guien Erfolg verhindern werden. Schon ſieht man, daß viele 
teile ale ganz uneins find und darum erfolgen die überaus grofien Vor 
nicht, die ſonſt hätten erfolgen können. DAI ſchlimmſte von Allem 

ben werden, 


Q 4 F_F r # La LI La 
Der ift, daß diejenigen, die allzu ſtarren Sinnes ſind, nie zuge 
chuld ſind. Das iſt die Sünde des 


daß fi 
aß ſie an den ſchlimmen Ereigniſſen S 
fi anerkennt und um Verzeihung 


— wenn man die Schuld nich 
hend, dieſelbe nicht meiden will, ſo heißt das nichts anderes als wollen, 
s Gatte ich Alles gu ſagen, 


Sig fortfahre uns zu ſtrafen. Ach Gott, wa 

RA Giu, Majeſtät mare. Seit ich die ofrmee verlaſſen, habe ich 
cin MM gedacht, Buda uͤrde niemals anders eingenommen werden als durch 
under der ſeligſten Jungfrau Maria. Gott ſtehe uns bei in ſeiner 


iii 

feci e ich Ew. Majeſtät bedauere— da ich gewahre, daß Sie ſo 

und 7 Dici werden, kann i) gar nicht ſagen. Gott weiß, daß ich Blut 

Dna eben daran gäbe, wenn ich Gio. Majeſtät helfen und Ihnen Ekrleich⸗ 
g verſchaffen könnte. Ich würde nicht auſtehen, es zu tutt wenn 


ih G È 
) Glauben fände und meine guien Ratſchläge, die zunächſt in Gott ge— 
(Mem leiten laſſen will 


rü ⸗ 
RE find, von dem ich mich immer und in 2 
ie auch auf Erfabrung beruhen, die id mir Dei fo vielen MefaBungen 
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ehe 

r 
in je! 
voraus, daß nicht die geringfie Neigung dazu vorbanden iſt, Re felt, O 
triigerifchen Welt werden Cinfalt, Wahrheit, Reinheit, Aufrichtigt mare 


; i . n 1 er ich 
erworben habe, wenn dieſe in Erwägung gezogen würden; aber d 


rechtigkeit, ja Gott ſelbſt mit aller Kraft verfolgt, wenn es — 
ſelbſt usque ad-totalein destructionem. So bleibt mir a eben⸗ 
übrig als meine Liebe zu Euerer Majeſtät und die kaiſerliche Fam "mufl” 
i Pai tätig gu erbalten und Sie in meinen armfeligen Gebeten ! O 
ich Der göttlichen Majeſtät gu emmfebfen, . . 1/25 i mit, 
Im Poſtſkriptum dieſes ii il P. Marfus dem Kaiſer noch. der 
er habe „einer frommen und klugen Seele“ einen ſeiner auf das ritgetei / 
Chriſtenheit und Sr. Majeſtät Staaten gerichteten Gedanken worden, 
von dieſer frommen Seele ſei er nun im Gewiſſen verpflichtet ch lück⸗ 
jenen Gedanken dem Kaiſer zu offenbaren, damit das neue Jahr ufchrei⸗ 
licher geſtalten möge. Nur meinte der gute Pater, dies Alles niederzueit— 
ben ſei für ihn überaus ſchwierig und könnte auch dem Kaiſer, ob Der pen⸗ 
ſchweifigleit, langweilig serden, tm nun „nicht gegen Gott, — zöten 
der guter Ratſchläge mich zu vergehen, und Dei den gegenwärtige! cutli) 
lo mannigfach Gutes su verhindern“, fagt er, „will ich alles ganz qu GI” 


Ihrem VBotſchafter, Graf Franz Thurn erzählen, damit er alles at den 
Majeftàt übermittle. Ich hielt es ſonach für gut, wenn Ew. Maj 
Grafen befehlen wol 


Il 
Ite, daß er das Erzählte pünktlich übermittle. ſe ieſe 
Doch tam P. M. nach reiflicher UÜberlegung gu dem Entſchluf Kaiſer 
ſeine „Gedanken doch) ſelbſt zu Papier gu bringen,“ damit — über⸗ 
dieſelben, ohne Nennung ſeines Namens dem Kriegs- und Staatsra g zu 
geben könne. Sie mögen darüber recht verhandeln und dann, wanfah⸗ 
Seften iſt beſchließen. Wad mich betrifft“, ſagte er, „iſt nach der etreten 
rung, die wir gemacht haben, und den ſeltſamen Erfolgen, die — 
ſind, Alles darin wichtig; doch überlaſſe ich dies einem gereifteren 
Zeit und Geſchehniſſe werden Alles beftatigen, 2° 


Seinem Briefe vom 24. November 1684 iſt nun das weitläufi angel 
Nerandum beigeſchloſſen. Es führt den Titel: „Motive und Erwag 
infolge himmliſ 


o 
con fü 
4 cher Cingebung zu Gunſten der kaiſerlichen Waffen die 
den nächſten Felbzug wider den Türken. Sie ſtützen ſich zunächſt a hahr⸗ 
Hilfe und den Beiſtand Gottes, der niemals denjenigen verläßt, der "di 
Daft auf ibn pertraut, fie ſind aber auch gegriindet quf die Erfahrung, 
Kriegsregeln und die Kriegskunſt.“ wer⸗ 
Die Puntie, die in dieſem Memorandum gu vermeiden empfohlen *c,, 
den, find eben die Sünden und Febler, die im verfloffenen Feldzuge 
gangen wurden und zur Kataſtrophe vor Vuba führten. ingeſtellt 
„Erſtens“, heißt es darin, „mögen all' jene Ungerechtigkeiten emgeL. 
werden, die den armen Unſchuldigen zum Schaden gereichen und, zu 
um Race ſchreien, da ſie ſehen, wie ihr Blut verpraßt wird bei üpp 
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ge De 


igen 











Hunden und 


erfluß. Es mögen die Amter 
formiert und auf das Mindeſtmaß beſchränkt 
den jene verdienen, um 


n den Lohn, 
fe ſich Dei Gintretbung 9! 
bag Îte 


Gaſtmä 
n bei überſchwänglichem Aufwand an Tieren, 
, und mit anderen Eitelkeiten und mo 


ut 
— re 
ſich isa dieſe ſtehlen Den Arbeiter 
Sieuer en ſelbſt zuͤzuwenden, oder jenen, die 
n nützlich machen. (fe das iſt das Blut der Armen, 


gröſ PESARE 
cm für ſich entwenden, ſcheinbar zu Recht und nach Verdienſt. Es 
gen dieſe Verbrecher rückſichtsl den, die Unſchuldigen aber 


aufgericht brecher os beſtraft wer 
minbert soi Die Gehälter der Miniſter und Hofſchranzen mögen vere 
ber gerîn erden, denn nach Rechtem gebühren ſie den Soldaten; dieſen wird 
nia Teil von jenem Gelde, bag ſie ſich mit ihrem Blute und Leben 
den zugewendet und doch find dieſe e8, ſo die Fürſten in blühen⸗ 
and verſetzen, ihnen die Staaten erhalten und durch neue Erobe⸗ 
nälert oder in ſolchem 


runger 
Mafie. vermebren, ihnen aber wird das Dro! geſch 
vorenthalten, daß ſie kaum den Tag über Lamit langen. Was die 
en Rang ſowie die Rechte der Kirche 


0 ’ 
sti, Sachen- und den geiſtlich g, 
verdone arf nicht geſtattet werden, daß dieſe beeinträchtigt oder geſchädigt 
* n geſchieht ſolches nur aus rein politiſchem Intereſſe, die Urſachen 
lichem Gotie nicht in aller Aufrichtigkeit und Reinheit dargeſtellt. Auf jeg⸗ 
macht w ebiete ſind die überaus großen, überflüſſigen Ausgaben, die da ge⸗ 
Sonnta erden, einzuſchränken. Dann möge Seine Majeſtät für den Weißen 
def "i im allen feinen Staaten sffentliche gprozeffionen anordnen, DIC 
ganze o durch Kundgebungen einer aufrichtigen Buße hervorragen. Dieſer 
heili ag aber ſoll in Gebet verbracht werden bei Ausſetzung des Aller⸗ 
gſten. Die Prediger ſollen von den Kanzeln herab im apoſtoliſchen 
dieſelben um 


eiſte die Völker zu einer wahren Buße veranlaſſen und daß 
beten, Gott möge den chriſtlichen 


— für ihre Sünden bitten und 
Spuma helfen, die da gegen den Feind der Ehriſtenheit und für die Er— 
unſerer Kirche kämpfen. DE 
cremp A MMOSE Seine Majeſtät dafür ſorgen, daß bei ſeinen Heeren überaus 
auch —— Prieſter wirken, die nicht nur pie Sakramente ſpenden, ſondern 
— und ſich bemühen, daß die Wahrheit Pak greife und die 
durch — jene große Übel ind Unordnungen behoben werden, welche 
danni ay i und trügeriſche Schmeichler im Schwung find, fo, daß 
Giiter — — gerechterweiſe raft, indem er die Chriſtenheit jener 
unguef Do < ortelfe verluſtig werden läßt, welche die Chriſten zu ihrem 
prechlichen Troſte empfangen würden. Seine Majeſtät möge dieſe 
fentlichen Vollmachten ausſtatten, 


ri 
Prieſter aber auch mit ausdrücklichen öf 
e erforderlich iſt, um ein ſo großes Heil 


die ihnen j itẽ 
jene Autorität ſicher 
si Site itàt ſichern, DI 
Fg möge geforgt iverde 
ci | n, daß man ben 
iner Meffe deiwohnen könne; daher müſſen d 
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1 Seere womöglich an Feſttagen 
ie Regimentskapläne vor⸗ 











leben, daß fie in ci 
Negimente geſehen werden können; 
und Oberſten verkünden la 
Zeit haben alle wie immer 


Im Heere ſollen auch Ge 


anzen 
‘e ſie vom g zle 
tem offenen Zelte zelebrieren, damit ESS nero 


e 

in gleicher Weiſe — in pie! 
ifen, daß cine Meſſe zelebriert interbleiben. 
gearteten Beſchäftigungen zu * wenn I, 
betsübungen ſtattfinden, pal die gitanel, 
cine Unternebmung bevorſteht, follen von Allen aa gi und ; 
der Muttergottes und Allerheiligen gebetet, Neucafte Auch dar pet 
heiligſten Namen Jeſus und Maria angerufen werden. Auc 0 


A omme! o⸗ 
falls erlaubt ſein, daß wenn die Soldaten durch ce » iefe pi 
Plage cinnebmen, wo ſich chrifiliche Gotteshäuſer Defin sf eben ge 
faniert, und ohne Not zerſtört und ruiniert werden, Es ſo 
davor aufgeſtellt werd 


hen un 
en; ſolche Unordnungen müſſen beho 
hindert werden. 


sso DI 

igkeiten n 
Biele Sabre ſchon find cd, Daf diefe Übel und Orbmmngefolt en, 
ſtehen. Man Bart nicht auf darüber zu klagen und i RO: La ai 
wünſche bag Wohl des Staates, Seiner Majeftàt ad ten enti, 
Chriftenbeit, aber die Bewohner ſeufzen und die armen — dieſe au en, 
fordern von Gott Gerechtigkeit, nachdem ſie ſehen, daß — gu fire sa 
Welt verweigert wird. Daraus folgt, daß Gott fortfährt primi 
indem die Dinge ſchlecht ſtehen und die Feinde der —— den od e⸗ 
Jedoch will Gott zwar die Vernichtung der Sünde, nicht a ſich 
Sünders, daher wenn man einmal beginnt recht zu hande Di it je : 
cigneten Heilmittel bedienen will, und ſein ganzes Vertrauci it den Aug qu 
darf man, da er überaus barmherzig ift, hoffen, daß er m — grill 
ſeiner Barmh 


erzigkeit auf uns blicken und die von der geſam 
heit fo erſehnten Ginaden verleihen wird. 


„voller 

pine 

Sede Gott, daß diefe von ber Güte Gottes eingegebenen und go un 
Aufrichtigkeit und Wahrh 


sono Bor 6 
cit dargelegten Warnungen uns — ai gelbili 
toberungen fm nächſten Feldzuge ſichern, die im verfloſſ, in DEL, 
durch Fahrläſſigkeit und Bosheit der Menſchen verloren Apo 0 groft” 
Gott und die Seligfte Sungfraw dic Herzen Sener rühren, DIC € n Gel 
Wohl bewirken können, d mm, 


⸗ — A a 
torta ann wird man cinft ſehen, wie die Sta — 
Majeſtät neu erblühen w — ßt 
geln anbelangt, ſoll das Folgende, 


erden. 
Zweitens, was bic Kriegsre verden te 
aus den verfloſſenen unheilvollen Vorgängen ergibt, beobach di alt — 

Zuerſt möge Seine Majeſtät mit attem Fleiß und aller 244 prof! 
sum Kriege erforderlichen Dinge vorbereiten laſſen, als da ſi ben un⸗ 
Vorräte an Mehl und Zwieback, eine große Menge guter sup? chi fe Ì 
Karkaſſen, Mörſer, Feld— Und Stückgeſchühte Pulver, Kugeln, ite un 
Schiffbrücken, Futter für die Ravallerie im Herbſt, ſchwere großeh 
Mörſer, die von dieſer befördert verben, Se. Majeſtät mag Mi fer 
Vorteile die Geſchütze auch son Ochſen ziehen laſſen, was oft 
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Di M ⸗ 
eſer Punkt wird ſich ſehr ſchwierig geſtal v aper würde es nicht 
beheben. In jedem Falle aber 


chwer ten, mi 

ni fallen, diesbezüglich Jeden Zweifel zu 
ſiellige Se. Majeſtät, daß ſeine Heere ſpäteſtens bis 2 
ferie nicht an Fourage fehlen wird, 


e 
Felde ſtehen, wo es dann für die Kava 
ignetſten und geſündeſten. 


auch if? di mar für 
ch ift diefe Jahreszeit für die Soldaten am geei 
ieht, ſo können Sr. Majeſtät Waffen 


S$ 
ni Zürke gewöhnlich ſpäter auszieht 
bei —— eine Eroberung machen, b r Feind ins Feld zieht. Dieſes 
— ins Feldrücken hat großartige zute Folgen, ſowie eine Vernach⸗ 
— deſſen und die Verzögerung tel Schaden bringen können, ſo daß 
Sedenf — verliert, die ſich pielfeicht nicht fo leicht wieder ergeben. 
Caffe . 3 bewerkſtellige Se. Majeſtät, da dies beobachtet werde. Dann 
dafi fi e. Majeſtät die Generäle wiſſen und gebiete es ihnen ausdrücklich, 
aß ſie, ſowohl auf den Marfo, als auf pie Angriffe und Eroberungen 
f dieſe Weiſe hat 


al 
le Sorgfalt mit Raſchheit verbunden anwenden. Au 
Welt erobert. Nie ſind Unterneh⸗ 


pnl sit wenig Leuten Die ganze 
VARE anders gelungen als durch Anwendung von Fleiß, während große 
Floffene hmungen durch Verzögerung serforem gingen, wie dies im ver— 
n Feldzug der Fall war. Daher smiiffem die Generäle anordnen und 
—— was in der Nacht, am Morgen und qu Mittag zu geſchehen hat, 
so — ; müſſen ſie nachſehen, ob pie Offiziere ihre Befehle auch voll⸗ 
daß "a en, ebenſo müſſen fie es Abends machen und wenn ſie finden, 
— gefehlt wurde, müſſen ſie ad exemplum mit aller Strenge. 
ten { de Mögen ſich die Generäle vor Schmeichlern hüten, ſondern trach⸗ 
ni sl gui ſehen, wie es zugeht. Bei Attaken, lünternehmungen o 
anna ungen, die fie zu machen gedenken, Agen ſie die Poſte 
for — wohl rekognoszieren. Darum ſoll Se. 
b x treffen, daß er e, viele praftifche 
tun Cei Babe, Bei Anfage do ibe Regeln der Kriegs⸗ 
gefehi qui beobachtet iverden, ſo d ß ſie durch die eigenen Waffenplätze 
züht, breit, gedeckt und hoch ſi pamit die Soldaten, vor jeder Aber— 
mpelung, Ausfall und Angriff des Feindes ſicher ſind. Wenn es den 
Soldaten nicht gar ſo 


Generälen manchmal an etwas gebricht, oder die 
der ſonſt in ähnlichen Fällen, ſollen die 


pie im ©perieren find, o 
neräle deswegen doch nicht unterlaſſen zu operieren, noch ſich darüber 
ſt einem wahrhaft tapferen Geueral eigen und ſo 
gute Aufführung erzielen und große Errungen⸗ 
Moment ſozuſagen verſäume der General ohne 
ehmungen und Erwerbungen zu denken; er 
teilhaft dünkt, Mannſchaften um des 
ſende auch Poſten je nach Gelegen⸗ 


entſetzen, denn dies i 
werden ſie auch ſtets eine 
ſchaften machen. Keinen 
Uberrumpelungen, Untern 
La n alle Orte, wo es {fim vot 
ria ewegungen auszukundſchaften 
die Freib er beſpreche ſtets die Kriegsliſten, höre affe an und gebe ihnen 

veibiett zu deden, fo daß die offiziere wie der geringſte 
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Ne irgend cine Idee Baben De 
tumpelung, ſie offenbaren. 
zeigen und ſich dann der 
bietet. Mögen die Gener 
harren, denn auch fie ſ 


EI ſber⸗ 
treffs Unternehmung, Kriegsliſt daran 
Cr möge ſie gerne anhören und pag) stegenbeit 
ſelben bedienen, ſoweit ſich dazu ung be— 
äle nur nicht eigenſinnig auf ihrer hi ihre 
ind Menſchen und können irren. Penn sg 10061 
cigene Schuld cinmal irgend cin Lerfehen vorfommt, mögen ſie eden un 
gefällig aufnehmen, svenn ſie darauf aufmerkſam gemacht vii zufällig 
trachten, den Fehler gut zu machen, den ſie nicht böswillig, — ſorg⸗ 
gemacht haben. Vor allem muß der General bei ſeinen I or 
fältig und raſch vorgehen, und eine Operation folge der — or immer 
es als wahrer und treuer Diener ſeines Fürſten fo macht, ſo — für die 
große Fortſchritte aufweiſen und der künftige Feldzug wird ſich 
kaiſerlichen Waffen überaus vorteilhaft geftalten, (e? vendet ſich 
Nach dieſen allgemeinen Vorſchlägen und Kriegsregeln, we 


— u und 
P. Markus den beſonderen Maßnahmen für den nächſten Feldzug 3 
in ausführlichſter Weiſe beſpricht 


sen? 
er die Stellung, die jeder cinzelne — F 
ührer einzunehmen hätte und welche beſondere Aufgabe ihm zufi che 
iſt kein Wunder, daß nach dieſem kriegskundigen Elaborate — 
früheren Biographen des D. Markus denſelben für einen — fei vor 
Fachmann hielten und geradezu mit Sicherheit behaupteten, er 3 nicht 
ſeinem Cintritt in den Orden Offizier geweſen. Dem war — 
ſo; P. Markus hatte nur offene Augen für das, was am Kriegsſch er aber 
um ihn her geſchah und die Fähigkeit richtige Schlüſſe zu ziehen. D Ù eg ihm 
alP die natürlichen Fähigkeiten in den Dienſt Gottes ſtellte, (o en, die 
auch nicht an himmliſcher Erleuchtung und an göttlichen deci die 
Ct zu Nutz und Srommen der Chriftenbeit verivertete. Es ift klar, nd, 30° 
Warmungen und Ratſchläge, die in diefem Memorandum enthalten find, 3! 
nächſt bem Kaiſ 


St grab 
er felbft gelten, die Adreſſe an ben Staate und Krieg * 
iſt meiſt fiktiv, um dem Verfaſſ 


ag In 
er eine freiere Sprache zu — 

dem vorerwähnten Berte! iben dieſer Denkſchrift hatte — if den 

daß er nicht gerade abgeneigt wäre, und 

Kriegsſchauplatz zurückzukehren, „wenn mie Übereinſtimmung herrſchte 

ihm geglaubt würde.“ 


Damit wäre wohl der Kaiſer ſeh 


von P. Markus geſtellte Bedingun 


in nur die 
r einverſtanden geweſen, wenn mi 
wäre, „aber“, ſagt er 


n 
g zu erfüllen in ſeiner Macht — 
„„ich wüßte nicht, wie ich die Leute zu einem wa 
und vertrauten Einvernehmen mit Ihnen veranlaſſen könnte, wie die all 
erforderlich wäre, denn der menſchliche Wille läßt ſich eben nicht zwinge dA 
Für dic „klugen Ratſchläge“ dantte der Kaiſer beſonders warm. Er — 
bewerkſtelligen, daß dieſelben befolgt werden; beſonders mit dem Herz 
don Lothringen mill er {ich beratſchlagen.e 


och in anderer großartiger Weiſe hatte ſich P. Markus um das glück— 


344 


| 


— — — 


= — 





A nd givat 
urch cinen gr Geldmittel 

großangelegten lan zur Ve chaffung 
ßangeleg Plan 3 ſch f durch Beruhigung 


fi 
che Zuſtandekommen des nächſten Feldzuges verdient gemacht u 
ausreichender 


— bevorſtehenden Kriegsoperationen und noch mehr, 
bu sonno deg Papfted Dei Verletzung der päp lichen — 
folge ie kaiſerliche Regierung. Dieſer ſeparaten Aktion wird in © 
genden Abſchnitte⸗ gedacht werden. | È 
PAS e Batte der RKaifer PP. Markus doch dringend zu ero n 
no wirklich ſich wieder zum Heere zu verfügen. Das — Dali 
Stofen verforen gegangen, aber aus cinem Briefe des . — 
* Sr, Thuru-Valfaſſina dd. 1 Jänner 168 fi J — 
Sq, ehmen. „Mit der letzten Poſt“, ſchreibt P. Markus, „ha da * 
va, von der Mafeftat unſeres sfferfesmmiten Kaiſers dara ne 
il gibt er mir feimen und Det Häupter ſeines di i De 
varte daß ich nächſten Feldzug zum kaiſerlichen Heere zuru — i 
drin ete ſich günſtigen Effekt von meiner Anweſenheit, und fo Dar € 
— 5 bafi ich die Sache wärmſtens Ghott empfahl. aber Sum ser 
pfuͤhl gelehrter und heiligmäßiger Ordensleute © tte, ; Le — 
di mich) im Gerviffen, dieſe Aufgabe auf mich zu nepmen — 
ab ich mich ganz und gar dem Willen Gottes und ſage: „Non i 
orem, indem id mein geben für Got und DAS 2* ohl der ci 
— P. Markus erſucht ſodann Graf Thurn, wieder die nötigen Schritte 
zu dieſem Zwecke in Rom zu tun.o tab 
Kaum ivar diefer Brief abgegangen als P. Markus ein Schreiben 
General-⸗Vikar ſeines Ordens, p. Bonaventura von Nefanati, aus ri 
— Dieſer meldete: Hochwürdiger Pater im Der „unſer DeL — 
E DI. Vater), „hat mir aus eigenen sie gefagt, eg wäre gut, IN | 
w. Paternitàt ſich im nächſten Feldzuge zur raiſerlichen Armee —— 
würden um den Chriſten mit jener Hilfe betzuſtehen, DI er denſelben durch 
Sie ſpenden will. Ew. Paternität nicht mehr zweifeln an dem 
Willen Gottes, da dieſer durch ſeinen Stellv ittelbar ne 
macht svurdo, Daſelbe hat mir auch aufgetra Ew. naro ä 
ſchreiben, daß Sie ihn Gott in Ihren Gebeten anempfehlen. Fey beauf— 
trage Ew. Paternität damit dringendſt, weil es eben das Vertrauen Unſeres 
hl. Vaters ſo verdient. Inzwiſchen werden Sie ſich bereit halten nach 
Oſtern die Reiſe nach Deutſchland zu unternehmen. Bitten Sie Gott auch 
File mich und den Orden.“n I 
Sofort benachrichtigte p. Marfus Graf Thurn von dieſer unerwarteten 
päpſtlichen Berufung und meinte, henn derſelbe noch nicht nach Rom ge⸗ 
ſchrieben habe, fanne er dies leicht quf fpatere Rett porfepieben.® DE 
Unterm 10. Februar 1685 Nom, eldete ibm der ater Genera (Bit 
es feien alle notiwendigen Schriftſtücke bereit. „D 5, ſchreibt 
„werden Ew. Paternität in Kraft derſelben mit dem Verdienſte des 7 
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Gehor i ‘o ; . eh⸗ 
horſams ſich zum Kaiſer verfügen, um deſſen Befehle entgegenzun — 


men, Da aber Ihre Unpaßlichkeiteng Ihnen nicht geffatten gu DUI i 4 
geben, begnügt ſich der BI, Vater damit, ivenn Sie ſich der nötigen 
(orbrrungemitte bedienen und ich meinerfeits bin cinverffanden, se | 
- si als Gefährten den Laienbruder Gervaſius von Udine oder * 
anderen Ordensgenoſſen dieſer Provinz nach Ihrer Wahl, je nach 


| 

Si vu | 
= Prali — pa Gottes und Ihrer Perfon taugun 
mo Auch dieſem erteile ich, i hl. Vaters | 

Segen. Beten Sie für — — | 
| 


( 
Se Heili keit am ti Î ir all aber wer 

+ id für mich, wir alle 
nicht ermangeln die Intereſ g für mich, 


ch 
DO e , ⸗ ehlen. 
grüße Sie herzlich als Men der Chriſtenheit Gott anzuempi 


i 

Ew. Hochw. Paternità TS 

—— Diter fm pod Bonaventura General-Vikar 
ſeiner Faſten-Predigten in Oderzo machte sad 
Wien A — Begleitung des P. Kosmas über Innsbruck auf den Beg urn 
Valfaffina a n Mi var er dafelbft cingetroffen, wie er dieg Graf — 
Belagerun Sete. Ct meint, am 20. Funi merde ber Feldzug 4 | 
ui i 00 Neuhäuſel beginnen. Demnächſt werde — 
bald folgeno hringen gum Heere verfügen und er ſelbſt dieſem 


| 

Unterm 12. Juni e 
* SUM meldete er dem G J n pere | 

i rafen: reiſe ab zum H | 
Die Warnungen und Er Ten: ep tel i ! 


— mahnungen die P. Markus in ſeiner Deakſchrift 
sor Sriegabeginn bem Kaiſer ndier dl, sostenne gute grid 
n baben. Sn feinem Sefreiben vom 4. Fulî 1685, das er an da i 
(han vom Heere aus gerichtet hatte, bemerkt er, daß das Heer al, O 
ir lei und 30000 Mann zähle: wenn ungefähr in 14 Tagen ir 
jedes —— pala werden es ihrer 46000 fein, alfo geeignet fe 
— ni nternehmen. Much gui verproviantiert fei bag Heer, 9 | 
Ditte im Oetre Paten de Garetio slo au die Bepi ge | 

Um 11, Sui Bette P, ga per ed gli, Grafica gu RM eg | 
Luci a scrtotete P. Markus bemfelben: Gr befinde fich feit J 

euhäuſel. Wenn auch die Feſtung ſehr ſtark ſei, trachte ma 
bedächtig vor tira Hufe qu erobern. Man gehe jet fangiam un I 

p. t einzunehmen. 
* ragni toute gar wohl, welche —*8 bedingten, daß, i 
= — ſpät ind Feld gezogen maren: der feta, 
batte, und bio Saumtigtet ui x Ha DELE perg 
enthielt ſich aller Vorwürfe —— dr cei oguion 

iſi M die: ger aber erwies ſich Nuntius . 
vie gl man begehe biefelben Fehler wie în Qorjafre; da war 
ermutigend ci rkus, Der bewährte Friedensſtifter, ber Defanftigend un 

gend eingriff, wenn es auch recht kritiſch ausſah. Maprend nämlich— 


346 i 





das kaiſerli | 
— Heer vor Neuhäuſel lagerte, war der Paſcha von Ofen mit 
Kompf 000 Mann gegen Vifegrad sgrgeriicit und Batte es nach 4tägigem 
Loti . e eingenommen. Nun wollte er Gran belagern, aber der Herzog von 
Entfaf_bo cifte mit der Hälfte Det Zernierungstruppen pon Neuhäuſel zum 
ii der Burg herbei. Es fam gum offenen dampfe. Am 10. di 
— Nähe von Satlel⸗Neudorf die Shlacht ſtatt, die mit dem glan⸗ 
vor N lege deg chriſtlichen Heeres endigte. Graf Caprara, den der — 
Sf euhäuſel zurückgelaſſen batto, nafim drei Tage ſpäter mit — en 
des Heeres Neuhäuſel ein. Es war nach ſo großem Mißgeſchick, 
—* — der Freude über alle n, fo zwar, daß * 
run ichen Hof über Drängen der Feldherrn darin ercinfam, die e 
— von Ofen ſolle unverzüglich in Aagriff genom mon werden. pur er 
Di vi. Veſonnenheit des Nuntius, der vor dieſem gewagten Unternehmen 
baß a ſchon im Hinblick auf pie vorgerückte Jahreszeit, ift € 
sia cine abermalige Rataftrophe vor 
Geri si waren ohne weſentlichen 
n Errungenſchaften für dieſes Jahr beſchei 
* der Überzeugung, es ſei für diesmal nichts wei — 
Mi chluß gefaßt, Anfangs September im ſeine H imat zurückzu ehren. 
le y richtig über das Ofner Unternehmen Buonviſi geurteilt, zeigt die ar⸗ 
a eines fachmänniſchen Zeitgenoſ en. Er erklärt uͤberzeugend, m 
fen ſich ſo lang und hart gehalten.“ 
„Man fand“, ſagt et, pie Werke ärker als man glaubte; d 
überaus dick, feſt und faſt von dem Geſchütz nüberwindlich den Graben 
tief, die Paliſſaden Herdoppelt und € ichfalls vom Feuer ſchier unbezwing⸗ 
lich; zumal weil ſie mit Granaten, Bomben, Sabeln, Senſen, 
Pulver⸗Säcken, Musketen, Stücken und Pfeilen, raſender eiſe wurden 
verfochten und eine Mine nach der andern ganze Haufen i 
ſprengte, oder begrub. Die Beſatzung, | ‘e darin wehrte,! ar der Kern 
allerſtreitbarſten Türken und von groß tzt, dieſen 
f chlüſſel zu Ungarn und zur Türkei feſt zu halten und denſ 
— Gewalt aus den Händen rei i 1g der elben DAS 
va qui denti Verge vot Augen, welches ihrer gänz! lr 
— zuletzt doch noch einſt durchbrechen vbe, Den Kom— 
{o — zwang die Furcht, ſelbſt mutig und 
at È ohne ausdrückliche Bewilligung des Groß⸗V 
hätte er ſich gleichen Lohns zuu befahren, 


vor Wien, nebſt dem Groß-Vezier prden 9° 
‘mag die ſichtbaren Urſachen, warum en nicht inse 
Natürliche hinweg⸗ 


Das waren allerding 
ommen werden konnte, P. Markus aber, de iber ürl 
f faß ein Urteil in die Worte 

Jahre 1684 


e n bic fibernatiinfichen Urſachen ſchaute, TA 
sufammens „Die beweinenswerten ißerfolge vor Buda (der 
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Und 1685) finò zweifelsohne 
Gottvertrauens. Darum Batte: 


ordnet und ſo iſt auch alles a 


ing en 
erfolgt wegen des Hochmutes, pre 
ſie, von Gott verblendet, alles fa 
ufs Schlimmſte ausgefallen. 4° ‘nen et 
Es ar cin Glück, daß der Feldzug ded Jahres 1685 doch er Ebene 
heblichen Sieg aufweiſen konnte, nämlich die Eroberung — aförmig 
bei dem Fluſſe Neutra gelegenen Feſtung Neuhäuſel. Dieſelbe —— 
erbaut, mit ſechs großen Bollwerken verſehen, mit einem tiefen im Auge 
graben und Palliſaden umgeben war jederzeit dem Feind ein Dorn den 
geweſen; daß ſie nach 24 jähriger Beſitznahme der Türken, — 
Chriſten wieder in die Hände fiel, hob das Selbſtbewußtſein a — Frie⸗ 
gar gewaltig und entmutigte den Feind derart, daß er ſich fogar n ng ſich 
Densangeboten hervorließ. Dennoch konnte keine frohe —— beim 
dauernd halten. Der Nuntius mar derargert, dafi man di er 
kaiſerlichen Heere nicht auszunützen verſtand. „Ew. Eminenz ſchr u dee 
einmal an Kardinal Cybo, „können ſich leichter vorſtellen, als ich es wie 
ſchreiben vermag, welchen Schmerz ich empfinde, wenn ich ſehen duo e 
die günſtigſten Umſtände nicht ausgenützt werden und wir uns an Iſſen 
eines vollſtändigen Sieges mit unbedeutenden Vorteilen begnügen Stime 
ja audi diefe nicht Derwerten Fonnen, a Nod tritbfeliger var Die Magte 
mung des kränkelnden greiſen Papſtes. Ganz verbittert und mutlos chi 
CT, er merde die Befreiung Ungarns don dem Türkenjoche nicht — 
erleben.“ | ſſenen 
Nur Einer blickte, trotz der relativ armſeligen Erfolge des aliis 
Feldzuges, frohgemut und zuverſichtlich in die Zukunft, es war P. Hofes 
von Aviano, wenngleich die Haltung und das Benehmen des Wiener 
Rom gegenüber, ihm dieſe frohe Zuverſicht wahrlich nicht leicht ag 
batten. Jeden Plan, den der Nuntiug in beſter Abſicht — 
man ſchroff zurück, jeder wohlgemeinte Rat wurde abgelehnt, ſo daß Hiffe, 
viſi das harte Urteil fällte: „Am Wiener Hof will man nur unſere H 


unſere Ratſchläge braucht man nicht.“ itſache 
Der Papſt war von Ludwig XIV. als Schiedsrichter in einer Strei — 
zwiſchen ſeinem jüngeren Bruder, Herzog Philipp von Orleans und x. 
Kurfürſten von der Pfalz in ciner Erbſchaftsangelegenheit aufgerufen! ere 
den, fand aber beftigen Widerſtand beim Kaiſer. Der Papft batte See 
zeit den Herzog von Cothringen veranlaßt, fich der Abwehr gegen die Lit on 
zu widmen, anftatt um ſein cigenes ihm geraubteg Cigentumi zu tampfer 
UND zwar unter dem Hinweis, der Papft felbft wolle ſich ſpäter um ei 


aequivalente Kompenſation einſetzen — jetzt wo der Papſt dieſes Wort cine 
löſen wollte, billigte der Wien 


n 
er Hof die Art des vom Papfte vertretene 
Entſchädigungsplanes nicht. 


Der Papſt ſchickte 100000 fl. nach Polen, um Sobieſky zur —— 
anzuſpornen, damit der Zweck der Liga doch erreicht werde — Sobieſ 
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und brachte. 
dienen, — 
dient wer⸗ 
Papſtes machte am Hof böſes 
aß der Papſt den Polenkönig in ſo 

— eſdunterſtützungen 


wollte ei — 
ſo 1/, ———— erpreſſen, da machte der Papſt Anleihen 
damit ſollte zuſammen, um nur per Sache det Chriſtenheit zu 
den, aber auch dem Kaiſer indirekt bei ſeinen Operationen ge 
Vlut. Ma leſe Freigebigkeit des iener 
reiblichem Mafi ungehalten darüber, d 
aße unterſtützte, mabrend € dem Kaiſer G 
dieſe und no 


verwei 
ere. 
ſo sn A = Nuntius hatte alle Hände voll zu tun, 
nbere Konflikte zwiſchen Wien Ml qui ſchlichten — fein 
arfug von Aviano, Det fg Vertrauter 


getreuer 

des — hierin aber war P. 

dat din Nuntius und durch dieſen de der Chriſtenheit 

var P. — leiſten konnte und tatſächlich auch leiſtete. Trotz alledem 

er unterm di nicht entmutigt. Kaum nad Hauſe zurückgelehrt/ ſchrieb 

kaiſerlichen Ge ezember VON Padua aus an einen pertrautent Gönner, De 

Gott mich b J Graf Franz ThuͤrnValſaſſina in Venedig: e, 

handle mt > kaiſerlichen Heere haben will, non recuso la Gott 

wünſche “i vie es ihm gefällt und cingig zu ſeiner Ehre gereicht. Ich 

cd Em, E ’ aß Alles mir immittelbar DON Gott zukomme, aru 

halten. Sa du e wie Got eg Ihnen cingeben wird und Si es für gut 

—— ta Ihnen fa Alles mündlich mitgeteilt und mein ganzes Herz 

hungen übe » Co Exzellenz fannen mir glauben, daß wenn DIC >, 

wie teil “a mich unmittelbar von ott herkommen, ohne, daß ich irgend⸗ 

über finden habe, ſo werden ſie mich ſtandhaft jedem nprall gegen⸗ 

gefällt.“* daher i ganz gleichmütig bleibe und Gott tun laſſe was ihm 
A 

des Parga 1686 melbete er dem Graf 

Vriefe — — es ſei dies aber nur die Antwort auf Den ci 

Feldzuge b ba; Kaiſer habe dort nicht win kommenden 

bei, und va feimer Armee wünſche. 777" 

fo verde “ bante Gott, denn, wenn ich nicht anderw 
ina 3 sia Einfambeit und meine 9° ube 9 L 

Neapel — ruar kündet ci aber bereits an, pafi ihm fem General DON 

zur Faiferti — und ihm aufgetragen | 

von Gott a Armee und zum 

her neige vana ponn ich atte mir da emals ingebildet“, fast € 

was ibm } DRS Haupt por d en Gottes und ergebe mich in das, 

P. di hm gue Ehre un e Wieder bat 

E. General Va Grafen, alles qratige in Rom sN peramtafien 

batte P Na — eben in Neapel weilend, ſich nach Spanien verfügen wollte, 

cigentliche a piefen Auftrag motu io nn, daher mußte DIC 

fico, quf — erſt von Rom aus beſorgt werden. È 

Recanati ai beg P. Markus, dieſerhalb an 


349 











Die Uufforderung wieder 
übrigens nicht nur vom Kaiſ 
von Lothringen und von allen ar 
ſind doch vielfältige Außerungen 


d 
aiſer un 
Am 17. Februar ſchrieb P. Markus von „Schio aus an den Kaiſ 


ater 
zum Heere zu kommen, hatte — 
er, ſondern insbeſondere rie a 
deren Kriegshäuptern empfange TD 
des Willens Gottes“, meinte er. 


mahnte ihn zur Vorſicht. „Ich 
Dinge ſtehen“, „denn ich denfe 1 
fallen könnte. 


Natgebern fehle 
Cinfalt wandel 


‘o jetzt die 
weiß zwar nicht“, ſagt er, „wie jetz 


e⸗ 
ut an meine Seele und mie 10 par ni 
Ich weiß, daß es Ew. Mſt. nicht an Ratſchlägen keit und 
N wird. Wenn die Letzteren in Wahrheit, Io aber 
n würden, dag Deifit allein mit Gott, ginge i gebent 
ken fonnte War, daß die Privatintereffen über Ale 

Deshalb ift der Beiſtand Gottes hoch von Nöten.““ ch gleich 

Am 8. April vermeldete P. Markus dem Grafen Thurn, daß er ſichg 


Tages 
nach Abſolvierung ſeiner Faſtenpredigten in Schio, wo er dreimal des 
predigte, über Baſſ 


m⸗ 

ano, Trient und Tirol, alè der kürzeſten und giri 

{ten Wegſtrecke, nach Wien verfüge.“s Inzwiſchen war das — 

ſowie die Obedienz des Ordens, die P. Bonaventura è Necanati im cinge 
und auf Geheifi deg abivefenden P. Generals auggefertigt hatte, 


anctum 
troffen. Das päpſtliche Breve trug das Datum: Romae apud San 
Petrum, die prima Mart 


mu flo 00 
y.“ Boll der wärmſten Glückwünſche ni 
vorſtehende Aufgabe, beteuerte D. Bonaventura in dem Vegleitſchr Ehre 
„Ihre vielen Mühen um die Streiter Chriſti zu ermutigen und um —78 
Gottes in ſo ſeltener Lage zu befördern, ſegne ich und werde ich au mäch⸗ 
ſegnen. Wenn die Gebete, wie unter Anderen St. Ambroſius ſagt, den 
tiger ſind als Waffen, ſo können Sie verſichert ſein, daß Sie ——— 
beſonderen und fortgeſetzten Gebeten unſeres Ordens, der vor allen Ar 
daran Intereſſe hat, begleitet 


— vom 
liebe, erwarte oftmals Nachricht von Ihrem Wohlbefinden. Sie, deil⸗ 
hl. Geiſte immer mehr entflammt wird, bitte ich, mich daran auch 
nehmen gu laſſen.“o 


Am 18. Mai 1686 war PD. Markus ſchon beim Wiener Hofe eingetrofſen 
nachdem er die Fieberanfälle, die ihm hart zugeſetzt hatten, überwin oi 
konnte. Er meldete Graf Thurn Valſaſſina: Der Herzog von — 
habe ſich bereits sum Heere verfiigt, er ſelbſt merde im Verlaufe — 
Woche nachfolgen. Se. Majeſtät habe in dieſem Sabre cin überaus ſchör * 
und mächtiges Heer zur Verfügung, das zu jedem großen aa 
fähig ſei. Gin folches merde auch zuſtande Fommien, vorausgeſetzt, 
ordentliche Eintracht herrſcht. „Doch glaubt P. Markus nicht, daß es 
dem 10. Juni zu militäriſchen Aktionen kommt. Es ſei kein Manget 
Vorräten; an Allem ſei im Gegenteil Uberfluß, nur iſt wegen dem va 
bruch noch Feine Entſcheidung getroffen worden, er meine es werde die 
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i i irtlich 
ein werden. Ich, der ich Ihre Perſon zär 


** 
ib 


(UE 
u ip DA 


Roth 
—— — 





überha 
upt gehei 
prim: gehalten. „Ich will meinerſeits mein Mö 


emerkte 

P. M 

Mar 

ui P. Mar — es auch Blut und Leben, ich will 

inal Cybo unte io abreiſte, meldete dies Kardinal Buonviſi an 
vm 9. Juni Wien, mit den Morten + » * „P. Marcus 


Von Noi 

Diano | i 

un iſt D 

d dittwoch abgereiſt, um im Felde zur Einigkeit zu mahnen 
n Feind. Dieſer iſt 


anzufeuerr 

— i ii — gegen den gemeinſame 
VWerſtreben Arima wegen der Feuersbrünſte, teils wegen 
in n Dalten, Man fa di in den Krieg zu ziehen, Den ſie alle für un— 
* anien 3ufammen 9 DS der Feind mit großer Mühe 4000 Soldaten 
aber kaum {br ige racht habe, um nach Ungarn aansportiert gui wer— 

Da man die in 1000 haben den Marſch dortgeſetzt.“ 52 
ata ernſilich — —— zurückgewieſen hatte, mußte man 
ver die erften An i Beginn Der Kriegsoperationen denken und ſich 
— ſtieß auf — einigen. Schon dieſer erſte Einigungs⸗ 
ſchon durch zwei — agio Da der Kernpunbkt per Unternehmun⸗ 
n. andere. Fei Jahre hindurch die Einnahme von fen war, konnte 
IA) bebereo n, als daß diefe den Feldzug des Jahres 1680 por 
eneräle der A da Daher war hamentlich Der Kaiſer und die meiſten 
nſicht, eben die Arbeit vor Ofen zuerſt in Angriff zu nehmen. 
iſi r molle”, fagt 


$ 
em wi 
iderſpr 
Fraknoi, ——— Urteil des Kardinals Buonviſi. „ 
iſer und die Generäle davon überzeugen, DUI man die 
en einleiten dürfe und 


Krie goverati 

Batte magra nicht nut der Belagerung von 

Zuerſt E Der zu internehmenden Operationen alſo zurecht 
nehmen, dann K uhlweißenburg und Szigetvar, Erlau und Szegedin ein⸗ 
in der Nähe danizſa einſchließen, die Brücke bei Eſſeg beſetzen uͤnd einige 
alles geſcheher i Ofen definblichen Donauinſeln befeſtigen. Wenn di 
dieſes iſoliert — hierauf die Eernierung DON Ofen erfolge, 19 ſtünde 
a, könnte von keiner Seite Hilfe bekommen und würde ohne 


Blut 
vergi 
gießen dem Kaiſer in die Hände fallen.“* 
örterungen hin, bis endlich 


Lange me” 
die —— ſich die Verhandlungen und Er 
gaben. IE Gegengründe des Herzogs pon Lothringen pen Ausſchla | Pi 
viel au — wies er darauf hin, daß der vorgeſchlagene Kriegsplan 
der Herbſt tali Di fci; Dig es da zur fagerung von fon fame, wür 
Lataſtrophe herannahen und die VBelagerungsarmee würde kaum einer | lese 
Dies wirkte —— wie ſie eine ſolche im Jahre 1684 mitgemacht. — 
Die ſofortige Belagerung von Ofen wurde beſchloſſen. 
g an cine nicht näher bezeichnete 


Am 
— —— 1686 ſchrieb PP. Markus a 
bestia Jeht A ing ſeiner engeren friaulſchen Heimat: | 
6 Tagen wird —J— mit der Armee Ofen gegenüber und innerhalb È 
Sicherlich iſt sura mit den Agriff beginnen. Die Armee {fr ſehr ſchön. 
Infanterie und ein hübſcher Anoͤlick, au È co tie aus 34000 Mann ; 
nb 20000 Mann Cavallerie würden die 


een, vie Il u 
beſteht. Sicherlich 
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Li , | Li 
Fluren von Aviano mit ſamt den Grenzgebieten dieſe Armee nicht Lx 
Gott gebe ihr Glück und gewähre uns die Einnahme dieſes nei 
Plages. Es herrſcht cine ſchreckliche Hitze und überaus große Trocker 


vir aber haben beim Heere ungefähr 80000 Vferde,® 4 
| Was P. Markus bisher drago vg ona flang immer — 
ſichtlich und froh. Schon die Meldung, daß man ſich endlich — di 
vate für den Marſch auf Ofen entſchieden hatte, löſte beim Kaiſer ng 
wahren Jubel aus, und wie frohgemut lautete nicht P. Marfud' Ran 

dom 10, Suni aus Komorn, da er ſchrieb: „Ich made mid) quf den cè 
nach Parfany und beſchleunige, jo viel ich fann, die Bewegung des De — 
denn die Beit iſt koſtbar und id) hoffe, daß man Ofen bei Zeiten —— 
wird, ſo daß man die Poſten von Eſſeg, Belgrad und Stuhlweißen 7 


DEA . i Fo 
wird beſetzen können. Im Winter könnte man in Oberungarn Ù 


icht 
ſchritte machen und das Heer dann in Bosnien üͤberwintern. Es iſt so 
ſchwer, an all’ 


3 ‚all' Dad gu glauben, im Hinblick auf den Veiftand Gottes und 
daß der Türke in äußerſter Verwirrung iſt.B— ſer 
Am 15. Juni aber klang der Bericht Marco d'Avianos an den soll I 
noch zuverſichtlicher. „Mit Gottes Hilfe“, heißt es darin, „haben wir de 
Marſch längs der beiden Ufer der Donau Degonnen, . . . Wenn nicht 
zögert wird, daß wir auf der Donau das Nötige immer bekommen, 
hoffe ich, mit Gottes Hilfe, daß das Unternehmen noch früher glückt > 
man glaubt.“ Nur die grofie Trockenheit ließ ihn wegen der Fourage pe 
‘en Dafür aber ftimmen Türken sie Ghriffen, die aus Ofen la 
darin überein, daß in Ofen nicht mehr Beſatzung ſteht als im Winter, i 
ſeiner Pazifikationstätigkeit erzählt P. Markus noch: „Ich habe mit 9 
Durchlauchtigſten Kurfuͤrſten geſprochen und ihm einige Punkte dargeleg 
die, wenn er dieſelben in Erwägung zieht, nicht verfehlen können, ihn 
einem guten Einvernehmen mit dem Herzoge von Lothringen gu bewegen 
davon aber hängt alles ab. Dasſelbe habe ich beim Fürſten Ludwig si 
Poggi i aber eg iſt nur notivendig, daß fie raſch vorwärts so 
a immer, daß die Anappheit an Fourage dann ur 


, i 

i Und immer froher und hoffnungsvoller werden die Berichte, die 

vii pg — Unterm 23. Juni ſchreibt er, DL Fuli 
i es derſuchen, die ,,untere Stadt“ einzunehmen und am 11.9 

will man auf die Fürbitte ang 

nehmen. Unter den Häuptern h 


LI { in⸗ 
der ſeligſten Jungfrau auch die Zitadelle 
nichts, die Vorräte ſeien an All 


errſche gutes Einvernehmen, es pl n 

a em überaus reichlich, Dig jetzt gehe I 
gui. Nur zwei ganz wichtige Dinge Berelteten P. Markus Sorge, Daf ma 
noch nicht miffe, tvann die Brandenburger cintreffen: Der Kaiſer 0°, 
wohl in Zukunft allen Grund haben, ben Häretikern wenig zu trauen; 


auch die Franken und Andere ſeien noch nicht eingetroffen, aber auch 


352 








Diefen ſeien, wie er höre 
ſei eben die Trockenheit 
Wie feſt und unerſchütterlich übrigens P. 

von Ofen glaubte, zeigt, daß er d 
gibt, er möge ſofort nach der Einnahme vo 


„ Die Kommandanten Häretiker. 


Die zweite Sache 
und die dadurch bedingte Kna 


ppheit an Fourage. — 
Markus an eine baldige Ein— 
em Kaiſer jetzt ſchon den Rat 
n Ofen, befehlen, daß man an 
die Einnahme von Agria oder aber von Stuhlweißenburg ſchreite — = 
önnte der Kurfürſt von Bayern übernehmen. „Gott ruft aus, „wi 
w. Majeſtät ganz Ungarn ſchenken, man ſieht ja klar die Anordnungen 
Gottes zum Wohle der Chriftenbeit,.... Civ. Majeſtät können überzeugt 
ſein, daß mir das Herz vor Freude bebt, ſo daß mir jede Beſchwerde Aichtig 
erſcheint, da ich ſehe, daß es mit Gottes Hilfe ſo gut vorwärts geht. n 

Cin Vrief vom 25, Juni brachte dem Kaiſer die freudige Nachricht, daß 
g von Lothringen die untere Stadt eingenommen habe und uner— 
i, uni, mit Gottes Hilfe, auch die obere Stadt einzunehmen. Auch 
das gute Einvernehmen halte an, es ſei ganz verſchieden vom früheren Mal, 
o daß er den nächſten Monat auf die Eroberung des Platzes hoffe.“ 

Am 30. Juni nahm nach P. Markus' Vericht noch alles ſeinen guten 
Fortgang, nur das Ausbleiben der Auxiliartruppen, würde die Sache ver— 
zögern. Am 6, Juli wußte PD. Markus mitzuteilen, daß die chriſtlichen 
Streiter nur mehr 20 Schritte von der erſten Mauer entfernt ſtünden; 


die Bomben richten in der Stadt großen Schaden an, ſieben Häuſer und 
die St. Stephanskirche ſei en wollten ſie ſtür— 


eien abgebrannt. In ſechs Tag 
men, denn auch die Brandenburger ſeien angekommen.'o 
Um 9. Juli ſchon leiſe Klagen über alte Mängel beim kaiſerlichen Heere: 
Unentſchloſſenheit und Verzögerungen. Dieſe Klage beherrſchte auch das 
Schreiben vom 12. Juli; einiges Mißgeſchick verz 
vom 14. Juli, 


ögert, nach dem Bericht 
auch den Generalſturm um einige Mod 
dom 21, Juli iſt bereits von 


Jen. Das Schreiben 
Klagen erfüllt. „Ew. D 

Markus, „können mir glauben 

groß iſt. Ich bin | 


dajeſtät“, ſagt PD. 
„daß die Betrübnis meines Serzeng gar 
o tief betrübt, daß es viel iſt, 
kranke, da ich ſeh 


e, daß der Teufel eingedrungen iſt, um vermittelſt der 
Politik all' das Gute zu zerſtören, das Gott und di gegeben.... 
ſehr geſchwächt und verteidigt ſich nicht ſehr, aber der 
gſche General weigert ſich hartnäckig beim Stürmen mitzutun 
und ſchützt neuerliche Minen 


vor. Dadurch macht er ſich überaus verdächtig. 
Der bayeriſche Angriff geht langſam ‘++. Inwiſchen aber eilt der 


dor ſich 
tte Viſier mit einer ſehr guten Armee Ofen zu Hilfe; in zehn Tagen wird 
a in unferer Sichtweite ſein. Großartige Konfuſſion herrſcht unter den 
Führern und Soldaten. Täglich ſterben ihrer Viele oder werden verwun⸗ 
Wenn Gott nicht ein Wunder tut, wird Ofen niemals eingenommen. 
ein Herz weint. Der Lothringer allein hält Ordnung und müht ſich Tag 
er gewiß nicht die Schuld.“* 


und Nacht ab. Wenn es nicht gelingt, trägt 


M. Serre t, P. Marte dan Aviano 
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l ttgefunden 
Am 27. Juli kommt die Nachricht, der Generalſturm pe pai di vier 
Auf beiden Seiten gab's viele Tote. „Wenn die — sio Gtadt od 
Lage ausbleibt“, meint D. Marfus, „ſo hoffe ich, wir sen kampfen. 
unſer; aber ſie verteidigt ſich verzweifelt, ſogar die DS quf meine qufe 
Es iſt bereits Auguft. P. Markus klagt: „Wenn man 


n ſeit 
* 17% ara en ſchon fi 
ricbtigen Ratſchläge hören und ſie befolgen wollte, ſo wäre Of 


AE nichts; 
einem Monat in unſerer Hand ... aber ich din — un 
bleibe bei der Armee nur im Gehorſam, gemäß dem 10, fie Fampfen 
Ew. Majeftat gu gefallen. ... Ja, die Soldaten ſind br nn uterbrochen 
vie Löwen, ſelbſt mitten im Feuer; die Türken — olle find, I 
Pulverſtärke auf bic Unſeren, ſo daß dieſe wie in der ‘x i hatte 
unfere Soldaten weichen nicht, ja fie kämpfen ſelbſt im SIR patte. 
es nicht geglaubt, wenn ich eg nicht mit cigenen Augen Bee) früheren, 
Unſere Bomben richten nur geringen Schaden an wie alle 
Mineure taugen nichts — 

Die Klagen wiederholen 


“02 alle Be 
Führern 

mühungen des Paters, die 

zu bringen, ſind erfolglos, 

löſende Mitteilung voin K 

Maria! Ofen wuͤrde im 

Majeſtät vernehmen. 


+ 
e * 
’ 


— — 


ſich in jedem der folgenden is grid 
Dinge in cin richtiges Geleife Dei o, aͤber er⸗ 
bis endlich am 2. September die i Wott und 
riegsſchauplatze kommt: „Gelobt i 
Sturm genommen. Dag Nähere sn den un—⸗ 
Es ift cin wahres Wunder Gottes, da “nu werde 
ſeren kaum 100 Tote geblieben ſind. Ich ſchreibe in Eile, e n: 
ich Ew. Majeſtät viel gu ſagen haben; ich freue mid von 9 
gen uſw.“es Markus in die 
Als Ofen mit ſtürmender Hand genommen ward, zog P. end, woh 
eroberte Stadt, eine Statue der Mutter Gottes in Händen su sufehricd. 
sum Beichen, daß er den Gieg der Fiirbitte der DI. Gottesmutte ni 
Die öſterreichiſchen Kapuziner Annalen bemerken, P. SLA Trophäe 
Statue in die St. Stephanskirche gebracht und ſie gleichfam a 


deſſen 
aufgeſtellt. Demnach mag die Kirche bei dem Brande derſelben, 
P. Markus 


ndia in feno ge⸗ 

ſelbſt Erwähnung tut, dennoch nicht vollſtändig —— 

legt worden ſein. Auch wird erwähnt, daß am Tage nach Di un of 
der Stadt P. Markus in Derfelben, dem DI, ungariſchen Landesp 


Po, » Deum an⸗ 
weihten Kirche das Dankamt zelebriert und das feierliche Te Pe nelle 
geftimmt babe, ss Nach einer anderen Berfion aus niederländiſchen Met”, 
ſoll P. Marfus beim Cinzuge 


mt 
in die eroberte Stadt cingezogen (O iner 
einen St, Joſephsbild, das cr an einem Stabe befeſtigt, — dem 
Standarte hochgehalten habe. Dieſes Joſephbild habe der da 
Pater mitgegeben als er ſich im Jahre 1686 zur Armee verfügte.“ Armee, 
Von ſeinem Empfang bei Hofe nach ſeiner Rückkehr von der Marcus 
erzählt der alte Biograph des Kaiſers Leopold, Rinck: „Der P. — bey 
d'Aviano, ein Capuziner Mönch aus Italien, empfing nicht wenig 
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Hoff ivegen feiner geiftlichen geleifteten Hilfe bey dieſer Belagerung, große 
Ehre und Dankſagung.““« 

Unter den vielen Beglückwünſchungsſchreiben, die P. Markus wegen 
ſeiner Teilnahme am Zuge gegen Ofen erhielt, ragt wohl, wegen ſeiney 
Originalität jenes des Abbé, ſpäteren Kardinals Franz Grimani hervor, der 
P. Markus in ſeinem echt venetianiſchen Dialekte zuruft: ,,è certo Padre 
Marco Mio riverito Padrone che se Lei non era sotto Buda facciamo 
la frittata (Eierkuchen), was auf gut deutſch überſetzt heißt: „Wenn Sie 
nicht vor Buda geweſen wären, hätten vir einen Schmarn.““ 

Am Abende des 2. September 1686 war alſo die Reſidenzſtadt der 
Könige von Ungarn aus ihrer 145jährigen Knechtſchaft befreit. Am ſelben 
Tage als dies geſchah, hatte Papſt Innozenz XI. ein feierliches Konſi—⸗ 
ſtorium abgehalten, das ſeiner Aufgabe zufolge den Charakter eines Freu— 
denfeſtes trug. Seit fünf Jahren hatte er die im Kardinalkollegium er— 
ledigten Stellen nicht beſetzt und nahezu die Hälfte des Kollegiums war ge— 
ſtorben. Nun, an dieſem 2. September hatte er 27 Kardinäle zugleich kreiert. 
Es waren meiſt ſolche Perſönlichkeiten, die ſih um den Kampf gegen die 
Türken in irgend einer Weiſe verdient gemacht hatten. 

Nach Schluß dieſes großartigen Konſiſtoriums bemerkte der Papſt, die 
üblichen Glückwünſche entgegennehmend: „Nicht über die Ernennungen, 
ſondern über die Mehrung des Ruhmes der Chriſtenheit, ſollt Ihr Euch 
freuen!“ Dieſe dunkle Erklärung konnten diejenigen, die ſie anging, nicht 
verſtehen. Doch erblickten ſie, als die Kunde von der Einnahme Ofens cin 
traf, daxin die Prophezeiung des großen Ereigniſſes. 

Kardinal Buonviſi aber, der von dieſer Bemerkung des Papſtes keiner⸗ 
lei Kenntnis haben konnte, erklärte die Tatſache, daß der Papſt das Kon⸗ 
ſiſtorium auf den 2. September einberufen hatte, damit, der Papſt habe 
die Befreiung Ofens für dieſen Tag vorausgeſehen, ebenſo wie Pius V. 
den Sieg bei Lepanto prophezeit hatte. Die Freude des Papſtes, als er 
die Kunde von der Einnahme von Ofen erhielt, war unbeſchreiblich. Er 
beeilte ſich, in feierlichem Gottesdienſt dem Himmel Dank zu zollen, auch 
gab er durch Veranſtaltung glänzender Feuerwerke Gelegenheit zu allge— 
meiner Fröhlichkeit.“s 


Kapitel XV 


Dom Kriegsſchauplatz zur Millionsarbeit nach der Schweiz 


Nach der Einnahme von Ofen erwartete P. Markus noch eine beſchwer⸗ 
liche Reiſe. Kaum einige Tage hielt er ſich in Wien auf, um den Kaiſer 
über ſeine Wahrnehmungen im Kriege zu informieren und aufmerkſam zu 
machen, wie er den Mißſtänden im nächſten Feldzuge vorbeugen könnte, dann 
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g⸗ 
iſte er über Regen 
machte er ſich auf den Weg. Laut ſeiner Obedienz ti Ù Wilhelm von 
burg nach Düſſeldorf an den Hof des Kurfürſten Philip 


er hier 


int, daß 
Pfalz-Neuburg. Von da gings nach der Schweiz; es ſcheint, er 1680 


| fto 

denfelben Weg zurückgelegt habe, wie im Fabre 1681. pin Volke 
traf er zuerſt in Bremgarten ein, wo er dem oi t Murt, 
die Benediktion erteilte. Um 23. erreichte cr das Benedi — der ur 
erbeten vom Mbte Plazidus aus dem berühmten Adelsgeſ p. Marku 
lauben. Die Annalen von Muri bemerken zu dieſem Tag Gonvent in den 
wurde nach dem Ambt und Gottesdienft von dem ara pen Chor hin⸗ 
Chorkuten empfangen, in dem vorhöfflin der Kirchen un nd , 
cinbegleitet. Nachdem er auff der kantzel cin kurtze Sen sgoben La 
in lateiniſcher ſprach gehabt und bem Volckh den 224, begleite 
von dem gantzen Convent in unſers gnädigen Herrn neue infonder 
worden, alwo er nad) gebner benebdiction von allen — handküſſung 
wie auch weltlichen Prieſtern ſo gegenwärtig waren mit de en. Na 
begruöſt worden. Den Weltlichen hat er die Hand nit wellen Ha ce be 
dem er aber das morgenäſſen in dißer ftuben AL font in ſeiner 
Neuve gebeüw benedicirt.“ P. Vinzenz Gaſſer von Muri da | 
„Relation“ noch) beſonders, daß in des Herrn Préfater ,, 


r 
— och Niem 
wo P. Markus das „Morgenäſſen“ gereicht wurde, vorher noch rkus 


P. è 
geſpeiſt hatte, veder am Morgen noch Mittags, fo mie, Dal 


yY 
Dia rechen. 
gebeten wurde über die Neugebaude eigens ſeinen Segen zu ſp 


dus 
Abt lazi * 
gab eben damals großartige Neubauten im Stifte, denn A 
Zurlauben war cin Da 


siner Regt 
uluſtiger Herr. Schon im zweiten — Fato 
tung batte er mit Vauten degoanen. Die Stiftskirche und da m 
litten in den Sabren 1685—1699 cinen gründlichen Umbau. O 
ded Sabre 1686 ivar der Kloſterbau teiliveije vollendet. cingang de 
Venediktion der Gebaäude erteilte P. Marfug nodi) bey e nach 12! 
obern wirtzhauß“ allem Volfe die letzte Benediktion. Ungefähr 
hat er „die reiß nach Lucern genommen“. Frauenk 
Su Luzern beſuchte P. Markus unter anderem auch das O cranzigfuò; 
Sf. Anna im Bruch, der britten Ordens-Schweſtern des a Ò, rerinnet! 
nad) der Reform des P. Ludwig von Sachſen, im Volfe „Kapuz 
genannt, 
Deren Chronik be 


„Diſes Jahr iſt 


loſter 


ſagt zum Jahre 1686: nre Vätter 
ein has Snad von den Sirion = i 
Capuzinern und Andern Wohlgeneigten Perſonen erzeigt wor Marcus 
ſteht in diſem als in dem Monat Octobris, der Gottſelige o gewohn⸗ 
de Aviano, gewuſſer Urſachen, wegen, Bier durchreiſete und mit | eng vil 
licher Vorſprechung der reuw und leid, Ertheilung Seines hl. Sigeffo, 
Mirackel würkte, und zugleich bei dem Volke ſehr großen sc zottes 
wahr aller Schweſtern höchſte Begierdt, diefes großen Diener 
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anfictig und Scineg hl. Sägens theilhaft gu werden. Darumb die wohl 
Ehrw. Fr. Mutter Schweſter M. Suſanna am rin (Amrhyn) allen Müg— 
lichſten Fleiß anwendete, ſowohl durch ſich ſelbſten als anderer Perſonen 
mit Schrifft- und Mündtlichen bitten, bei den wohl Ehrw. Vättern Capu⸗ 
zinern, abſönderlich bei dem hoch Ehrw. Vatter Januario von Uri, Provin⸗ 
cial der Ehrw. Vätter Capuziner Schweitzeriſcher provintz, dann auch bei 
dem Wohl Ehrw. P. Julio, Definitor, Cuſtos und Guardian auf dom 
Wäſemlin; nit weniger auch bei dem Gottſeligen P. Marco ſelbſten, item 
bey bem Hochw. Nuntio und Herrn Schultheißen am rin — demüthigſt 
und eyffrigſt umb ſolche gnad angehalten — ettlichen, doch nit ohne große 
Müh unſers Begehren erlanget! Alſo daß den 25. Tag ermölten Monats 
octobris, Morgens umb 10 Uhr, diſer fromb gottſel. Vatter Marcus per⸗ 
ſönlich fich bey uns eingefunden — Welchen wir mit Leuttung der gloggen 
in größter freudt unſeres hertzens empfangen. Nachdem Er in unſere Kirche 
eingetretten — wurde von der Fr. Mutter die Chor Thür eröffnet. Der 
Gottſelige Vatter begab ſich alſo bald dazu, ſprach uns nach ſeinem ge 
brauch vor die gewöhnliche reüw und Leid, Thette in Lattin ein kurtze Er— 
mahnung, daß wir wahrhaft nach unſern Stand, Beruf und Regel leben, 
und einander lieben ſollen, denn obwohl wir an einem hl. Orth, haben wir 
uns danoch nit darauf verlaſſen, ſintemalen, die gefahren dieſes Lebens 
groß, und die Anföchtungen des Teuffels ſtarkh, ja eben dahör die ver— 
antwortung deſto ſtrenger und die verdammung deſto größer ſein werde, 
wie beſſer die Gelegenheit und der Stand darin wir leben, wofern wir uns 
nit nach ſelbigem einrichten. Und gabe uns darauf ſeinen hl. Sägen. Aber 
mit was Andacht, Glauben, Zerknirſchung der hertzen, Weinen und Seuf⸗ 
zen, die Schweſtern ſelbigen empfangen haben, möchte nit beſchrieben 
werden, weilen es ſchier einem andern Carfrytag gleich ſchine. Und nebent 
dem waß Jede für Gnaden innerlich in ihrer Seel empfunden, geſchahe 
auch ein leibliches Mirackel wie folgt:“ 

„Die Chronik erzählt nun weitläufig, die Krankengeſchichte einer Konvent⸗ 
ſchweſter mit Namen Maria Margaretha Egli, ihres Alters 69 Jahre. 
Sie litt ſeit 20 Jahren überaus heftige Schmerzen am rechten Bein. Die 
Arzte erklärten den Zuſtand für unheilbar. Im Sommer des Jahres 1686 
hatten ſich die Schmerzen noch geſteigert, ſo daß ſie beide Füße kaum mehr 
bewegen konnte. Nach dem Empfange des Segens, den P. Markus der 
Kommunität erteilt hatte, erhob ſich Schweſter Egli mit Leichtigkeit und 
aller Schmerz war geſchwunden. Es geſchah dies vor den Augen aller 
Schweſtern. Aber auch von innerer Freude ſei ſie, nach ihrer Ausſage, ſo⸗ 
gleich derart erfüllt geweſen, wie ſie dies niemals empfunden.“ 

Auch der Schweizer Nuntius berichtete über P. Markus an Kardinal 
Cybo. Es iſt nicht mehr der ſkeptiſch veranlagte Cherofini de Cherofinis 
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neifrige ES 
Nuntius, wie im Jahre 1681, ſondern der wohlwollende, ſeeleneiſ Pe 
biſchof von Cäſarea, Jacob Cantelmi. f ser Durchreiſe war, 
pe babe P. Marcus son Uviano, der Bier auf der — nachden 
gebeten“, berichtet er unterm 25, Oktober nach ro 5 Werke dî 
er der Andacht des hieſigen Volkes durch ſeine de haben wird, * 
Frömmigkeit, gemäß dem Rufe feiner Gite, da imffande Le 
ihm Belieben möge nad Freiburg zu geben. Dott na pie Leute IN ihre 
ſehr viele Früchte durch ſeine Gegenwart zu erzielen un actrachtet habe 
guten Geſinnung zu beſtärken, in die ich ſie zu pp pen Ablaß 
Auch wird er nicht ermangeln die Lente anzuſpornen, bt 3 Mfmofen 1° 
ſchatz zu eigen machen, der durch die Kreuzzugsbulle auf 


ärlich 9° 
den Türkenkrieg gelegt iſt und in dieſen Landen bisher ſo ſp x 
loſſen iſt.“s Freiburg, 
Loti P. Markus feinen Meg von Luzern direkt nach Coi 1681 
er am 23, Ditober eintraf. Weld cin Jubel! Seit dem 1 Befud des 
waren die Freiburger unermüdet befliſſen geweſen, ſich tar Autoritäten 
P. Markus in ihrer Stadt zu ſichern. Geiſtliche wie — aiſt im 
bemühten ſich um die Wette. Dadurch aber, daß D. ua angel Im 
Jahre 1686 dahin kam, war er einer peinlichen Situation en g Vaptiſta 
Jahre 1681 nahm den biſchöflichen Stuhl von Lauſanne — anziskaner— 
de Strambino, Graf von St. Martin in Piemont, Li - pi in ſeiner 
Orden, ein. Dieſer Kirchenfürſt hatte es aber nicht peo e ssefanen 
mehr als 20 jährigen Regierung ſich bag Vertrauen feinet Gettebt. Man 
criverben Cr war weder beim Klerus noch beim Volle sefe und cin 
nannte ibm cinen Phantaften, der alles über den Haufen i p[bIgten ihn 
Kreatur des Herzogs von Savoyen. Die Freiburger ui pie Stadt 
ſogar grundlos des Verrates und nahmen dies zum SA DET fort, 
fore Dei feiner Ankunft vor ibm gu ſchließen. Die Wirren de 
Dig er aus Kränkung über ſolche SEchmach im Jahre 1684 ſtarb. 


u 

i ' ziehen 3 

Vorteil aus dieſen Zwiſtigkeiten glaubten nur die Häretiker è holiken 
können. „Da ihr, 


Pei 


i U 
al von Papfte ertomniunicirt, nicht mehr — 
ſeid, ſo kommt zu uns und werdet Proteſtanten“, ſagten die — Gefa 
Freiburgern, und wahrlich die Verſuchung ſchien nicht gering, 
nicht zu unterſchätzen. 

War auch Strambino dur 
entrückt, ſo konnte doch die 
werden, denn die Kurie ve 
burgern für die Verletzung 
tuungsleiſtung drehte ſich je 
Schuld der kirchlichen Auto 
ſo ſehr auf ihre katholiſch 
getan, unendlich ſchwer. 


pr 


mu es 
ch den Tod dem Schauplatze da — 
Angelegenheit keineswegs als erledig pen Frei⸗ 
rlangte unbedingt Genugtuung von Genug⸗ 
der kirchlichen Immunität. Um di cine 
Bi der Kampf. Schon das Einbeken: vje fid 
rität gegenüber, fiel den SA LAO zugute 
e Geſinnung und kirchliche do N08 Gr 
Hatten fie doch ſchon vor längerer Zei 
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defensores fidei“ für ſich ange 
ſtrebt. Jetzt ſchien die Verwirklichung Lieſes Wunſches um ſo mehr aus⸗ 
ſichtslos. Nun griff beſchwichtigend und vermittelnd der überaus kluge 


langung eines päpſtlichen Breves als, 


und ſeeleneifrige Nuntius Cantelmi ein. Sein zeitweiliger Aufenthalt in 
Freiburg galt dieſer ſchwierigen und wichtigen Angelegenheit. Deshalb 
auch legte Cantelmi ſo großen Wert auf den Beſuch des P. Markus in 
Freiburg. Durch deſſen gewaltiges Anſehen und den Ruf ſeiner Heiligkeit 
mußte es gelingen, daß das begonnene Werk der Pazifikation vollendet 


und beſeſtigt werde. Dazu war ja P. Markus die geeignetſte Perſönlichkeit, 
die Verhandlungen mi 


‘+ den Gewaltigen Flug leitend, das Volk zur Reue 
und zum Gehorſam gegen die Kirche führend. Und das große Werk gelang. 
Einerſeits boten die Freiburger das Schauſpiel findlicher Unterwerfung unter 
die Autorität Der Kirche, andererfeits aber zeigte fich der Papfi als der 
verzeihende und erbarmende Vater, der ſelbſt bereit war das Opfer Det 
pflichtgemäßen Betätigung ihrer reuigen Geſinnung zu belohnen. Dieſer 
Lohn beſtand in der Erteilung des ſo heiß begehrten Breves, das den Frei— 
burgern den Titel: „Vertheidiger des Glaubens“ gewährte. 

Unterm 15. November 1686 Luzern, ſchrieb Cantelmi an Kardinal Cybo: 

„Uberaus huldreich iſt die Gnade deg Breves, das Euere Eminenz ſich 
gewürdigt haben von Sr. Heiligkeit zu erwirken, als Troſt und die An⸗ 
erkennung der Satisfaction für die Verletzung der Immunität der Kirche 
von Seite der Freiburger Herrn, umſomehr als ſie gelegentlich des Be— 
ſuches deg P. Marcus in ifrem Ranton neuerlich Beweiſe ihrer gottes— 
fürchtigen Ehrerbietung gegeben haben; während dieſes Beiſpiel in gleicher 
Weiſe vom Kanton Solothurn nachgeahmt wurde.“ 

Übrigens ſcheint P. Markus eg den Freiburgern gegenüber, an ernſten 
und eindringlichen Worten nicht haben fehlen laſſen. Im „Manuel du 
Clergé de Notre-Dame”, wird erzählt, cr babe Den Bewohnern von Frei— 
burg zugerufen, „ſie würden in Folge ihrer Argliſt und Ungerechtigkeit 
mit der Zeit viele und große UÜbel auf ſich herabbeſchwören, venni ſie nicht 
baldigſt dieſe Fehler meiden wollten.““ Das Diarium der Jeſuiten bei 
St. Michael erzählt über die Vorkommniſſe während des 11/s tägigen 
Aufenthaltes des P. Markus in Freiburg: „Am Morgen des 28. Oktobers 
fan P. Markus in Freiburg am Kaum war er eingetroffen, ſo ſtrömte die 
Menge allenthalben herbei, um ihn zu ſehen und zu hören, denn beim Volke 
galt er als ein Heiliger. Sofort füllten ſich alle Kirchen und die Beicht⸗ 
ffühle wurden förmlich belagert. Am 29. ſollte im Jeſuitenkollegium bei 
St. Michael, wie gewöhnlich Schule gehalten werden, aber es fand ſich an 
dieſem Tage nur eine ganz geringe Anzahl Schüler ein; die Meiſten hatten 
fich der Menge zugeſellt, die ſich am Liebfrauenplatze ſiaute um die Morte 
Des unermüdlichen Dieners Gottes aufzunehmen. Die Wenigen, die ſich 
im Gymnaſium zum Unterricht einfanden, wurden heimgeſchickt, denn es 
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— in DEL 
hatten ja auch alle Profeſſoren über und über mit Beichthören tal 
Kirche zu tun. Auch in Freiburg mußte P. Markus feinen — cor am 
der Kirche am Liebfrauenplatze ſpenden. Es geſchah aus einem 
Hauſe des edlen Ferdinand von Diesbach. Seine Nede rührte alle 
aufs tiefſte. Tauſende von Menſchen ſchluchzten laut auf. 


ic 

“Um 29, Nachmittags verließ P. Marfus Freiburg wieder und gal Î 

per Schiff nad Solothurn.““ Am 26. Oktober Gatte nämlich Senat 

Cantelmi von Luzern aus an P. Mackus geſchrieben: „Da rſehten 

und das Volk von Solothurn von Ihrem Aufenthalt in Sreiturg < i ciò 

Batten, baben ie an mic) cinen eigenen Boten gejendet, — —5* 
dringendſt bitten den Beſuch ihrer Stadt, ivo Sie, wie übrigens a 


ini DA 
o hochverehrt iverden, nicht verſchmähen wollen. Ich zweifle nicht/ cf 


Pochivilrdigite Paternitàt, vermige Ihrer Gite und Verdienſte, durch 
glühenden Akte der 


in 
di Frömmigkeit chenfo gemaltige Früchte erzielen, er⸗ 
Freiburg. Wollen Sie ſich würdigen mich teilnehmen zu laſſen an de Gjott 
dienfien Ihres DI, Wirkens und an Ihren Gebeten, auf daß mich Ren 
erleuchte und mir Kraft verleihe meinem Verufe zu entſprechen. Ubrig 


— i zunen 
hoffe ich in einigen Tagen Ihnen perſönlich die Hände küſſen gut sir 


wie ich died jetzt ehrfurchtsvoll tue und mich von ganzen Herzen bekenne È 
Euerer Hochwürdigſten Paternitàt 
ergebenſten und dankſchuldigſten Diener 

, Jacob, Erzbiſchof von Caeſarea.“? | 
Pure) Nuntius Cantelmi hatten die Solothurner das fo fange angeli ags 

Ziel erreicht. P. Markus langte dort am 30. Oktober 1686, nachmit mt 

3 Uhr an. Er ftieg im Konvente ſeines Ordeng ab. Fre Bewerbungen 

den „hl. Pater“ reichen aber ſchon zurück bis in den September des — 

1681. Am 13. September nämlich, hatten ſie ſich bereits an UO a 

Strambino von Laufanne gevendet er mige P. Marfud perſuadiren 

nach Solothurn zu kommen, nachdem ſie gehört, daß er ſich in Ury ein 

finden und den Weg nach Freiburg nehmen wolle.“ An⸗ 
Su der Tat, hatte Biſchof Johannes gleich am 14, September DAS 


ſuchen an P. Maͤrkus geſtellt, nach S somme, È 
cr bereits um die Obedi ſtellt, nach Solothurn und Freiburg 3 


— enz deg P. Generale n chit, auch ſei bereits ein 
Kanonikus nach Luzern abgegangen um Lap Wenn er 
aber ſo ſehr preſſiert ſein ſollte, möge er, wenn ſchon nicht Solothurn, 
body Freiburg beſuchen. Fn beredten Morten ſchildert ber Biſchof übrigen 
all' die Vorzüge von Solothurn und ſeiner Bewohner. „Solothurn“, ſag 


ce, „iſt der Ort, wo die Gefäͤhrten ‘ti irtyrertod €!" 
i es DI, Mauritius ben Märtyre 
litten; Ew. Paternität w 


1 

erden Dort das andächtigſte Heiligtum von 

— ſehen.. . Sie werden eine Stadt ſehen, die ſich gegen e 
si nicht nur durch überaus ſchöne Feſtungswerke verteidigt hat, DI 
ern auch durch cinen geregelten Lebenswandel als gute Katholiken. Ew. 


SÙ 


geſtrebte 
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urch Fhren Befud ganz beſondere geifiliche Hilfe 


Paternität könnten ihnen d 


bieten.“ 
Am 17. September dankten die Solothurner dem Biſchofe wärmſtens 


für feine gnädige Anempfehlung ihres Acdiegens bei P. Marfud10 Dod 
waren alle Anempfehlungen eben vergebens. Wir wir wiſſen, brachte erſt 
das Jahr 1686 Erfüllung ihres Wunſches. 

Die Einladung des Senats von Solothurn, auch im Namen der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung an P. Markus, iſt dattiert vom 28. Oktober 1686.! 

Der Rat von Solothurn hatte deg Paterd Ankunft erft am 30, Oktober 
Morgens für gewiß erfahren. Man hatte ihn ſchon ungefähr um die 
Mittagftunde erwartet. Das Zeremoniell ſeines Empfanges war bereits in 
der Sitzung vom 28. Oktober feſtgeſetzt worden. Er ſollte „mit denjenigen 
Zeremonien“ empfangen werden, mit welchen der gottliebende Vater in 
Indern Orten empfangen worden, „die Tractation ſollte bey den wohlehr⸗ 
würdigen Vätern Kapuzinern vevanftaltet werden.“ Auch hatten die Stadt—⸗ 
väter für den vorausſichtlichen Maſſenzuſtrom von Menſchen bereits Vor— 
ſorge getroffen, indem ſie den Bäckern „die Warnung ankünden“ ließen, 
„daß ſie ſich wegen der großen Menge zulaufenden Volkes genügſam pers 
ſehen. Auch erging ein „Miſſional“ an alle Juner Vögte wie auch auf dem 
Falkenſtein, daß alle Brobbecder währender Beit, daß ſich der gottſelige 
P. Markus allhier in der Statt aufhalten werde, Brod in die Stadt gu 
führen, und zeverkaufen erlaubt ſin ſollte.“ Auch wurden „die Herren 
Siatt Majoren mit und neben H. Haubtmann Burgermeiſter Gibelin be⸗ 
ſtimmt, die notwendige Wachten zu beſtellen, Ihnen umb Verhütung beſor⸗ 
genden Unordnung und andern Inconvenienzien, angelegen ſein zu laſſen.“ 

Uberdies ſollten „H. Stattvenner Beſeval von Brunnſtatt, H. Seckel⸗ 
meiſter Sury, H. Tſcharandi Sen., H. Hauptmann von Roll Sen., H. 
Stattſchreiber Wagner und H. Gemeind Mann Glutz“ P. Markus „bene⸗ 
ventieren, zur Kirch begleiten und dann auch verabſchieden.“ 

Endlich am 30. Oktober 1686 kam P. Markus, wie wir wiſſen, in Solo— 
thurn an, doch nicht wie er erwartet wurde, um die Mittagszeit, ſondern um 
die dritte Nachmittagsſtunde. Im Kapuzinerkloſter angelangt, beſtieg er {os 
fort in der Kirche die Kanzel und ſpendete dem verſammelten Volke ſeinen 
erſten Segen. „Die Herren des ordentlichen und großen Raths“, die ſich 
ſchon von vornherein um eine „abſonderliche Benedietion“ beworben Batten, 
verſammelten ſich alsdann im Nefeftorium des Konventes, wo ihnen dieſelbe 
zuteil wurde. Die zweite feierliche Segenserteilung für die Allgemeinheit, 
erfolgte noch am ſelben Abend vor der Pfarrkirche. Am nächſten Tage, es 
war cin Donnerstag, gab P. Markus in der ſiebenten Morgenſtunde ſeinen 
Segen, dann zelebrierte er am Hochaltare die hl. Meſſe und erteilte noch 
vor der Pfarrkirche die letzte Benediktion gum Abſchiede. Darnach verließ 
er Solothurn in der Richtung St. Urban, um ſich nach Luzern zu begeben.i⸗ 
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In Luzern hatte P. Markus 
telmi wegen der and. 
fend, die P. Markus beim ſpaniſchen Gouverneur in Mailand, bevot etiker 
Deren Zweck und geringen Erfolg haben wir im Kapitel über die cage 4 
bereits kennengelernt. Nach beendeter Rückſprache berührte er auf — ers 
reiſe auf Schweizer Boden noch Altorf. In der Chronik des 


noch eine lange Beſprechung mit e 
päpſtlichen Miſſion, die Veltliner-Angelegenhei 


Jakob Billſter von I 


? —5— Den 
geri und Ober-Schulmeiſter in Altorf heißt ed: / 
Sten Nomembris 


ohl⸗ 
iſt im Durchreiſen nacher Italien alhie geweſen, der pani 
berüembte P. Marcus (8° Nviano), Capuginer, welcher nach dreumalig 
gebener Benediction hinwegreiſet.“ 10 ‘ro Reiſt 
Dann ging er eilends fort, die in ſolcher Jahreszeit ſo beſchwerliche „lich 
über den St. Gotthard antretend. Onno Klopp hat dieſe Reiſe —* 
in das Jahr 1687 verſetzt, nach der Schlacht von Mohacs“.i⸗ 
P. Marfus nennt dieſalbe übrigens, ,,un viaggio disastroso”, I 
heilvolle Reiſe, bei der er mehrmals Lebensgefahren entronnen fel «tft 
Gefahren der Reiſe beſtanden für P. Marfus, ie Fedele da Zara —— 
in den ſchweren Unbilden des Wetters, denen er in der winterlichen — 
grit In den hohen, bereits ſiark berſchneiten Schweizer Bergen, nament pe 
Liber ben St Gotthard, ausgeſetzt war. Man fann ſich ungefähr cime ne 
ſtellung Son den entſetzlichen Beſchwerden auf den damals noch ungebah Ke 
ten Gebirgspfaden machen, wenn man heute noch diefe grofiartia angeleg 
Königin der Gebirgsſtraßen“ über den St. Goͤtthard betrachtet, wie | 
ſeit nunmehr 100 Jahren beſteht. son 
Das Aufſehen aber und dio allgemeine Bewunderung, die das Dot ; 
deg P. Markus gelegentlich ſeiner zweiten Reiſe in die Schweiz hervorg 


cine un⸗ 
Die 


CA ſäteren 
= kennzeichnen am beſten die Morte des damaligen Abbé, Lupe 
kdardinals Fran; Grimani, die fein Schreiben an P. Marfug vom 1, DI 


i : pi - i en die Liebe, 
der 1686, Wien enthält: „Mögen Sie immerdar gefegnet ſein für die ui 


Li Pe Sie gum Seile der Seelen in der Schweiz gewirkt haben: 


Kapitel XVI 


Dod zwei Kriegsfahre 


unter dem Beiſtande des päpſtlichen Legaten 
Hlcineren Erfolge der kaiſerlichen Waffen während 
fe den Feng n 1636 Degcifterten Pater Markus dermafen, — 
— nur Gutes tai zunen permet” 
„Beim künftigen Feldzug“ le RL 


9°, ſchrieb er a Kai ird die Eroberung 
von Belgrad ein Leichtes fe NUO 


, ; on⸗ 
n und man wird ohne Hindernis gegen K 
ſtantinopel rücken können.“r a | 
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Nad der Cinnabme von Ofen var alferdings das nächſterwünſchte Ziel 
die Einnahme von Belgrad. In dem Schreiben vom 1. Dezember 1686 an 
den Kaiſer wiederholt P. Markus, er hoffe das kaiſerliche Heer werde ganz 
Ungarn erobern, ſo daß der Weg nach Konſtantinopel offen ſtehe. Zum 


Schluſſe empfiehlt er dem Kaiſer noch beſondere Andachtsübungen für das 
Gelingen des Feldzuges 1687, „denn die Gebete ſeien die Waffen, die den 
Feind niederſtrecken und Sieg verleihen.“ 

Die neuerwachten Gerüchte, daß der Türke Friedensangebote gemacht, 
beunruhigten P. Markus ſehr. „Ich höre“, ſchreibt er, „daß der Vezir Ew. 
Mſt. Friedenstractate vorſchlage; ich bin überzeugt, daß er dies tut um 
ſeinen Kopf zu ſichern, um die im Ottomaniſchen Reich entſtandene Bere 
wirrung zu beſeitigen, um die Gnade ſeines Hohen Herrn ſowie des Volkes 
zu erringen, aber auch veranlaßt durch die vͤeſtändigen Mißerfolge, die er 
erleidet. Sd glaube jedoch, Daf Civ. Mt. im kluger Weiſe nicht auf dieſe 
Vorſchläge, noch auf irgend einen eigennützigen Ratſchlag eingehen werden, 
der dem Gold entſprungen, niemals jene himmliſchen Segnungen hervor— 
bringen kann, die Gott wie gegründet zu hoffen iſt, Ew. Mſt. im künftigen 
Jahre zuteil werden laſſen will, fo daß Sie nicht nur ganz Ungarn erobern, 
fondern auch noch andere Lander unter Ihre Herrſchaft bringen.“ 

Im nächſten Briefe mahnte P. Markus den Kaiſer, im bevorſtehenden 
Feldzuge mit einem anſehnlichen Heere bei Zeiten ins Feld zu rücken, um 
Königreiche und Provinzen zu erobern. Auch möge er nicht den Ver⸗ 
ſprechungen der haͤretiſchen Fürſten in Deutſchland trauen, denn dieſe ſind 
„unbeſtändig und wegen der geringſten Bagatelle gleich der Sache über⸗ 
brüſſig, fo Daf ſie ſich auf Die andere Seite ſchlagen. „Die früheren Vor⸗ 
kominniſſe“, fagt er, „werden Em. Mſt. darüber nicht im Unklaren laſſen.“ 

Unterm 19. Jänner 1687 antwortete der Kaiſer von Wien aus: „Was 
man über die Friedensanträge der Türken ſagt, iſt wahr, ich aber werde auf 
ſie nicht hören; gewiß ginge ich auf dieſelben nur notgedrungen ein und zwar 
mur in 2 Fällen: erſtens wegen Mangel an Geld und zweitens, wenn ich 
von anderer Seite her beunruhigt würde, oder wenn man derart ungerechte 
Forderungen ſtellen ſollte, die man nicht erfüllen kann.“ Minder beruhi—⸗ 
gend für P. Markus waren des Kaiſers Erörterungen über den bevorſtehen⸗ 
den Feldzug. „Ich mache alle Anſtrengungen“, ſagt er, „die Armee bei 
Zeiten ins Feld zu bringen. Aber es ſind überall Schwierigleiten und das 
nach Belgrad marſchieren, wäre wohl eine ſchöne Sache, aber nicht ſo leicht 
zu machen, als man glaubt. Wenn Gott irgend ein unglückliches Dazwi⸗ 
ſchenkommen zuließe, wäre es gefährlich die ganze Armee zu riskieren.“ 

Bis jetzt war noch keine Rede, daß P. Markus abermals die chriſtlichen 
Heere in den Krieg begleiten ſollte. Obgleich der Pater in verſchiedenen 
Schreiben betont hatte, daß er ſtets bereit ſei, Blut und Leben zum Wohle 
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RE Torte ſeinem 
der Chriſtenheit hinzugeben, hatte der Kaiſer noch mit en 
Serlangen nad dem uncigenniîbigen Helfer Ausdrud po Faſtenpredigken 

Endlich ſchrieb P. Markus von Vizenza aus, wo er di 
halten ſollte, unterm 7. Februar: 

„Ich habe das Breve des Papſtes und die Obedienz i 
bereits in der Hand mich wieder su Ew. Mſt. und gum De in ich nicht de 
verfügen, aber ich werde mich nicht in Bewegung ſetzen, — ebe ich mich 
Anſuchen („'istanza“) Ew. Majeſtät habe und hierin J ſeiner Ehra 
ganz dem Willen Gottes; dieſer handle mit mir wie es 3 
gereicht.“s ir zu nicht geringenn 

Da beeilte ſich der Kaiſer zu erwidern: „Es gereicht mir Sn gegeben 
Troſte, daß der Papſt das Breve und der General die O fügen tm ich 
haben, ſich im nächſten Feldzuge abermals zum Heere DA Kommen Si 
ſchließe in innigſter Liebe auch meine dringenden Bitten an. ni Sie vet” 
mir dieſen Troft zu gewähren und kommen Sie zur Armee, em guten 
mögen gewiß viel mit S 


’ hr 
hrem Segen, mit Ihren Gebeten, mit Ih i 
R— n Kaiſer 


Nach Oſtern verſprach P. Markus ſich ſofort auf den DI Hi ino Feld 
zu machen. Er gedachte einige Tage in Wien zu verbleiben, A in vollem 
au ziehen. Inzwiſchen waren die Vorbereitungen für den ao man 
Gange. Die Schwierigkeiten ivaren dabei nicht unerheblich. atene 
gelte ed, ivie immer am Wienet Sofe an Geld, trotzdem die Un hohen ? 
Hinblick auf die öffentlichen Bedürfniſſe unter dem Druck der dirung 
gaben ſchmachteten. Dic Miniſter ſteigerten ununterbrochen * Berichte 
und Unordnung in der Finanz⸗ und Kriegsverwaltung. In La dieſelben 
an Kardinal Cybo meint Vuonviſi: „Ob eine fremde N Po, des folgen 
beſtochen hat, oder ob ſie rein der Eingebung ihres böſen Geiſtes 
— weiß der Himmel!“ 


Trup 
Aus purem Geldmangel mußte ſogar die Unterbringung der TUF 
die Lager verſchoben werden. 


ider 
Alſo wiederum Verzögerung. Door [enel 
brachte da die Armeen abermals QUI die Beine ale der hl. Vateren ci, ein, 
Geldſubſidien? Mitte April traf eine Anweiſung auf 100 000 
ſpäter folgten 200 000 ff, anviae Wider⸗ 
Die 3meite drohende Gefahr für den Feldzug war die halsſtarrige mdſich⸗ 
ſpenſtigkeit des Kurfürſten von Bayern, ſich den Meinungen des fürſten 
tigen Herzogs von Lothringen zu fügen. Gerne hätte man den Furgnher 
vom Felde ferne gehalten; ſelbſt der Kaiſer batte ſich P. DA vare, 
ion im Winter 1686 dahin ausgeſprochen, daß es gar nicht Le her⸗ 
wenn der Kurfürſt nicht ins Feld zöge. Buonviſi hob immer wie Nun 
vor, daß zwei oberſte Heerführer in einer Armee cin Unding ſeien. wären 
wendete man cine Lift an, alle, felbft der Papft, fagte man ihm, qriegd” 
beforgt, daß der Kurfürſt nicht ſeine koſtbare Gefundheit durch die « 


p. Generals 
im Ungarn m 


pen in 
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firapazen aufs Spiel febe. Man vate ihm doch lieber ferne gu bleiben. Aber 
Max Emanuel ließ ſich nicht überliſten, er wollte unbedingt am Feldzuge tere 
nehmen. Da war wieder P. Markus die geeignete Perſönlichkeit, um die 
ſchwere Aufgabe auf ſich zu nehmen, die ſo notwendige Einigkeit und den 
Frieden aufrechtzuerhalten. Es gelang ihm dies wenigſtens eine Zeitlang, 
während der wichtigſten Aktionen, wie dies die anerkennenden Worte des 
Kaiſers in ſeinen verſchiedenen Schreiben an P. Markus dartun. 

Auch die Feſtſetzung des Feldzugplanes gab den Meinungsverſchiedenheiten 
der Veteiligten einen weiten Spielraum. Doch endlich kam die Einigung zu⸗ 
ſtande. P. Markus langte in den erſten Tagen des Juni beim Heere an. 
Das erſte Ziel war Eſſeg einzunehmen. Am 15. Juli vereinigten die beiden 
Armeen des Herzogs von Lothringen und des Kurfürſten ſich bei Valpo 
(Valpovo) am rechten Ufer der Draͤu. Mutig gingen ſie daran bon zwei Set 
ten Eſſeg anzugreifen, aber ihr Bemühen var allemale erfolglos. Mit großen 
Verluſten mußten ſie ihr Vorhaben aufgeben, das wohlverſchanzte Lager, 
in dem ſich Großvezier Suleiman mit 60000 Streitern barg, gu erobern. 
Zu ihrem maßloſen Schrecken ſah die Welt das chriſtliche Heer die 8565 
Schritte lange Brücke über die Drau bei Eſſeg zurückfluten, um das 
Lager Dei Mohaes aufzuſchlagen. Alſo ein Mißerfolg ohnegleichen, meinten 
die meiſten, nicht ſo aber dachte der Großvezier. Er vermutete eine Finte, 
um ihn herauszulocken und ließ die Chriſten unbehelligt über die Brücke 
ziehen. In der Tat ſo war es auch. Der Herzog von Lothringen, der ihn in 
offener Schlacht ſtellen wollte, hatte den Rückzug nur fingiert und hoffte, 
daß der Türke ihm doch allmählich folgen werde. Suleiman ſah die Kaiſer⸗ 
lichen ſich bei Mohaes ruhig lagern. Endlich ſcheint er doch der Einſchließung 
müde geworden zu ſein, oder welchen Plan er ſonſt verfolgte, wer weiß es! 
Kurz, auch er entſchloß ſich zum Aufbruch. Das türkiſche Heer ging über 
die Brücke nach Darda und darüber hinaus nach Baranyvar. 

Die ſcharfen Kritiken über ſeinen „Rückzug“, über die der Herzog recht 
wohl unterrichtet war, übten auf ihn nebſt den Schwierigkeiten ſelbſt einen 
recht deprimierenden Einfluß. „Ich ſehe“, ſchreibt der Kaiſer an P. Markus, 
„daß der Herzog von Lothringen ſehr betrübt iſt, wollen Sie ihn doch tro: 
ſten, aufmuntern und meiner Liebe verſichern. Sagen Sie ihm, daß ich 
überaus zufrieden bin mit ſeiner klugen Führung, nicht nur, daß er den 
Feind nicht angegriffen habe, der in ſo ſehr günſtiger Lage iſt, ſo daß man 
ja nur eine für uns allen ſchädliche Niederlage erwarten konnte, ſondern 
auch mit ſeinem ſchönen Rückzug überhaupt.“s Dod weniger die liebe⸗ 
vollen Verſicherungen des Kaiſers als die glücklichen Erfolge ſeines eigenen 
Handelns mögen den Herzog aufgerichtet haben. Sein Plan war gelungen. 
Am 12. Auguſt Fam es gue offenen Feldſchlacht auf der Mohacſer Heide, 
wie ſich der Herzog ſie gewünſcht hatte, und ſie endete mit einer ſchweren 
Niederlage des türkiſchen Heeres. P. Markus konnte, als er im Mohacſer 
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laniſſen 
ae , i age ei nifl 
mien und cin Grofiteil Siebenbürgens. D oc) cifen wir hier den Ereig 





clk, mit 
Lager den Dankgottesdienſt im herrlichen Zelte des God I ich, 
Recht ſeine Rede mit den Pſalmworten beginnen: „Auf Dich sorte er dI 
o Herr, laß mich nicht gu Schanden werden.“ Dabei ermun ch ſie 
Generäle und Offiziere zu einem feſten Gottvertrauen, — an, d 
ferners Siege erringen würden. Dann ſtimmte er das Te Deu 


quo 


piefe 
mit Grobloden gefungen wurde. Sn der Tat, die Bette, O ge 
Schlacht cinbrachte, war ſehr beträchtlich. Da gab es 68 Artil li vo 
10 Mörſer, cine große Menge Munition und Lebensmittel, Seo Gold 
Pferden und Ochſen, Hunderte von Viiffel und Kamelen, über pe mäch 
Kaſetten und reiche Zelte, namentlich jenes des Großveziers, das liet war.“ 
tigem Umfange mit viel Aufwand und großer Pracht ausgeſtat fiel 
Ebenſo reich geſegnet war der weitere Verlauf des Feldzuges biete EN 
in die Hände der Kaiſerlichen, ebenſo Peterwardein mit dem Gebi 


⸗ 


ch {00 
voraus. Kaum waren die Siegesfanfaren verſtummt, ſo trat auch 


——— i Spera 
Uncinigleit zwiſchen den Feldherrn in Bezug auf die Fortſetzung der 


ua ſteis in 
Momen ein, wie es der Kaiſer ſchon immer befürchtete, und daher ſti 


überſchwänglichen Worten P. Markus dankte, daß es noch nicht ht 
var. Srafnoi behauptet, indire das Heer unmittefbar nad der Sa 
Mohacs vorgerückt, ſo hätte es auch Belgrad einnehmen können, ſo icone 
leidige Verzögerung ein Hindernis. P. Markus tröſtete die Unzufge tie 
mit bem Sprichwort: Der Menſch benft und Gott lenkt. Um emplini i 
fien getroffen Ivar Nuntius Buonviſi; er hatte dergleichen ſchlimme 
ſchon immer ob der zwieſpältigen Heeresleitung befürchtet. Jetzt gi dur⸗ 
direkt den Kaiſer an, dieſem Unding ein Ende zu machen und SO | 
fürſten vom Kriegsſchauplatz zu entfernen. Wohl eine peinliche SQ) 
Kaiſer Leopold, doch wurde er einer Entſcheidung durch die Ereigniſſe 
hoben. Der Zwieſpalt im Lager hatte ſich ſo zugeſpitzt, daß der queto 
Bayern fein Heer nach Haufe führte. Karl von Lothringen jedoch i n° 
die chriftliche Fahne auch allein zum Sieg,10 wie wir aus dem —— ) 
ten —— freilich das eigentliche Ziel — Belgrad — war nicht erre 
worden. 


Nach Vollendung all' der 
Heer, um ſich nach Wien zu 
Kaiſers 14 Tage in Wien ve 


ent⸗ 
von 


ſieghaften Aktionen verließ P. —— i 
verfügen, wo er auf befonderen —— 

rblieb. Eine eigenartige Marotte des Kai 
machte P. Markus für einen Augenblick perplex, doch nur für einen — 
blick. Es war der 14. September, das Feſt der Kreuzerhöhung, da ging 
Kaiſer P. Markus an, dem Hofe in einer Stunde cine Predigt zu gira 
Es follten die allerhöchſten Familienglieder beiwohnen, aber auch alle Ho 


leute und Miniſter, ebenſo die Geſandten der fremden Höfe. Einen Mi 
blick ſchwieg P. Markus, dann erklärte er ganz offen, daß ed unmog 
ſei in ſo kurzer Zeit eine geziemend durchdachte Predigt vor der Majeſt 
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und ſeinem Hofſtaate, ſowie allen Würdenträgern, quaſi offiziell zu hal⸗ 
ten, nichts deſtoweniger werde er auf Befehl Sr. Majeſtät hin predigen, 
aber all' improviſta; er wolle ſich jenem allerweiſeſten Geiſte überlaſſen, 
der da verheißen hat, Jenen die richtigen Worte einzuflößen, welche un— 


verſehens vor den Fürſten ſprechen müſſen. Wirklich cine Stunde ſpäter, 
zur feſtgeſetzten Zeit, war P. Markus bereit. Er ſagte: „Ich bin in den 
Krieg gezogen und komme vom Kriege, daher muß ich vom Kriege ſprechen. 
Um einen guten Feldzug gegen einen ſo mächtigen Feind der Chriſtenheit, 
wie es der Türke iſt, zu machen, bedarf es einer ſorgfältigen Vorbereitung. 
Dann zählte er alles auf, was zu einem richtigen Kriege vonnöten iſt, 
machte die Auslegung, und geißelte dabei unerſchrocken alle Fehler, Unter— 
laſſungen und Verſündigungen, die er im eben abgelaufenen Kriege beob⸗ 
achtet Batte, Der Kaiſer hielt all' das Gefagte in hohem Grade genehm und 
freute ſich ſehr über den Eifer Des Paters zum Wohle det Chriſtenheit. Der 
Nuntius, welcher der Predigt offiziell beigewohnt hatte, beſuchte P. Markus 
am nächſten Tage in ſeiner Zelle. Voll Freude ſchloß er ihn in ſeine Arme 
nr drückte ihn an fein Herz, deffen apoftolifchen Freimut bewundernd und 
obend.u | 
Bald nach diefen Ereigniffen verließ P. Martus, froh, endlich dem Welt— 
getriebe, namentlich aber dem Hofe, zu entrinnen, Wien, und verfügte 


ſich nach Italien. 

Schon ſehr früh wurden Anſtalten für den Feldzug des Jahres 16088 
gemacht. Das Breve für P. Markus als päpſtlicher Legat zum chriſtlichen 
Heere war bereits ausgeſtellt am 22. November 1687. Sn Wien wurde der 
Feldzugsplan ſchon in den erſten Tagen des Jahres 1688 in Erwägung ge 
zogen. Es gab da verſchiedene Für und Wider, auch an allerlei Nöten 
fehlte es nicht. Belgrad und immer wieder Belgrad, war das Ziel dieſes 
Uuüternehmens und dazu ſchien eine größere Truppenmacht erforderlich als 
im verfloſſenen Jahre. Aber es war zu befürchten, daß ſich die Zahl der 
Kombattanten noch verringern würde. Die Geldfrage verlor allerdings ihre 
äußerſte Dringlichkeit durch die abermalige Zuwendung von 150000 fl. 
von Seite des Papſtes. Schon fiand man im Monate Marg und trotzdem 
man im den erſten Tagen des Jänner gu deliberieren angefangen hatte, 
ivar noch bag Ende nicht abzuſehen. Inzwiſchen Batte ein ſchwerer Schlag 
die Kriegsangelegenheiten noch mehr verwirrt. Der uneigennützige und um— 
ſichtige General-Kriegskommiſſär Rabatta war aus dieſem Leben geſchieden; 
nicht viel hätte gefehlt und auch P. Markus wäre nicht imſtande geweſen, 
ſeine Tätigkeit beim Heere wieder aufzunehmen. Einer ſeiner Krankheits⸗ 
anfälle hatte ibn ernſtlich ergriffen. Noch Ende April war er von den üblen 
Folgen nicht frei. Unterm 25. April 1688 ſchrieb er an Graf Fr. Thurn⸗ 
Valfaffina: „Melde meine Ankunft in Trient. Die Luftveränderung hat 
cine bemerkenswerte Beſſerung hervorgebracht, nur die Taubheit an einem 
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‘eg geheilt. D 
ch dies ge 
Ohr iſt mir noch verblieben.“ Zum Glücke ward auch 


be⸗ 
Znis, un 
Freignig, ! ; 
; ; | mbeg Ereig , be 
für fam ein anderes, nicht minder niederſchmetternd er 


rde von DIE re 

drückte die Gemüter. Herzog art von Lothringen ui pefentito en 
Fallen und ans Bett gefeffelt. Als feine gr guefrief pon B 
ſchlimmerte, war er fiir diefen Feldzug erledigt. D werde 
übernahm das Kommando über ſämtliche — set, der Herzog n 

Cange Batte man fic an die Hoffnung — du Graf Thurn Ft 
bald genefen. Am 12, Funi noch) ſchrieb P. Marfu Can Dinchlauch 
1. Juni bin ich in Ofen angekommen und warte eren. Seine Krau La 
von Cothringen, damit vir dann gegen Eſſeck Hi ie su Tago A fr 
Dat die Verzigerung bewirkt, aber man — * 
da man von der Beſſerung ſeines Zuſtandes hört. dig 2/1 
wirklich zum Wohle der Chriſtenheit überaus notwendig. 


roche Pi 

pierte *, 

t, mare i it 

Um 17. Suli, wie ein Schreiben diefes — A 5, cità nf 
Markus bereits einen Monat mit dem bayeriſchen Heere, ine Tag 


— ien eine 
Caprara Peterwardein gegenüberſtand. Die e fu wird ungefähr 
weit davon, Caraffa drei Tagreiſen. Das kaiſerliche sn Meg nach "per? 
40000 Mann ftarf fein, Sept machen wir und quf nie Gave 30! ai 
diska, um die Save gu überſetzen. Man Deratet, 1000 Gott uns 
ſetzen wäre, da dies ſich ſehr ſchwierig geſtaltet. Be metgrad fit n 
Ubergang gewährt, fo hält man die Einnahme von i 
chwer.“ 1⸗ term 31 
“i war, mie ſich bald zeigte, cine irrige —— — or geſchrie 
guſt ſchrieb P. Markus an Graf Thurn: „Ich hätte papi Gtadt iſt ni 
aber ich wollte die Einnahme von Belgrad abivarten; ton 10001 perfe / 
ſtärkſte Defeftigt, mit Leuten, Lebensmitteln und Mum ser Surf unì 
ganz anders al8 man es ung gefchilbert bat, doch tun aber die Min 
Die anderen Generdle ihr Möglichſtes, fie RO eſche zu machen 
taugen eben nichts und mit Kanonen iſt ſchwer eme - man den He 
Nun folgt eine überraſchende Neuigkeit: „Heute erwar 


allerie 
. 11% ì 9 dann Rao 

zog von Lothringen, er wird gegen Sofia mit 7000 ) 
marſchieren.“ is 


DE? 000 Mann 
Um 9, Auguſt Batte der Kurfürſt von Bayern mit Le aa 
farfen Heer Velgrad eingeſchloſſen. Nach einem vierwö n worau 
bitterten Kampfe fiel am 6. September die Stabt in ſeine A 
ſich die ing Kaſtell zurückgezogene Beſatzung auf Gnade — — es auch, 
P. Markus war Augenzeuge der Eroberung Belgrads. Er elebrierte und 
der am 8. September, wie nach jedem Siege, die Dankmeſſe 3 g, died, als 
bag Te Deum anſtimmte. Eine atte Nelation befagt: „Den 3 


en 

refer erhalten: 4 

an einem Lieben-Frauen-Tag, ift zu ciner Dantfagung — pie Si 
Victori (in Ihrer Churfürſtl. Durchlaucht Quartier), wohi — 
nehmſte Generalen un 


entliche 
d Herrn von der Armee begeben, eine öff 
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SI Mei gehalten und nad einem Eleinen Sermon von P. Marcus 
D'Aviano cit Te Deum laudamus unter dem Trompetenz und Paufene 


17 


ſchall, auch Lößung der Stücken, gebetet worden. 

Der Herzog von Vaudemont war mit der Siegesnachricht an den Kaiſer 
geſendet worden. Man kann ſich denken, mit welchem Jubel dieſe Nach— 
richt aufgenommen wurde, eingedenk deſſen, was P. Markus einſt dem 
Kaiſer geſchrieben hatte: „Ich kann Ew. Majeſtät ſagen, daß die ganze 
Hölle daran iſt, die Einnahme von Belgrad zu verhindern, denn dieſe paßt 
weder Frankreich, noch anderen Fürſten, welche wohl wiſſen, was dieſes 
Unternehmen für Civ. Majeſtät Dedeutet. "9 

Nach Erreichung dieſes ſtrategiſchen Endzieles für das Jahr 1683, ber 
ließ P. Markus die Armee und verfügte ſich an den Kaiſerhof. Nach kurzem 
Aufenthalt daſelbſt, begab er ſich nach Neuburg, um dem Vater der 
Kaiſerin und deſſen Familie den Troſt ſeiner Gegenwart zu gewähren. Von 
da ging er nach Muͤnchen, an den Hof des Kurfürſten von Bayern, um 
dann dach Italien zurückzukehren. Nach kurzem Aufenthalt in Venedig 
ſuchte er ſeinen Konbent in Padua auf, wo er „de familia“ weilte. Von 
der Reiſe aus hatte er zwei Briefe an den Kaiſer geſchrieben, in welchen er 
über ſeinen Beſuch an den beiden Fürſtenhöfen berichtete. Aber kaum zu 
Hauſe angelangt, machte P. Markus ſich daran, einen langen, inhalts⸗ 
ſchweren Brief an den Kaiſer zu verfaſſen. Es ſollte das Schreiben die 
Bilanz ſeiner Tätigkeit beim chriſtlichen Heere darſtellen, eine Zuſammen⸗ 
faſſung all' deſſen ſein, was er, innerhalb dieſer ſechs Jahre für die 
Sache des Chriſtentums und den Kaiſer geleiſtet und zugleich den Abſchied 
von der Armee, wie vom Kaiſer ſelbſt bedeuten. Unterm 9. Dezember 
1688 Padua, ſchrieb er: „Demütigſt begrüße ich Cv. kaiſ. Mſt. und 
gebe Nachricht von meiner mit Gottes Hilfe bei guter Geſundheit erfolgten 
Ankunft in Padua, ivo ich in Einſamlkeit, Nube und Frieden verweile. 
Abgeſchieden vom Verkehr mit Menſchen, Din id ganz alfein mig meinem 
Gott und es ſcheint mir als wäre ich im Paradieſe. Hier bereite ich mich 
auf den letzten göttlichen Ruf vor ohne Kenntnis, noch Bedachtnahme auf 
die Wechſelfälle dieſer trügeriſchen und verräteriſchen Welt. Civ. MH. 
können meiner befonderen und herzlichen Funeigung gegen Sie und das 
Durchlauchtigſte Haus verſichert ſein und können dies ſchließen aus dem 
was ich in der Vergangenheit und Gegenwart mit Gottes Hilfe und Bei⸗ 
ſtand gewirkt habe. Ew. Mſt. iſt ja bekannt, daß ich bei der Belagerung 
von Wien von Gott die Gnade hatte, die Hilfe um 10 Tage früher zu 
beſchleunigen, als es ſonſt erfolgt wäre, während, wenn dieſe noch 5 Tage 
ausgeblieben wäre, Wien in die Hände deg Feindes gefallen ſein würde. 
Zwei Male beſänftigte und beſchwichtigte ih den König von Polen, der aus 
vielen Gründen aufs höchſte aufgebracht war und brachte ihn mit aller 
Mühe dahin, an die Befreiung Wiens zu ſchreiten, die dann mit Gottes 
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} i bei Ew. 
Silfe fo glorreich ausfiel. Im Verlaufe der Beit, während — xifer⸗ 
kaiſ. Mſt. und Ihren Heeren war, kamen verſchiedene —— " 
füchteleien und Unordnungen vor, die nur ſchreckliche Ereigniſſ und hohen 
ließen, da es ſich um Meinungsvetſchiedenheiten zwiſchen Fürſten juftigt, 
Offizieren handelte; auch dieſe habe ich mit Gottes Hilfe bela gelaufen 
daß Alles glücklich und zu überaus großem Vorteil Ew. Mt. * dieſe 
iſt. Andere Male habe ich mich bei den höchſten Fürſten — ſche 
bei gutem, gegenſeitigen Einvernehmen mit Ew. Mſt. zu erhalter f 
mit dem göttlichen Beiſtand gelungen ift und nad Nom Do 1 w Mſt. 
unterlaſſen, all' jene Dinge ſchriftlich kund gu tum, die ſur TO 
vorteilhaft waren. ht, um 
Bei der erſten Belagerung von Buda habe ich mich da — cu 
den erwünſchten Erfolg des Unternehmens gu Stande du bring dn 
ſagte offen, nad Beratſchlagung mit den erfabrenfien DIR, per er— 
dies nicht die richtige Art fei, Plage anzugreifen und, DAB —— t würde · 
wünſchte Erfolg eintreten, vielmehr Ew. MA. Heer ganz vernicht⸗ 
Hochmütig antwortete man mir, auf mich werde die Schuld falfen, 
Ew. MI. Heer zerſtreut merde und das Unternehmen nicht 
Auf dieſe Antwort hin, erklärte ich ganz offen: Deus superbis 
et humilibus dat gratiam. Damit verließ ich das Heer in der 
ſicht des beweinenswerten Ausganges, der dann erfolgte. Eifer⸗ 
Bei dem zweiten Angriff, wo es ebenſowenig an Uneinigkeiten⸗ habe 
ſüchteleien und Widerſprüchen zwiſchen Hohen und Führern fehlte, alle 
ich mit dem Beiſtande Gotteg, Marien und ded Erzengel — ff 
beſchwichtigt und dazu veranlaßt, einen zweiten gutvorbereiteten ng 
gu fun, auf ben dann die Einnahme erfolgte. rſchte 
Bei Neuhäuſel, wo volle Uneinigkeit zwiſchen den Häuptern Do à 
und Mißmut ſich kundgab, ſo daß nur außerordentliches Übel, nicht ch 
Gutes bevorſtand, habe ich es durch unentwegten Fleiß dahin ge te 


wenn 


en 
die erregten Gemüter qu beſänftigen und die Sache fo gut au disponiene 


agro | indes 
daß dann die Einnahme des Platzes und die Niederwerfung des Dei 


im Felde erfolgte. Ebenſo Babe id dasſelbe zuwegegebracht bei —7 
denen Schlachten und überaus ſchwierigen Päſſen, wo es in gleicher nn 
auch nicht an Unruhen, Zwieſpalt und Widerſprüchen gefehlt hat und n 
doch Gott mit feinem Beiftande fo bedeutende Siege gewährt hat, die : 
als Wunder bezeichnet wurden. r 
Endlich beim verfloſſenen Feldzug, wo die ganze Hölle entfeſſelt i 
um den Ubergang über die Save und die Einnahme von Velgrad zu o. 
bindern, kann ich fagen, daß ich allein mich allen Gegnern entgegenge e. 
babe, trotz aller Verfolgungen und Unbilden, die ich zu gewärtigen * u 
Ich habe immer behauptet, daß die Einnahme viel glücklicher als Li 
immer denkbar, Batte erfolgen können, als ſie tatſächlich erfolgt iſt. —3 
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fe dann nach der Einnahme mit nur 4000 Streitern längs der Donau big 
Nicopolis gefolgt wären, was bei vollfommiener Sicherheit und leicht batte 
geſchehen können, mie id es mit allen Kräften unter trifftigen Gründen 
nach dem Nate der praftifcheften Offiziore angeftrebt babe, fo wären 
Gurer Mi. Herrſchaft gue Stunde Serbien, Bulgarien, die Moldau und 
die Walachei untervorfen, wo Sie gute Rontributionen, Vieh, Futter und 
Mehl befommen hätten und mas noch mebr ift, Siebenbiirgen vare von 
jeder Hilfe abgeſchnitten, aber meiner Abſicht wurde mit aller Macht ente 
gegengetreten von Jemanden, der den Übergang über die Save nicht wollte. 

Ew. Mſt. haben in Ihrer gewohnten Güte mich gebeten, an Ihrem Hofe 
zu bleiben, aber Sie wiſſen, wie ich mit feſtem Entſchluſſe mich ſtets frei⸗ 
gemacht habe; ſelbſt, wenn ich nur vorübergehend bei Ew. Mſt. geweſen 
bin, habe ich getrachtet, die Tage meines Aufenthaltes zu verringern. Nie 
habe ich, weder für mich noch für Andere irgend etwas annehmen wollen, 
wenn es mir auch durch die freigebige Hochherzigkeit Ew. Mſt. aufs 
liebenswürdigſte angeboten wurde. Nie habe ich mich für Anderes eingeſetzt 
als für den Dienſt Ew. Mſt. und der Chriſtenheit, ſtets bin 10) gemana 
delt im Geleite Gottes ohne Intereſſe in aller Aufrichtigkeit und Wahrheit. 

Ich zähle all' dies Ew. Mſt. nur deshalb auf, damit Sie ſehen, daß 
der arme und armſelige Sünder Fra Marco Sie wahrhaft von Herzen 
liebt. ... 

Im weiteren Verlaufe des Schreibens drückt P. Markus noch ſein Be— 
dauern aus über die Fährlichkeiten, die den Kaiſer umgeben. Er werde zwar 
den Kaiſer nicht mehr ſehen und ihm auch mit ſeinen Briefen nicht mehr 
läſtig fallen, aber im Gebete werde er fein und des Kaiſerhauſes ſtets 


gedenken.'⸗ 
Kapitel XVII 
P. Marlus' Verhältnis zum Kailer 


Kapitel XVII Ne, 1 


Der uncigenniibige Batgeber 


Der Nat deg P. Marfus ivar viel gefucht und heiß begehrt, ſowohl von 
des Kaiſers Majeſtät wie von faſt allen geiſtlichen und weltlichen Fürſten 
ſeiner Zeit, denn er war in Gott gegründet und daher gut. Wie und was 
P. Markus riet, zielte in erſter Linie ab auf die Ehre Gottes, das Wohl 
der Chriſtenheit, das Heil der Seelen. Wer ſein Tun darnach einrichtete, 
meinte P. Markus, dem müßte es auch perſönlich zum Guten ausſchlagen. 
Und ſo war es. Keiner bereute es ſeinen Rat befolgt gu haben, manche 
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n An⸗ 
—— iner 
ſpruch auf den Rat des Paters erhob aber der Kaiſer, da er deſſen in el 


‘ i f | Do - 
verantivortungsvollen Stellung am meiften bedurfte. Rührend te —* 


die denſelben mißachteten, trugen ſchwer an den Folgen. Am mette 


des Kaiſers eindringliche Bitten, um ſeinen Rat, die ſich in Ta Vor⸗ 
ſeiner Briefe wiederholen. In der handſchriftlich noch vorhandenen 
tese des P. Kosmas gu den Originalbriefen ded RKaifer8, Detont dieſer, ri! . 
Kaiſer babe im Verkehr mit P. Markus gar bald deſſen Klugheit si 
das Bewundernswerte an ſeinen Ratſchlägen erkannt, ſowie dai Detti 
geſchmückt fei mit den von Chriſtus empfohlenen Gaben, nämlich: 
klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben. Der Kaiſer fand — 
in wunderbarer Weiſe beſtätigt, ſowohl in ſeinen vertrauten geiſtlichen * 
ſprächen, als auch in ſeinen Unterhaltungen über Staalsangelegenhei n 
und Politik in chriſtlichem Sinne. Oftmals pflegte der Kaiſer gui ſagen 
daß P. Markus wahrhaft von Gott erleuchtet ſei ja der HI Geiſt a 
ihm rede.“n 
Aber trotz dieſer großen Wertſchätzung der Ratſchläge des P. Teri 
von feiten des Raifer8, vermiffen ivir oft Bei ihm die tatſächliche Sr 
führung derſelben, namentlich, wenn es ſich um energiſche Maßnahme 
Jonh: li, Mißbräuche abguftelfen, ſchuldige Perſönlichkeiten zur gRechenſcha 
zu ziehen und dergleichen mehr. Er felbſt ruft klagend aus: —— 
glücklich wäre ich, wenn ich dieſe allerbeſten und ſo klugen gatſchag 
Cm, Paternitàt pünktlich befolgen würde, aber id Din cin zu gebrechlich 
armſeliger Sünder. Wenn ich mir auch noch ſo ſehr etwas vornehme, si 
Fibre ich es die wenigſten Mafe aus... ./ Und ivieder feufst er: Cigs 
vie ſchwer iſt das Amt eines Regierenden! Wenn ich auch etwas ausführe 
sa fo ift es doch abſolut umnöglich, Alles ſelbſt zu tun. Man Ha 
Ut dr der Untergebenen bedienen und ſolche finden fidi nicht, DIE I 
o Pa — und Unintereſſiertheit beſitzen, die ſie haben ſollten, — 
bin di an dem ſo viel liegt!““ Und wieder beteuert Der Kaiſer: ter 
Ratfehta de pr dankbar für Ihre Ermahnungen, für Ihre sa i 
So g = — aber „ich bin ein Menſch, der auch betrogen wer x 
st TG O a eterne meine Sehwäche, auch daß 1) zu A 
meine pfu i eichgültig bin, doch ich will mich gewiß beſſern und Witt, 
Die FORI indem ich bicjenigen Deftrafe, die es perdienel.. 
Eri ſchläge deg guien P. Marfus verwandeln ſich bald in ern 
tabnungen. Der Kaiſer antivortet: OI! wie fommen Ihre väterlichen 
——— zurecht! Ich werde mich gewiß mit aller Kraft bemühen 
zu — zu erkennen und mein ſo ſchweres Amt beſſer 
rwalten, aber Sie wiſſen ja, daß dies nicht leicht iſt, daß ich so 


bin und daß ed unmiglich i ) } sine 
Schuld befennen, nöglich it Alles zu sviffen Nun, ich muß ſchon in 


daß ich von Natur in di kelfuͤchtig un 
u SESSO) aus ein bischen zweifelſüchtig * 
nentſchloſſen bin, daß ich mich nicht gleich zu ſtrengen Maßnahmen en 
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ſchließen kann. Nichts deſtoweniger aber werde ich Ihre ſo väterlichen 
Ratſchläge befolgen, wenn ich es bisher noch nicht getan habe, von jetzt an 


aber, werde ich es ohne Säumen tun.“ 


Trotz aller Verſprechen bleibt trotzdem alles beim alten. Kaum zwei 
Vriefe ſpäter heißt es: „Oh Pater! Wie tröſtet mich doch Alles was Sie 
mir ſagen, denn ich erſehe daraus, daß Sie mich lieben! ... Ich will mein 
Möglichſtes tun und hoffe auch, daß ich es tue, aber — ich kenne meine 
Schwäche, daß ich nicht immer die Kraft habe mid) gu dem gu entſchließen, 
was ich tun ſollte, daher weiß ich, daß ich in vielen Dingen allzu ſchuld⸗ 
haft bin.“ 

Ganz beherzt ſchreibt der Kaiſer dem Pater: „Fürchten Sie nicht mir 
offen zu ſchreiben, denn das iſt die größte Gunſt, die Sie mir erweiſen 
können, denn i bin cin Menſch und cin armfeliger Sünder, daher 10 
leicht betrogen werden und auch ſelbſt irren und Fehler begehen kann.“ 
Gleich darauf aber ſeufzt er: „Wenn ich doch meinen Stand mit dem eines 
armen Ordensmannes, oder des armſeligſten Menſchen, den es nur gibt, 
vertauſchen könnte!““ | 

Ceicht fiel bem Kaiſer das Befolgen der Ratſchläge ded P. Marfus mir 
dann, wenn es ſich uni keinerlei energiſches Cingreifen handelte, ſondern 
etwa um rein religiöſe Ubungen, wie etwa im folgenden, wo er ſchreibt: 
„Ich bin Ew. Paternität ſehr dankbar für den ſo guten Rat, den Sie mir 
geben, daß, wenn ich irgend ein recht wichtiges Anliegen habe ich Predigten 
aͤbhalten und öffentliche Gebete verrichten laſſen ſoll. Das will ich ſehr 
gerne tun, denn nach Gott, ſetze ich mein ganzes Vertrauen auf die Mutter 
Gottes und den glorreichen DI Joſef.“' 

Daß unter dieſen Verhältniſſen die Rolle eines Ratgebers des Kaiſers 
für P. Markus nur eine Quelle von Widerwärtigkeiten war, iſt begreiflich, 
md man verſteht, daß, je länger je mehr, der Aufenthalt Dei Hofe 
P. Markus gue Qual wurde. Übrigens kam bei dieſer Energieloſigkeit des 
Kaiſers noch ein anderer Faktor in Betracht. Es zeigte ſich dies bei einer 
anderen Gelegenheit. Ein ebenſo getreuer und wahrhaftiger 
Freund und Berater des Kaiſers war Nuntius Kardinal Vuonvifi, aber 
auch cr teilte das Schickſal eines P. Marfus. Mud feine Ratſchläge vers 
hallten ungehört und blieben vom Kaiſer unbefolgt. Und weshalb? Weil 
einzelne kaiſerliche Miniſter Kardinal Buonviſi beim Kaiſer verdächtigten, 
er bemühe ſich ununterbrochen, den Papſt dem Kaiſer zu entfremden, um 
einen Bruch herbeizuführen, damit er Gelegenheit habe, Wien ſo bald als 
moͤglich gu verlaſſen und nach Nom zurückzukehren. Dieſe Intrigen waren 
ein offenes Geheimnis. Auch der venetianiſche Botſchafter berichtete hier⸗ 
über an den Senat, „es könne daraus für die geſamte Chriſtenheit großes 
Unglück entſtehen, denn Buonviſi ſei mit ſeiner richtigen Auffaſſung, ſeinem 


ſcharfen Verſtand, ſeinen reichen Erfahrungen und edlen Abſichten der 
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pon ihren 


guien Sade von grofiem Nuben; die kaiſerlichen Miniſter aber, fanne ſich 
— hingeriſſen, würdigten dies nicht und der Kaiſer 19! 

em Einfluß derſelben nicht entziehen“. en 
Wieſo es aber kam, daß ber Raifer nach fo vielen üblen — 
dem Einfluſſe ſeiner Miniſter ſich nicht entziehen konnte, den datiert 
hiefür fand Buonviſi ſelbſt. In ſeinem Berichte an Kardinal Sp rakter⸗ 
11. November 1686, äußert er zwar tiefen Schmerz über ni 
ſchwäche des Kaiſers, erhob aber auch Klage nicht nur gegen die —— 
ſondern noch mehr über den kaiſerlichen Beichtvater, weil „der spider: 
Majeſtät immerzu vorbalte, er komme mit feinem Gewiſſen Na: dieſen 
ſpruch, wenn er den Rat der Miniſter nicht befolge”. "i twort: 
Bericht erhielt Buonviſi von Rom unterm 1. Dezember folgende 


oper 
„Jenen Rat der Beichtväter, daß Seine Majeſtät die pflicht pae ri 
die Meinung der Minifter — que wenn diefe von der reinen 2507 


abweiche — anzunebmen, alè ſich nach cigenem Gutdünken zu entſhurhen 
verdammt Seine Heiligkeit als irrige und gefährliche Lehre. Da Go aber 
Regierenden beiſtehen wolle, habe er ſeine Hilfe den Fürſten, nich tung, 
deren Miniſtern zugeſagt. Die Fürſten haben wohl die Verpfchn 
ihre Miniſter Dei Beratungen anzuhören und die Verhandlungen oi 
zu laſſen. Doch ſteht es ihnen gänzlich frei, ja es iſt ihre pflicht, DO 
jenige zum Beſchluß zu erheben, was ſie für das Richtigſte und 
verläſſigſte erkannt haben. All dies wollen Ev, Eminenz im Auftrage nat 
hl. Vaters Seiner kaiſerlichen Majeſtät vortragen, wie dies Cardinal 
lini über Befehl Sr. Heiligkeit dem Könige von Spanien gegenübet gg 
getan bat, der gleichfalls irregeführt, bic Erledigung der Geſchäfte 
Rat und den Miniſtern überließ.“s 
P. Marfus legte cinmal einen Vriefe, von dem er wußte, daß ſts: 

Kaiſer vor Augen kam, ohne weitere Bemerkung ein Blatt bei des Inha 

„Von P. Saraſſe S. J. 

Zeichen des Unterganges eines Reiches ſind: 

1. An den Fürſtenhöfen die üblen Ratſchläge der Räte. 

2. Die Tatenloſigkeit der Miniſter. 

3. Empörung des Volkes gegen die Obrigkeit.“ 


er dem 


Kapitel XVII Mr. 2 


Der unermüdliche Friedensltikter 


Nicht minder wichtig als die uneigennützi i aters 108, 
chti⸗ gennützigen Ratſchläge des P 
für den Kaiſer deſſen raſtloſe Tätigkeit als Friedensſtifter. An Gelegenſe 
zur Schlichtung von Streitigkeiten und Beilegung von Konflikten aller 20° 
hatte es wahrhaftig nie gefehlt. Wir übergehen all die unangenehmen 
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bungen, wie fie das ſtarre Zeremoniell an den damaligen Höfen mit ſich 


brachte, um nur aus den in ihren Folgen ſo ſchwerwiegenden Differenzen 
hier einen einzigen Fall hervorzuheben. Einen recht bedrohlichen Zwieſpalt 
haben wir bereits in Kapitel XII, Nr. 3 als „eine der ſchwerſten Auf⸗ 
gaben“ Fennengelernt, woͤbei ſich P. Markus' beſänftigende Vermittlung 
bei König Sobiesky ſo glänzend bewährte. Ebenſo haben wir ihn auch bei 
den weiteren Feldzügen als Apoſtel des Friedens walten ſehen. Nod ge 
fährlicher aber für die Sache der Chriftenbeit Ivar 
ſtets zunehmenden Konflikte zwiſchen Kaiſer und Papſt. Und doch wäre ohne 
den Papſt eine Abwehr der Türkengefahr me möglich geweſen. Onno 
Kloppu betont, daß zur Zeit der bevorſtehenden Türkenbelagerung Wiens 
die Tätigkeit des Papſtes ſich nach drei Richtungen geltend gemacht habe, 
nämlich ,in der Beſchaffung von Geldmitteln für den Kaiſer, ſowie für 
diejenigen, welche dem Kaiſer hilfreich beiſtehen würden; in dem Zurück⸗ 
halten des Königs von Frankreich von einem feindſeligen Unternehmen 
iviber ben Kaiſer und der Anfeuerung deg Königs von Volen gut Hilfe 
für den Kaiſer“. 

Daß dieſe Anfeuerung des Königs von Polen erſt recht nur durch Zu⸗ 
wendung außerordentlich reichlicher Geldmittel erfolgen konnte, iſt zur 
Genüge bekannt. Es ſteht demnach die Geldfrage ganz beſonders im 
Vordergrunde des gewaltigen Ringens der Chriſtenheit gegen das verderben⸗ 
bringende Vordringen des Iſlams. 

Es iſt ſchwer zu faſſen, daß der Papſt als ein ſo wichtiger Faktor bei 
Löſung der Rieſenaufgabe, die dem Kaiſer von der Vorſehung zufiel, gerade 
von dieſer Seite Beleidigungen und Angriffen ausgeſetzt war. Um ſo 
ſchwerer läßt ſich dies begreifen, als der fromme Kaiſer Leopold ſich perſön⸗ 


lich ſtets als der ergebenſte und gehorſamſte Sohn des Heiligen Stuhles 


bewieſen hatte. Was den Kaiſer ſo oft in Widerſpruch mit dem Heiligen 
Vater ſetzte, waren die anmaßenden Eingriffe in die päpſtlichen Rechte, 
die freche und herausfordernde Verletzung der Immunität der Kirche von 
ſeiten der kaiſerlichen Regierung, von den Miniſtern und den nur allzu 
üppigen Hofſchranzen, deren Treiben zu wehren die Charakterſchwäche des 
Herrſchers nicht zuͤließ. Und doch war er vor Gott und der Welt ver— 
antivortlicà für ſeine Regierung, und von ihm als dem Oberhaupte ver— 
langte die päpſtliche Kurie entſprechende Genugtuung. In ſeinem barm⸗ 
herzigen Mitleid ſucht der wohlwollende Nuntius Buonvifi diesbezügliche 
gerechte Forderungen Roms zu mildern. So ſchreibt er an den Kardinal⸗ 
Staatsſekretär Cybo: „Dieſer gute Fürſt iſt ja zu bedauern; er iſt nicht 
imſtande das auszuführen, was ihm ſein gutes Herz eingeben würde. Seine 
von Natur aus ſchon ſchwächliche Körperbeſchaffenheit iſt ganz geſchwächt 
und niedergedrückt durch die unzähligen Mühen und Sorgen, die ihm aus 
den Unordnungen an ſeinem Hofe und bei ſeinen Heeren erwachſen.“ 
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en die mit den Jahren 








Schon am Anfange des Türkenkrieges batte Innozenz N! — n 
fummen aus feinem Privatbeſihe, aus dem Staatsvermögen ſowie #0 Lo, 
Kirchengütern für dieſen Zweck geopfert. Der Erfolg des Entſatzes ‘on 
Stadt Wien, dieſes Bollwerkes der Ghriftenfeit im Fabre 1683, ließ - 
diefe Opfer nicht bereuen, und er war entſchloſſen, ſolche auch ferme: : 
bringen. War doch dem nächſten Felbzuge dag Jahres 1684 cin hohes 
geſteckt morden, Es galt die Croberung und Befreiung von Buda aus 
Türlengewalt. Nach den grofien Giegen ded Fahres 1683 fonti 
auch berechtigterweiſe mit frohen Soffnungen in die Zukunft ſehen. — 
doch diesmal die Türken nicht mehr in der Offenſive, ſondern a 
gegriffene Teil. So fpendete benn der Papſt für den Feldzug von er 
für die kaiſerlichen Heere 1300000 Gulven, für das polniſche Ne 
außerdem nod) 500000 Gulden. Fürwahr cine hohe Summe, die 
Papſte zu ſpenden nur unter den größten perſönlichen Opfern mög 
wurde. Im Anfange des Jahres 1684 z. B. beantragte Kardinal — 
den Neubau der Wiener Nuntiatur, da das alte Haus morſch und baufäl 
geworden war. Der Papſt lehnte ab — er wolle das Geld lieber für 
Türkenkrieg verwenden. „Gewiß möchte es auch böſes Blut macher 
e — er als DI, Vater cinen Neubau ausführen ließe, da 

sa, di Bedürfniſſe für das Gemeinwohl ſo groß ſeien. “ti 
Rox ) cei Hoffnungen auf den neuen Kriegszug ſchwanden n 
cintaen ——— ſchmerzlichſten Enttäuſchung Platz zu machen. 

dr ermutigenden Eingangserfolgen, wie die Einnahme der Feſte — 
Zurückwerfen der Türken bei Waizen, der Gewinn von Peſt A 
prep ſtockte der Siegeslauf. Die Hauptaufgabe pes È 
. Acne = ungelbf. Se länger, je mebr trafen Hiobspoſten ein, 
—— — Verluſten bei den chriſtlichen Heeren ſprachen. 
Innozen aa ſich aller. Am ſchmerzlichſten aber berührte Den Pari 
SAR nl der Mißerfolg ber kaiſerlichen Waffen vor Buda. da 
p pfer waren mmfonfî gebracht. ,,Guere kaiſerl. Majeſtät“, (re 

Markus an den staifer können ſich nich Ti ſche Beſtürzung 
das Ergebnis vor Bud Ca ich nicht vorſtellen, welch 
namentlich aber beir a in der ganzen Chriſtenheit hervorgerufen à 
bag Batte Urtel a Papſte, der ganz melancholiſch iſt.“ P. Markus FO 
ſagen, was cr die Kriegshäupter. „Es iſt nur gu wahr, mögen 
"n Buda — und ſich wie immer entſchuldigen, das unternehmen 

Kein Wunder Nere weil fie ed nicht gemollt haben.“ — 
Geldunterſtuhun— dda feſt entſchloſſen war, dem Kaiſer keiner 
Der Papſt war file die Fortſegung deo Türkenkrieges gu gewähren— 
richtet, Dies gigt ble Melfuma dado am Srlegefepauplab gar 1009e 7g 
rungen dem Nunti ſung die Kardinal Cybo Dei neuerlichen Geldfot 
Heiligkeit kei — Buonvifi gab. „Wahr iſt es,“, ſagt er, „daß Seine 

( ein Geld zum Hinauswerfen hat. Er iſt tiefbetriibt, mod) zu 
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hören, daß bei Buda beträchtliche Summen bei köſtlichen Tafeln aufgingen, 
die dieſe Herrn abhielten, ebenſo auch beim Spiel, dem ſie Tag und Nacht 
oblagen bei beträchtlichen Verluſten, die ſogar die Höhe von 100 000 Tha 
lern auf cinen Sitz erreichten, während die Regimenter geſchwächt und die 
Soldaten ſchlecht bezahlt waren. Es fehlte dabei eben die pflichtgemäße Ob⸗ 
ſorge für den öffentlichen und kaiſerlichen Dienſt. Dies wollen Euer Emi— 
nenz, ſagt Cybo, dem Kaiſer vorſtellen.“ Wohl eine niederſchmetternde 
Kunde für den Kaiſer, in deſſen Kriegskaſſe Geldknappheit ein permanenter 
Zuſtand war. Wer unternahm es nun angeſichts dieſer Tatſachen, den ge⸗ 
rechten Unmut zu lindern und die Angelegenheit wieder auf ebene Bahn zu 
lenken? Ea war der ſtets hilfsbereite Friedensſtifter, P. Markus von 
Aviano. Die feſte Überzeugung, daß der Türkenkrieg zur Sicherheit und 
zum Wohle der Chriſtenheit fortgeſetzt werden müſſe, gab ihm den Mut zu 
intenſivſter Tätigkeit. Am liebſten freilich wäre P. Markus nach dem 
Wunſche des Kaiſers, ja der geſamten Chriſtenheit, ſelbſt nach Rom geeilt, 
um den Hl. Vater umzuſtimmen, doch war daran nicht zu denken. Die 
Umtriebe gewiſſer Perſönlichkeiten percitelten dieſen Plan. So beſchloß denn 
P. Markus cin Schriftſtück zu verfaſſen, das guten Erfolg beim Hl. Vater 
verhieß. Er überſandte es einer Perſönlichkeit aus dem Haushalte des 
Papſtes — „a soggetto ch'è domestico del Papa“ — die es Seiner 
Heiligkeit vorlegen ſollte. Der gute Pater war aber in der Wahl dieſer Pere 
ſönlichkeit nicht glücklich geweſen. Bald gewahrte er, daß dieſe Perſönlich— 
keit gerade am meiſten unter jenen hervorragte, welche mit aller Macht ſeine 
Anweſenheit in Rom verhindert hatten. Er überließ die Angelegenheit der 
göttlichen Vorſehung und tröſtete liebreich den Kaiſer mit der Ausſicht, „der 
Papſt werde ſich doch zu Beginn des nächſten Feldzuges beſinnen, daß er 
Vater ſei“, da der Kaiſer ſelbſt nicht für den Mißerfolg von Buda verant⸗ 
wortlich gemacht werden könne. Durch dies betrübliche Ereignis werde man 
für die Zukunft gewitzigt ſein und beſſere Vorſorge treffen. In dieſem 
Sinne wollte P. Markus perſönlich nach Rom ſchreiben und dafür Sorge 
tragen, daß der Brief auch dem Hl. Vater zu Handen komme. „Ich werde 
mich“, ſchreibt er, „dabei Gott empfehlen und mich von Ihm leiten laſſen. 
Man muß eben beſonders ſeine Gedanken zuſammenfaſſen, denn die rö⸗ 
miſche Schlauheit waltet zu äußerſt in der Politik vor — „le finezze Ro- 
mane sono nell'estremo di politica”. Auch die Kunde der Niederlage, 
die General Schulz den Rebellen bereitet, werde nach ſo vielem Unglück 
in Rom die zu Eis erſtarrten Herzen wieder erwärmen.“ 

Wirklich konnte P. Markus ſchon im nächſten Briefe an den Kaiſer dem— 
ſelben vermelden, daß jenes Schreiben bereits nach Rom abgeſchickt worden 
und dort angekommen ſei. Es habe den Papſt bedeutend milder geſtimmt, 
dieſer habe ihm bereits den Auftrag gegeben, ſich wieder zur kaiſerlichen 
Armee zu verfügen. Übrigens hoffe er in Rom noch manches Gute zu 
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wirken, und zwar durch des Papſtes Neffen, Don Livio Odescalchi, 


ſein beſonderer Gönner ſei.“? Aus⸗ 
— | È srfola lebhaften Au 
Der Kaiſer gab ſeiner Genugtuung über dieſen Erfolg lebh iben“, 
druck. „Man erſieht daraus, daß jenes dem Papſte überſandte ur 
ſagt er, „eine mächtige Wirkung Bervorgebracht bat, cine noch größere { mit 
sum Wohle der Chriftenbeit erfolgen, wenn Euere Patermtat einma site, 
dieſem ſo heiligen Vater ſelbſt ſprechen könnten, woran ich ni ge 
daß es noch geſchehen wird, denn Gott ivird eg dem Höllenfeinde ha⸗ 
ſtatten, daß er fo viel Gutes verhindert.““ Dad Antwortſchreiben frohe 
ters auf des Kaiſers Brief vom 4. März 1685 bringt endlich ß der 
Kunde in die Worte gekleidet. „Ew kaiſ. Mſt. diene zur Nachricht/ 
Papſt ſehr aufgeheitert iſt, er fängt wieder an, Zuneigung zu — auf 
gegen Ew. Mſt. als auch gegen das Reich. Das gibt eine rechte Ausſich nur 
viel Gutes.“ Dieſe Ausſicht betraf cin Geheimnis, da P. Marlus gel 
dem Papite anvertrauen konnte. „Ich Babe ein Geſchäft im Dn 
ſchreibt er dem RKaifer, „das Em. Mſt. 4 Millionen Goldgulden do te 
opne die Chriſtenheit nur irgendivie qu Debriidfen//10. Für diefe SOT 
P. Marfus aud den Wiener Nuntius begeiftert, damit er dieſelb 
Papſte kräftig befürworte. Es handelte ſich um die Abgabe eines Di 
von der Einnahme der geſamten geiſtlichen Güter in den Erblanden. wr 
var ein Plan, der durchaus nicht ausſichtslos ſchien Dei dem wiedererwa 
ten Vertrauen des Papſtes. P. Markus hatte dargetan, daß die gori 
rung des Türkenkrieges eine Gewiſſensſache ſei, eine abſolute Notwen cet 
keit für den Veftand der Chriſtenheit bilde, die kaiſerl. Kaſſen aber ine 
ſtänden. Dies war auch die Meinung des Papſtes, nur konnte er, sia o 
Mittel ſelbſt erſchöpft waren, für dieſes Unternehmen nicht ———— 
Deshalb kam ihm der Plan des P. Markus ſehr gelegen, und er trat u⸗ 
ſelben gerne näher. Die Sache gedieh ſo raſch, daß Buonviſi mit der 
ſtimmung Noms bereits Ende Mai 500000 fi. anticipando auf dieſes h⸗ 
trägnis der geiſtl. Güter aufnehmen konnte. Dieſe Anticipation war DI, 
aus notwendig, da die Zeit zur Eröffnung des Feldzuges drängte, die Li 
us Abwicklung der Aushebung aber nicht ſo raſch vor ſich gehen i 
n Fal Hilfe in äußerſter Not, war die Frucht der Friedensſtiftung Gi, * 
darkus von Aviano. Man darf aber nicht glauben, daß dieſe Pazifiz 
rungsarbeit ihm leicht geworden wäre. 
Gerade von Seite derer, für die er um Erbarmen flehte, wurder 
die ſchwerſten Hinderniſſe in den Weg gelegt. d 
Während ſich Marco d'Aviano im Vercine mit bem Nuntius SN 
Quonvifi bemühte, ben Ertrag der Ginliufe que den Kirchengütern D 
ſichern, jubelte man am Wiener Hofe. Mit großem Prunk war dama⸗ 
die Hochzeit der älteſten Tochter des Kaiſers aus ſeiner erſten Ehe mit ca 
Snfantin Margarethe von Spanien, Maria Mntonia mit dem jugendlichen 
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Kurfürſten Max Emanuel von Bayern gefeiert. Der Bräutigam kam mit 
einem glänzenden Gefolge von 800 Perſonen und 1200 Pferden. Der Papſt 
erfuhr, daß die Hochzeit 80000 fl. verſchlungen habe. Alle, die mitgekommen 
waren, hatte der Wiener Hof in der Dauer von 21/, Monaten gu verſorgen. 
Der Kurfürſt cilte eben ivenige Tage nad feiner Vermählung auf den 


Kriegsſchauplatz, ſein Gefolge in der Obhut des Hofes zurücklaſſend und 
als er endlich nach ſeiner Kückkehr vom Heere mit ſeiner Gemahlin am 
30. September nach München zog, blieb noch die bayeriſche Infanterie 
zurück „damit dieſelbe gleich im nächſten Feldzuge zu Handen fel! Cd 
ivurden dieſe Muggaben in Nom ſehr übel vermerkt. 

Dabei benahm ſich der kurfürſtl. Schwiegerſohn äußerſt hochfahrend und 
brüskierte den ſo wohlwollenden Kardinal, Nuntius Buomviſi in unver— 
ſchämteſter Weiſe. Er hatte es unterlaſſen, ſowie es ſonſt Fürſtlichkeiten zu 
tun pflegten, dem Nuntius ſeine Ankunft am Wiener Hofe zu notifizieren 
und dergleichen mehr. Auch hatte er ſeine hohen Prätenſionen über die Kar⸗ 
dinäle im allgemeinen faut werden laſſen. Bei der Gehordnung wünſchte 
er, daß der Kardinal ihm, dem Kurfürſten folge „nicht aber er dem Kar⸗ 
dihal⸗ Es war Sitte, daß die Kaiſertöchter vom Nuntius getraut wurden. 
Auch an Buonviſi trat man bei dieſer Gelegenheit heran. Dieſer entſchul⸗ 
digte ſich, daß er der darauffolgenden Hoftafel beigezogen, den Anſprü— 
chen des Kurfürſten bei der Gehordnung nicht nachkommen könnte, denn es 
handle ſich dabei „um Wahrung der Würde des ganzen hl. Collegiums“. 
Man gab ihm Bedenkzeit ind würde ihm einen andern Modus vorſchlagen. 
Letzteres geſchah niemals, „ich aber habe nie darnach gefragt“, berichtet 
der Nuntius an den Kardinal Staatsfekretär, „ſchon um mich nicht gierig 
zu zeigen, wegen des Geſchenkes, das man demjenigen zu geben pflegt, 


der die Copulation vollzieht, wie z. B. dem H. Biſchofe von Paſſau ein 


Kreuz im Werte von 4000 Thalern geſpendet wurde, als er Kaiſer Leopold 
mit der gegenwärtigen Kaiſerin kopulierte. —“ Später entſchuldigte man 
ſich, der Kaiſer fanne doch nicht über Den Willen des Kurfürſten dispo— 
iclen und ihm jetzt Dei ſeiner Ankunft, knapp vor der Hochzeit, Cri 
rungen machen. „So habe ich es für gut befunden“ berichtet der Nuntius 
weiter, „mich von allen fern gu halten. Ich habe auch nicht, wie die 
Andern, mein Haus beleuchtet, halte mich uͤberhaupt ganz incognito und 
werde in der Burg nicht eher erſcheinen als bis der Kurfürſt verreiſt (e 

Die Sandlunggiveife Des Nuntius fand die vollfte Billigung des HI. 
Vater8, aber aud der Kaifer zeigte ſich darob nicht unangenehm berührt 
und hieß ſein Vorgehen ſogar gut.“ Cr war eben daran gewöhnt, Ver⸗ 
demütigungen hinzunehmen, die ibm Das unqualifizierte Benehmen der 
andern cintrug. 

Nur die Grundſätze eines P. Marfus, die er, wie wir noch ſehen werden, 
auch dem Nuntius gegeniiber fo ſcharf betonte, — wenn es ſich um die 
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Sache Gottes, um das Wohl der Chriſtenheit handelte, — — sà 
auch die ſchwerſten Opfer bringen und ſich ſelbſt ganz Det ui in 
waren imſtande Kardinal Buonviſi zu weiterer intenſiver Be i zue 
der geiſtlichen Abgaben-Angelegenheit zu veranlaſſen. Der Nun alè a 
das Breve über diefe geiſtl. Abgaben gar gerne auch auf Spanien, 
Habsburgerreich, ausgedehnt wiſſen wollen. Tatfächlich Di foit gici 
gedacht, aber der Ipanifehe Klerus überreichte Seiner Heilig ten Ab⸗ 
„2 Memoriale, welche die Unmöglichkeit dartun ſollten die — i 
gaben zu leiſten“. „Wenn ſie aber noch ſo kühne Gründe dafür Buon⸗ 
ſo läßt ſich doch der Reichtum jener Kirchen nicht leugnen“, ſchrei rm von 
viſi an Kard. Cybo. Er ſchlägt vor, daß, wenn ſie es auch in De ehn— 
direkten Abgaben verweigern, ſo ſollte doch jeder einzelne riti hen 
liche Spenden für den Türkenkrieg opfern, anſtatt ſonſt unnütze von 
zu verausgaben. Der Herr Kardinal Porto Carrero als Prima 
Spanien hätte voranzugehen; jeder würde ibm ſicherlich folgen.“ 1a, dI 

Nun fagen ſchon die 500 000 fl. Vorſchuß Dercit gui Bertelli —* 
Sache des Nuntius war. Auch die Regierungen der einzelnen Länder al 
ihre Weiſungen erhalten, ba, inmitten dieſer karitativen Tätigkeit, P 
von Neuem cine Bombe, die verheerend wirken mußte. eimtes 
Lardinal Buonviſi berichtete nach Nom: „Mittwoch erfloß cin unger ung, 
Dekret — SPpropositato Decreto — ber niederöſterreichiſchen Regio ten 
deffen Inhalt Ew. Eminenz aus der beifolgenden Abſchrift erſehen 1 leute 
Wenn ich nicht hier (in Wien) geweſen wäre, ſo würden die Ordenoe 
mit der Konfiskation ihrer Güter bedroht geweſen ſein, ſofern nie a d 
innerhalb 8 Tagen cinfanden. Hätten fie ed getan, fo gereichte DIC e ich 
geiſtlichen Jurisdiktion in höchſtem Grade zum Nachteil, demnach krett 
es ihnen verboten. Ich habe mir die Originale der veröffentlichten "icone 
kommen laſſen, um die Regierung zu überzeugen, daß dies ein vermeſ pen 
Angriff ſei. Wenn ſie auch ſagen, daß ſie das Ganze dann den papi. 
Deputierten vorlegen wollten, fo ſieht man doch, daß ſie in dieſer — en 
jurisdiktionelle Akte ausüben wollten, die ihnen in keiner Weiſe zuſte 
denn, wenn ſie auch ſagen, daß ſie das Recht hierzu bei irdiſchen ch 
hätten, fo ift das etwas ganz andere8, denn in dieſem Falle bat fi) gl 
Kaifer died als Gnade erbeten, Die Ungereimtheit it fo grofi, daß id di 
nicht vorftellem kann es ſei dies mit Zuſtimmung des Kaiſers geſchehe 
dem daraus großer Nachteii erwachſen wird, denn wenn ſich die Sache 
mittelſt der ſchuldigen Genugtuung auch ausgleicht, ſo wird dies doch 
erfordern, da ich nichts weiter tun will, big ich nicht neuerlich Befehl n 
St. Heiligkeit erhalte. Ich ſtelle mir vor, daß Se. Heiligkeit darüber 
— ſein wird und ſo wird Se. Majeſtät der Wohltat verluſtig — 
i ich gerade zuwenden wollte durch die anticipierte Zahlung ein⸗ 

yuſſes. Vielleicht hat Gott zugelaſſen, daß dieſe große Verſtimmung 
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sibrigen geſchlichtet werden. Ich habe mir 
den und ihm vor— 
nen Regierungen zum Nach⸗ 
tät beläßt, ſichtlich ihm zum Nachteile gereichen 
heit benützen, womöglich 


15 


trete, damit zugleich auch alle 
nämlich vorgenommen mit Sr. Majeſtät ordentlich zu re 
zuſtellen, daß die allzu große Freiheit, die er ſei 
teile ber kirchl. Immuni 
wird, wie dies jetzt erfolgt. Ich werde die Gelegen 
in allen Dingen Remediur zu ſchaffen.“ — — — | 

Noch näheren Aufſchluß über dieſe Angelegenheit gibt der nächſte Nun⸗ 
tiaturbericht vom 3. Juni. Derſelbe erzählt, daß eben ganz friedliche Kon⸗ 
ferenzen abgehalten wurden betreffs der Verteilung der 500 000 fl. als 
das letzte Breve Sr. Heiligkeit eintraf. Buonviſi habe Se. Mſt. gebeten 
ſeinen Regierungen zu befehlen, ſie mögen aus den öffentlichen Provinzial⸗ 
büchern, in welchen die Käufe und Verkäufe, ſowie alle Transaktionen der 
Dominien eingetragen find, Aufzeichnungen machen laſſen, behufs Cr 
hebungen. Einige Regierungsſtellen hatten dieſe Arbeiten bereits auf Be⸗ 
fehl Sr. Mſt. vollzogen und zwar mit der gewünſchten Raſchheit. „Die 
öſterr. Regierung jedoch“, ſagt Buonviſi wörtlich, „die ihre eigene Juris⸗ 
diktion ſtets zu erweitern beſtrebt iſt und die Geiſtlichkeit gänzlich unter 
ihre Botmäßigkeit bringen möchte, hat dem Befehle des Kaiſers zuwider⸗ 
gehandelt und anſtatt die Notizen aus den Büchern der weltlichen Stadt—⸗ 
behörden zu machen, dem Klerus vorgeſchrieben, daß dieſer innerhalb acht 
Tagen unter Androhung der Güterkonfiskation die Ausweiſe vorzulegen 
habe. Dies konnte nicht geduldet werden. Ich mußte neue Befehle von Sr. 
Heiligkeit abwarten, bem ja die Regierung die ſchwerſte Benachteiligung 
zufügte.“ Dieſe war nachgerade allzu kühn geworden, da ſie wegen keiner— 
foi Ubertretung je Strafe erfuhr. Der Kaiſer entſchuldigte ſich dem Nuntius 
gegenüber, daß er ſelbſt, wie bekannt, rechtliche Abſichten hatte und ſeine 
Befehle ganz nach dem Wunſche des Nuntius formuliert habe. Der Nuntius 
aber erwiderte, daß dies die Regierung doppelt ſtrafbar erſcheinen laſſe, 
da ſie ſträflich gehandelt habe, indent ſie die päpſtl. Jurisdiktion ange— 
taſtet und die ftrilten Befehle des Kaiſers übertreten habe. „Da flehte 
mich“, ſagt Buonviſi in ſeinem Berichte weiter, „Seine Majeſtät an — mi 
fece premuta istanza — Rückſicht zu nebmen auf ſeine und der Allge⸗ 
meinheit Nöte.“ Er ſah das Unrecht cin und mißbilligte ed. Der Nuntius 
aber entgegnete, daß er das Gemeinwohl, ſowie das Wohl Sr. Majeſtät 
gewiß vor Augen habe, aber dem Kaiſer ſei ja bekannt, daß es die Pflicht 
eines Miniſters ſei, keine Verfügung zu treffen ohne ſeinem Fürſten vorerſt 
davon Kunde getan zu haben. Schließlich verlangt der Nuntius die Kaſſie⸗ 
rung zweier Doktoren und Räte in der Regierung, „weil dieſe die ſchärf⸗ 
ſten Verfolger der geiſtl. Immunität“ waren. Der Kaiſer verſprach nun, 
mit ſeinem Hofkanzler mit allem Nachdruck darüber zu ſprechen, abermals 
verurteilte er dieſe Tat, ſuchte aber mit willkürlichen Interpretationen die⸗ 
ſelbe in milderes Licht zu ſetzen. Doch der Nuntius beſtand auch weiterhin 
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0100 Entfernung der beiden Doktoren aus der Regierung. 
s Oberſthofmeiſter Buonvifi ben Vorwurf machte er ſei cin al sui chon 
— der Rechte des hl. Vaters, wies derſelbe darauf hin, daß af ge⸗ 
CARLA Ubergriffe nicht geſühnt worden feien und gegenwärtig DIC - 
——— der Ubergriffe der tiroliſchen Negierung wegen des Dil ce Ge 
— noch in Schwebe ſei. Sir all dieſe Ubertretungen verlange — got 
ligkeit reſtlos Genugtuung.1 Es handelte ſich im Falle des Biſchofe 

Srient um perſönliche Zitation desfelben vor cin weltliches Gericht. 


tu | ti | höchſte 
s P. Markus von dieſen Zwiſchenfällen erfuhr, war er eg und 


beſtü 

Beto. Er verfaßte ſofort ein Schriftſtück, in welchem er DIE äpſt⸗ 
genau bezeichnete, in welcher den gerechten Forderungen der p den 
ichen Kurie Genugtuui 


; al 
aifer- tg geleiſtet werden könnte. Dann ſchrieb er 
rg — kennt kein Gebot, dies drängt mich, daß ich mich 
— al vende. Der, der Gerechtiglett Di — a; 
na e Verſöhnu — * 
iſt von folcher ynungsausgleich mit Sr. Eminenz dem H 


hängt, 

veite, daß von demſelben der rößte Nutzen abhang⸗ 

der ſich nur immer beim poema jelbelt Der grogie Si denn DI 
durch werden Gio — gegenwärtigen Feldzug erhoffen läßt, indeckung 


Bälde das nötige Geld ilſiäͤndigen EM 
ige Geld zur vo 
La raſch gebandelt iperden. “Die geringfie Ber399" a; 
lich in gar e Im Gefolge haben. Diefer Ausgleich beſteht augen Tn 
gebung ta, das irgend Jemand ſchaden könnte. Daher 10) N) it 
SBnet fece — um der wahrhaft herzlichen Liebe willen, DION. be 
Gottes un da, Scelenbeileg ivegen Ditte und Gite um Det Gu 
Mfî. unbebinge, der Blutes Jeſu Gheifti willem beſchwöte BefeBit ar 
babo de Va daß der Ausgleich in der Form, die ich Ihnen mitg de 
‘i bi e, e Fonune und wenn Ew. Mſt. befehlen, daß ich dieſe mit 
inte — nehme, damit Alles gut abläuft, zur Zuͤfriebenheit Civ» 
feti dan Fardinals und aller Anderen, ſo werden die Dinge ! Ru 
Li I dieſen cinzigen Akt der Anerfennung in den früheren Do 

, BE werden, ohne Jemandes Schaden. Ich werde es gerne feb 


obgleich es mi ia 
Ew. MI. von > Stirungen und Beſchwerden bringen kann. SO, ſen, 


große Güter Soi und da ich ſehe, daß um der nichtigſten Dinge wi | 
MF. miiffen a gehen, fo erieide ich fiberauo große Betrübnis 5 
nichts Sere ma entſchließen, denn es wird ohne Ihrem 
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Mſt. und trug die Ew. Mſt. befannten Einzel⸗ 
voraus, daß ſich ein Brand entfachen würde zum 
ſowie des Allerhöchſten Hauſes und weiß nicht wie 
ben könnte. . . Nach dem was Se. Eminenz der 
Herr Kardinal ſich nun vornimmt Sr. Heiligkeit vorzutragen, läßt ſich nur 


innigſt liebt, ſchrieb ich an Ew. 
heiten vor. Ich ſah 

Schaden der Religion, 
derſelbe nun gelöſcht wer 


erwarten, daß der Papft ſelbſt die Sache in die Hand nehmen wird. Ge— 
ſchieht dies, dann iſt nicht zu zweifeln, daß dies ungeheueres Aufſehen 
machen und noch andere ſchlimme und ſchädliche Folgen nach ſich ziehen 
wird. Trotzdem die Sache ganz ſchrecklich ausſieht, ſo würde ich doch 
meinen, daß man dieſen Ubeln durch Liebeswürdigkeit, Klugheit und Ge— 
wandtheit entgehen könnte, wenn Ew. MA. ſich die Sache pflichtgemäß 
und mit allem Fleiße angelegen ſein ließen. Ich weiß nicht, ob ich aus dem 
was mir Ew. Mſt. in Ihren letzten Briefe ſchreiben, nämlich, daß ich mich 
in dieſen Dingen beſcheiden möge — mi devi rimettermi — verſtehen ſoll, 
daß ich mich von Allem enthalte, auch vom Sprechen darüber. Wenn dies 
Ew. Mſt. zur Genugtuung gereicht, ſo wünſchte ich nur, dieſem pünklichſt 
zu entſprechen. Ich wollte nur fagen, daß ich dieſe Sache weiter führen 
ſvollte aus Liebe gu Gott und gum Wohle Civ. Mft. und des Allerhöchſten 
Hauſes. Auf dieſe Weiſe würde ich dieſe pflicht auf mich nehmen und Ew. 
Mſt. würden vielleich 
geglichen wäre ohne Verpflichtung Ew. Mſt., ohne Abdankung Ihrer Mini— 
ſter. Alles läßt ſich nicht auf dem Papier anbringen, aber wenn Ew. Mſt. 
in Ihrer gewohnten Güte mir cime Audienz gewähren wollten, um die ich 
nicht zu bitten wage, ebenſo, wenn Ew. Mſt. den Herrn Hofkanzler heute 
zu mir ſenden würden, ſo wollte ich hoffen, daß Ruhe geſchafft würde zur 
Befriedigung Euerer Majeſtät, zum Wohle deg geſamten Allerhöchſten 
Hauſes und der Chriſtenheit. Nur ſage ich Ew. Mſt. necessitas urget, Da 
her muß raſch gehandelt werden. Wollen Ew. Mſt. trachten, daß Alles in 
einem Tage expediert werden könne.“ ... 18 | 

Kaum nad) ciner Woche (15. Suni) fandte P. Markus dem Kaiſer vom 
Kloſter aus folgendes Billet: „Ich habe neuerdings mit Sr. Eminenz dem 
H. Kardinal geſprochen. Alles was ich habe erreichen können beſteht darin, 
daß der Fall noch nicht ganz disparat iſt. Aber urget necessitas. Die 
Dinge ſind in der allerſchlimmſten Verfaſſung. Ich ſehe große Ubel vor— 
aus. Haben Cm. k. Mſt. die Güte mir morgen Früh eine Stunde zu be⸗ 
ſtimmen, denn ich werde Ihnen weſentliche und große Dinge mündlich mite 
teilen. Es darf keine Beit verloren werden, denn dann iſt hicht mehr abzu⸗ 
helfen. Gott weiß wie ich es von Herzen gern tue. Wenn nicht raſch abge⸗ 
holfen wird, ſehe ich überaus große Ubel voraus. Dies kann ich Ew. ME. 
mitteilen.“ Am ſelben Tage noch überſendete P. Markus eine Kopie all’ 
deſſen, mas ſich zugetragen, (das heißt vielmehr ivag er ſelbſt in dieſer 
Angelegenheit getan). „Daraus werden Ew. 
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t zu Ihrer größten Zufriedenheit ſehen, daß Alles aus⸗ 


Mſt. ſehen“, ſagt er, „daß 
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von einer Seite aller mögliche Fleiß dabei angewendet wurde. 
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erlegenheiten, wie ſie eben vorfallen, nicht geſchehen. Aus pai 


*igem und lauterem Serzen fage ich Ew. Mt., daß, wenn der Herr 
(es iſt dies Graf Stratmann) in aufrichtiger Geſinnung wandelt, et fer 
weiß, daß Em. Mit. mit einem cinzigen Fiat all den herrſchenden außen 
ſten Übeln entgehen könnten; aber ich fürchte, daß er wegen ſeiner — î 
* und privaten Intereſſen Ew. Mſt., —— Staaten, Ihre Kinder, 
— und ſich ſelbſt in den Abgrund ſtürzen wird. sionnte ff 
* — Ubeln ſteuern, ich würde es mit meinem Blut UN Pret 
pa — aus dem, was ich Ew. Mſt. heute morgens geſagt — id, 
wenn ich — was geſchehen muß. Ich verſichere alſo Ew. Mſt., vit di 
— a — könnte, es mit Blut und Leben täte, und ſtets — 
St, — enn es Gottes Wille iſt, daß ich einige Zeit lebe, — ui 
“sta — daß die Tat dem Worte entfpricht. Nefmen Civ. n; Gente 
Morgens b dn tauf das, was ich Gio, Mt. in lauterer Aufrichtiatein [au 
tever, aufri — habe, und ich will Ihnen von Gott den Beiſtan de 
Ew. ſt * iger und treuer Diener und Miniſter erbitten. Ich * {of 
ſen ſche — — unter ſo verſchiedenen Meinungen in Angſt menti ; 
id Sic pia x dann unabivendbarer Schaden entftebt. Gewiß su * 
durch den alii i Herzen und meine Liebe mirò Ihnen ſowohl im * 
erleuchte Ra Cap krfolg der Dinge, wie im Tode offenbar werden. 
Vert und ſtehe Ihnen mit feiner göttlichen Hilfe bel! svela DI 
3 er rauensvoll und aus Liebe, die ich zu Ihnen trage, uübermittle 
do, DE beigeſchloſſene Schreiben des Herrn Auditors Seiner Eminn 
* — daraus erſehen, daß ich mit Grund ſpreche und gi 
mitteln Si * Da Nſt. das, was Gott Ihnen eingeben wird und "o 
auch Em Di Ihren gefafiten Entſchluß. Ich bin damit 4 e * sf 
Seomen — zufrieden geſtellt ſind und Genugtuung haben. * 
ereilen würd ‘0 nur empfinden über jegliches Mifigefehick, das Ev: sent 
urde, denn ich liebe Sie von Serzen ivie es Ihre Gute perdi 
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— *— n verraten wird. Wollen Ew. Mt. die Güte haben mir ol 1 
Deute noch zu überſenden, dies iſt überaus notwendig, denn M 


en sr 
fine Belt gu ai) Nom ab und mirò ben ils cbeudern, Somit 
den Miniftern té wenn abgeholfen werden foll ofne Ew. Mſt.u bi 
felt, können KA ichten aufzuertegen, Wenn es den Letzteren an Ginfi 
Dntrort Ew Ali e Ubel eintreten. Ich erivarte demnach 
Morgen bei * ‘ar beute und wenn es Gm, Mſt. beliebt, — 
Hauſe den Segen * Li * cife leſen und Ihnen, ſowie dem Allerhö 
eilen,“/20 
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er Kaiſer ſelbſt war der beſten Hoffnung. Am 18. Juni teilte er 
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P. Markus mit: „Heute noch merde ich den Herrn Kardinal bei mir ſehen. 
Ich werde ganz freundlich mit ihm ſprechen, und hoffe, daß ſich die Sache 


—* 


zu gegenſeitiger Zufriedenheit ausgleichen wir 

Hierin war der Kaiſer zu ſehr Optimiſt. In Wahrheit geſtaltete ſich die 
Ausſprache des Nuntius mit dem Kaiſer keineswegs ſo gemütlich wie er es 
ſich dachte, natürlich Dank der Haltung der kaiſerl. Regierung. Der Hof 
Fangler hatte in einem offiziellen Gefprid mit bem Auditor die Schuld von 
ſich und der Negierung abgewälzt und alles auf feinen Subftituten, den 
Sefretàr Koch gefchoben. Diefer babe feinen vichtigen Befehl mißverſtanden 
und denſelben falſch weitergegeben. Das Ganze ſei cin Irrtum. Dabei 
ließ Stratmann einfließen, er molle doch nicht boffen, daß der Nuntius {o 
firenge fei, zu verlangen, daß Koch vom Amte ſuspendiert werde, ſo daß er 
als Hofkanzler ſeinen ſonſt fo erfahrenen Sekretär entbehren müßte. Dieſe 
Ausreden ließ der Nuntius nicht gelten, er machte dem Hofkanzler wieder 
durch ſeinen Auditor zu wiſſen, daß es ſeine Pflicht geweſen wäre die Sache 
zu überprüfen, zumal er durch Kardinal Kolloniiſch auf das Ungebührliche 
dieſer Sache aufmerkſam gemacht worden ſei. Er beſtehe auf Beſtrafung, 
wenigſtens auf Verurteilung. Höchſtens wolle er Se. Heiligkeit bitten, die 
Ausführung der Strafe gnädig zu erlaſſen. Übrigens ſei die Sache nicht ſo 
einfach abgetan. Im letzten Befehl, den er von Sr. Heiligkeit empfangen 
habe, ſei nun enthalten, daß er ala Nuntius auch Genugtuung für alle 
früheren noch nicht geſühnten Übertretungen fordere. Sollte dies nicht ere 
füllt werden, ſo ſei Se. Heiligkeit entſchloſſen alle bereits zugeſtandenen 
Gnaden (d. h. Geldſubſidien aus den geiſtl. Gütern) zurückzuziehen. Dann 
hatte der Nuntius noch ein kurzgefaßtes Refumé aller gu erfüllenden Ber 
dingungen, — zwar ſo erleichtert, als möglich — dem Hofkanzler mit dem 
Benrerfen zugeſendet, daß dieſe baldigſt zu erledigen ſeien. Es erfolgte gar 
keine Antwort. Da verfügte ſich der Nuntius ſofort zur Audienz beim 
Kaiſer und bei der regierenden Kaiſerin, jede derſelben getrennt. Es war 
dies die vom Kaiſer erwähnte Audienz, die er am 18. Juni dem Nuntius 
zu gewähren gedachte. Der Nuntius berichtet darüber Folgendes nach Rom: 
sc) redete eindringlich mit dem Kaiſer und der regierenden Kaiſerin und 
ftellte ifmen die Gerechtigfeit der Klage vor, ſowie den Schaden, der den 
Majeftaten durch die Verzogerung erwachſe, denn auf diefe Weife könnten 
die Vorſchüſſe nicht flüſſig gemacht werden, die zur Erhaltung des Heeres, 
das ja jeglicher ſonſtiger Anweiſung entbehre, notwendig ſeien. Die Maje⸗ 
ſtäten antworteten mir, daß, nachdem id die offendare Notwendigkeit 
fenne, {eh die Sache erleichtern ſolite. Ich entgegnete, daß ich dies ſchon 
mehr als zuviel getan habe, ſo daß augenſcheinlich Gefahr beſtehe es würden 
meine Handlungen als vermeſſene Willkür verurteilt werden, zudem ſei es 
nicht ſchicklich, Daf man von mir das Opfer meines Gewiſſens und meinet 
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Da id 


deren ich mich gegen alle Negeln meines Amtes ſchuldig machte. gt Gatte 


zudem wußte, daß der Herr Hofkanzler Ihren Majeſtäten eingepragt 
ich habe dem gegenwärtigen ſo dringenden Falle allzuviel hinzugefügt/ 
ſagte ich noch, es fei dies auf die deſtimmten Befehle Din, die ua i, fo 
gegangen waren, geſchehen. Hätte man früher das Ulnrecht gutgemacht, 
wäre jetzt nur von einer Sache die Rede und nicht von ſo vielen. Sch 
Tic Dat ic) noch Ihre Mafeftaten ſie möochten ſich nicht einzig auf DE n 
ſicht des Kofkanzlers berufen, denn wenn er auch den Irrtum auf 
Koch ſchiebe, ſo könne er ſich doch nicht ſelbſt entſchuldigen, da er bel 
Vefehl, den er erlaſſen, nicht vor der Veröffentlichung revidier 
Ich höre auch“, berichtet der Nuntius weiter, „daß der Koch tt 
er feine Ehre einbüßen follte, fo verde er den Befehl vorweiſen, den 
der Hofkanzler habe zugehen laſſen. Die Majeſtäten drückten mir 
ihren Wunſch nach Ausgleich in der Sache aus. Das glaube ich ob, {fe 
ſie dieſen Wunſch hegen, denn ohne dieſe Gnade und ohne dieſe Vorſchan 
wird das Heer zu Grunde gehen. Wenn ſie aber nicht uͤberzeugt wer 
lönnen, daß der Kanzler die Sache erſchwert, weil er ſich nicht fel ſt ver 
urteilen will, — fie glauben ihm ja alles — fo wird auch Felt enti” 
gefaßt werden, P. Marfus, der Zeuge meiner Mäßigung war, È — 
— ſpricht in wirkungsvoller Weiſe. Man ſagt, daß auch die DE 
väter Geſuiten) ed fo machen, aber ich bin davon nicht überzeugt, 
dieſe ebenſo eindringlich tun, denn, wenn im Gegenteil die Gnade ediz 
— waren die P. P. Jeſuiten von einer großen Kontribution Li 
und die Pribatintereffen überragen doch immer die allgemeinen Intere t 
a war auf bag Ausgleichsprojelt ded Nuntius cin Gegenpr 
om Hofkanzler bei der Nuntiatur eingetroffen, das Buonvifi „in pinal 
A Ausdrücken“ zurückwies. Buonviſi entſchuldigt ſich bei Kar td! 
ybo, daß er Deide Schriftſtücke nicht gue Einſicht vorlege, „da, p. Mat hat 
ſo ſagte er, „mich eben bat, dieſelben nicht vorzulegen. Heute morgen Gen 
— genannte Pater auch verſichert, daß S. M. in ſeiner Find 
o) daß für alles Genugtuung geleiſtet werde 2 com 
Snbalt des — iſt und es geſchieht, dann werde ich auch de ;ofed 
heille Gefcha e vorgehen, ohne Ew. Em. meltere Nachricht ISS. md 
deg ca zu geben und zwar in Anbetracht der Gemeinnützig — 
dii o ichen Zweckes derſelben“, ſchließt Buonvifi.®® Doch noch Der 
nio n Tage richtet er abermafg cin Schreiben an Kardinal Gybo. , fine 
i ttomelle Gegenſatz, ben der Herr Hofkanzler aufrecht erhält, 5 
Ritfche auf den Sepaò Hoflangler afro 0. pari 
dii haden, den das Gemeinwohi erleidet“, ſagt er Ren—⸗ 
te i — DI das Vertrauen des Kaiſers bringen, der von dieſem en⸗ 
heite ganz und gar geleitet wird; ich werde mich in öffentlichen Ange 
heiten nicht mehr betätigen können, da ſie mich beſchuldigen ihrem 
nr e ai 
nur weil ich die ungebührliche VerleBung Der go 


nt 
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Jurisdiktion, die ſie vorhatten, entgegengetreten bin und doch wiſſen Ew. 
Em., daß ich bei meinen ſteten Bitten um Hilfsmittel eher der Unbeſcheiden⸗ 
heit beſchuldigt werden könnte... “ „Ich merde gum Schluſſe noch einen 
Endbericht über die ganze Angelegenheit vorlegen, welchem Ew. Em. ente 
nehmen iverden mie ich mich der Gefahr der Mißbilligung ausgeſetzt habe, 
mir aim deg Gemeinwohles willen. P. Marcus von Aviano, der Die Wider⸗ 
fpenftigfeit des Hofkanzlers verurteilte, ebenfo auch die Nachgiebigkeit deg 
Kaiſers durch fein Beiftimmen verurteilte, hatte trotzdem gewollt, daß ich 
alfem nachgebe und mich ganz und gar um des Gemeinwohles willen opfere, 
aber ich habe ihm geantwortet, daß ich mich ja ohnedies der wahrſcheinlichen 
Mißbilligung Sr. Heiligkeit ausgeſetzt habe, wenn auch nicht gerade der 
offenkundigen. Da entgegnete er mir, man müſſe ſich in jeder Weiſe opfern. 
Ich habe ihm geſagt, daß ich noch nicht jenen Grad von Vollkommenheit 
erreicht habe; wenn ein ſolcher aber allen Menſchen zu eigen wäre, ſo würde 
er bei den Heiligen nicht ſo lieblich erſcheinen.“ „Wenn es nun“, ſo 
ſchließt Buonviſi, „wirklich zum Bruch des Traktates kommt und ſie dann 
keine Anweiſungen zum Unterhalt des Heeres und zur Fortſetzung des 
Krieges erhalten, werden ſie mir die Schuld beimeſſen, ich aber werde une 
tauglich ſein weiter zu dienen. Wollen Ew. Em. daher die Güte haben 
meine Rückberufung in Erwägung zu ziehen.“?“ 

Im nächſten Berichte an Kardinal Cybo erneuerte Buonviſi ſein Bitt⸗ 
geſuch um Enthebung ſeines Amtes in noch dringlicherer Form. Er ſehe 
ab von ſeinen körperlichen Leiden, an die er ja bereits gewöhnt ſei, wenn ſich 
dieſen nicht noch Seelenkämpfe beigeſellten, ſchreibt er, „denn ich erkenne 
wohl, daß von dieſen Miniſtern die Dienſte, die ich dem Staate in ſo vielen 
und gefährlichen Lagen erwieſen habe, wenig geſchätzt werden, ſo werde 
ich aber nicht weiter dem Gemeinwohl nützen können, denn bei dieſem letzten 
Jurisdietionsſtreit mußte ich dem Herrn Kanzler kräftig entgegentreten, 
dieſer aber iſt der vertrauteſte Miniſter Sr. Majeſtät, durch deſſen Hände 
alle Geſchäfte gehen. Ew. Em. werden dem entnehmen, ob er mir günſtig 
oder ungünſtig geſinnt ſein wird; ein Nuntius aber, der nicht genehm iſt, 
vermag ſeinem Fürſten nur geringe Dienſte zu leiſten“. „Seine Majeſtät“, 
fährt er fort, „wollte den von P. Marcus von Aviano ausgearbeiteten 
Vergleich gue Geltung Bringen und der gute Pater Tam Sonntags um 
mir den Handel als abgeſchloſſen gu überreichen. Montag reifte er nad) 

Ungarn ab, obgleich ich ihn gebeten hatte, nicht zu gehen, falla ſich noch 
irgendwelche Schwierigkeit ergebe. Später fand ich aber, daß wir wieder 
von Neuem anfangen müßten, da habe ich dann dem Kaiſer kräftig gu 
geredet, die Eindruͤcke zu verwiſchen, die ſie ihm beigebracht hatten.“ Es 
folgten nun ziemlich unfruchtbare Verhandlungen mit dem Oberſthofmeiſter 
und dem „Ratspräſidenten des Hofes“, die alle auf den Verzicht des 
Papſtes auch wegen Genugtuung fuͤr die früheren Ubertretungen beſtanden. 
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Kaiſer 

Buonvifi berief ſich auf die Befehle, die er von Rom habe — de 
bekannt ſeien, weil er Kardinal Pius' Brief empfangen babe, | 

Papſtes Bedingungen enthalten waren.? icht an 

Verärgert ſchrieb Buonviſi am 24. Juni ſeinen nächſten pus iſt, 
Kardinal Cybo. „Recht hat P. Marcus gehabt, daß er weggeg 


cern 

nachdem er mir Den bereits bekannten Ausgleich übermittelte, gio: pi 
amen gu mir der Herr Oberfthofmeifter und der Präſident — mich 
noch ſchlechteren Projekt als es die früheren waren. Dies wun 
auch nicht, denn wenn dieſe Beiden auch eine Rolle im Tractat pie of 
ſteht es doch felt, dafi vorerſt der Rangler von Böhmen, ſowie ber Im⸗ 
fangler gu Nate gezogen worden. Erſterer aber hat ſich Deretto nen in 
munität feindlich gegenüber geſtellt gelegentlich der Contributione on 
Böhmen, der Zweite iſt jener, der den Vefehl zu dem in Frage wei 
Angriff an die Regierung hinausgab. Wie der Präſident geſinnt wird 
ich nicht.“ Buonviſi erneuert ſein Abberufungsgeſuch. „Se. Heilig rsfitat 
wohl in Betracht ziehen, daß, nachdem alle Minifter, De hicht 
Einfluß auf die Entſchließungen haben, nun gegen mich ſind, ich 
mehr tauglich bin bei dieſem Hofe gu dienen...“2— rete im 

Inzwiſchen hatte Rom die Geduld verloren; Kardinal Cybo i 
Namen des Heiligen Vaterd die Verhängung von Benfuren an # nach 
wollte damit noch zuwarten, um die Befehle des Heiligen Stuh ede 
Einſichtnahme in die neuen Vorſchläge abzuwarten — prima di pro jente 
alle censure espressamente ordinatemi da V. Em., mi pare con anno 
tal sè Sua Santità approverà la dichiarazione che Ml‘ 
ATTO. 
Was die Verbangung von Benfucen überhaupt anfangt, gab de je gar 
Kardinal Cybo zu bedenken, es werde die Regierung vorgeben, daß ſi und 
nicht als exkommuniziert erklärt werden könne, ohne vorher vorgeladen 


ini. 
verhört zu werden, trotz Paragraph IV ber Bulle: In DE pmi 
Auch werden ſie ſich darauf ausreden, daß ſie den päpſtlichen + ch 
ſären nur beglaubi 


gte Berichte vorlegen wollten. Wenn wir dann Di 
fagen, wir hätten ſolche nicht gefordert, ſo werden ſie ſich doch mit ine 
guten Abſicht entſchuldigen. Sie werden alles ſo beſchönigen, ichtigt 
allzugroße Strafe ſie treffen kann, da S. Mſt. den Irrtum — 


r 
aufhebt und verurteilt, ſo daß ſie nicht in foro externo erlonnnig 
werden. — — — — Wenn nun Se. Heiligkeit auf der öffentlichen ſo 


katierung der Excommunication auf meinem F beſtehen würde, 

hielte ich dafür, daß dies beſſer — Es dies mete 
Anſehen und ich würde nicht ale der Autor gelten, fo daß ich no) —— 
meine Dienſte für den Ausgleich leiſten könnte. Mbrigend wäre noe) 1 
Gefahr zu befürchten, fie koͤmten ſich über eine ſonſt nicht gebräuchlich 


e 
so de 
Strenge Detlagen, indem Ne darauf hinwieſen, daß die Assemblee x 
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France‘ auch weder citirt noch excommunicirt wurde, trotzdem dieſe viel 
nachteiligere Erklärungen abgegeben hat. Inzwiſchen aber bliebe der Voll—⸗ 
zug des Breve in suspenso; ohne dieſen Vollzug jedoch kann der Krieg 
nicht fortgeſetzt werden. Dies würde zur Verzweiflung treiben, ſo daß 
ſie irgendeine Narrheit begingen ind einen noch ſchärferen Proteſt als den 
ich überſendet habe, einlegen würden. Diejenigen, die den Frieden herbei⸗ 
wünſchen, würden überdies denſelben eifrigſt betreiben und die Schuld noch 
dem BI, Vater beimeſſen. Man muß ſie deghalb wie einen raſenden Fieber— 


kranken behandeln, indem man ſie trotz ihres Widerſtrebens heilt, was 


dann wieder der geſamten Chriſtenheit zugute kommt. Ich weiß doch, 
daß dem Kriegskommiſſär für die Belagerung von Neuhäuſel mir 90000 fl. 
angewieſen wurden und zwar einſchl. der 50000, die mir von Sr. Heilig— 
Feit fibergeben ivurden, cine Summe, die kaum für den Veginn genügt; 
aufierben Batten fie noch 40000 fl. mit 5 per centiget Verzinſung vom 
Grafen Colalto entlehnt.“ — — — Schließlich bat der Nuntius um des 
Wohles der Chriſtenheit willen um Erbarmen; Se. Heiligkeit möge die 
Gnaden nicht zurückziehen — der Regierung habe er ſelbſt ſchon einen 
tödlichen Schlag verſetzt, indem er den Geiſtlichen vorſchrieb, betreffs der 
Negierungserlaſſe dieſen einfach nicht zu gehorchen, und dies habe auch 
den Mut der Geiſtlichen geſteift.“ 

Den Brief des Kardinals Cybo mit dem Auftrag zur Verhängung der 
Zenſuren hatte Kardinal Buonviſi dem Kaiſer zur Einſichtnahme über— 
bracht, „damit Seine Majeſtät“, ſchreibt er in ſeinem neuerlichen Be⸗ 
richte nach Rom, „erkenne, welcher Gefahr ihn ſeine Miniſter ausſetzten, 
indem ſie ihm den Unmut eines Papſtes zuzogen, der ihm ſo viel geholfen 
hatte, ſo daß die Revocation dieſer überaus beträchtlichen Gnade auf dem 
Spiele ſteht, die er ihm erſt kürzlich gewährt und von welchem der Unter⸗ 
halt des Heeres und die Fortſetzung des Krieges einzig abhängen“. Der 
Kaiſer war zutiefſt betrübt und betonte auch andern gegenüber ſcharf den 
Nachteil, den ihm ſeine Miniſter zugefügt dadurch, daß ſie Dinge befahlen, 
dic er ausdrücklich verboten hatte. Der Nuntius war poll des Erbarmens. 
Der guie Fürſt“, wiederholte er Cybo gegentiber, „er Fann ja nicht tun 
was ihm fein gutes Herz eingäbe, er iſt ſchon zu geſchwächt und zermürbt 
durch die unzähligen Kümmerniſſe, die ihm Unordnungen bei Hof und bei 
ſeinen Heeren bereiten, daß ich einen Zuſammenbruch vorausſehe, wenn 
wir ihm noch weitere Betrübniſſe zufügen. Darum flehe ich Seine Heilig— 
keit demütigft an ſich mit einem Vergleich gu begnügen, der wenigſtens die 
geiſtliche Jurisdietion ſchätzt und nicht weiter auf Beftrafung der Schul⸗ 
digen beharren, indem man als Akt der Hochherzigkeit um des Gemein⸗ 
wohles willen und zur Beruhigung Sr. Majeſtät Gewährung erteilt 
Sim übrigen, meinte Buonviſi, könnte Sc. Heiligkeit ihn ſelbſt ſchwächlicher 
Nachgiebigkeit zeihen, ſeine Mißbilligung ausſprechen, aber doch um der 
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, ßbilligung 
Chriſtenheit willen die Gnade gewähren; vielleicht würde dieſe Mißbilligun 


bei 
des Heiligen Vaters größeren Eindruck machen und als Warnung 


künftigen Fällen dienen. in 
Die Sache ſchien nun doch ziemlich geebnet. Auf die — 
die der Nuntius beim Kaiſer gemacht, hatte dieſer dem Kanzler Lo cin 
„ſeinen Anſchlag zurückzunehmen“, und „dieſer hat es auch de: ag 
Bigliet getan, das voll der Unterwürfigkeit und Entſchuldigung pae 
Buontifi. „Ich bewahre es auf.//22 Am 29, Juli entſchuldigt ſich ‘ht vie 
beim Kardinal-⸗Staatsſekretär, daß er bei dem Ausgleich habe habe 
erreichen können in Betreff Beſtrafung der Schuldigen; P. Mar voll⸗ 
ihm zwar wegen ſeiner eiligen Abreiſe nach Ungarn den Handel mien weit 
kommen abgeſchloſſen übergeben, aber er habe die Sache doch 9 ſei. 
gebracht, daß die Jurisdiktion gewahrt bleibt, was ja das Wichtig denti 
Er Babe überhaupt getrachtet, dafi die Sache nicht getrübt — LZuert, 
alles hängt von dieſer Zuweiſung ab“. „Der Kammerpräſident lichen 
daß die Kaſſe dermaßen infolge der gewöhnlichen und außergewohn 
Ausgaben, ſowie der überaus koſtſpieligen Hochzeit erſchöpft [ehy hulden 
dem Kriegskommiſſär nicht mit einem fl. aushelfen könne.“ Nur Sc DI 
fonnte der Nuntius quf die Fiinftigen Einläufe aufnehmen, um * 
Sache der Chriſtenheit dienen gu können.'o keine 
Von all den Schwierigkeiten und Kämpfen hatte P. Markus deren 
Ahnung. Beruhigt und getröſtet hatte er Wien verlaſſen, um fc) Patch 
Sorgen und Nöten auf dem Kriegsſchauplatz zu widmen. Dag Ausg ge⸗ 
projekt, das er mit allem Fleiße ausgearbeitet hatte, war vom Kaiſe pere 
nebmigt worden und er ſelbſt bevollmächtigt, es dem Nuntiud du nur 
geben, der daran ebenfalls Gefallen zu haben ſchien. Es konnte ſich rig⸗ 
um einige kleine Nebenſächlichkeiten handeln, die weiter keine e 
Feiten bieten würden. Sn dieſer Annahme ſchrieb er denn auch vom d' {e 
aus unterm 20, Juni Raab, an ben Kaiſer: „Ich bin überzeugt, daß uch 
Angelegenheit mit Sr. Eminenz dem Herrn Cardinal mit Leichtigleit cent 
in den andern Punkten ſich ausgleichen laſſen wird, denn die Dinge — 
ſchon in gutem Stande als ich ſie hinterließ und die Hauptſchwierigkeit 


bereits behoben daher ich auch hoffe d bald die nötige 
Hi af vom Papſte a — 
ilfe cintreffen wird, — Ù o È 


jel Ge 
uu Inzwiſchen wollen Ew. ME. trachten fo viel G 
— ——— zuſammenzubringen — d'ammassar denari quanto P 
potrà — denn davon h 


Ti 
aͤngt dad Wohl des gegenivartigen Feldzuges ab. 


⸗ , % P 14 
Der stalfer ſelbſt Ang tn ſeinem Optimismus noch weiter. Ct ir 
unterm 28, Suni: ,, Die Ungelegenbeit wegen bem britten Teil der 9° 


Lichen Güter, it nahe daran bewilligt zu werden, denn mit dem — 
iſt ſie abgemacht.“»⸗ Erfreut über die glückliche Botſchaft, antwor 


P. Markus: „Es gereicht mir zu zhbuli 38 so dem 
net, ungewöhnlicher Befriedigung vo 
Vergleich mit Sr. Em. dem 6 di —— 


e 
ardinal zu hören, denn dies hat ſo gro 
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Gewiß var dies das Werk Gottes, ich erboffe 


und beträchtliche Folgen. 
Ihr Allerhöchſtes Haus 


mir daraus den größten Vorteil für Ew. MIE, 
und Ihre Staaten, "33 
Bis tief in den Juli hinein und noch weiter blieb P. Markus die Fort⸗ 
dauer des Konfliktes mit Rom verborgen. Es ſcheint faſt, als habe es der 
Kaiſer gar nicht gewagt, dieſe folgenſchwere Angelegenheit vor demjenigen 
zu erwähnen, der ſich um dieſelbe ſo ſehr gemüht hatte, die aber an der 
Energieloſigkeit des Kaiſers zu ſcheitern drohte. 

Ein Ereignis machte P. Markus ſtutzig. Am 20. Juli erzählt er dem 
Kaiſer, der Kriegskommiſſär Rabatia ſei beim Heere angefommen, und 
jubelnd begrüßt worden. P. Marfus hatte ihn befragt, wie es mit dem 
Geld ſtehe. „Rabatta antwortete“, ſagt P. Markus, „daß er in äußerſter 
Bedrängnis ſei und bis jetzt noch nicht die reichlichen Mittel erhalten habe, 
die ihm von der Kammer verſprochen worden ſeien.“ P. Markus ermahnt 
dringendſt den Kaiſer: „Trachten Sie auf jeden Fall, daß ihm bei Zeiten 
Geld geſchickt werde, dann wird Alles gut gehen, fehlt es aber an dieſem, 
wird die gute Wirkung ausbleiben.“ꝰ 

Die Antwort des Kaiſers, in der er den Empfang des Schreibens von 
P. Markus, datiert 20. Juli, beſtätigt, berührt mit keinem Worte die Geld⸗ 
knappheit beim Heere uͤnd das Verlangen des Paters nach Geldmitteln 
für Rabatta. Um ſo weniger noch berührt dieſelbe das heikle Thema des 
Konfliktes mit Rom.?s 

Immer noch iſt P. Markus völlig im unklaren über die Vorgänge, die 
ſich zwiſchen Rom und Wien abſpielen. Am 30. und am 31. Juli ſchreibt 
er ausführliche Kriegsberichte an den Kaiſer; am 4. Auguſt beantwortet 
der Kaiſer dieſelben, abermals, ohne der ſchwebenden Angelegenheit Er⸗ 
wähnung zu tun. P. Markus müht ſich bei dem Heere unentwegt, um 
Frieden und Eintracht zwiſchen den Häuptern zu erhalten, und berichtet 
darüber in zwei Briefen vom 5. und 7. Auguſt, redet auch von den Gelde 
mitteln, die Rabatta nötig ſind — er iſt demnach von der Hauptſache noch 
völlig ununterrichtet. Endlich ſcheint ihm die Sache doch bedenklich. In 
einem Schreiben dom 14. Auguſt vom Heere aus ſagt er dem Kaiſer: 
„Ich weiß nicht, was Se. Em. der Herr Cardinal Nuntius zu tun gedenkt, 
nachdem er jegliche Genugtuung, die er wünſchte, erhalten hat. Ich habe 
Alles nach Rom geſchrieben und aufrichtig ſowohl die Ehrerbietigkeit Ew. 
Mſt. gegen den hl. Stuhl als auch das was Sie mit Rückſicht darauf 
getan haben, dargeſtellt.“ Um den 8. September herum will er das Heer 
verlaſſen.“ Notgedrungen gibt der Kaiſer in ſeinem Antwortſchreiben, 
datiert 15. Auguſt, ziemlich kleinlaut zu: „Es iſt wahr, daß bie Speſen 
groß, faſt unerträglich ſind, weil alle (Einnahmen) beſonders aber jene aus 
den geiſtlichen Gütern ſehr langſam fließen, obwohl der Herr Cardinal 
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mit meinem Tun jetzt ziemli 
die Sache entfällt.o 

Die volle Wahrheit erfuhr 
September nach Wien kam. 
raffte, oder ob es P. Mark 
erfuhr, iſt nicht zu erſehen. 


ch⸗ 
geboten, ſein Pazifikationstalent zu betätigen, denn der Brand Î 


(44 en auf 
ch zufrieden iſt.“ Ein beſonderes Eingeh 


‘o Mitte 
P. Martis wohl erſt, alg er — auf⸗ 
Ob der Kaiſer ſich zu einem — ſelbſt, 
us ſonſtwie, etwa durch den > fo Getegentei 
Sedenfall8 var ibm moch reichlic 

e aus dem 
mals auflodern. Unterm 22. September ſchrieb er vom gas Gr. Ct, 
Kaiſer: „Nach der Audienz bei Ew. Mſt. hatte ich cori sr das 
dem Herrn Cardinal. Ich ſtellte ihm vor, daß jenes e è ewöhnlich 
erfloſſen war, keineswegs Ausdrücke, die nicht ſonſt üblich 


* n: 
pe ⸗ LI tin ſtünde 
ind, enthalte, aber er erwiderte, daß ausdrücklich die Worte da 
mandamus et 


dies au 

praecipimus ohne jeglicher Clauſel, daher i et asso” 

cine deſpotiſche, abſolute Oberherrſchaft — dominio a und auch 
luto — fo fei bie Negierung ber Ercommunication — ich bemerkt, 
Ew. MA. bitten Ihr Gewiſſen damit ſehr beſchwert. Doch habe 


be⸗ 
lbhilfenr 
daß der Herr Cardinal beigeben würde, svenn man ſich um Abh 
mühte. Um nun af 


fem daraus entftehenden Ubel auszuweichen, h 
für gut befunden, E 


⸗ ’ 44 38 ; 
w. MIT. davon gu benachrichtigen. geringe 
an muß geſtehen, daß man vonſeiten des Kaiferhofes äußerſt 
Reue über das Geſchehene zeig 


nen Def 

"30 fate Gente (26, Mupn) cin EE 

tigen Zuſammenſtoß mit dem Rammerprafibenten gehabt, cicliche Geld⸗ 
Nuntius. , Er fagte mir, Se, Heiligkeit m ii Bte neuerdings i Flommen 
ſummen überſenden. Da frug ich ihn, ob der Krieg gu Nutzn 


ser Papſt ſo 
Sr. Heiligkeit, oder des Kaiſers ſei, und doch habe kein anderer P ob 
viel beigeſteuert und 


ich 
ſo große Gnaden geſpendet. Ich — (A 
ich etwa der Kammerpräſident ſei, der am Alles denken müſſe? 


icht 
ich ſei nam mie 
wortete, er tue ohnedies Alles was ibm möglich ſei und wenn: 
ausreiche, müſſe ma 


Nun⸗ 

n eben Frieden ſchließen. Dem pi —— 

tius, man habe noch nie an Aufbringung außerordentlicher Mitte ſehe nur 

noch je getrachtet, überflüſſige Ausgaben einzudämmen, man Geld au 

immer Herrſchaften verkaufen, neue Steuern auferlegen und verſetzt, 

Wechſel aufnehmen, ſo daß der Kaiſer ſchließlich in äußerſte Ha zne cin 

i d der Kammerpräſident ſeine ME rift 

e babe — was tveder dem Kaiſer, noch *— von 
heit zu Nutzen gereiche. „Meine Rede“, ſchließt der Nuntius, „wur 

den Anweſenden mie gro 


Li bet 
Bem Vergnügen aufgenommen, gereichte Ln 
aber zur Beſchämung.?⸗ Selbſt der Kaiſer ſchlug einen a o 305 
nicht gu ſagen, gehäſſigen Ton dem Nuntius gegenüber an. In eine atnis 
ſonderen Berichte erzählt dieſer darüber: Der Kaiſer hatte bereits neue 
erhalten von der geringen Geneigtheit Sr Petligleit, fürder nodi 
Hilfsmittel zu bieten, nachdem er db 


chlich 
ie verfloſſenen Jahre deren ſo reichlich 
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geſpendet hatte. Bei meiner letzten Audienz äußerte der Kaiſer ſein größtes ne E 
Mififallen darüber, als wenn Sc. Heiligkeit nur habe helfen wollen, als es ai 
ſich darum Pandelte, die ganze Chriffenbeit por Dem Abgrunde zurück⸗ ti 
gureifien, nun aber wünſche man gar nicht mehr, daß er Fortſchritte mache, 
im nicht durch weitere Beihilfe Frankreich zu mißfallen.“ Der Nuntius E 
reichte nun bem Kaiſer, beffen Befürchtungen zu zerſtreuen, den Brief des | È 
Kardinal Cybo gut Duͤrchſicht, in welchem die Geneigtheit Sr. Heiligkeit | 
aufſcheint, was allerdings in hohem Grade dem Kaiſer zum Troſte gereichte.“ Ri 
P. Marfus Gatte feinen Wiener Nufenthalt nun neuerdings gue Schlichtung RESI 
der gefährlichen Konflifte benützt. Die Wirkung blieb nicht aus. Unterm 
23. September ſchrieb Kardinal Buonviſi an Kardinal Cybo: Fi 
Sd) habe Ev. Eminenz cindringlichft gebeten, um neue und cilige Geld⸗ ni 
Hilfe, nicht weil der Kaiſer mid darum gebeten hatte, ſondern vielmehr (Rie 
ingende Not ſah. Ich möchte nicht, daß der unere ho 


darum, weil ich die dDr 

meßliche Ruhm, den ſich Se. Heiligkeit durch ſeine frühere Hochherzigkeit 
erworben hatte, im mindeſten getrübt werde, da einige ſich äußern, als ob 
dies nur geſchehen wäre, um die Chriſtenheit vor dem außerſten Abgrund . 


zu retten, nicht aber gui Ausbreitung derſelben. Ich verlange nicht, mir 
durch meine Bitten ein Verdienſt um ben Ralfer gu erwerben, denn ich la 
wünſche kein größeres Gut als das mir Se. Heiligkeit verliehen, auch ge 
lüſtet es mich nicht nach Reichtümern, ebenſowenig als ich die Armut wollte, 
ich ſchreibe bloß freimütig, bald über das Gute, bald über das Schlechte in 
dieſen Landen, ohne mich um den Haß gu kümmern. . . » Ich trachte Abe 
hilfe zu ſchaffen und es wird mir gelingen. Die Irrungen, die Pier ge⸗ 
ſchehen, dürfen die Nächſtenliebe des Papſtes nicht erkalten laſſen, ſo daß lia 
durch Entziehung der Hilfsmittel das Drängen derjenigen, die den Frieden — 
wünſchen, nicht befördert werde. . + +41 i 
Die dringenden Bitten Batten Erfolg. Weit Sffnete ſich das Herz des dI 
Vaters der Chriſtenheit und ließ in gewohnter Weiſe ſeine Liebe ausſtrömen. 





Zum Glücke war der Feldzug mit Siegen geſegnet. Da konnte ſich, nach 

der Ubergabe von Kaſchau, Buonviſi nicht enthalten, Kardinal Cybo zu 
ſagen: „Ich hoffe, daß Se. Heiligkeit ſein Geld nicht gereuen wird, als ob ue 
ich eg ſchlecht angewendet hätte, da ich es dem Kriegskommiſſär Rabatta zu — 

Handen gegeben habe.“ 

P. Marfus aber warnte den Kaiſer ernſtlich vor den folgenſchweren Kon⸗ 
flikten mit Rom. „Wenn dieſe Irrungen aus Bosheit geſchehen“, ſagt er, ; 
„wie dies cin Kundiger glaubt, von jemandem ber cin Intereſſe daran und i Di 
jetzt aber neuerdings | di 


ſchon zuerſt in Rom einen großen Wirbel gemacht hat, 
in Wien, fo möge Gott demjenigen verzeihen, der daran 

Der Finger weiſt nach Frankreich, auf den einen, der das 
an einem Bruch zwiſchen Kaiſer und Papſt hatte. 
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Rapitel XVII Nr. 3 
Mer raftlofe Förderer der Intereſſen des Kaifers 


zßt ſich 

Daß P. Markus gu Raifer Leopold cine herzliche Zuneigung trug, ugo 
faft aus jedem ſeiner Briefe an den Monarchen erweiſen. — Tn rkens 
daraus ſchließen würde, daß dies der Beweggrund ſeines raſtloſen Wi P. 


im Intereſſe des Kaiſers geweſen, ſo wäre dies eine arge Täuſchungſe 
Markus hatte ſich als Norm ſeines Lebens und Wirkens den — 
feſtgelegt: „Alles nur zur Ehre Gottes und zum Wohle der Ghriftenot te 
Sonderintereffen und Privatwünſche kannte er nicht. Am treffendſten cha uf 
terifiert einer feiner cigenen Ausſprüche deſſen Stanbpuntt dem Kaiſerha 

gegentiber. Er fagt: „L Augustissima Casa d’Austria, fondamento di 
Christianità. ... Das Allerhöchſte Haus Oſterreich, die Stütze der a 
ſtenheit, womit eben die Dynaſtie der Habsburger gemeint ift, die ſich DA 
Dunbertelang fort, faft umunterbrodien als Sort der Chriſtenheit beva 
batte. Nur cine irrige Uberſetzung fonnte aus diefer Stelle cin Oſter 
an ſich als Fundament der Chriftenheit konſtruieren, wie dies von Vo 
ſchriftſtellern ab und zu geſchehen iſt. 


Ganz richtig bemerkt Onno Klopp: „P. Mareus biente dem Kai 


pold, weil er in ihm die feſte Säule des Chri mn den SÌ 
i hriſtentums gege x 
erblickte. Wir möchten bem noch hinzufügen, nicht nur gegen den 


ie 
ſondern überhaupt gegen jede Beeinträchtigung des Chriſtentums, —— ⸗ 
ers 


fer Leo 
(am 


don welcher Seite immer fommen. Mir crinnern nur an ded Kaiſers iken 
diation beim Könige von England zu Gunſten der unterdrückten Katholi 
in England, ſowie an gleichartige Aktionen in Holland, ferner an den un 
ſeinem Schutze ſtehenden größten Reumonsverfuch aller Zeiten, die der 


den ſpaniſchen Niederland of Rojas 
Spinola. Tetete. en ffammende Franzisfaner, Bid f 


LI (Pd a⸗ 
Nach dem Grundſatze, Alles iſt nichts, wenn nur die Seele nicht Sch 


den leidet; das allein iſt Verluſt, das allein iſt wahrhaft ein Unglück, 


wendete P. Markus auch * zerk deſſen 
) dem Kaiſer über Sauptaugenment i 
Seele gu. Scion fer gegenüber, ſein Hauptaug , 


gelegentlich des erſten Befuches beim Kaiſer in 
a o demfelben die weſentlichſten Punkte zur Erreichung fcine® 
Raifera a i dargelegt. Es erhellt die aus dem erfien Sepreiben a. 
Sri no P. Marfug, nach deffen Abreiſe von Ling, BON o 
„Seien Sie verſichert“, ſchreibt ev daß bag, ivag mir Ew. Paternität g 
ſ GRIS merino meine Ver⸗ 
gehen melden, die 1 eingeprägt bleibt. Ich verde nicht nur men o teo 
muͤhen — ja ſo ſchwer ſind, ſondern auch mich mit aller ——— 
ine tandespflichten zu erfüllen und darauf zu beſtehen, baß 
Jere htigleit geübt und die Vergehen beſtraft werden.— 


—8 1 
Im zweiten Brief ſcheint P. Markus noch dringlicher dem Kaiſer ! 
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Intereſſe ſeiner Seele die Regentenpflichten vorgeſtellt zu haben, denn im 
Antwortſchreiben vom 2. November 1680 ſeufzt der Kaiſer: „Ach wie 
ſchwierig iſt doch das Amt eines Herrſchers! Wenn ich noch ſo willig bin, 
Alles zu tun, iſt abſolut unmöglich. Man muß ſich eben der Untergebenen 
bedienen und dieſe ſind nicht immer fo aufrichtig und uneigennützig, wie 
ſie ſein ſollten; das iſt's was ſo viel ausmacht, Aber, mein treuerſter 
Pater, ich bin Ihnen doch ſo ſehr dankbar für das, was Sie mir ſagen, 
uͤnd für die große Sorgfalt, die Sie meiner Seele zuwenden.“ 

Zur ſelben Zeit hatte ihm P, Markus auch ſein Büchlein „von der 
Schwere der Todſünde“ zuſenden laſſen. Der Kaiſer ſchrieb: „Ich weiß 
nicht, wie es möglich iſt, dieſes Büchlein zu leſen und dann noch zu ſün⸗ 
digen, es ſcheint mir als wäre es ganz für mich armſeligen Sünder ge—⸗ 
ſchrieben!“ In Bezug auf ſeine hohen Standespflichten meinte der Kaiſer: 
„Ich habe eine ſo ſchwere Bürde auf mich geladen, um wie viel glücklicher 
iſt doch ein armer Landmann, der keine ſolchen Verpflichtungen hat als ich, 
der ich in dieſem Stande lebe!““ | 

1 bea P. Marfug an den Kaiſer, 


Neben den oft ernſten Ermahnunger 
ſein Seelenheil zu wirken, unterläßt derſelbe es auch nicht, für den Kaiſer 


zu beten, auch andere fromme Perſonen zum eifrigen Gebete für ibn auf—⸗ 
zufordern und ihm ſelbſt immer wieder ſeinen prieſterlichen Segen zu {pene 
den. Daher auch der Kaiſer ganz offen ſeine Seelennöten mit P. Markus 
beſpricht, im Vertrauen auf deſſen Teiluahme und ſeinen geiſtlichen Bere 
ſtand. Dieſer intime Seelenverkehr bat manchen Nutoren die Überzeugung 
beigebracht, daß P. Markus der Seelenführer, oder gar der Beichtvater des 
Kaiſers geweſen und dieſe Meinung haben ſie als feſtſtehende Tatſache in 
ihren Schriften niedergelegt. Doch weder das Eine noch das Andere war 
der Fall. Seelenangelegenheiten hat der Kaiſer zur ſelben Zeit ebenſo mit 
anderen Geiſtesmännern beſprochen. Wir erinnern an ſeinen mündlichen 
und ſchriftlichen Verkehr mit dem Franziskaner P. Hypolit von Pergine 
und andere. Während P. Markus von vielen hohen Fürſtlichkeiten wieder⸗ 
holt gebeten wurde, ihre Beichten abzunehmen, wie es 3. B. der Herzog 
hon Lothringen und ſeine Gemablin getan, welch letztere wiederholt General⸗ 
beichten bei ihm ablegte, iſt beim Kaiſerhauſe auch nicht der geringſte Une 
haltspunkt, daß der Kaiſer und ſeine Familie je eine Beichte bei P. Mare 
kus abgelegt haben. Am Wiener Hofe waren eben nur Jeſuiten die Hof 
beichtväter. Kaiſer Leopold hatte es z. B. gelegentlich ſeiner 


Verlobung mit 
ſeiner dritten Gemahlin, Eleonora, Magdalena Thereſia von Pfalz⸗Reuburg 
zur Bedingung gemacht, daß 


ſie als Kaiſerin keinen anderen Prieſter als 
Beichtvater nehme, denn ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu. Wahrſchein⸗ 
Lich hat Raifer Leopold 


auch nicht ein einziges Mal in ſeinem Leben bei 
einem anderen Prieſter 


gebeichtet als bei den Jeſuiten. 
Doch über der Sorge um das Seelenheil des Kaiſers, vergaß P. Mare 
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, | ; 190) 
kus auch die weltlichen Intereſſen desſelben nicht, waren fe DOO, city 
ſeinem Dafürhalten, identiſch mit den Intereſſen der Chriſtenheit. 


1 vom 


det wurden dieſe Intereſſen aber in erſter Linie und am ſchwerſter Aller⸗ 


Könige Ludwig XIV. von Frankreich, der ſich mit Vorliebe Der 7 
chriſtlichſte“ nennen ließ. te ſich 
Die Abwehr gegen die Angriffe dieſes mächtigen Gegners geffalte F he 
um ſo ſchwerer, als derſelbe, ganz im Gegenfahe zum Kaiſer, vg ver⸗ 
Geldmittel verfügte, um feinen Intriguen den ftärkſten Nachdruck 
leihen. Der tiefſte grundſätzliche Gegenſatz der beiden Herrſcher ge⸗ 
ihrer Charaktereigenſchaft. Kaiſer Leopold war rechtlich, ehrlich; —9— 
gebenes Wort war ihm heilig; nicht um die Welt Gatte er es brechen mog 
Ihm verlangte nie nach fremden Gut. Eine Expanſionspolitik lag ia? 
per Ferme. Er meinte, jeber follie dem andern das unbeſtritten pali der 
dieſem „ab antiquo“ gehöre. König Ludwig hingegen ſtrebte —9 — 
Weltherrſchaft, ſelbſt mit den ſkrupelloſeſten Mitteln. Gewiſſenslon id 
kannte er nicht. Ein Wortbruch, ja ſelbſt der bewußt falſch abgelegte nno 
ſchienen ihm unentbehrliche Mittel und Requiſiten ſeiner Politit 5 
Kopp bemerkt, es ſeien zwei Angelegenheiten, in Betreff deren un 
Herrſcher ſcharf einander gegenüber ſtanden: Die ſpaniſche Thronfolge 
die römiſche Kaiſerkrone.“ Das Empfindlichſte für ben Kaiſer 109 lten, 
daß aus dieſen zwei Gegenſätzen ſich vielfältige Konflikte entwichan e⸗ 
die ſogar den Beſtand der Monarchie bedrohten, die Staatsintereſſen es 
ſtens ſchwer ſchädigten. Mir erinnern an das Anfachen pes Türkenkries 
franzoſiſcherſeits, an die Unterſtützung der Türken zur Fortführung in 
— enkrieges, an das Anzetteln und Schüren deg Revolutionsgei e jeg⸗ 
i an die Verſuche, den Kaiſer von Freundſchaftsbündniſſen La n 
icher Hilfe zu iſolieren, von der Aufwiegelung proteſtantiſcher 0 


17 
Di den katholiſchen Kaiſer und dergleichen mehr. All picfe Modo, 
i mogen nur Mittel zur Erreichung der beiden Endziele für hende 
pig geweſen ſein, für ben Kaiſer aten cd mit Vernichtung dro) der 
griffe Für die — Hilfe des P. Markus im —5 i 
Kaiſers, komit die ſpaniſche Thronfolge nich 1 
n —— Die don franzöſiſcher Seite vereilelie Reiſe des i A 
ae n, hat dieſe Angelegenheit ſeinem wirkſamen Eifer en 
herung Der xömiſchen Raiferiviirdo für die Deſzendenz im Kaiſern 


ingegen gii * 
—— bot P. Markus reichliche Gelegenheit ſeinen chriſtlichen Eife 


Daß Kaiſer Leopold 


gen, 


zmiſche 
Sieger geblieben war fi die simil 
v im Ningen um 
teatri, Fonni Ludwig XIV. niemals na wenigſtens wo 
Chriflenh i — Welt verhindern, daß dieſe höchſte weltliche Würde int 
° riot beim Hauſe des verbafiten G erblieb. SM *. 
Jahre 1680 mi de {i l haßten Gegners ver König 
irde überall eine Schrift ausgeſtreut, darinnen der 
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von Frankreich den Dauphin dem römiſchen Reich als römiſchen König offe⸗ 
rierte und die vorteilhafteſten Vorſchläge machte. Jedoch der Köder verfing 
nicht. Beſonders hatte die deutſchen Fürſten ſtutzig gemacht, daß der 
König von Frankreich 60 ooo Mann, die Deutſchen jedoch bloß 16 000 
Mann halten ſollten. Er wollte ſomit ein UÜbergewicht von vier Fran⸗ 
zoſen gegen einen Deutſchen herſtellen.“ Ging es mit der Liſt nicht, wollte 
er es mit Intriguen und Winkelzügen verſuchen. So wogte der Kampf 
big gum Jahre 1689, wo Leopolds Sohn Joſeph, bei der Königswahl ein⸗ 


mütig zum römiſchen König erwählt wurde. 
P.Markus unermüdlich tätig, die 


Bis zum Ende dieſes Kampfes war | 
deutſchen Reichsfürſten, namentlich die Kurfürſten für die Sache des Kaiſers 
n Folgen hinwies, wenn 


zu gewinnen, indem er auf die verhängnisvolle 
die römiſche Kaiſerkrone einſt in die Hände des franzöſiſchen Könighauſes 


gelangen würde. 

Um den franzöſiſchen Intriguen am Wirkſamſten zu begegnen, ſei das 
beſte Mittel, Erzherzog Joſeph zum römiſchen Könige zu erwaäͤhlen, meinte 
auch P. Markus, deshalb ſchrieb er an den Kaiſer unterm 26. Mai 1689: 
„Auf die zwei Alerwichtigſten Punkte, die mir Ew. Mſt. im letzten ſchätz⸗ 
barſten Schreiben mitgeteilt hatten, habe ich nicht ſofort geantwortet, da ich 
mich derohalben eher Gott anempfehlen und auch darüber beſonders nach⸗ 
denken wollte. Der eine dieſer Punkte betrifft die Krönung Sr. ME. des 


Apoſtoliſchen Königs von Ungarn zum römiſchen Könige. Ich halte dafür, 
daß Ew. Mſt. dies jedenfalls tun follten, denn jetzt ſind die Dinge gut ein⸗ 
geleitet und die Reichsfürſten ſind einig in dieſem Wunſche. Auch die gegen 
wärtigen Umſtände würden Alles erleichtern bevor ſie nicht derjenige benützt, 
der immer im Trüben fiſcht und das anſtrebt, was die Chriſtenheit zu 


Grunde richten würde.“ | 
Die zweite Nngelegenbeit betraf Die Verheiratung cime Schweſter der 


Raiferin mit dem Könige son Spanien. 

Der Kaiſer freute ſich all dieſe Dinge mit P. Markus mündlich beſpre⸗ 
chen zu können, da dieſer geneigt war der Einladung des Kaiſers folgend, 
eine kurze Zeit nach Wien zu kommen. P. Markus aber atte inzwiſchen 
den Kaiſer zur Eile gedrängt die Krönungsangelegenheit zu Ende zu bringen, 
denn alle Welt bemerkt es wohl, daß Frankreich alle Anſtrengungen macht 
dieſe Krone an Frankreich zu reißen, wovor un 


denn ſonſt wehe der armen Chriſtenheit!“ 

Gelegentlich ſeines Aufenthaltes in Wien, hatte P. Markus dem Kaiſer 
wohl verſprechen müſſen ſich ebenfalls nach Augsburg zu begeben, wo dieſer 
ſelbſt die Zuſammenkunft mit den Deutſchen Reichsfürſten hatte. P. Markus 
beſuchte aber eher noch den bayeriſchen Hof, um dort ebenfalls für dieſe 


wichtige Angelegenheit zu werben. Es traf ſich beſonders gut, daß P. Markus 
der eben in München weilte. 


auch dem Kurfürſten von Köln begegnete, 
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è aber Gott bewahren wolle, 
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2 
„Ich erſehe aus Ihrem Schreiben vom 12. Oktober von München dd 
ſchreibt ber Saifer, ber bereits in Augsburg weilte, an P. Marfus, i 
Ci, Pat, bereits in München mit dem Rurfiieften von Köln gefprotte. 
und ibn ſehr gut bisponiert gefunden haben, and), daß er in ungefäh 
drei Wochen hier eintreffen wird. Das freut mich ſehr; in jedem 
werden Sie ibn bearbeiten. Ich zweifle nicht, daß eg Leute geben ITS e, 
ihm Skrupel und Schwierigkeiten in den Kopf ſetzen werden, auch fol 


ie dies ni n 
die dies nicht tun ſollien, wie mir auch Graf Fugger mitgeteilt hat; DAN 


wie! iten 
glaube ich, daß es gut ſein wind, wenn Co, Vatern, fortfahren ben Bi 


Fürſten inzwiſchen auch mit Briefen gu dearbeilen und anzüfeuern. 


* 8 
gewöhnlich, bei beſonders wichtigen Ungelegenbeiten, hielt P. Marti 


cifrig im Gebete an, Im Subel ſeines Herzens ſchrieb der Kaiſer ihm 
Augsburg aus unterm 23. Dezember: „O mein Pater, ſchon fühle r⸗ 
Wirkung Ihrer Gebete, denn verfloſſenen Mittwoch haben die Herren ni , 
fürſten beſchloſſen, um der Notwendigkeit willen, die Wahl eines di 
ſchen Königs, der mein Nachfolger ſein ſoll zu beſchleunigen. Zu dl 
Ende haben fie Diezu ben 18, Sanner feſigeſeht. Da ſie Alle fo gui Dil 


poniert find, fo zweifle ich nicht » vi el, wie wi 
aß bag von ung erwuͤnſchte Biel, 
gedacht, erreicht inirb,., ‘10 pui J ſch 


i 11 
* — 16. Februar 1690 weilte der Kaiſer in Altötting, wohin er 
gsburg aus geeilt war, um der Gnadenmutter für ihre hilfreiche lf 


— ſchweren Anliegen zu danken. Freudig bewegt und 
Markus gegenüber — ———— — Ri i quid: „Kurz po I 
lag, in Augsburg verlief Alles wunderbar gut, wir können damit asa 
—— ſein. — war es nicht grundlos, daß Ew. Patern. pnt 

I e 
J—— Reiche zu gehen und dieſe Sache zu unterneh 
— eifervollen Anteil P. Markus auch ſonſt an den großen —— 
Rana und ded Kaiſers genommen, haben ivir bei den peri 
dn a na Gelegenbeit gebabt. Dod mit feinem pe md 
bei ben fon — vali Heere blieb P. Markus durchaus nicht teilnahm bee 
gleitete er —— Kriegsnöten. Mit ſeinen Gebeten und ſeinem Segen Bere 
mittluna- Farai fürder das Heer; mit ſeinen Ratſchlägen, mit ſeiner — 
heit und n. ; — ferner nicht. Und um die Intereſſen der SLA 
fam immer SE beſſer wahrzunehmen, ſcheute er Feine Opfer si 
ermabinen und — den Kaiſerhof um zu tröſten und aufzurichten 
nachdem er ſei zu belehren, Big er endlich in Wien feinen Geiſt aufgab— 

'dem er ſeinen letzten Segen dem Kaiſerpaar geſpendet. 
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Kapitel XVII Nr, 4 


Gin beſonderer Liebesdienſt 


Der beſondere Liebesdienſt, den P. Markus dem Kaiſerhauſe erwieſen, 
galt einer echt chriſtlichen, zu dauerndem Glück führenden Verehelichung 
des erſtgeborenen Kaiſerſohnes Joſeph, damals ſchon gekrönten Erbkönig 
von Ungarn und römiſcher König. Joſeph zählte 18 Jahre, als deſſen 
hochverdienter Lehrer, Franz Ferdinand Freiherr von Rummel vom Hofe 
ſchied, um einen Biſchofsſtuhl in Böhmen einzunehmen. Von dieſem 
Augenblicke an erwuchs dem Kaiſer eine neue Sorge — die Sorge um eine 
gottgefällige baldige Verehelichung ſeines Sohnes. 

Unterm 17. März 1696 ſchrieb er an P. Markus: „Der König läßt ſich 
gui an.. ..“ „Der König iſt wohl befähigt, lebhaft dasjenige zu erkennen, 
vorin das einzige wahre Heil beſteht. Er iſt übrigens 18 Jahre alt, wo 
bag Wort der hl. Schrift gilt: Non est bonum hominem esse solum, 
auch ift er kräftig, ſo daß ich ihn in ein bis zwei Jahren zu verheiraten ge⸗ 
denke. Wollen Ew. Paternität auch dieſe Angelegenheit in Ihre Gebete 
einſchließen, damit ich den beſten Teil erwähle zur Ehre Gottes und zum 
Wohle meines Hauſes.“ 

Dieſem aber fügte der Kaiſer am 12. Mai hinzu: „Was den König Dec 
trifft, ſo verſpricht er ziemlich gut zu werden, aber das Sprichwort ſagt: 
„Wer liebt der fürchtet“, ſo muß ich beiſetzen: Wenn er nur ſo fort bleibt! 
Ende Mai wird der Rummel gum Biſchof conſekrirt und wird ſich dann 
auf den ihm zugewieſenen Poſten in Böhmen verfügen. Nun iſt es alſo an 
der Zeit den König zu verheiraten, damit nicht ein anderes Übel eintritt. 
Die Schwierigkeit iſt nur, cine Gemahlin gu finden, welche die wünſchens⸗ 
werten Eigenſchaften beſitzt. Wollen Ew. Hochwürden mir doch, beſonders 
was dies betrifft, mit Ihren Gebeten beiſtehen und wenn Ihnen etwas 
vorkäme, wollen Sie es mir nur ganz offen ſagen.“ P. Markus bezeich⸗ 
mete diefe Angelegenheit alg „einen allerwichtigſten Punkt, denn die Jugend 
und Die Triebe, que Dei Jenen die von guter natürlicher Anlage waren, 
haben ſchon oft in cin Ubermaß von Böſem hinein geſchleudert. Beiſpiele 
fieht man täglich davon.“ „Da ich höre“, fährt er fort, „daß man allge⸗ 
mein ſagt, das Wichtigſte, das Ew. Mſt. tun könnten wäre, ſo bald als 
möglich den König zu verheiraten, fo würde ich jenen wahren und aufrich⸗ 
tigen Dienern Ew. Mſt. beipflichten, daß vox populi vox Dei ſei. Ich 
ſehe zwar voraus, daß man auf ernſte Gegnerſchaft ſtoßen wird, da die 
Welt ſo ſehr in Parteien zerklüftet iſt, aber es ſteht immer feſt was man 
tun muß. Tun Sie dies, bevor die menſchliche Bosheit und Unſittlichkeit 
einen Abgrund auftun; es iſt immer beſſer ſolchem zuvorkommen. Glauben 
mir Em, Mſt., dai mir dieſe fo außerordentliche Angelegenheit für das 
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gen 


cata =“ —— — ſowie der ganzen Chriſtenheit, be am gar 
Ich werde Diefelbe von ganzem Sergen Gott anempfeblen u 
empfeblen laſſen.“s ———— i 
si freilich“, pflichtete ber Raifer bei, „wäre es am Deffen Lana 
obn, den rim, König, ſobald ale möglich gu verbeiraten, aber die Schw 


die von 


rigkeit beſteht darin, eine Braut zu finden. Ich denke ſchon an deſtens 


Savoyen, aber dieſe iſt erſt 10-11 Sabre alt, fo müßte man min 
— sapr e noch) warten. Andere tatbolijhe Ana gibt es wenige 
darum weiß ich nicht, was ich tun ſoll. Nehmen Ew. Hochwürden inzwi⸗ 

elia Zuflucht zum Gebete und geben Gie mir irgenò einen gu 
P. Markus antwortete: „Der röm. König hat ein zartes Gewiſſen, 
te Jugend unterwirft ſich nur ſchwer einem Zügel und die Gelegenpe 
Diebe. Dem Schutze Mariens folgen immer Wunder, daher Da, 
— dieſe Angelegenheit fteis beſonders Maria anempfohlen. Ich bemitlen 
— kaiſerl. Mſt., denn dieſe Sache bringt wichtige Rückſichten mit ſich. 
A Bott Alles zum Beſten lenken!“ ni 
Pupe, die Konſekration des Biſchofes Rummel vollzogen; 

Bat Bg dia es ſich ſchon längſt gewünſcht Batte. Aber „der 
P. Marty k pa aufgenommen“, berichtete Kaiſer Leopold ſeinem arri 
al8 wahrer „iedoch“ fügte er Dinzu, „er wird fich darein finden 
— — gehorſamer Sohn ermelfen“, Joſeph batte zur cp 
Bange 0a 901 und die Urzte rieten Schonung; ob dies im — | 
Der Kalle fi Scheiden ſeines geliebten Lehrers ſtand, wird nicht gene 
Gol i . emerkte nur feiner fromm chriſtlichen Auffaſſung gen 

hi —— ihn an Seeb und Leib, cr gebe, baß er brav perde I 
Pegli möchte ich ihn ſicher nicht am Leben wiſſen.“ Side 
da Rafertota Rummel, ein Oberpfälzer von Geburt, hatte die Stu 
wie es ein — geraume Zeit geleitet, jedoch nicht vom Jahre — 
ora Briefe È erer Hiſtoriker ohne Angabe ſeiner Quelle behauptet, 
kam der klei — Kalſers an P. Markug bb, 21, Oktober 1685 zu dI 
PUT kleine Joſeph erſt von Allerheiligen 1685 an aus der Pflege 


Frauen in die Hände ci più 
; cine8 Ufo — , Devo ancora dire a, V.P. che 2° F. 


lon 
GO per la Festa di tutti li Santi resterà in costodia il tenere mio 


figli 
po Litio Diefer Njo war Giieft Calm, den der Salle” 
migkeit“ bezeichnet, als „einen Herrn von großer Klugheit und Fr 


i ſeinen Zögli 9 

u gling wohl zu regieren wußte. 

SIVORI Le das Rummel alè debrer bed Kronprinzen Joſerh— 

ii, #50 n Er wurde erft Dei ſeinem Scheiden aus ti 

vorber vernomm — Wnige vom Kaiſer als Viſchof ernannt — ILL pe 

in Croatien, d u pena „in Böhmen“ — Tinna aber ift cn Biſchof 
den ſeinerzeit, der um die Unionsverhandlungen ſo hoch ver 
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biente Rojas von Spinola inne hatte. Möglich, fogar wahrſcheinlich, aber 


nicht kontrollierbar, find desſelben Verfaſſers üngaben, Rummel ſei „nach 
längerem Verkehr mit Ordensleuten, darunter auch dem berühmten 
P. Marfus von Aviano, im 35. Lebensjahre in den Weltprieſterſtand ge 
treten“ und erft auf Empfehlung des Pfalsgrafen von Neuburg und eben 
deg P. Marfus von Aviano, gum Erzieher und Lehrer Des Kronprinzen 
Joſeph vom Kaiſer erwählt worden. Die Betrübnis des königlichen Zög— 
lings beim Scheiden ſeines geliebten Lehrers iſt begreiflich, denn Joſeph 
verlor an Biſ 
Lehrer, ſondern auch einen treu beſorgten, väterlichen Freund, der an ſeinem 
Schüler mit allen Faſern ſeines Herzens hing; nur gefiel dem frommen 
Prieſter das Leben am Hofe ebenſowenig als dem gleichgeſinnten P. Markus, 
mit dem ihn innige Freundſchaft verband. Ein Brief Rummels an P. Markus 
aià dem Jahre 1692 (8. Nov.) ſtammend, erbringt den Beweis für das 
Geſagte. Derſelbe lautet: 

Hochwürdiger Pater, mein verehrteſter Gönner! 

Ihr liebreichſtes Schreiben vom 22. verfloſſenen Monats aus Vicenza 
habe ich mit ſchuldigem Reſpekt empfangen und mich darüber von ganzem 
Herzen gefreut, namentlich auch gefreut als ich von Ihrer glücklichen An— 
kunft dortſelbſt gehört habe. Dort ſind Sie der Welt abgeſtorben, da Sie 
die Eitelkeiten der Welt und alle weltlichen Angelegenheiten mit Füßen 
treten und die Fürſtenhöfe verlaſſen, hingegen lieber in enger Zelle die Uner— 
meßlichkeit des himmliſchen Hofes bewundern, aufmerkſam betrachten und 
den Allerſchönſten lieben wollen. Iſt es doch ein allmächtiger Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erde und jeglicher Dinge, die darin inbegriffen 
ſind. Oh, welch ein glückliches Los, den Schmutz der Erde zu verlaſſen, um 
ewiger Wonnen willen, das flüchtige Leben zu verlieren der immerwähren⸗ 
den Glorie wegen! und ſich zu 
verbinden, mit jener göttlichen Liebe! Gute Reiſe, gute Neife in die 
Sphären jener Unermeßlichkeit, in jene unverrückbaren Höhen, in jene uner— 
gründlichen Tiefen voll der Schätze eines liebenden Gottes! 

Noch mehr aber freut es mich, daß mich Ew. Paternität tröſten und mir 
verheißen mich unentwegt zu lieben. Wohlan, ſo lieben Sie mich, denn 
lieben Sie mich beſonders dann, wenn Sie im Zentrum Ihres entflamm⸗ 
ten Herzens denjenigen aufnehmen und beherbergen werden, in quem 
desiderant angeli prospicere. Gedenken Sie alsdann auch des geliebten 
Königs Joſephs, denn da iſt die Zeit etwas zu erlangen: quidquid enim 
orantes petitis, fo ſpricht das Wort Gotteg, credite quia fiet vobis. SA, 
das ift das richtige Gebet, wenn das Herz von allem Geſchaffenen entleert 
iſt in heiliger unſchuldvoller Beſchauung ruht — ruht in ſeinem Schöpfer. 
Dann werden Sie ſprechen: tenui eum nec dimittam, donec bene erit 


mihi etc, Sed quo vadis Pater sine ministro? Sie ſchlagen ben Peg ind 
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chof Rummel nicht nur einen umſichtigen, gewiſſenhaften 


vereinigen, gewiſſermaßen ſich bräutlich zu 











den Sic klugen 
rückziehen © 
d illuminal” 


Paradies ein und mich laſſen Sie am Hofe? — Am Hofe, 
weiſe ſo ſehr gering achten. Warum ſich aber tatſächlich zu 
abscondere lucem sub modio? nonne lux aliis tendebit ” 1 
dum omnem hominem venientem in mundo 30) weiß — a 
warum ich dies ſchreibe noch daran denke, daß ein klagli nen Seiten⸗ 
einen Meiſter ſchreibt! So lieben wir uns denn in jener Li ſin, ſo 
wunde unſeres Erlöſers und wenn wir auch körperlich Gel Herzen 
ſeien wir doch der Seele und dem Herzen nach eins im IU daß er uns 
Jeſu. Laden wir auch den durchlauchtigſten Fürſten Salm CVA fer fort 
Geſellſchaft leiſte. Laffen wir die Dinge der Welt mit dem rück in die 
treiben bid ing ſtürmiſche, ruheloſe Meer. Ziehen wir uno zu gapen wir 
lebendige Arche und wir werden ſicher ſein vor allen ——— Wer ſich 
alle dazu ein, laut rufend: Qui aures audiendi habet, a getan? 
nicht retten will, wird einſtens ſagen: Oh, ich Thor, was ha Hlluchtigſte 
Die Zeit gebietet mir dieſes Schreiben zu ſchließen, der al mit 
König ſendet herzlichſte Grüße, Fürſt Salm empfiehlt ſich im 

mir. Ich aber nenne mich immerdar 


lich nicht 


Hochwürdigſter Vaternitan e 
dankbarſter und ergebenſter 
Ferdinand Kummen angekom⸗ 
Nun zurück gum Gang der Ereigniſſe. Das Jahr 1697 If? > Ci es 
men. Je mehr die Zeit fortſchreitet, umſo quälender wird p Markus: 
Kaiſers um ſeinen Sohn Joſeph. Unterm 5. Jänner bittet er — ami 
„Ew. Hochwürden, empfehlen Sie Gott ja oft den römiſchen — gefähr⸗ 
er von ſeinem guten Lebenswandel nicht abweiche. Iſt er Do efter über⸗ 
lichſten Alter, wo der Menſch ſeiner Schwäche wegen, am leichte 

wunden werden kann. Ew. Hochwürden verſtehen mid. ehen auf 
P. Markus hat die Bitte ſicherlich erfüllt. Ein briefliches — auf 
dieſe Frage erfolgte aber vorderhand nicht. Es galt ſich vorzuber ann è 
die Bevorftehenden Gaftenpredigten im Dome gu Padua und NO) uf print 

rüſten gue ſchleunigen Ubreife an den Kaiſerhof, mie ibm dies a 
gendes Bitten des Kaiſers, vom Papſte anbefohlen worden war · Aleucid 
Der damalige Nuntius Andreas a St. Croce, Erzbiſchof i 
richtete ſein Defonderes Augenmerk auf die Angelegenbeit der Be i 
deg römiſchen Königs Joſeph. Unterm 16. Februar berichtete * 
Staatsſekretär Kardinal Spada: 


Es ſcheint, als ob die Verheiratung des römiſchen Königs in St 


ſogar die Hauptſächlichſte ſei, wegen welcher der Kaiſer den SA ti 
{ich berufen habe. Da der Kaiſer jedoch nicht für eine Proteſtanti 
nommen iſt und mehr 


ſieht, daß das Pfalzneuburgiſche Haus und felbft die Kaiſerin mit a di 
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se lf to Ha 
gen gehüllt würde. Man glaubt, daß Dies cine jener Angelegenhe * zu 
ra abekt 


—— — i 
zur Prinzeſſin von Guaſtalla hinneigt, ander . Ge 





n n n e ee 


—— — 





walt für fene find, fo mill er ſich den Nat des genannten Ordengmannes 
gum Vorwande nebmen, damit es nicht augfieht als mollte er die Protee 
ftantin ausfehliefen und nur Bedenken trage wegen der Sfrupel, die ihm 
P. Marfus gemacht. | 

Die in Frage ſtehende Proteftantin war Prinzeffin Ulrika von Dane 
mart. , Der Nuntius erfährt in dieſer ihm beſonders wichtig ſcheinenden 
Angelegenheit wieder Neues und Beunruhigendes. Unterm 9. März 1697 
berichtet er Kardinal Spada: „Der Geſandte von Hannover hat mir durch 
den Geſandten von Modena ſagen laſſen, er habe ſichere Kunde, daß der 
Churfürſt von Pfalz⸗Neuburg einen ſeiner Miniſter mit zwei Prieſtern nach 
Kopenhagen geſendet habe, um jene Prinzeſſin in der katholiſchen Religion 
unterrichten zu laſſen. Der Nuntius ſchließt daraus auf eine Verehelichung 
zwiſchen ihr und dem römiſchen König.“!s sE 

Um 30, Marg erging er ſich des nähern über diefe Angelegenheit. „In 
betreffs der Heirat des römiſchen Königs“ ſchreibt er an Kardinal Spada, 
„werden Ew. Eminenz aus meinen letzten Bericht erſehen haben, daß dieſe 
Sache ſehr zu Befürchtungen Anlaß gibt, wegen der Anſtrengungen, welche 
die Kaiſerin und das ganze Pfalz⸗Neuburgiſche Haus machen. Nach den 
eingeholten Erfahrungen, werden dieſe Anſtrengungen immer größer, ſo 
daß ich ſehr daran zweifle, daß die Unterhandlung mit der Prinzeſſin von 
Danemark nicht die Oberhand gewinne. 
Beichtvater der Kaiſerin, P. Miller 8. J. ſich nicht mehr rechtfertige 
wegen ſeiner Bemühungen um davon abzubringen.... Trotz alledem pere 
traue ich auf den P. Marcus d' Aviano. (Er ſchreibt den Namen da Viano). 
Außer dem Beweggrund der Frömmigkeit, weiß ich, daß er die Intereſſen 
der Prinzeſſin von Guaſtalla begünſtigt. Ich bilde mir auch immer ein, 
daß der Kaiſer, der ohnehin mehr zur genannten Prinzeſſin neigt, ſich ver— 
mittelſt dieſes Ordensmannes von den heftigen Beſtrebungen, die ſich in 
dieſer Sache kund tun, freimachen will. Übrigens fußt dieſe Hoffnung mehr 
auf den Umſtänden, als auf begründeten Erfahrungen. Man hört, daß je 
h iſt, die Prinzeſſin von Dänemark zu bewegen ihre 


kräftiger der Zuſpruc 
Religion zu wechſeln, ſie bis jetzt umſo ſtandhafter bleibt und eine ganz 


außerordentliche A 
wenn dies auch wahr 
zeſſin werde der Überredung na 


iſt, daß doch mit Grund gu befürchten ift, die Prine 
cigeben, die ihr von allen Seiten zukommt. 
Gewiß ift, daß Die Predifanten ihr Gewiſſen darüber beruhigen werden um 
der grofien Vorteile willen, die fie fich für die eigene Sette erhoffen. Dieſes 
allein könnte ſchon als Beweggrund dienen um den Kaiſer zu überzeugen, 
daß eine ſolche Konverſion, wenn ſie auch erfolgt, nur Simulierung iſt, die 
in ihren Folgen überaus ſchädlich wirkt, ſo daß die allerſchlimmſte Wir⸗ 
kung für unſere Religion gu befürchten it — — 
Auffallend iſt, daß im Briefwechſel des Kaiſers mit Marco d' Aviano 
26* 
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Ich habe auch bemerkt, daß der 


bneigung zeigt, dieſen Schritt zu tun. Ich glaube aber, 





von ciner Pringeffin von Guaftalla nicht die Nede ift, ſondern Li 
ciner 10—11 jährigen Savoyiſchen Prinzeſſin. Vielleicht ift infolge "i 
Namensirrtums, doch die gleichaltrige Prinzeffin Efeonora DON Guaſta 
eine Tochter des Herzogs Vincenz von Guaſtalla damit gemeint. — 
boren am 13. November 1685, ſtand im Jahre 1696 eben — n 
10-11 Jahren. — Übrigens fam unter den Brautkandidatinnen auch 
Prinzeſſin von Orelans in Frage, deren Porträt dem jungen Joſeph — 
außerordentlich gefiel. Sie kam von Seite des Kaiſers als Franzöſin 
in Betracht, wurde aber von mancher Perſönlichkeit ſehr in den — 
grund geſtellt. Wahrſcheinlich zielt die Bemerkung peg P. Markus u 
Parteiſpaltung in dieſer Frage auch darauf hin. heit. 
Es folgt eine lange Paufe in den Berichten über dieſe Angelegepe 
Inzwiſchen iſt P. Markus in Wien eingetroffen. Nun berichtet der 
tius wieder nach Rom: ich 
Sein P. Marfus von Moiano bei dieſem Hofe eingetroffen iſt, habe 
mit ihm viele und lange Sitzungen abgehalten, nicht nur um ihn gono — 
allem zu unterrichten, was ich für nötig hielt, daß es dem Kaiſer beig 
bracht wird, ſondern auch um den beſtimmten Zweck zu ergründen, 
welchem er von Sr. Majeſtät berufen wurde. Beſonders wollte ich — 
hi ihn zu Rate ziehen wollte wegen der Angelegenheit des —— 
Königs, wie es ja ſehr den Anſchein hatte. Ich habe bis jetzt Ew. pur in 
nichts davon mitgeteilt, was ich bei dieſen Sitzungen erfahren konnte, de 
ich wollte warten bis ich etwas Poſitives, namentlich über den Zweck Li 
Berufung und über die Verbeiratung erfabren batte. Nun fann 10)" 
lagen, daß mir Defagter Ordensmann geantwortet Gatte, er Tonno ſel fich 
beſonderen Grund nicht wiſſen, um deſſentwillen ihn Se. Majeſtät n⸗ 
haben wollte. Er ſagte, daß Se. Majeſtät ihm zwar über alle Angelege 
heiten ſeine Meinung offenbare und vor ihm fein Herz ausſchütte, 
großes Wohlgefallen zeige ihn zu ſehen und auf ihn zu hören, aber Fic) I 
nichts Beſtimmtes beſchränke. Er babe ihm que) big jebt nicht geſagt, Li 
i I babe eigentlich Fommen laffen, ob ivegen der cinen oder der anden 
—— egenheit. Der Kaiſer habe auch keinerlei Abſicht ihn ins 
garn zu ſenden, obgleich er ſich dazu ſelbſt erbötig gemacht habe. DAI 


rag Majeſtät geantivortet, daß er P. Markus nicht fo — — 
einer e cold 
Anftrengunge ſolchen Gefahr auszufeben, denn fein Alter ſei 


zungen nicht mehr gewachſen. Der tito noch, daß er 
ca fe te Freiheit zu reden der — — vorgutagei - 
wenn È î hot Pa Dalte, wünſche, auch könnte Sc. Majeſtät if 
i — dla größere Aufmerkſamkeit zuwenden, als er es x 
— ag DA e, daß er ſich deswegen nicht bewegen laſſen ae? en, 
si. ) etwas vorzukehren. P. Marfus meine behaupten zu 199%, 

wenn er ſich noch fo ſehr abmühe mit Sprechen und trotzdem er 
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gerne gehört verde, cr doh nicht auf Erfolg Boffen dürfe. Cr habe bee 
merkt, daß gerade bei den aͤllerwichtigſten Sachen, Se. Majeftat zwar ſehr 
aufmerkſam zuhöre, aber nichts antworte. Das ſei auch beſonders der Fall 
geweſen wegen beſagter Heirat. Er habe ihm eindringlich zugeſprochen, 
namentlich wegen der Häretiſchen, aber er habe aus dem Kaiſer keine 
Antwort erhalten können. Das iſt alles, „fährt der Nuntius fort“, was ich 
aus dem genannten Pater herausbringen konnte. Wenn er auch noch ſo ſehr 


von wahrem Eifer überfließt, ſo iſt er doch der feſten UÜberzeugung, daß 
ſeine Arbeiten und ſein Verweilen hier nutzlos ſeien. Ich laſſe nicht ab, ihn 
doch zu ermutigen, ſeine Bemühungen fortzuſetzen, namentlich wegen der 
Heirat über die ich mit ihm ſchon verſchiedene Male geſprochen habe. ... 
Inzwiſchen aber fährt die Partei der Prinzeſſin von Dänemark fort, für 
dieſe zu erwärmen, am meiſten iſt die Kaiſerin dafür und bemüht ſich 
darum aus allen Kräften, daher ſcheint es, daß die meiſte Hoffnung dieſe 
Partei auszuſchalten ſich auf den faſt unüberwindlichen Widerwillen der 
Prinzeſſin ſelber ihre Religion zu ändern, beſchränken muß.“s Auch 
P. Markus nahm die Sache ſehr ernſt. „Ich empfehle Ew. Mſt., die 
Majeſtät des Königs“, ſchrieb er, „wie ich Ew. Mſi. ja ſagte, hegt er ſo 
chriſtliche Geſinnungen, daß er außer jenen Gefahren ſteht, welche ſonſt die 
unvorſichtige Jugend bedrohen. | 
Trachten Sie ibn fo bald als miglich gu verheiraten, fo merden Civ. Mſt. 
im Herzen berubigt fein und alle irgendivie möglichen {tbel abivenden. Bei 
nächſter Gelegenbeit merde ich ihm fopreiben und ihn ermahnen in feiner 
guten Gefinnung, die Gott ihm cingegeben, weiters zu verharren. Glauben 
mir Ew. Mſt. dieſe Angelegenheit liegt mir ſehr am Herzen, ich empfehle 
dieſelbe Gott und werde fortfahren ſie Gott zu empfehlen.“!s 
Noch dringender wird ſeine Mahnung in einem zweiten Briefe vom 
9, Dezember,“ ivo er ſagt: „Aufrichtigen Herzens, das Ew. Mſt. nur liebt 
und jegliches Gute wünſcht, ſowie auch dem erlauchten kaiſ. Hauſe, ſage 
ich es gerade heraus, daß mir dieſes Zögern ſeiner Majeſtät dem Könige 
cine Gemahlin gu geben, nicht gefällt; es iſt wegen der Gefahren, die 
entſtehen können. Ich bin überzeugt, daß irgend eine Erwägung betreff 
der erſten Abſicht, ſcheinbar gut iſt, aber ich fürchte, daß die zweite Abſicht 
auf eine Fürſtin abzielt, die ganz nach ihrer Art und Weiſe die Gnade und 
Patronenz Sr. Majeſtät des Koͤnigs erlangen müßte. Die Welt iſt ganz 
liſtig und eigennützig, ich fürchte, daß Gott einmal angeeckelt, uns irgend 
eine Reform zu fuͤhlen gibt, die uns übel bekommt. Ich meinerſeits ſage 
Ew. Mſt. nur, daß Sie ihn mit wem immer, nad) Gutdünbken, verheiraten, 
aber nicht zögern. Ich rede nur zum Guten um dad Schlechte zu ver— 
meiden. Die Gnade Gottes iſt's nach der allein ich ſtrebe.“ 
kus beſtand immer 


So war das Jahr 1698 herangekommen. P. Mar 
mehr auf dem vorher Angedeuteten. „Ew. Mſt. wiſſen“, ſagte er, „wie 
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ſehr ich allen Heiratshändeln ferne ſtehe und mich nicht einmiſche, nt mi, 
das Wohl der Seele Detrifft. Da id) aber die Gefafren Fenne, WS un 
unbeſonnene Jugend ausgeſetzt iſt, ſo habe ich Ew. Mſt. —— 
ermahne Sie ferner, zum Wohle Sr. Majeſtät des Königs, DI ere 
Ew. Mſt. ſelbſt, ſowie der gefamten Chriſtenheit, um all’ jene TMP. c, 
und überaus gefährlichen Ereigniſſe, die eintreten können zu ot heit 
zögern, ihn mit jener Fürſtin zu vermählen, die Sie in Ihrer doi 
für gecianet erachten. Ich verſäume es nie dieſe Angelegenheit e 
empfehlen, wohl wiſſend, wie wichtig dieſelbe iſt.“s Auf dieſe PO" 
dringenden Briefe zögerte der Kaiſer mit der Antwort bis zum di Ge 
dann entſchuldigte er ſich mit den ihn bedrückenden ſo mannigfaltigen Ich 
ſchäften und fuhr dann, die heikle Angelegenheit berührend, fort: en. 
weiß, daß Ew. Hochwürden ſich nicht gerne in Heiratsſachen einmen 
Gewiß will ich nicht zögern und mit Goͤttes Hilfe trachten meinem ng 
eine Frau zu geben, die ſeiner Seele zum Heile gereicht, denn dies 
Hauptſächlichſte, denn omnia adjicientur ‘nobis. Aber dba multi Ha zu 
dicunt, ſo iſt es ſchwer auf den Grund zu kommen und die Wahrhei 


⸗ poi 
finden. Darum helfen mie Gv. Hochwürden mit Fhren Gebeten, denn 


eden 
Gott alfein kann dieſes Heil Fommen, Wenn mit dann Ew. Hochwürdn 
civas raten könnten, 


i würden Sie mic iß ſehr verpffichtent 
hier aus der Sammlung der pato Sc deg salirà i 
P. Markus. Wie aus der Antwort des letzteren, datiert 18. April 
hervorgeht, dürfte es eine Anfrage geweſen ſein, ob P. Markus am in 
DIE Herzogs von Modena geweſen ſei, um die dort weilende prinz ine 
Amalia Wilhelmine von Braunſchweig-Lüneburg kennenzulernen — 
liches. P. Markus ſchreibt nämlich in dem vorerwähnten Briefe der 
Kaiſer: „Ich teile Euerer kaiſ. Mſt. den Grund mit, warum e 
Durchlauchtigſte Herzog von Modena gu ſich berufen hat. Cd gefchal ihr 
Seine Durchlauchtigfte Muttereo cinen Schlaganfall erlitten bah "opel! 
den Gebrauch einer ganzen Körperhälfte raubte. Seine königl. ce u 
wünſchte, daß ich mich na Modena Begebe um ihr meinen Segen 
geben, wie ich es auch getan. Wohl iſt es wahr, daß er einer Verbindn 
des Königs mit der Durchlauchtigſten von Hannover, ſeiner SI — 
— doch geſchah es mit ſo großer Beſcheidenheit, daß er sa 
! UL mit Crgebung in den Willen Gotted 3u wünſchen. Anderes mern 
r nicht, noch wolle er es; da er wahrnehme, daß die Fürſtin 
ila Cigenfebaften befibe, fo Babe cr gemeint, eg könnte DICI. s. 
Ar, Ihrer Majeſtäten gereichen, ſowie Sr. Majeſtät des — 
"n würde ſie gewiß ſehr fruchtbar ſein. Darauf antwortete ich, 
ich in Heiraten nicht einmiſche, nur liege es mir am Herzen die 


Gott zu empfehlen. Dami den und 
zeigte ſich erbaut.“u mit gab ſich der Durchlauchtigſte zufri 
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fin, von der P. Markus im felben Schreiben 
ft, war eine Tochter des Herzogs Johann 
ſchweig⸗Lüneburg, eine Waiſe, die infolgedeſſen meiſt 

14, Rainald von 


Eſte, lebte. Als ihr Vater ohne männliche Nachkommenſchaft auf einer 


Die in Frage ſtehende Prinze 
noch ein vorteilhaftes Bild entwir 


Friedrich von Braun 
bei ihrer Schweſter, der Gemablin des Herzogs von Moder 


feinet Lieblingsreiſen nach Stalien plötzlich und cinfam ftarb, erloſch Die 
katholiſche Linte des Hauſes Braunſchweig⸗Lüneburg, und die Regierung 
ging an die proteſtantiſche Linie des Herzogs Ernſt von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg über. P. Markus führt in dem erwähnten Schreiben alſo fort: 
„Ich ſah auch die Prinzeſſin und ſprach mit ihr und war ſehr befriedigt, 
da ich gewahrte, daß ſie eine ſehr ſchöne Fürſtin ſei, wohlgeſtaltet, überaus 
geſund, äußerſt beſcheiden und von ruhigem Temperament, klug und vere 
nünftig in jeder Beziehung, ſowie äußerſt gottesfürchtig. Ich füge dem 
noch bei, daß ich von Vielen aus allen Gegenden in gleicher Weiſe gut habe 
von ihr ſprechen hören, ſo daß ich urteilte Ew. kaiſ. Mſt., Ihre Mſt. die 
Kaiſerin und Se. Mt. der König hätten nichts Beſſeres treffen können. 
Ich jedoch ſtehe für nichts ein, nur werde ich die Sache Gott anempfehlen, 
daß er das verfüge was zum Beſten und zum Troſte Ihrer Majeſtäten 
ift, deren Wohl id) cinzig wünſche.“ 

Der Kaiſer antwortete darauf einen Monat ſpäter, wie er all das, was 
P. Mareus ihm berichtet, wohl verſtanden habe, doch „bekenne er“, ſchreibt 
er, „daß ich in puncto Heirat meines Sohnes aus verſchiedenen bemerkens⸗ 
werten Gründen in Unklarheit ſchwebe. Sie können mir glauben, daß ich 
mich hierin nicht auf die Miniſter verlaſſen werde und daß ich mehr auf 
das allgemeine Wohl bedacht ſein will, als auf die Meinen, doch muß ich 
vorſichtig ſein und Alles wohl überlegen. Es iſt ſchon richtig, daß Euer 
Hochwürden nicht gerne in ſolchen Dingen raten, was mir wohl nützlich 
und lieb mare, aber wenigſtens vertraue ich, daß Sie mir mit Ihren 
Gebeten beiſtehen werden, Zamit mich Gott erleuchte, daß ich für meinen 
Sohn jene Gemahlin erwähle, die namentlich ſeiner Seele gum Heile und 


unſerem Hauſe zur Ehre gereicht“. 
‘ die dem Kaiſer von einem Entſchluß 
Vor allem 


Die „bemerkenswerten Gründe“, 
abhielten und zur „Vorſicht“ mahnten, ſind leicht zu erraten. 
war Amaliens Mutter, Herzogin Benedikta, Franzöſin und fühlte ſich auch 
beſonders als ſolche. Jede Gelegenheit benützte ſie zum Aufenthalt in ihrem 
Vaterlande. Selbſt die Todesnachricht ihres Gemahls traf ſie in Frank—⸗ 
reich, als dieſer in Italien ſtarb. Nach dem Tode Herzog Johann Friedrichs 
nahm Benedikta dauernden Aufenthalt in Frankreich. Amalie Wilhelmine 
kam zur Erziehung in das berühmte Kloſter Maubuiſſon, wo cine Schweſter 


ihrer Mutter, namens Hollandine, als Abtiſſin herrſchte. Dieſe fo aus⸗ 
es herzoglichen Witwen⸗ 


ſchließlich nach Frankreich gerichtete Einſtellung d 
haushaltes erregte naturgemäß Mißtrauen und ſchwere Bedenken gegen 
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Leopold 
Planes, 


die Wahl dieſer Braut. Speziell Maubuiſſon weckte bei Kaiſer 
ſchmerzliche Erinnerungen an das Fehlſchlagen eines langgehegten 
der Reunionsverhandlungen. Wiener 
Angeregt durch den ſeeleneifrigen Biſchof von Tina, ſpäter von Unions⸗ 
Neuſtadt, Rojas de Spinola, hatte der Kaiſer die bedeutendſten ebahnt 
beſtrebungen, die je zwiſchen Katholiken und Proteſtanten — 
worden waren, opferfreudigſt gefördert. Im Jahre 1692 — 
dieſelben nicht nur auf das Reich, ſondern erſtreckten ſich auch cmd cl 
Cin Gelingen derfelben ivar für Kaiſer Leopold auch politiſch werto 
hervorragendes Mittel zur Pazifizierung Ungarns. fa bot, 
Als dieſe großangelegte Aktion die größte Ausſicht auf LI 3 efen 
ſcheiterte ſie plötzlich. Spinola, der die geiſtige Haupttriebfeder in 
ſtarb. Der Erſatzmann Graf Buchheim, der Nachfolger Spinolas in 
deſſen Bistum, erwies ſich in keiner Beziehung als gleichwertig. "corel: 
aber blieben noch zwei mächtige Säulen, wenigſtens proteſtantiſche— 
deibniz und Abt Molanus von Locum, beide gleich eifrig wie — g von 
Leibniz, dem treueſten Diener des Herzogshauſes Johann Di oder 
Braunſchweig-⸗Lüneburg, erfuhr von dieſen Verhandlungen, ob dire ich im 
indirekt, auch die Abtiſſin Hollandine von Maubuiſſon. Sie no i 
guien Giauben, die Mitwirkung Boſſuets, des bekannten Biſchefs 
Meaur, gu erwirken. Boffuet aber Bat durch ſein ſchroffes, dpr 
Borgehen, fein diktatoriſches Weſen, namentlich Leibniz gegenüber, die ut⸗ 
sum Stocken gebracht. Dic ganze gervaltige Verſiandigungsarbein "o 
gelinnter, edelbenfender und geiftesgemaltiger Menſchen aus beiden im 
it fo bis Beute cin Torfo geblieben. Raifer Leopold aber ifi pat en 
cine feiner ſchönſten Hoffnungen ärmer geworden. An dieſen rag! 


ei ; ‘figli 
Abſchluß geiſtigen Ringens mußte ihn notwendig der Name Maubuiſſ 


um 
erinnern. — Wenn dieſe Heiratsverhandlungen trotz alledem nicht 3 


org janos 
— fo mag wohl in erffer Linie das Mrteil Marco d'Avia 
er Die Prinzeffin beim Kaiſer mafigebend geweſen fein. 
( ud 
Sn der Tat geſteht er dies ſelbſt zu. In einem Schreiben an P. Markus— 


ter 

eine == 1698, fagt cr: „In meinem gewohnten sg mad 
ich es für gui erachtet Gu. € ‘truteilen, DAR i 
reiflicher Er ) >. Hochwürden mitzuteilen, 


Got 
wagung aller Umſtände und nachdem ich die Angelegenheit © 
en 
— hatte, endlich als Lebensgefährtin für meinen Solta 
König, die Pringeffin von Hannover erwählt habe. Sie weilt gegenw 


n 
ni = — Modena. Ich habe nicht geringe Rückſicht creo 
ie Berichte Euerer Hochwürden, d verſichert, daß 
Ihrem guten Gifer un © ) , denn ih bin verfichert, 


it⸗ 
d einzig dem Abſehen auf die Ehre Gotted Ch. 
fpringen.... Sd bitte Gm Hochwürden Alle Seiner göttl. Masetti, 
anzuempfehlen und aivar erſtens, biefe Vermählung mége hauptſächlich hen 
zur Ehre gereichen, fie möge meinem Sohne gu ſeinem Seelenheile gedei 
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nach ſich ziehen kann. Sie konuten nicht beſſer beraten wer 


Troſt gewähren dadurch, daß 
daraus eine gute, kräftige und zahlreiche Nachkommenſchaft erſtehe. ...“?s 

In ſeiner Antwort gab P. Markus der Hoffnung Ausdruck, es werde 
alles gut gehen, „da der Kaiſer ſich mehr von himmliſchen als menſchlichen 


und drittens mir und meinen Untertanen 


Abſichten habe leiten laſſen“. In bezug auf ſeinen Bericht über die Prin— 
zeſſin meint er: „Ich habe Euerer Mſt. mur das was id) an ber Yrinceffin 
gefehen babe, in aller Einfalt vorgetragen. Ich tat es aus jener Treue, die 
ich ſtets Euerer Mſt. entgegenbringe, ohne zu irgend einem Entſchluß zu 
bereden, denn ich weiß wie wichtig dieſe Sache iſt und welche Folgen ſie 

den als durch 
himmliſche Directiven. Darum freue ich mich mit Ev, kaiſ. Mſt. und hoffe, 
baß Alles gut ausfallen wird. Beim Erhalt dieſer Nachricht habe ich den 
Verlobten ſofort meinen prieſterlichen Segen erteilt...“?« Am letzten 
Jänner 1699 benachrichtigte endlich der Kaiſer ſeinen lieben P. Markus, 
daß die Hochzeit des Sohnes vorausſichtlich am St. Matthiasfeſte als 
Apoſteltag ſtattfinden werde. Dieſelbe war für den 19. Jänner anberaumt; 
da aber die Prinzeſſin am 26. erſt in Roveredo ankam, mußte dieſer Auf⸗ 
ſchub ſtattfinden. Er ſchließt ſeine Mitteilungen mit der erneuten Ver— 
ſicherung: „Wirklich, ich habe nicht geringen Bedacht genommen auf die 
Informationen, die mir Ew. Hochw. gegeben haben, denn ich bin überzeugt, 
daß ſie aus einem aufrichtigen Herzen und aus einer reinen und wahrhaften 
Intention kamen.“? — 

Von Serravalle aus ſchrieb P. Markus dem Kaiſer, er vermute die 
Durchlauchtigſte Braut werde bereits in Wien eingetroffen ſein, er habe ihr 
demnach ſeinen prieſterlichen Segen aus der Ferne geſpendet mit der Bitte 
zu Gott, er wolle dieſer Verbindung ſeine Gnade verleihen, damit ſie den 
allerredlichſten Geſinnungen Sr. Majeſtät entſpreche. Dies hoffe er auch, 
denn dieſe ſo wichtige Angelegenheit, ſei mehr nach der himmliſchen Richt⸗ 
ſchnur eingeleitet worden, als nach menſchlichen Erwägunger — 

Am 22, desſelben Monats fügte P. Marfus dem noch hinzu: „Ich hoffe 
die Allerhöchſte Braut Sr. Mſt. des römiſchen Königs wird ganz nach dem 
Geſchmacke nicht nur Sr. Mſt. des Königs ſein, ſondern auch Ew. kaiſ. 
Mſt. ſowie Ihrer Mſt. der Kaiſerin, denn ich bin überzeugt, daß ihre Eigen⸗ 
ſchaften Ihren Majeſtäten entſprechen werden.“? 

Im nächſten Briefe, wo P. Markus ſein Kommen unmittelbar nach 
Oſtern ankündigt, nimmt er Veranlaſſung, zu erwähnen, daß er „von allen 
Seiten höre, die Braut gefalle nicht nur bem Konige, ſondern auch den 
e was ihn hoch erfreue und wofür Gott gedankt und geprieſen 
ei“. 28 

Am 18. April antwortete der Kaiſer: — 

„Ich muß Ihnen zu meiner größten Freude mitteilen, daß die Königin 
meine geliebteſte Tochter, nicht nur init und der Kaiſerin zur größten Freude 
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gereicht, ſondern Allen im Allgemeinen gefällt. Sie ift Flug, tugendhat 
ca wohlgeneigt. Dod) Patten fie Viele anders geſchildert. Hauptſächlie 
— darüber froh, daß zwiſchen ihr und dem König meinem pani 
o Buneigung und Liebe herrſcht, daß man es nicht beſſer wünſch ‘o 
ui Es bat der König auch fer feine Lebensweiſe geändert; et! uere 
pi gener und fleißiger. Für Alles fei Gott gepriefen und der ni 
i Marcus, der uns Die bolle Wahrheit gefagi hat! 29. Mit dieſem Lobes 
— ſchließt überhaupt der vertraute Briefwechſel des Kaiſers 
Markus, denn gleich nach Oſtern verfügte ſich dieſer ſelbſt an den Raifer 
ai n09 Wien, vo ibn nach Furger Beit der Tod ereilie. Sn Wien DI ‘ 
tratt AAA: Augen das königliche Paar, deffen Eheglück er hat — 
FOR — helfen; er hörte nun aus dem Munde des Laiſerpon 
ai richtig er die fürſtliche Braut beurteilt Batte, ſowie cent 
= — Ha ſteten Dankbarkeit. Einer der allerletzten Briefe ſeines 
Beretten ) e: Pali cimer andern nächſtbeteiligten Perfon Freu 

Kaiferhofe an pi ib er von bem günſtigen Eindruck ihrer sg 
dankbarer a Mutter Benedikta. Dieſe antwortete 


„Hochwürdigſter Pater! 
S = ’ 
— Cuerer Paternitàt enthält fo frode Kunde, daß re 
die Scifscun i und Troſt überfließt. Kommt mir nod) durch Ihre si die 
IR da; - überaus zärtlichen Liebe zu, mit welcher die 
—3 r König meine Tochter die Königin, aufgenommen * 
ui i Freude aber iſt die liebevollen Ausſprüche des SONO nate 
:Sm_folbf é sa nur Cuere Paternitit wiedergeben. Mich dünkt, ich p 
— — en, wie cr denn que gu mir liebevollſt von ſeiner ag 
— bol wohl Gnaden von Gott, die Euere Paternität uns ha " 
und aufrid . fen ſowohl durch Ihr hl. Gebet als auch durch Ihre Dea 
det im — — Lebenslang werde ich hierfür die größte Dan 
die Tat zu — im höchſten Grade begierig dieſelbe auch ©, en 
Gedenfeng | eiſen. Indem ich E. Paternität eines liebenden häufig 
in meinen Gebeten verſichere, verbleibe ich von ganzem Herz 


Euerer Paternität 
wohlgeneigte Benebdicta F 
Herzogin von Brauͤnſchweig⸗Lüneburg. 
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Kapitel XVIII 
Die lette grobe Aufgabe 
Trotz des mächtigen Ruhebedürfniſſes des geſchwächten Körpers, trotz 


des innigen Verlangens nach der Abgeſchiedenheit des Kloſters, um den 
Seelenfrieden vollends zu genießen, machte ſich P. Markus doch bereits 
im Spätherbſte des Jahres 1696 mit dem Gedauken vertraut, im folgenden 
Jahre abermals an den Kaiſerhof zu gehen. Allzu gefahrdrohend hatte ſich 
die Weltlage geſtaltet, zuungunſten der Kirche, zum Schaden der geſamten 
Chriſtenheit, zum Nachteile des geliebten Kaiſerhauſes. 

Schon im Schreiben vom 8. November 1696 an den Raifer drückt 

P. Markus den Entſchluß aus, nach vollendeten Faſtenpredigten im Dome 
zu Padua wieder nach Wien gu kommen. 
Kluge und gottesfürchtige Perſonen“, ſchreibt er dem Kaiſer, „hatten 
mir faſt vorwurfsvoll zugerufen: „O, P. Marcus! was machen Sie da, 
daß Sie nicht an den Kaiſerhof gehen? Dort könnten Sie dieſen fo überaus 
frommen Monarchen, der einen ſo heiligmäßigen Sinn und den beſten 
Willen hat, tröſten und ihm beiſtehen. Er hört ja gerne die Wahrheit. 
Und Sie, der Sie kein anderes Intereſſe haben, nichts Anderes erſehnen, 
als die Ehre Gottes, könnten viel Gutes wirken, namentlich bei dieſen ſo 
drangſalvollen Zeiten, wo man nicht weiß, wem man trauen darf, da die 
menſchliche Bosheit bis an die Grenzen einer verſchlagenen Politik reicht.“ 
Ich hielt nun dafür“, fährt er in dieſem Schreiben fort, „daß dieſe Gründe, 
die ich reiflich überlegt habe, vom Himmel ſtammen, gemäß dem Grund: 
fab: vox populi vox Dei: Go habe id mich Gott und der feligfien Sung: 
fratt anempfohlen, ſowie den Gebeten frommer Perſonen, um mich dann 
hor den Fügungen des Himmels zu beugen, denn ich bin feſt überzeugt, 
daß Gott noch manches Gute durch mich dürren Strunk, der nur noch ins 
Feuer geworfen werden ſollte, wirken will.“ 

Der Kaiſer war hocherfreut in der Erwartung einer gründlichen Aus⸗ 
ſprache über all die Sorgen, die ihn drückten. Allerdings waren dieſe nicht 
gering. In einem Schreiben an P. Markus vom 5. Jänner 1697 erwähnt 
er „großer Schwierigkeiten“. „Die erſte beſteht darin“, klagt er, „woher 
die nötigen Mittel nehmen — ich habe ſchon jetzt ſo viele Auslagen — 
jegliche Mittel ſind erſchöpft, denn auch die Brunnen, die ſtets Waſſer 
gegeben haben, werden eudlich ausgeſchöpft und geben keines mehr.“ „Eine 
zweite Schwierigkeit liegt bei den Häuptern. Welchen ſoll man das Com⸗ 
mando übertragen, denn deren Viele ſind geſtorben. Andere, die ſie erſetzen 
ſollen, haben nur geringe Fähigkeit hiezu!“ o, 

Cine der grofiten Schwierigkeiten aber beſtand in dem allgemeinen 
Drängen, endlich mit Frankreich Frieden zu ſchließen. „Was diesbezüglich 
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mid betrifft“, verfichert der Raifer, „ſo ift derfelbe gewiß zu —— 
wenn nur jener König Genugtuung leiſtet, aber ich fürchte, DAB ! nur 
nicht gefällig ſein wird. —“ „Ich bitte Ew. Hochwürden ſovie di ſſen | 
bitten Fann“, fügt er hinzu, empfeblen Sie Gott den König, forio “ent | 
DeFehrung. Das iſt's was mid am meiften drückt, dbenn DON deſſen 
ſchluß hängt allein die Erhaltung der Chriſtenheit ab.“ 
p. Markus würdigte all dieſe ſchweren Zufälle, meinte aber, wenn keit 
Kaiſer nur ſeinen Sinn in der Wahrheit, Gerechtigkeit und Aufrichtige è 
verantert habe, könne aus all dem noch dauernder Friede und DIC da 
hervorgehen. Nur bedürfe es hierzu des beſonderen Beiſtandes di den 
Dieſen durch geeignete Mittel zu erlangen, ſei das Wichtigſte. Zu ſſe 
größten Schwierigkeiten zählte P. Markus allerdings all die Ginbermtito 
Die ſich einer raſchen, rechtzeitigen Mobilifierung der Truppen Lia 
ſtellten. „Der Türke ſteht in Adrianopel⸗ bemerkt er, „Gott — 
uns und komme einer Offenſive zuvor. Es verlautet, daß er duxch ſen 
und Geld und Anderem, Beiſtand findet. Wohl eine große Siinde!” Sn 
Beiftand lieh eben Ludwig XIV. dem Türken. Ebenfo war es —— 
Anſicht, daß Frankreich nur ſcheinba— Frieden wünſche, um damit die 3 
bündeten (ber großen Allianß einzuſchläfern und ſo ſelbſt Nutzen — | 
zu ziehen“. Dod P. Markus verfor den Mut nicht. Er wolle ſein som ; i 
beſchleunigen, gleid nad Oſtern aufbrechen, denn er hoffe, daß ps i 
ſein Kommen „der Kaiſer getröſtet werde, wenn nötig ſelbſt durch wun 
baren Beiſtand Gottes“.« 
Dieſe frommfreudige Zuverſicht erfuhr jedoch unverſehens eine heftig⸗ 
Erſchütterung, die erft wie faber Schreck lähmend ivirfte. Sie Forma 
Rom. Doch bald folgte kräftige Abwehr. Sn cinem Schreiben des P. — | 
kus an einen Kardinal — offenbar den Kardinal-Staatsſekretär Spada "i ! 
üttete er ſein übervolles Herz aus Er erzählte einleitend, wie er zu ! 
Entſchluſſe getommen, der Cinfadung Des Kaiſers gu folgen, nachdem i 
den Faſtenzyklus im Dome zu Padua beendet haben würde, wovon cu | 
ſein Ordensgeneral unterrichtet geweſen. — Dieſer hatte ſich nun zu Sert 
Heiligkeit deshalb in Audienz begeben, erhielt aber dort „einen nieden 
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—— überſtürzenden Auftrag“ für D. Markus. Gemäß i 
sen Seiner Heiligkeit ſollte diefer fi aiglich „in dieſes wintern I 
Glima, bag {elmo £3: fer ſich unverzüglich „in dief * 


e perbeſchaffenhei , begeben. 77° o 
ort ich noch in —— ‘ere Magoni foglio Briefe, 
„bin ich nie den Winter dort verblieben, in der ſonſtigen ſicheren Erwartung 
fiera — Auch war bereits die Abmachung für mein Kommen ni 

Goff dI n Kaiſer getroffen worden. Dieſes Kommen aber mit ch 

ↄaſt gu ändern, würde großen Argwohn erregen, ſowohl beim Kaiſer, a 


Db 4 r — 
“im geſamten kaiſerl. Hofe. In Deutſchland wie in Italien läuft ja ſchoꝛ 
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dies würde demnach Schlechtes ſtatt 


das Gerücht meiner Reiſe nach Oſtern; 


Gutes erzeugen.“ 

„Der Grund dieſer Eile liegt darin, daß ich den Frieden mit Frankreich 
begünſtigen oder doch dazu disponieren ſollte. Darauf habe ich in aller 
Wahrheit entgegnet, daß ich zu dergleichen nicht tauge und nichts vermag. 
Auch habe ich das ſchriftliche Verbot, darüber nicht zu ſprechen. Ew. Emi⸗ 
nenz können mir glauben, daß ich nur mit dem beſonderen Beiſtand Gottes 
dieſe Betrübnis uͤberwinden kann, ſonſt wäre es nicht möglich gu wider⸗ 
ſtehen. Es handelt ſich hier um mein Leben, um meine Reputation, aber 
auch um meine Seele und um eine Beleidigung Gottes. Mit all' dem aber 
müßte ich rechnen, wenn ich mich ſo überſtürzt auf den Weg machen müßte, 
der Welt gum Argernis und gut Verbinderung des Guten, das ſonſt ere 
folgen könnte.“ 

„Ich kann mie nicht vorſtellen, daß dieſer allerfrömmſte hl. Vater mich 
zum Unmöglichen verhalten könnte, nämlich, daß ich das Leben und die 
Ehre einbüße, dazu noch meine Seele verliere. Darum flehe ich Ew. Emi⸗ 
nenz an, das hier Angeführte zur Kenntnis Sr. Heiligkeit zu bringen, damit 
Se. Heiligkeit erlaube, daß es bei der Abmachung mit Seiner Majeſtät 
bleibe, ſo daß ich meine Faſtenpredigten in Padua halten und nad Ofiern, 
in der gecigneten Jahreszeit mid an den Hof verfügen kann. So wird 
meine Reiſe, wie ich hoffe, von Nutzen ſein. Es wird viel Gutes daraus 
erwachſen, da der Teufel ſo in Trauer verſetzt, der Kaiſer zufriedengeſtellt 
und die Welt erbaut wird.“ 

In ſeinem Unmute meldete P. Markus die kataſtrophale Wendung der 
Dinge dem Kaiſer mit den Worten: „Demütigſt Ew. kaiſ. Mſt. begrüßend, 
teile ich mit, daß die Hölle entfeſſelt, ſich mit der Welt verbunden hat, um 
mich niederzuringen und zu überwältigen, indem man mich meiner Ein⸗ 
falt und Wahrhaftigkeit entkleiden, das Heil der Seelen womöglich vere 
hindern und Böſes Krüben wollte. Aber Gott wird mir helfen, ſo vertraue 
ich. Rom wollte mich zum Politiker machen, was ich mehr verabſcheue 
als den Tod. Es wird niemals geſchehen. Ich will in meinem Nichts 
verharren im Leben und fim Tode. Möge die Welt tun was fie mill; man 
fann mir das Leben rauben, aber an meiner feſtſtehenden Geſinnung nichts 


ändern.“ 

Dod ſchon am 9. Februar langte troftvolle Kunde que Nom file 
p. Merfug cin. Kardinal Spada teilte ihm mit: „Ich habe Seiner Heilig⸗ 
keit die Gründe dargelegt, die Ew. Paternität zu der Annahme berechtigen, 
daß eine Reiſe nach Wien in der kalten Jahreszeit Ihrer Geſundheit ge⸗ 
fährlich wäre und auch Ihre anderen Gründe referiert, endlich erwähnt, 
daß ein Verſchieben Ihres Kommens Get milderem Petter zu Sr. Maje⸗ 
ſtät, dem Kaiſer, keineswegs unlieb wäre, worauf Se. Heiligkeit ſich ge⸗ 
würdigt hat, dies in gnädigen Betracht zu ziehen, und Ew. Paternität ge 
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ſtattet, daß Sie erſt dann ſich auf die Reiſe begeben, wann es Ihnen pa 
lich fein wird. Se. Heiligkeit iſt feſt überzeugt, daß Sie dieſe Reiſe ja 
hin beſchleunigen werden, um dem Verlangen Sr. Majeſtät gu entſprechen, 
dem ja auch Se. Heiligkeit nur gu willfahren wünſcht.“' de 
Soon am 15. Februar berichtete P. Markus über die zufriedenſtellen 
Löſung dem Kaiſer. „Aus meinem letzten Briefe“, ſchreibt er, — Fi 
Ew. kaiſ. Dt. von der künſtlichen Mine gehört haben, die unzweifelha 
ber Teufel fabriciert hat, damit ich gu gleicher Zeit Leben und guten o 
verlöre, dabei auch die Seele in Gefabr brächte. .. . Was nun Leben sa 
guien Ruf anlangt, fo habe ich in vollfommener Ergebung Alles der— cu 
ordnung meiner Obern überlaſſen, aber im UÜbrigen habe id mich offen 
aufgelehnt und fade ganz klar und ausdrücklich fiber meine in Gott cet 
der Wahrheit gegriindeten Anſichten geſchrieben. So ift die Nine perfio 
worden; mit Gottes Silfe verde ich die Faffenzeit im Dome von PI 
prebigen und dann gu Ew. kaiſ. MA. fommen, 4 Reit 

Die vom Sardinal Spada angedeutete Giencigtheit ded Papſtes, 3 
Wünſchen des Kaiſers entgegenzukommen, erſtreckte ſich aber keinesweg 
auch auf die Geldfrage. Seit dem Anfange ſeines Pontifikates hatte er 
epr als 75000 fl. al8 Subſidien fur den Liirfenfrieg geſpendet ni 
lächerlich kleine Summe, in Anbetracht des großen Zwecks; cine Summe, 
die er in gleicher Weiſe für nebenſächliche Dinge geſpendet. Ja, Der r 
ging ſpäter ſoweit, eine künftige Hilfeleiſtung für den Tuͤrkenkrieg N 
dann in Ausſicht zu ſtellen, wenn der Raifer mit Frankreich Frieden ſchließe, 
— er ſonſt in den Ruf der Parteilichkeit käme!“ Daß er in Bezug dI 
= gn die engherzige Politit feimeg Vorgingerd am pipe 
ii Daben wir ja fibrigend ſchon im Vorhergehenden wah 
Mita anertannte nicht minder die Nützlichkeit, ja ſogar die ri 
licher —— griedensſchluſſes mit Frankreich, doc) ſollte es el ud 
der Der - n kein Scheinfriede ſein. Diesbezüglich zog er Lehren —* 
reich aa für die Zukunft, was namentlid) den König von Fr 

—8* 

In dieſem Sinne redete er bei der Kurie dem Kaiſer offen das Wort. 


Ein undatiertes Schrei it (tam 
hreiben des — eſer Reit ſta 
end, gibt hierüber — Na Sat Rap E E 
dale 7 z vabr", fagte er in demſelben, „Nom wollte um jeden — 
En PA — Weihnachten zu Ew. Mt. Fomme ...“, „ich ſollte 
babe Mor sica des Friedens mit Frankreſch verhandeln./ ,,- « - pi 
nicht nur di Aaa! gelagt, daß, was Em. Mit. betrifft, Cv. * i 
wünſcht greit ſeien, Frieden zu ſchließen, ſondern ſogar den Fried 
ui en. Auch würden Ew. Mſt. das, was Sie verſprachen, tuti 
PSE lE Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit vorgehen. > 
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mit dem Kaiſer geſchieht dieſer 


müßte auch der andere Teil mit den gleichen, beſtimmten und ſicheren 


Abſichten vorgehen, aber, wenn man immer wieder Falſchheit, Doppel 
züngigkeit, Trug, Unbeſtändigkeit, ungerechte Anſprüche und großangelegte 
Machinationen entdedt, wie kann man da, bei fo gewichtigem Meinungs— 
unterſchied fich ausſöhnen und einen vichtigen Frieden ſchließen?“ 
„Darauf wußten ſie nichts zu antworten, und ſo blieb es bei der ur— 
ſprünglichen Abmachung mit Ew. Mſt., ſo daß ich am 13. April Padua 
verlaſſe und, wie ich hoffe, Anfangs Mai bei Ew. kaiſ. Mſt. eintreffe.“ 
Neben dieſen großen ſchwebenden Fragen oblag es dem Kaiſer gleich⸗ 
zeitig noch anderen drohenden Gefahren zu begegnen. Schon im Herbſte 
1696, ſtieg durch eine ſchwere Krankheit des finderlofen Königs Karl Il. 
von Spanien, des letzten Habsburgers daſelbſt, eine ernſte Gefahr für den 
Kaiſer empor. Auch {ie wurzelte in Der Sab und Machtgier Ludivig XIV. 
der nad) dem ſpaniſchen Erbe lüſtern, mit allen Mitteln darnach trachtete. 
Schon im Frühlinge 1697 betraute daher Kaiſer Leopold den Grafen Hare 
rach mit einer beſonderen Miſſion für Spanien. Mit Inſtruktionen vom 
Kaiſerhofe verſehen, ſollte er aber über Padua reiſen, um bei P. Markus 
vorzuſprechen und ſeine Ratſchläge zu vernehmen. Unterm 26. März meldete 
P. Markus dem Kaiſer: „Graf Harrach iſt in Padua noch nicht ange— 
kommen, ſobald er aber ankommen wird, werde ich ihn gleich begrüßen und 
ihm Mut mache 
ſo wird es der Ehriſtenheit ſehr zum Heile gereichen. Mir liegt die Sache 
ſehr am Herzen.“10 


Die ernſteſte Gefahr von allen aber, die nicht nur den Kaiſer bedrohte, 


ſondern ob ihrer unabſehbar ſchweren Folgen, die die ganze chriſtliche 
Welt in Atem hielt, war cin bevorſtehender Bruchn zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Hl. Stuhle, wegen gewiſſer kaiſerlichen Lehen. Im Briefwechſel 
kritiſchen Angelegenheit mit keinem Worte 
Erwähnung. Erſt nach erfolgter Beruhigung finden wir cine leiſe Une 
deutung. Nur ein Bericht des P. Kosmas von Caſtelfranco an ſeine Obern, 
uͤnmittelbar nach dem Tode Des P. Markus, gibt davon Kunde. P. Kos: 
mas meint, es fei cin heftiger Krieg in Italien aus dieſer Urſache zu be— 
fürchten geweſen, da die Gemüter in ihrer Erbitterung geteilt waren zwiſchen 
Kaiſer und Papſt. Er erzählt ferner, der apoſtoliſche Nuntius in Wien! 
fei ganz beſtürzt gemefen, da cc wahrgenommen, daß die Verbitterung 


zwiſchen dieſen zwei großen Häuptern, je länger, je mehr zugenommen. 
Nod mehr ward der Nuntius erſchüttert, als er erfuhr, der Kaiſer wolle 
die Angelegenheit der kaiſerlichen Lehen, beziehungsweiſe die Forderungen 
des Papſtes in Regensburg zur Entſcheidung vorlegen. Da der größte Teil 
der häretiſchen Fürſten dem Papſte und der römiſchen Kirche abgeneigt 
ſeien, könnte aller Wahrſcheinlichkeit nach daraus nur ein grauſamer Krieg 


gegen den Papft in Italien entfeſſelt werden.“ 
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n, denn, wenn das was wir wünſchen und hoffen, geſchieht, 
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Was P. Kosmas' Bericht nur in Umriffen andentet, finden wir Hi prA 
führlicher Darffellung in den Berichten des päpſtlichen Nuntius i 
Diefer Batte ſchon Unfangg Februar der ihm kundgewordenen Beruf ei⸗ 
des P. Markus von Aviauo an den Kaiſerhof, beſondere Bedeutuno 


| : ) eine 
gelegt. Er ahnte wohl nicht, daß es ſich bei dieſem Beſuche mehr Sabre 


ſpezielle Miſſion des Papſtes für P. Markus handelte, als um eineg ibe⸗ 
liche Einladung des Kaiſers. Deshalb berichtete der Nuntius ganz —* 
fangen an Kardinal Spada: „Ich habe ſichere Kunde, daß Di i rher 
eigenhändig an den P. Marcus da Viano geſchrieben habe, um ihn do e 
zu berufen, auf daß er mit ihm eine Sache berate zum höchſten si bei 
Gottes und der Chriſtenheit. Der Kaiſer hat ſich ausgedrückt, daß — ter 
dieſer Gelegenheit ſehen werde, ob P. Marcus ihn liebe. — ei 
Pater hat verſprochen zu kommen, ſobald er in der folgenden Faſtenzen 
dem Herrn Cardinal Barbarigo in Padua wird zu Dienſten geweſen Vor⸗ 
Von beſonderem Intereſſe ſind nun die weiteren Ausführungen und Fiet 
ſchläge des Nuntius in Betreff des Paters. „Da mir bekannt iſt“, Bert 
er weiter, „daß dieſer Neligiofe cine poſitive Abneigung davor Di 
Dier aufzubalten, indem er Diefe fehiveriviegenden Unordnungen jiebt, 

erfolgen, ohne daß er ſie verhindern konnte, obgleich er ſtets 

Gelegenheit dagegen geſprochen hat, ſo glaube ich, daß er, wie es per 
ſeine Gepflogenbeit war, nadbem er mit Gr, Majeſtät conferiert Do f 
nach) Italien zurückkehren wird. Ich wage es demnach, Euerer Cato n 
bitten, in Erwägung zu ziehen, ob es nicht ratfam wäre, ibm ganz ge” e 
den Befehl zukommen zu laſſen, daß er hier einige Zeit verbleibe, ſo la! vi 
es wenigſtens Se. Seiligleit für qui findet. Er könnte inzwiſchen 

veder vom Herrn Cardinal Barbarigo oder von wem immer es Ci. 
tir qui halten, informiert werden, über die fonderbaren Manieren i 
Miniſter Sr. MA. in Rom, ſowie, daß man es hier auf ſich nimmito co 
das was dieſe tun, zu verteidigen, obgleich man erkennt, daß dies Ser 
iſt, nur grundſätzlich um das cigene ümt gu behaupten. Ich bemühe MT 


dies beizubringen, da ich ehe, daß der Rai e gio rechtlichfte Ge— 
ſinnung bat, inf ) Îebe, daß der Kaiſer, obgleich er die rech i 


ſchlägen, wenn dieſe auch 


mi echtlich ſind, di behaiten 10) 
inder rechtlich ſind, die Oberhand beh dar⸗ 


St. Majeſtät cin Mann von Nöten, wie P. è ; 
Pot der ohne Nebenabſicht offen redet und beſonders die grofie Mach! L 
HA robe die Proteftanten be diefem Hofe haben, ſowie die ſchädliche 
— ſo immer mehr daraus entſtehen. Ich weis auch ſchon, daß — 
in SR Ienen ſehr mißfällt, die nicht bic rechten Wege wandeln, — 
RAG a nc palo Sttereffen, noch betreffs anderer Augege 

verde, bie fe — der Kaiſer über viele Wahrheiten aufg 


n, 
gen, oder wobei tſchließen kan 
ju zeigen, dafi ‘er fio ci obei er ſich nicht entſchließ 
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einer natürlichen Unentſchloſſenheit den politiſchen apt. 





Über die fonderbaren Miniftermanieren in Nom follte der Nuntius übri— 
gens fpAter von der Surie felbſt noch beſſer unterrichtet werden. Er er⸗ 
fuhr aus den Weiſungen des Kardinal⸗Staatsſekretärs, daß der kaiſerliche 
Botſchafter in Nom einen Angriff auf die geiſtl. Immunität des Papſtes 


gewagt habe, indem er auf dem eigenen Botſchaftspalais von außen 
öffentlich ein Edikt habe anſchlagen laſſen. Sofort verfügte ſich der Nun— 
tius zu Hofe und bat dringendſt, um eine Audienz beim Kaiſer. Dieſelbe 
wurde ihm aber erſt, wegen anderer Vorkommniſſe, zwei Tage ſpäter ges 
währt. Bei der Audienz beſprach er ein Breve des Papſtes, das dieſer an 
Se, Majeſtät gerichtet habe, „aus welchem der herbe Schmerz ſpreche, der 
das Herz des Papſtes in höchſtem Grade verwundete, wegen eines Ex⸗ 
zeſſes, den der Votſchafter Sr. Majeſtät kürzlich begangen habe. Dieſer 
habe den ſchuldigen Reſpekt vor Se. Heiligkeit, vor deſſen Souveränität, ja 
sor dem Völkerrechte vergeſſen, und es gewagt, ganz unerwartet zwei Tafeln 
mit einem im Namen des Kaiſers erfloſſenen Edikte an ſeinem Palaſte ans 
zuſchlagen und dieſe notabene von Haiduken und anderen Bewaffneten 
bewachen laſſen, wohl um die Geringſchätzung deutlicher hervortreten zu 
laſſen. . . .“ „So blieben die genannten Tafeln drei Tage lang aus 
geſtellt zur Verwunderung und zum Abſcheu des geſamten Volkes, das 
ob dieſer unerhörten ſchmählichen Neuerung herbeigeſtrömt mar.” „Ich 
ſagte“, bemerkte der Nuntius in ſeinem Berichte, „daß es unbeſchreiblich ſei, 
welche Bitterkeit Se. Heiligkeit darüber empfunden, als ihm die ſichere 
Kunde dieſes Actes zukam. Gs war den Beſchauern unfaßbar, daß von 
cinem Votſchafter des Kaiſers, deſſen Vorfahren es ſich ſtets zur Ehre 
angerechnet hatten, die Freiheit und das Anſehen des Hl. Stuhles zu 
verteibigen und gu mehren, vot den Augen des Papſtes ſelbſt, cin folcher 
Angriff geſchehen konnte. Obwohl Se. Seiliglett darüber heftigſt erregi 
war, habe er ſich zurückgehalten, unverzüglich die genannten Tafeln vom 
Palaſte des Herrn Botſchafters entfernen zu laſſen und die angetane 
Schmach wettzumachen durch Mittel, welche die Auctorität dem Souverän 
im eigenen Lande bietet. Jeder Andere, der in gleicher Weiſe wie Se. Het: 
ligkeit voll der Mäßigung wäre, hätte dies ſicherlich getan. Nur weil 
Se. Heiligkeit nicht zur Überzeugung gelangen konnte, daß cine fo unere 
porte, horrende Gewalttat mit Vorwiſſen und Genehmigung Sr. Majeſtät 
geſchehen ſei, habe er davon abgeſehen.“ „Indeß“, hat mir Se. Heilig⸗ 
Feit befohlen, Det Cio, Mſt. lebhafteſt deshalb Klage 3u führen; Se. Mſt. 
möge die Schwere des Angriffes in Betracht ziehen und dadurch bewogen 
werden, raſcheſt eine weitgehende öffentliche Genugthuung zu leiſten.“ — 
Der Gefandte vermag dieſen Verſtoß in Fener Weiſe zu beſchönigen 
unter dem Vorwande, daß man den kaiſerlichen Lehensträgern die Befehle 
des Kaiſers kund tun wollte, denn Jedermann, umnſomehr Ew. DIL, iſt 
bekannt, daß ſich auf dem Gebiete des Soi, Stuhles kein einziger Lehens⸗ 
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trager findet, der nicht als feinen direften Herrn, nur befagien H i si 
und den Papft anerfennt. ... „Se. Majeſtät“, fährt De: dar nn ge⸗ 
ſeinem Berichte fort, „hat mir aufmerkſamſt zugehört und mir a 
antwortet, daß vor ciniger Beit wirklich cin Edikt erfloſſen ein⸗ 
vielen Mißbräuchen, die ſich bezüglich der kaiſerlichen Lehen in Ital ichen 
geſchlichen haben, zu ſteuern und Vorſorge zu treffen wegen — 
Rechte, die derart benachteiligt wurden, daß ſie im Laufe der 
begraben waren; jedoch ſei in keiner Weiſe die Art, noch der iſe ge⸗ 
Veröffentlichung vorgeſchrieben worden. Wenn nun auf dieſe We 
fehlt worden ſei, ſo müſſe eben darauf Bedacht genommen 
welche zweckdienliche Entſchließungen zu faſſen ſeien. Ich entgegn cher 
der Ubergriff nicht in Biveifel gezogen werden könne, fo müſſe La nur 
Se. Mſt. zu adaequater Genugtuung entſchließen. Ich ſelbſt müß pattey 
dringend um Beſchleunigung dieſer Entſchließung bitten, da ich vor 
dieſe mit demſelben Kurier zu überſenden, der mir die Depeſche ur daß 
hatte. Schließlich betonte ich noch, daß es mir zum Troſte gereiche/ eine 
Se. Heiligkeit ſich nicht geiäuſcht Babe, ba er überzeugt war, go mit 
ſolche ganz ungeſetzliche Handlungsweiſe weder auf Befehl, a ſo 
Vorwiſſen Sr. Mſt. geſchehen konnte, als eines Monarchen, ber fl eben 
klare Beweiſe ſeiner kindlichen Ergebenheit gegen den Hl. Stuhl Se 
habe. Se Majeſtät verſprach darnach, es werde darauf geſehen 10. dem 
daß die Antwort rafcheft erfolgte. ,,Otun wollen wir ſehen, was 
Handel wird,“ beſchließt der Nuntius ſeinen Vericht,!5 > Croce 
| Mod am felben Lage, am 29. Zuni, überſendet Andreas ba © frage 
einen zweiten Vericht an den Kardinal Spada. Er habe in der — 
mit den verſchiedenen Miniſtern des Kaiſers Unterredungen gepf Der 
„Fürſt Dietrichſtein hat mir mitgeteilt“, erzählt der Nuntius, „der ung 
werde wahrſcheinlich eine Conferenz ſeiner Miniſter wegen Erörterun 


i iz ſa zffnete, ei⸗ 
dieſes Falles einberufen. Da er mir die Meinung Anderer eröffne sn 


zählte er von den wunderlichſten Vorſchlägen, die im Umlaufe ſeien. flich 


si eg ſtehe feſt, daß der Kaiſer als römiſcher Kaiſer, der wir 

dia Herrſcher in Rom ſei, als ſolcher könne er Edikte publicieren nu; 
se autoritative Acte feben, dieſes Recht kann durch den Lauf o 
Di eeinträchtigt werden, Ich lachte dazu, ivie es derartige Vorſch ⸗ 
coon verdienen. Auch der Fürſt Batte fie ale lächerlich erklärt, und mir 
nur Mitteilung gemacht.“i« 

Inzwiſchen hatte ſich der Konf 
traf in der Nuntiatur in Wien € 


La 
Li 


Juni 
likt weſentlich verſchärft. di IE cdl 
in Expreßbrief vom kaiſerlichen VT fer 
xi — enthielt nichts weiter als ein ita Kardinal⸗Kämmerer "ot 
* id veröffentlichtes Ebift. Dies gentigte, daß ſich re 
— gi in der Stadt verbreitet hatten. Andreas da S. te 
an Cardinal Spaba: „Es haben ſich derart merkwürdige Ge 
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verbreitet, daß der Hof in grofite, fa ganz außerordentliche Uufregung ge 
riet. Als ich mich Dei Hofe zur gewoͤhnlichen Funftion der Kapelle ein⸗ 
fand, hörte id) reden, daß beſagtes kaiſerliche Editt auf Befehl Sr. Heilig⸗ 
keit gewaltſam vom Palaſte des Botſchafters entfernt worden ſei, daß auch 
überdies jeder, der irgendwie an der Abfaſſung und Veröffentlichung des 
kaiſerlichen Ediktes mitgewirkt hatte, der Zenſur verfallen ſei. Ich kann 
nicht genugſam ſchildern das allgemeine Toben und Lärmen, die Drohun⸗ 
gen, die da ausgeſtoßen wurden, der Kaiſer werde wohl zu den äußerſten 
Miiteln greifen müſſen. Man ſagte, daß mir der Kaiſer nicht nur den Zu— 
tritt zu Hof verboten habe, ſondern mir auch habe befehlen laſſen, daß 
ich mich unverzüglich entferne und dann dieſe Reſidenz überhaupt verlaſſe. 
Ich jedoch wußte wohl, daß es ſich um nichts anderes handeln könne, bei 
dieſem Lärm, als um die Publikation des vorbenannten Ediktes des Sar 
dinal-Kämmerers.“ Der Nuntius beruhigte nach Möglichkeit die Gemüter, 
indem er verſicherte, vonſeiten Sr. Heiligkeit könne wohl kein neuerlicher 
Entſchluß gefaßt worden ſein, es ſei denn, der Botſchafter habe neuerdings 
hiezu Veranlaſſung gegeben.“ 

Wieder hatte der Nuntius verſchiedene Unterredungen mit den Miniſtern. 
Einer derſelben äußerte, „der Botſchafter habe ja das kaiſerliche Edikt nicht 
an einem öffentlichen Orte Roms anſchlagen laſſen, ſondern an ſeinem 
eigenen Hauſe, wo es ihm wohl erlaubt ſein dürfte, alles, beſonders aber 
das, was die Intereſſen ſeines Gebieters betreffe, anzuſchlagen. Dadurch 
habe er doch den Hoheitsrechten Sr. Heiligkeit nicht Eintrag getan und ſo⸗ 
mit könne auch keine Genugtuung für dieſe Handlung gefordert werden.“ 
Der Nuntius erwiderte nach ſcharfer Zurückweiſung dieſes Argumentes: 
„Da das Haus des Herrn Botſchafters ſich eben in Rom befindet und er 
die Publikation vor aller Welts Augen vornehmen ließ, ſo müſſe dies als 
ein öffentlicher Ort angeſehen werden, an welchem Edikte und Vorſchriften 
von Niemand Anderm kundgemacht werden dürfen, als vom Papſte als 
Souverän.“ 

Am Edikte des Kardinals Camerlengo wurde allgemein beanſtandet, 
„daß den Untertanen des Kirchenſtaates darin anbefohlen worden fel, 
l'etnerlei anderen direkten Gebieter anzuertennen ale den Papft. Dies dere 
ſtoße ganz und gar gegen die Subftanz des kaiſerlichen Ediktes und berühre 
nicht die Anordnung, oder den Net der Veröffentlichung. Es beraube den 
Kaiſer der Lehen auf dem Dominium det Kirche und deren feien aber ihrer 
50 an der Zahl“. Es wurde betont, daß die Originaldokumente, welche 
dieſe kaiſerlichen Lehen rechtfertigen, im Kanzleramte vorhanden ſeien. Die 
Rechtsfrage bei Seite laſſend, hatte der Nuntius darauf geantwortet, „daß 
der heilige Stuhl niemals andere Lehen anerkannt habe als die Eigenen; 
das ſei wohl bekannt und bedürfe keiner Rechtfertigung“. | 

S. Croce erzählt in dem Bericht weiter: „auch mit dem Pater da Brano 
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habe ich in dieſer Woche zweimal conferiert. Ich habe ſeinen ite sal 
Ipornt, er mige Sciner Majeſtät die Wahrheit enthüllen über cine ſo € o 
Sache, die dem apoſtoliſchen Stuble fo nachteilig ſei“. Nachdem re - 
Ordensmann den Kern dieſer Angelegenheit — la qualità del ta i enen 
mit einer ſeinen Stand weit überragenden Befähigung und ſeinem "Of 
Antrieb entiprechenden Gifer erfafit Batte, verficherte er mir, mit ‘ipo gu 
ernſtlich darüber reden zu wollen, auch mit aller Eindringlichkeit ‘polti 
digponieren, daß er Sr. Heiligkeit Genugtuung Teifte — über 
der Nuntius dieſen Bericht abſenden, als P. Markus ſchon kam, ME pr 
ſeine Unterredung mit dem Kaiſer zu referieren. Cr hatte nämlich 
zwiſchen Audienz gehabt und dem Kaiſer die Sache vorgetragen. et, 
Kaiſer“, erzählte der Nuntius, „hatte ibm (P. Markus) das grant cun 
was er ſchon früher geſagt batte, nämlich, daß er voll der Ehrer ür 
gegen den Hl. Stuhl ſei und ſeine und ſeiner Kinder eigene Ha dita 
denſelben hingegeben batte — e-che per essa averebbe da a die 
Propria e quelle de’ smoi Figli —, daß er aber andererſeits nich va 
Vorrechte des Reiches aufgeben könne. Er billige ſicher nicht DA gi 
ſchlagen des Ediktes, aber eine Heiligkeit habe fi bereits reichlicht en 
nugtuung dafür verſchafft. Man merde jedenfalls die Angelegenheit der 
Der Pater meinte, der Kaiſer ſei ziemlich verbittert geweſen ar chen 
Erklärung des dort veröffentlichten Ediktes, es befänden ſich PA i 
ſtaate keine kaiſerlichen Lehen. „Ich habe, ſchließt der Nuntius Ja 
Bericht, „dem Religiofen newerdings alles wiederholt, was in dieſer x in⸗ 
zu unſeren Gunſten ſpricht unb er hat verſprochen, auch weiters Mſt. 
dringlichſt fortzufahren, aber er ſagt, er habe gefunden, daß auf vii 
ziemlich ſchädlich eingewirkt worden ſei.l⸗ ichtet 

Immer höher gingen die Wogen des Unmutes. Der Nuntius beri des 
nach Rom: „Die Gemüter hier ſind dermaßen voreingenommen wege ve, 
— — paia Ediktes, wonach dad Reichsrecht verletzt Pa cio 

caenteiti can erweiſt. 

alt bai 96 man be vidi gen loca fan sine II i 
läßt ſich mit Wal ſcheinlichkei — dalle! 
—— Bahrſcheinlichkeit vorausſagen, daß entweder der 
ichtgutheißung des von ſeinem Geſandten gemachten Mauer⸗ 


Gig antivorten, aber zugleich auch ſcharfe Beſchwerde führen 

n et Im zweiten Teile (beg Ediktes) enthaltenen Erklärung; en, 
aber er wird die Angelegenheit dem Reichstage von Regensburg überge 
wie es allgemein heißt, daß er eg tun ſollte, damit dort Mittel gefittt 


ven n: die angebliche BerleBung der Nechte deg Reiches gueziman i 
A 6 —— daß man zu letzterem mehr hinneigen wird und Je i 4 

- tr gevagi wä * — 
handeln, zumal gewagt wäre, mit den Miniſtern über den Pun — 


wenig Hoffnun gedanken a 
bringen, ſo habe Ba Hoffnung beftebt, fie von dieſem Gedant 


⸗ 


ed für beſſer erachtet/ ben P. Markus damit 3" 
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trauen; er mige dem Kaiſer, wie wenn es Don ihm ſelbſt käme, bei⸗ 
bringen, daß ein derartiger Entſchluß imſtande wäre, die Sache noch mehr 
zu verſchlimmern als ſie es ohnedies iſt, da man ja wiſſe, daß der Reichs⸗ 
tag in ſeinen Entſchlüſſen keineswegs Maß halten wird. Se. Mſt. würde 
damit ſein Gewiſſen beſchweren, weil er das Feuer der Zwietracht mit dem 
Hl. Stuhle noch mehr entfachen würde, was wohl unermeßliches Argernis 
zum Nachteile des Gemeinwohles hervorrufen müßte. Se. Mſt. ſollte 
nicht den Ratſchlägen folgen, die ihm diegbeziiglich gegeben iverden, et möge 
daran denken, daß ſolche Ratſchläge eben die alleinige Urſache der gegen 
wärtigen Wirren ſind. Dieſen Auftrag wird dieſer Ordensmann bei näch⸗ 
ſter Gelegenheit vollführen, er geht eben nur dann zum Kaiſer, wenn er 
gerufen wird, dies aber pflegt ziemlich oft zu geſchehen.“ 

Infolge Promulgation des päpſtlichen Ediktes war man bei Hof noch 
gereizter. Der Nuntius wurde gewarnt beim Kaiſer Audienz zu begehren, 
ba er unter dieſen Umſtänden keine erhalten würde. 

„Auch damit“, ergänzt der Nuntius ſeinen Bericht, „habe ich den P. 
Maͤrkus beauftragt, er möge dem Kaiſer auch dieſe Unbeſonnenheit — 
temerità — vorſtellen und auf die Unſchicklichkeit deſſen hinweiſen, dies 
möge der Pater in der Weiſe tun, daß der Gefandte immer mehr belaſtet 
werde wegen ſeines Benehmens, ohne jedoch die Dringlichkeit der haupt— 
ſächlich ſchwebenden Sache zu mindern.“?o 

Rom ſcheint mit der vom Nuntius geforderten Genugtuung nicht voll⸗ 
ſtändig einverſtanden geweſen zu ſein — wahrſcheinlich hätte er die Ab— 
berufung des Botſchafters von feinem Poſten unter anderem fordern 
ſollen, denn in einem Berichte vom 20. Juͤli entſchuldigt ſich Santa Croce 
bei Kardinal Spada, et Babe es nicht gewagt, direkt die Entfernung Des 
Gefandten von feinem Poſten gu fordern, nachdem er wiſſe, daß dies nicht 
mur einer der heiklen Punkte bei dieſem Hofe ſei, wo man immer den 
Miniſter halten wolle, wenn man auch klar erkennt, daß er gefehlt habe, 
es hätte aber auch dieſes Vorgehen die Stimmung beeinträchtigt, daß es 
unmöglich geweſen wäre, dieſe Genugtuung zu erlangen. 

Ich habe mich dann vertraulich mit P. Markus darüber ausgeſprochen; 
auch er hat mir eindringlichſt empfohlen, ich möchte darüber kein Wort 
verlierenz er ſagte, daß dies ein Übereilen des Handels wäre; er ſelbſt 
würde eg bei aller Vertrautheit mit dem Kaiſer, der ihn gerne anhöre und 
billige, was er ihm vorſtelle, nicht wagen, davon zu ſprechen, da er be⸗ 
fimmt wiſſe, daß Se. Majeſtät ſich aufs höchſte deshalb aufregen würde. 

P. Markus ſprach auch dann mit Sr. Majeſtät in der Form, die ihm 
aufgetragen war — „er verſicherte mir“ — ſagt der Nuntius, daß er 
Se. Majeſtät bewogen habe, die ſchwierige Lage nicht noch zu erhöhen und 


cin noch größeres Feuer anzufachen. » - 21 | , 
Es fofate am 20, Juli nodi cin zweiter Bericht an Rardinal Spada. In 
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i die 
be wieder 
der letzten Audienz des Nuntius beim Kaiſer, trug sera Babe nur 
glerche Ungelegenbeit vor. Der Raifer antvortete, fein Di ca in ſeinem 
das Wort an die Untertanen des Reiches gerichtet, und 3 


srafeit durch die 
eigenen Hauſe und nicht anderswo, hingegen habe Se. paga Kaiſer) 
Publikation des Gegenediktes einen Schritt getan, der ihr ukomme, Ge⸗ 
in den Stand verſetzt habe, zu glauben, daß es ihm ſelbſt LA feine Sache, 
nugtuung zu fordern. Es handle ſich überhaupt dabei nicht i qui Kennt⸗ 
ſondern vielmehr um die des ganzen Reiches, die er demſe auf Bedacht zu 
nis zu bringen ſchulde. Man habe auch nicht ermangelt, dar 
nehmen, um feſtzuſtellen, was gerecht und billig ſei. treffs des An⸗ 
Der Nuntius hob all die Befannten Griinde hervor, 1 sblzicrung des 
griffes auf die zeitliche Jurisdiktion und verteidigte die —8 ſei eu 
Gegenediftes durch den Rardinal Camerlengo. Dieſes — durch Publi⸗ 
unerläßlicher Akt geweſen, um den Nachteil gutzumachen, an guffeb: 
zierung des erften Ediktes zugefügt ivorden var, was doc 1 cr nicht die 
Es Ditte ſonſt bas Gemiffen Sr. Soiligteit deſhiert, vent ; 
Nechte deg SI. Stuhles verteidigt hätte. .. .22 ste in einem wer 
Der Kaiſer war aufs äußerſte erregt. S. Croce erzählt rochen habe, 
teren Berichte, daß P. Markus abermals mit dem Kaiſer nel weiter tre” 
der ibm feinen Entſchluß mitgeteilt, er wolle die Sache — in die 
ben, aber er gedenke Folgendes auf die Zumutungen, ue unmöglich 
Sache gemacht werden, zu antworten, nämlich, daß es Lun gefor 
ſcheine, die Genugtuungen zu leiſten, welche vonſeiten der iue igmung 
würden; man habe ſich ſelbſt durch das Gegenedikt reichliche SOS. 


— 
verſchafft, fo daß es an im wäre, ſolche zu fordern. Der Am⸗ 
dies ſei allgemeine Meinung. Selbſi von jenen, welche behaup i auf 
Relegenbeit leidenſchaftslos zu betrachten, werde betont, man mo 
beſonders bedacht ſein, 
den. .“ P. Markus 


er⸗ 
ſttert w 
daß die Gemüter nicht noch mehr verbi 


ria 4 daß 
fagt mir, „berichtet noch der ——— + 
tegt ſei, wegen bed Gegenediktes und n 
der Heftigkeit und Hitze mit der die Sache vertreten — 
Die Urſache davon aber ſeien einzig die Einflüſterungen ſeiner feit aus ſich 
Kaiſer ſagte, er wiſſe es übrigens ganz genau, daß Se. Heilig — wa 
ſelbſt mit ihm nicht mit ſolcher Schärfe und Härte vorgehen gini 
ihn aufs äußerſte in Aufregung verſetze. Dies müſſe durd) € der ge⸗ 
und Einflüſterungen Anderer geſchehen ſein, ſo verſichert mir 
nannte Pater.“?s imme beim 
Noch ein letztes Mal erhob P. Markus ſeine warnende —— dieſe 
Kaiſer, es war dies ausſchlaggebend. Der Nuntius berichtet ü iſer ein⸗ 
inhaltsſchwere Audienz des Paters. P. Markus hatte dem Kai ire — 
dringlichſt vorgeſtellt, daß er Entſchlüſſe meiden ja fliehen Re De müſſe 
müſſe, die noch größeren Hader verurſachen können, namentlich abe 
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er ſich hüten Den Reichstag Don Regensburg und das Reich in die Bere 
wicklungen mig der Rurie hineinzuziehen, denn alle Übel und Argerniſſe, 
die daraus entſtehen könnten, würden das Gewiſſen Sr. Majeſtät be⸗ 
laſten. Darauf antwortete der Kaiſer, daß er ja dies alles gehörig in Be— 
tracht ziehe, aber es ſcheine ihm anderſeits, daß er verpflichtet ſei, die 
Rechte des Reiches in aller Wege zu verteidigen, wegen ſeines eigenen 
Eides, und dieſe Rechte ſeien ſo offenkundig durch das Gegenedikt verletzt 
Porden. Der Pater antwortete, daß wenn es auch Sr. Majeſtät ſcheine, 
es liege eine ſolche Benachteiligung vor, ſo könne ihn doch kein Eid dazu 
verpflichten ein ſo mächtiges Feuer zu entzünden, bei dem namentlich die 
dem hl. Stuhl und dem Papſte ſchuldige Ehrerbietung zu kurz käme. Es 
zeigte ſich der Kaiſer überzeugt. Der Ordensmann fügte hinzu, Se. Maje 
fiat müſſe nun antworten und zwar in Ausdrücken der Ergebenheit und 
Unterwürfigkeit, wie dies einem Sohne dem Vater gegenüber zuſtehe, 
außerdem müſſe er den Botſchafter ernſtlichſt ermahnen, daß er ſich pflicht⸗ 
gemäß ruhig verhalte und ſich von Allem enthalte, was bei Sr. Heiligkeit 
Mißfallen erregen könnte. Der Kaiſer entgegnete, daß all das was ihm 
der Pater vorgeſtellt habe, wie er Sr. Heiligkeit gegenüber handeln müſſe, 
ohnedies geſchehen wäre, aber erſt nach einiger Zeit, was aber den Bot: 


(after anbelange, daß er denfelben ermahne, fo molle er es tun und Das 
or Nuntius fort, 


fraftig. „Ich banfte dem Pater und fobte ihn“, fährt d 

„ob all' deſſen, was er getan, aber ich ſagte, daß der Hauptpunkt auf 
Lem er Bei ſeinem Eifer beſtehen ſollte, der geweſen wäre Sr. Majeſtät 
die Notwendigkeit vorzuſtellen, daß der Botſchafter von dort abberufen 
werde, da dieſer die einzige Urſache der fortwährenden Störungen und 
Argerniſſe ſei. Geſchehe dies nicht, dann lebe man in beſtändiger Gefahr, 
daß es noch zu einem offenen Bruch komme.“ — Offenbar hatte Rom 
dieſe Bedingung des Ausgleiches beſonders geſtellt. — „P. Markus ant— 
wortete mir“, bemerkt Sta. Groce weiter, „daß er es wohl ſelbſt auch ein⸗ 
ſehe, dies aber, wie er ſchon öfter erwähnt habe, ein äußerſt heikler Punkt 
ſei, den zu erreichen man niemals hoffen dürfe — wenn man dies dem 
Kaiſer beibringen wolle, ſo müßte man mit der größten Vorſicht zu Werke 
gehen, es ſei notwendig ihn nach und nach dazu zu disponieren, er 
(P. Markus) habe das erſte Fundament dazu gelegt, indem er den Kaiſer 
veranlaßt habe, den Votſchafter ernſtlich zu verweiſen. Allmählich, vice 
leicht in kurzer Zeit, suerde das Erwünſchte dann eintreten.“? 

P. Markus fatte hiermit durch ſeinen Einfluß auf den Kaiſer, durch 
ſeinen überzeugungsvollen Zuſpruch und ſein Anſehen die gefährliche und 
fritifehe Cage, in ble der Kaiſer und durch ihn die ganze chriſtliche Welt ge⸗— 
raten war, zum Heile gewendet. Der Kaiſer hatte eine Konferenz ſeiner 
Miniſter zuſammeuͤberufen um die letzten Sleine des Anſtoßes zu beſeitigen. 
Aber auch der hl. Stuhl war bewogen worden, verſöhnlich einzulenken. 
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Schon vor einiger Zeit hatte der Kaiſer um die Kardinalwürde für 
gnor Franz Grimani, einen Venetianer, der bem Kaiſerhofe treu er 
im Laufe der Safre unſchätzbare diplomatiſche Dienſte geleiſtet 
beim hl. Stuhle gebeten. Jetzt wurde dieſe Bitte gleichſam als — 
Verſöhnung, gewährt. Der Nuntius berichtet darüber, „daß der lagen, 
Hof mit Jubel erfüllt ſei, di 


nun von Sr. Heiligkeit gu dieſer Würde erhoben ivurde”.?5 


‘pen, ließ 
Sn den überſchäumenben Becher der Freude nad fo viefen Leiden, 


her 
aber der böſe Feind Dato ci i. Nachdem was 
Nuntius * nen Wermutstropfen fallen. of 


i ahren, hatte der Fai in Rom an feinen «E° 
berichtet, eg h 7) kaiſerl. Botſchafter in 


tion 
Si eiße zwar, daß ber BI, Pater durch dieſe Promo 
Stimmung am Wiener Hof⸗ h ) ſſe wohl, 


da derjenige, den Se. Majeſtät vorge 


abe mildern wollen, aber man wi etan 
— der DI. Vater dies nur auf die Bitten des Hardinals Janſon nre 
babe. Dieſe Eminenz habe ſich in der Antikamera, eben von der 


— i war 
— Heiligkeit kommend, deſſen öffentlich gerühmt. — Janſon 
coen eine franzöſiſche Kreatur. 


der 
— „Dieſe Nachricht“, ſo beſchließt u⸗ 

ten fat — Vericht, „halten ſie hier ganz gar wahr un gl 

Babe fig n Das macht cime gar ſchlimme Wirkung, da fie_ 109 i 
ni > wieder die Parteilichkeit für Frankreich gezeigt.“ — gonfliktes, 
ach Beilegung dieſes an dramatiſchen Effekten ſo reichen — 

die Perſönlichkeit des damaligen pu 

‚„Auge gu faffen Vis gum Sabre 1694 Da copie 
5 Spoften in Rom Fürſt Anton Liechtenſtein inne. Am per 
ezember des Jahres 1694 wurde er von Rom abberufen um den 


antwortungsvollen Poſten ale I; Karl zu üben 
nehmen 2(g * jo des kleinen Erzherzog 


ßz 

Nachfolger in Rom, wurde Georg Adam Graf Marti” 

% e — ſeine Abſchiedsaudien, beim ‘nta Wiener unta 
Non Sebaftian Erzbiſchof von Damaskus erzählt der Letztere I 
Get — I Spada vom 4. Dezember 1694: ... „Vei höch⸗ 
— di ekundete Graf Martinitz, nebſt den Ausdrücken ſeiner, —* 
als audi n für Se, Heiligkeit, fowohl ſeiner perſönlichen Be er 
dem stored PSebften Wurde wegen, feine Freude, daß er gerabde | us⸗ 
erſehen ſei — St. Heiligkeit dieſeg Amt qu üͤbernehmen * 
richtet ſein ſich dirüeſiherte, es werde feine Hauptſorge ſtets baroni da 
in, ſich der Zufriedenheit Sr. Heiligkeit würdig zu machen und dar 


gute Einvernehmen wiſch tiger Ge⸗ 
nugtuung, zu i hen den Deiden Höfen, zu deren gegenſeitig 


, ’ te 
dieſer dem G Bei dem Gegenbeſuche des Nuntius verſichern 
rafen der vaterlichen Geneigtheit bea Papſtes aller — 
Fi Martinitz keine unb znlichkeit in 
Ein unbekannte Perſönlichke 
DR Vette er ala außerordentlicher Gefanbter deg Kaifers — 
o im mehrmonailichem Au enthalt dale!” 
Proben ſeines außergewöhnlichen Talentes “ui Pagin Katholik, 


424 


| 








— — cme n cime i ST 








„als der er ſich ſtets gezeigt, können die erwähnten Verſicherungen ſeiner 
Ehrerbietung gegen den DI. Stuhl wohl kaum als leere konventionelle 
Phraſen gewertet werden. An Treue gegen die angeſtammte Dynaſtie dürf—⸗ 
ten die Martinitz nicht leicht {iberboten werden. Sie Alle ſtehen treu gu 
ihrem Herrn und Kaiſer. Graf Georg Adam wich von dieſer Familientradi⸗ 
tion nicht ab. Demnach iſt es nicht zu verwundern, daß er P. Markus 
von Aviano jederzeit als ſeinen intimſten Freund und Gönner grüßen 
konnte. Sieben ſeiner Briefe an ihn ſind bis heute noch erhalten und zeigen 
von ſeiner innigen Liebe zu dem Pater und von dem Wohlwollen des Letz— 
teren gegen ibn. Auf diefe Briefe hier näher einzugehen würde gu weit 
führen, umſomehr, als dieſelben in einer ſpäteren Publication den geeigneten 
Platz finden. Es ſei nur aus deren Inhalt erwähnt, daß Graf Martinitz in 
feinem ſo freudig begrüßten Amte ein wahres Martyrium durchzumachen 
hatte. Im eigenen engſten Wirkungskreiſe fand er als ſeinen ihm beigegebe⸗ 
nen Sekretär einen Franzoſen der Geſinnung und der Abſtammung nach. Es 
war Baron Chaſſinet, ein wüſter, allen Laſtern ergebener Menſch, dem ein 
Kaiſertreuer Botſchafter ein ſteter Dorn im Auge war. So peinlich es 
Martinitz dünkte, er mußte ſchon nach einem Jahre das Ultimatum an 
ſeinen Hof ſtellen, entweder Chaſſinet entfernen, oder ihn ſelbſt ſeines 
Amtes entheben. Das Erſtere geſchah, aber der Feinde blieben mehr als 
genug; ihre Stärke verbitterten dem ehrlichen Manne das Leben. Leider 
fehlen in der kleinen noch erhaltenen Sammlung von Briefen an 
P. Markus, gerade jene aus dem Jahre 1697. Nur ein einziges unda— 
tiertes Schreiben könnte allenfalls in den Jahreswechſel von 1696 auf 
1697 verſetzt werden. Es heißt dort: „Ich bin überaus getröſtet zu hören, 
daß die Majeſtät des Kaiſers mit meinen Dienſten zufrieden iſt, aber nur 
tut mir leid, daß ich dieſe bei einem Hofe betätigen muß, der kurz geſagt, 
ganz franzöſiſch iſt. Wer es nicht ſelbſt ſieht und die Stimmung kennt, 
vermöchte es ſchwerlich zu glauben. Beſonders zuwider iſt mir eine andere 
Sache, die ich Euerer Hochwürdigſten Paternität im Vertrauen mitteile. 
Hier gibt es Böſewichte und Neider, die es auf meine Ehre abgeſehen haben. 
Sie verbreiten ſelbſt oder laſſen durch ihre Zeitungsſchreiber ſo dreiſte 
Lügen verbreiten, wovon jeder Fachino das Gegenteil weiß, und doch halte 
ich dafür, daß ſie irgendwie Eindruͤck vielleicht auch beim Gebieter machen. 
Zu meinem nicht geringen Schaden wende ich meine Habe auf (trotz der 


Anordnung des Kaiſers bekam er nämlich oft in die 6 Monate kein Ge⸗ 
in Kummer 


halt, weil es die Miniſter nicht wollten); ich büße durch den große 
bei ſoll id. 


meine Geſundheit ein, nur um meinem Herrn zu dienen und dabei ſol 
öſewicht meine Ehre einzubüßen. 


noch Gefahr laufen durch irgend einen B 
Wahrhaftig dies iſt mir zuviel. Darum ſehne ich mich nur darnach von 
diefem Voſſchafterpoſten befreit zu werden ... doch kann ich es dem Kaiſer 
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cit 
— es möchte ihn etwa verdrießen, da ich erſt ſo turzes 
ter bin....“28 ag” 
| Wenn auch diefer Brief nicht in direftent Zufammenbange muti — 
lichen Angelegenheit ſteht, ſo zeigt er doch in welcher Atmoſphäre roß⸗ 
ſchafter lebte und wirkte. Von dieſem Geſichtspunkte zeigt — af 
aufgebauſchte Konflikt in anderem Lichte. Wer könnte ermeſſen, anbe⸗ 
Martinitz veranlaßt habe das kaiſerl. Edikt, das ihm zu publizient e rent | 
fohlen worden war, von Haiduken bewachen zu laſſen. Nach Do spad i 
ter diefes edlen Mannes gu ſchließen, lag der Sache gewiß Feine vor sind 
Bogheit zu Grunde. P. Markus hatte ſicherlich ſeine beſtimmten Schuld 
und eigenen Gedanken, wenn er ſeufzte: „Gott verzeihe dem, der na i 
daran trägt. Graf Martinitz war demiitig genug, fich gu Füßen Des | 
niederzuwerfen und Abbitte 3u leiſten. Mag aber der richtige — o Markus 
immer geweſen ſein, die Aufagbe der Pazifizierung, der ſich P. > 


Ò i | ardina 
groͤßtenteils unterziehen mußte, war cine Rieſenleiſtung, gu welcher K fe 


| te Ben 1 ihn 
Leander Colloredo in ſeinem Schreiben vom 19. Oktober, Rom, if y/ 


hafteſt beglückwünſchte. „Der Aufenthalt Em. Paternität (beim sa PA 
ſchreibt er, „hat uns den Sieg in Ungarn gebracht und wenn uns — 
Rückkehr auch den Univerſalfrieden und die völlige Abereinſtimmung ende 
ſchen dem Kaiſer und Sr. Heiligkeit bringt, dann mago man An⸗ 
Male die Schritte ſegnen, die Sie nach Wien geführt haben.“ 2 e⸗ 
fangs erwähnte Bericht des P. Kosmas betont ausdrücklich, daß na⸗ 
ſuch des P. Markus am Wiener Hofe im Jahre 1697 ein befonderes jedem 
denwerk der göttlichen Vorſehung geweſen ſei. Hatte P. Markus bei fatte 
Beſuche vielerlei Verwirrung und Unordnung angetroffen, diesma —* 
die Unordnungen und Gefahren für die Chriſtenheit ihren II iſchen 
reicht. Er verweiſt auf die Rebellion in Ungarn, auf die Zwietracht Seat 
Papft und Kaiſer, auf die mebr als je, ſeit 1683, dräuende Türkenge des 
„und was am meiſten ins Gewicht fällt“, ſagt er, „wurde bag DE 


Aaen 
Kaiſers ſehr übel unter den noͤtige 
alten eld und in 
ini balten, ivegen Mangel an Gel e in 


ärt 
So fam es“, faf go Heer extiann 
, fährt er fort, „daß das Heer ert hlker 
— des Feindes die Waffen nieberlegen wollen. Die Hil ten 
nburg und Sachſen verweigerten den Weitermarſch — un 
Dt cher mit der kaiſerl. Armee vereinigen, bis ſie nicht befriedi deres 


bezahlt würden. Unter bi i 
dieſen Umſtä riemand Anod. 
als ſchweres Unheil ſen Umſtänden erwartete wohlen ſeinen 


für die Chriſtenhei Raifer von 
ini Nap heit, zumal der Kar der 
Pe agi — Pg ſeines Hofes ver faffen mward.2/ 10% pre 
0. : , ; € en a mi —⸗ si i rn; 
Alles darnach anget ſt mit Sicherheit den Verluſt von Ungarn; golge 


an, nicht zule i iniſter. In r 
deſſen entſtand in gani Si bt die Blindheit der Miniſt anik unte 


und Niederöſterreich eine wahre P daß 
Lo Der Schreck vor dem fonmenden itnbeil war fo gro be⸗ 
e Häuſer fluchtartig verließen umb keiner mehr den Boden 3 
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arbeiten gedachte. Mit ihren Tieren und Hab und Gut flüchteten ſie in 
die Waälder. Sie ſagten: dem Kaiſer ſtehe es zu, ſeinen Großen zu bel 
feblen, auf ihre Güter zurückzukehren um ibre Mntertanen zu beruhigen.“ 

Dod beim Anblicke fo grofer und ſchrecklicher Übel verlor einzig 
P. Marfus nicht den Mut, trotzdem nicht nur die Miniſter ſondern auch 
der Kaiſer ihm ſtets in den Ohren lagen mit der Klage: „P. Markus, wir 


ſind verloren, es gibt wohl keine Hilfe mehr. Wir können nur froh ſein, 
wenn nicht ſchon heuer der Türke vor Wien erſcheint, weil die Jahreszeit 
bereits fortgeſchritten iſt.“ | 

Da begann P. Markus' Tätigkeit. 

„Einen Monat hindurch, Tag und Nacht“, erzählt P. Kosmas, „hat 
P. Markus ſelbſt Alles angeordnet, verfügt, und abgemacht, ſowohl beim 
Kaiſer als bei den Miniſtern, obwohl dieſe ganz eingeſchüchtert und kopflos 
waren, nur um den Übeln abzuhelfen. Alles hat er ausgerichtet, obwohl 
gar kein Geld bereit war. In aller Eile brachte er wenigſiens 100 000 fl. 
auf, um die Brandenburger und Sachſen zu bewegen, daß ſie marſchieren 
wollten, um ſich mit dem kaiſerl. Heere zu vereinigen.“ 

Als Prinz Eugen von Savoyen ſeinen Adjutanten, Graf Solari an das 
Hoflager ſendete, mit der dringenden Bitte man möge doch Geld und 
Lebensmittel ſenden, man erwartete, daß er Beides gleich mitbringe, denn 
ſonſt würden die Soldaten meutern, da war P. Maͤrkus ganz außer ſich 
vor Kummer, weil er wußte, daß ſonſt Niemand ſich darum kümmerte. 
Dann begab er ſich wieder zum Kaiſer und entſchuldigte ſich, daß er der 
Majeſtät ſo oft läſtig falle, doch könne er nicht umhin, auf den ſchweren 
Schaden hinzuweiſen, der dem Kaiſer und der Chriſtenheit daraus erwachſen 
müßten. Wenn dem Kaiſer ſeine Gegenwart mißliebig ſei, möge er ihm ge⸗ 
ſtatten, abzureiſen. Darauf der Kaiſer erwiderte: „Aber P. Markus, das 
iſt nicht der Fall, ich weiß nur zu gut, daß Sie mich lieben und aufrichtig 
mit mir ſprechen. Ich verſichere Sie, daß ich Sie zufriedenſtellen werde, in⸗ 
dem ich all' das, wozu Sie mich anſpornen ins Werk ſetzen laſſen will.“ 
— Und ſo geſchah es. Der Kaiſer hatte ſtets einige Millionen zu ſeinem 
Privatgebrauch bereit. Davon nun wollte er ebenfalls 100 000 fl. flüſſig 
machen und dem Maltheſer Ritter, Grafen Solari durch einen Zahlungs⸗ 
Kommiſſär überreichen laſſen. Dagegen widerſetzte ſich aber P. Markus, 
da er nicht wollte, daß das Geld durch andere Hände fließe. Auch Proviant 
ind die nötigen Lebensmittel wurden dem Grafen mit auf den Weg ge 
geben und ſo das Unheil abgewendet. Darum auch „ſprach die ganze Stadt 
davon, daß P. Markus der Einzige ſei, der dem Kaiſer helfe, den Übel⸗ 


ſtänden zu ſteuern“. | | 
Es waͤren pier Monate harter und ſorgenvoller Arbeit, die er dem Kaiſer 
und ſeinen Erbländern widmete. Eine auffalfend lange Zeit, die P. Markus 
noch niemals für ſeine Beſuche am Kaiſerhofe aufgewendet hatte. Endlich, 
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— onatlichen Aufenthalt, fand es P. Markus für gut, 
die Hei J Kardinal Staatsſekretär Spada kundzutun, daß er end 
‚Heimat zurückkehren dürfe. da 
5 di — Schreiben datiert vom 7. September, Wien berichten 
ganzes ten n: SKaifers aufgehalten. Während biefer Bett habe ich 
Mo * pr Wiſſen und Können zum Wohle Sr. Majeſtät, cur 
denlang mit a; — der ganzen Chriſtenheit aufgewendet. Ich — * 
vorgeſtellt — ajeſtät geſprochen, ich habe ihm die reine Wahrheit 
diefer Weiſe die ele klar, daß wie ich glaube, ihm noch Niema 
Die Mabebeit i einzige und reine Wahrheit vorgeftellt Bat, wie ich es 
Falſchheit bic Dei den Höfen verbannt, dafür aber herrſchen datt ser 
ächtlichſten di N It, die allerſchmutzigſten Privatintereffen und 
See, die È ; ; i Abſichten, fo werden Die Fürſten PO, ſien 
Finfieenià. Sur poro, Lichteg zu fein ſcheinen, ſind wohl Engel der o 
ftande —— daß meine fortgeſetzten Bemühungen unter dem ni 
Moble ber pi fach zur Ehre Gottes, zum Wohle Sr. Maje dt be 
felben DOTI Gal ſowie der ganzen Chriflenheit gereicht baben i stel 
Hofes ing Cinta, e 10) mich auch mit allen erſten Miniffern bed ue sd 
für nützlich — geſetzt und getrachtet, daß auch all das, wa 

„Der Sodi — gehalten habe, ing Werk geſetzt werde.“ vet 
— würdigſte, Apoſtoliſche Runtius, mit dem ich mich gut * 
en und verabredet habe, wird Ni cm “vbrige! 
ſchreibe ich all et habe, wird dies bezeugen können. Im 
(el6ft ertenne o hg allein 3u, son dem ja jegliches Gute fommt. si 
lode ani ctenne mich als cinen Menſchen, der zu nichts 10 di 
größten Stinder diefer Welt, der jegliches Nbcl verdiente, —* 


ſtets bereit it Bl 
ut und Leben hi "re dI die 
und das Wohl der e für bic hl. Mutter 


Cinige Eiferer fi sof zum 
7, iſerer Flir d ’ . 33 f ui 
Wohle der — — Beſte wünſchten, daß ih mich wr 


Dem ic ii ) Jänger beim kaiferlichen Hofe aufhielte nen 
will, dati pri Griinden, bie ich nie dem —* —— 
mehr Gel febaffen — daß cin längeres Verweilen meinerſeits bet n) 
gern, ſelbſt wenn id 8 Guteg wirken würde. Ich wollte midi ja nicht if 
daß ich durch moti i — Leben laſſen müßte, bort zu bleiben, aber ic Pol 
ed verweigern bed — trotz ber Ginabe und Gunſt der partie der 
geringſte Werkzen a So das Gott ſich gewürdigt hat, durch das ser 
fo erPennen, daß it n Stefer Welt zu wirken, mu bekräftige. Alle de⸗ 
res will ale einzi na Grundſätzen der Politif ferme ſtehe und nichts 0" di 
Kirche und der po A core Gottea, dad Wohl Sciner Majeffat, jen⸗ er⸗ 
ändert leben und fer briftenbeit. Sn diefer Gefinnung will ich ät 
erhalte, werde ich cer Sowie id bag gnädigſie Placet St. > del 
ch in meine venetianiſche Provinz zurückkehren, jedoch i 
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amkeit mein Gemüt don 
fe gu lebenz Gott ſtehe 
Doch wird es mir in dieſer Abgeſchieden⸗ 
Gelegenheiten fehlen mich für das allgemeine Beſte 
‘o kaiſerl. Majeſtäten mit mir brieflich in Verkehr zu 


Verona Aufenthalt nehmen, um dort in der Einſ 
Allem abzuziehen und nur der Pflege meiner See 
mir hierzu mit ſeinen Gnaden bei. 
heit keineswegs an 
zu betätigen, da di 

bleiben belieben und mir oft die Gunſt eigenhändiger Schreiben erweiſen 
wollen. Ich werde nicht ermangeln ihnen auch ſchriftlich, ſowie ich es münd⸗ 
lich getan, aufrichtig die Wahrheit vorzutragen. 

Ich ſtehe nun im 66. Lebensjahre und werde außer den Beſchwerden 
des Alters noch von verſchiedenem Unwohlſein heimgeſucht. Gott ſtehe mir 
bei und gebe mir die Guade ihn aus aufrichtigem Herzen zu lieben und 
niemalg zu beleidigen... | 

Der papfiliche Staatsſekretär antwortete, daß die Bemühungen des 
Paters, deren auch der Nuntius in ſeinen Berichten gedacht, „die väter— 
liche Liebe bei Sr. Heiligkeit gegen P. Markus überaus erhöht haben“. 
Unter den Bemühungen hebt der Kardinal auch hervor, daß der Pater 
ſeinen „religiöſen Freimut dadurch beſonders bekundet habe, daß er den 
Kaiſer an die dem hl. Stuhle ſchuldige Ehrfurcht erinnert und ibm dies 
ſelbe eingeſchärft habe.“ „Es wäre allerdings zu hoffen geweſen“, fährt 
der Kardinal fort, „daß, wenn Ew. Hochwürden länger am kaiſerlichen 
Hofe hätten bleiben können, noch reichlichere Frucht daraus erwachſen wäre, 
da aber ernſte Gründe, wie Ihr vorgerücktes Alter und Unwohlſein, Sie 
zur Rückkehr in Ihre Provinz zwingen, ſo würdigt ſich Seine Heiligkeit 
Ihnen den apoſtoliſchen Segen zu erteilen, damit Sie eine glückliche Reiſe 
ind die Fülle geiſtlicher Guͤaden genießen.“ „Auch hat es Sr. Heiligkeit 
uͤberaus wohlgefallen, daß Ew. Hochwürden gewillt ſind, von Verona 


aus brieflich Seiner Majeſtät all' das vorzuſtellen, was Sie für zweck—⸗ 
dienlich halten um den wahren Ruhm Sr. Majeſtät zu fördern, der aber 
unzertrennlich iſt vom Ruhme der katholiſchen Kirche und von der ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht gegen das ſichtbare Haupt derſelben.“n 

Dieſen Brief erhielt P. Markus erſt nad ſeiner Ankunft in Verona, 
wie dies ſein Schreiben vom 16. November 1697 aus Verona bezeugt. 
Nach dem Ausdrucke innigſter Freude über die Erteilung des päpſtlichen 
Segens, kommt P. Maͤrkus darin abermals auf ſeine Tätigkeit bei Hofe 
zu ſprechen. „In der Zeit von mehr als 4 Monaten, die ich bei der Majes 
ſtät des Kaiſers verbracht habe“, ſagt er: „habe ich mich wohl fleißig abge⸗ 
müht zum Wohle der hl. Kirche und der geſamten Chriſtenheit und dies 


war äußerſt notwendig wegen des unſeligen Zuſtandes ber Dingo, in wel— 
twas Gutes erwachſen 


chem ich alles angetroffen habe. Wenn daraus € ach 
iſt, ſo iſt es nur Gottes Güte zuzuſchreiben; dies haben augenſcheinliche 
Wunder auf die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau bewieſen, wie ſie durch den 
großen Sieg über die Türken zu Tage getreten ſind, da die Vorbereitung 
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np: ſolchen nur ſehr mangelhaft geweſen und nur Verwirrung 
,Von Sr. Majeſtät“, fährt P. Markus fort, „bin ich einige Bode, 
länger aufgebalten worden, als id) ſonſt zu bleiben beabſichtigt hatte, 
su die Nachricht von Dem Giege cintraf, erbielt ich vom Kaiſer DIE sit 
laubnis in meine Provinz zurückkehren zu důrfen. Der Kaiſer machte 

— Schwierigkeiten wegzugehen, nur auf die zwei Veſchwerlichkei 

* nämlich, daß ich dem überaus kalten Klima von Deutichiand È 
S —— nicht würde widerſtehen können, und zweitens wegen N ee 
eclenruhe, da ich nicht die Unorbnung mitanfehen könnte, wonach 
zum äußerſten Schaden der Ghriftenbeit und des Glaubens gereicht, g 
er mir dieſe Erlaubnis. Es triumphiert ja doch ſtets dic verabſcheuun— 
IR Politit, genährt von bem abjcheulichen Monftrum des * 
reg * Recht eingehend fügt P. Markus noch die Darſtellung 
Lie DR beim Kaiſer am. „Bei ber letzten Audienz“, ſagt do sober 
ſehen⸗ J Sr Kaiſet mit den Worten: „Ich hoffe wir werden uns — 
ci — ich keine Antwort gab, im Herzen den Enſchluß ‘al 
—** A Und in Nube zu leben, fallo ich nicht durch Dbedicni i 
ui n tun muß. In dieſem Falie allerdings würde ich mein 
— un mein Leben laſſen; die letzte Audienz bei Sr. Majeſtät w cn 
unto digg SÙ wiederholte Dei dieſer Gelegenheit all' die —— ohl 
in Var ie 10) ihm während meines Aufenthaltes vorgeſtellt hatte, ſo coin 
— Seele als auch auf die Chriſtenheit, den Glauben 
erfannte 1 — Ich ſprach ganz offen, was der Kaiſer vr prg 
SER a illigte ‚und mir verſprach er wolle ſich Alles zu 2 
Do. — e daß all' das nur gu wahr ſei was ich ihm Sia 
Machricht a, toni mir, auch ihm gleich nach meiner Ankunft in Ja: 
su geben und ibm oft gu ſchreiben, was ich auch gelate = cem 


ich nimlich | 

SL TE Sragettoffen mar, babe ich ihm geſchrieben In De 

crfte Punti mey d tini Die cinzelmen Punte eingeſchär Mutter 
* 


die Kirche; Ehrfurcht gegen Se, Heiligkeit und die DI 2 
— zweite der Friede mit ———— den er in jedem pe 
nni on — er nicht das Chriſtentum ing Verderben ſtürzen! 
Entſchlüſſe in LL. gren wolle; ber dritte die ftraffere Ausführung ate 
i grofie grifi ip jener Dinge, die in Folge Verzögerung aufiero! e 
möge dech xv. . irdiſche Ubel nach fich ziehen; endlich der a 
Außerſte antomme rg gegen den Türken handeln und e8 nicht €, 
Doffe, daß diefe * laſſen, denn Gott wirke nicht immer Wunder. si 
verde,” „So merde ich aufrichtige Meinung doch gute Wirkung sar ; 
ſeinen Bericht,82 ) ed auch in Hinkunft machen“, ſchließt P. Mar 
Ganz umgehend, ſchon am ſelben Tage, überſendet Kardinal Spada 
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D. Markus cin außerordentlich verbindliches Schreiben. „Uberaus ange⸗ 
nehm“, heißt es darin, „war mir der Brief, den Ew. Hochwürden mir 
nach Ihrer Rückkehr in Ihren Wohnſitz geſchrieben haben. Er kündet mir 
von Ihren großen Tugenden und Eifer und verſchafft mir die Gewißheit, 
daß Sie bei beſtem Wohlſein ſind. Auch bitte ich innigſt Gott den Herrn, 
Ihnen dasſelbe zu bewahren, ſowie ich auch feſt vertraue, daß Sie mir 
Kraft Ihrer Gebete, die Gnade des göttlichen Beiſtandes erwirken werden. 
Ich wünſche Ew. Paternität die Fülle geiſtiger Gaben und verbleibe als 
Ew. Paternität 
wohlgeneigteſter 
Cardinal Spada.“ 


Kapitel XIX Nr. 1 


Cin feliges Sterben 


Schon gegen Ende des Sabres 1693 bedrückten aufs Neue ſchwere 
Sorgen Kaiſer Leopold. Er klagte ſeinem lieben P. Markus, daß er ſeine 
Truppen nicht habe rechtzeitig gegen die Türken dirigieren können. Auch 
die päpſtlichen Subſidien wären mehr als knapp bemeſſen. Es ſeien zwar 
Friedensangebote auf dem Wege — aber konnte ein Frieden ohne ſeines 
(des Kaiſers) Nachteils ſowie zum Wohle der Chriſtenheit ſo leicht ere 
reicht werden? Dazu ſeien noch andere beſorgniserregende Gerüchte im Um: 

Geſundheitszuſtand erkennend, habe der König 


lauf. Seinen bedrohlichen 
von Spanien ein Teſtament zu Ungunſten der Habsburgiſchen Sukzeſſion 
gemacht und anderes mehr. P. Markus ſpendete Troſt und erteilte wohl⸗ 


erwogene Ratſchläge, bemerkte aber, daß es ihm leid tue, daß er in dieſem 
Jahre (1698) nicht habe an den Hof kommen können. „Der Feldzug 
hätte bei Zeiten begonnen und es wären Vorteile erzielt worden, die den 
Stolz des Türken zu Nichte gemacht hätten. ...“ „Ich werde mit Gottes 
Hilfe“, fügt er hinzu, „dem abhelfen, denn gleich nach Oſtern will ich mich 
auf den Weg machen, zu Euerer Majeſtät.“ 

Am 18. und 19. Dezember des Jahres 1698 richtete P. Markus noch 
zwei Schreiben an den Kaiſer. Sie ſind verloren, doch dürften dieſelben 
über die Friedenstraktate mit den Türken gehandelt haben. Das neue 
Jahr brachte ſchon am 26. Jänner (1699) den heiß erſehnten Frieden 
von Carlowitz, der dem Turkenkriege cin Ziel ſetzte. Unmittelbar darauf = 
am letzten Sanner — verkündete Det Raifer P. Markus: „da ich weiß, 
daß Ew. Hochwürden ſtets ſo regen Anteil an Allem nehmen, was immer 


mir Gutes widerfahren mag, ſo kann ich nicht umhin Ihnen mitzuteilen, 
fon geſchloſſen wurde. 


daß am verfloſſenen Monta der Friede mit den Tür 
Mit den Venetianern ſind 


Ein Gleiches tun die Polen und die Moscowiter. 
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. 4 o 
Die tide ? ” ’ i erden it 
Türken noch nicht ganz übereingekommen, aber auch bi de sede füt 


LA VICORDEIE s. Alles in Allem, Fann man fagen, daß dieſer 
— Chriſtenheit ſehr vorteilhaft iſt, unerhört ſeit om qu 
Delfen mir Em, Hochw. Gott Danf fagen, qui nobis dedit ! ſei 


— dare non potest pacem.“? P. Markus antwortete: 7 ſowie 
Dank für den Frieden mit den Türken, den Er uns gewährt der 
pie alle gelegentlichen Eugen Erwägungen die cine beſondere Gua ſolche 
göttlichen Güte darſtellen, endlich für alle Vorteife, vie man ich 
nicht erträumt hätte. Fa, Gott ſei Lob und Dank!“ Markus 
= di Verſprechen gleich nach Oſtern zum Kaiſer zu eilen, batte È. ; coffe, 
* in ſeinem Briefe vom 16. Februar 1699 viederholt. „Ich in Eifet 
ann „daß viel Gutes daraus entſpringen wird, da — H eil 
Re, =. und ganz uneigennützig ift, nur quf die Ehre Gotted, 

na en, und das Wohl der Chriſtenheit bedacht.“ werde, 
ſet er Kaiſer betonte in ſeinem Schreiben den Troſt, den er La mein 
LU Neben P. Marfug gu ſehen — „ich erboffe mir davon DICI. be— 
sa was doch das Wichtigſte it Much sverden wir allerlei dept 
. o z ben, j Noch wurden einige wenige Briefe gewechſelt. —— 
Es — arkus Hand trug das Datum: Ceneda, den 17. Apri unächſt 
verſicherte la Gedanlen, die er bem Kaiſer gu erwägen 900. mliſchen 
Sefichta : Markus, er werde ſich Dei feimem Kommen „von panta 
W = puntten in simplicitate et veritate Teiten laſſen“, darau fort, 
* i Hoffnung für einen guten Erfolg. ,,30 weiß“, fährt d da 
* MR. das größte Gewicht auf das Heil der Seele legen, poll 
Ta n dies am meiften am Serzen liegt, aber da Sie in emer <>, i ind 
i Gefahren leben, bedarf es großer Wachſamkeit um mid hnen 
— i. ſtürzen. Es iſt eine beſondere Gnade, daß Gott 
— lebendig erhält, denn die menſchliche Natu enden; 
sone dn ot zur ‚Agenen Befriedigung ale zur Erwerbung 6 O neri 
D. AI himmliſche Güter fie nicht.“ Schließlich in, um, 
wie er ſagt "i balb Iverde er, mit Gottes Hilfe, bei Sr. DFF. My ehr 
uu tagli Pflicht zu erfüllen. „Da ich weiß, daß Ew. Di ſeiner⸗ 

ytige und lautere Wahrheit hören, ſo verſpreche ic) zu⸗ 


ſeits, dieſelbe, bei | 
Anno e, bei allem ſchuldigen Reſpect und in aller Verehrung, “ 


at ch 
lag de P. Narkus in den eten Tagen des Mai (1699) cine 
Sein ſonſti Berleitung des Kapuzinerpaters Laurentius ii 
von Cofetfranco, merino auf feinen weiten Miffiongrelfen, P. 
/ußte Krankheitshalber in Italien zurückbleiben.iſch 


Markus aber ſelb 
erſchöpft war, di ehr angegriffen ſchien und mebr alè Ie, 


, | do 
lagte an ihm das Unwohlſein gar ehr an. Ta 
gte er auch wiederholt über ſein [ebreo isp Trogdent war 
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er oftmals Audienzen 
Gewohnheit gemäß“, berichtet der Kapuziner⸗Annaliſt, 


emſig am Altare und predigte häufig. Auch hatte 
beim Kaiſer. „Seiner Se 
„benützte er dieſelben, um dem öffentlichen Wohle zu dienen, und fo marte 
chen Gedrückten und Bedringten Hilfe gu erbitten.“ 

Doch weitaus genauer als die allgemeinen Angaben der Kapuziner⸗ 


Annalen belehren uns fiber P. Markus' Tätigkeit in Wien ſowie über ſein 
Befinden deſſen eigene Briefe — die letzten ſeines Lebens — an ſeinen 
pertrauten Freund, P. Kosmas, deſſen Hilfsbereitſchaft er ſo ſchwer ent⸗ 


behrte. In einem Schreiben vom 16. Juli 1699, Wien, berichtet er dieſem: 
„Der Papſt hat mir einige Muftrige für die Majeſtät des Kaiſers gegeben, 
Lie ich mir mit größter Sorgfalt muß angelegen ſein laſſen. Gebe Gott, 
daß Alles gut ausgehe!⸗ 

Dieſe Miſſion des Oberhauptes der Kirche bildete wohl den Hauptbeweg⸗ 
grund ſeiner letzten Reiſe nach Wien, denn er fühlte ſich matter und hin⸗ 
fälliger denn je. Schon in ſeiner erſten Nachricht, die er von Wien aus an 
P. Kosmas hatte gelangen laſſen, erzählte er, daß er vier — wenn auch 
kleinere — Fieberanfälle erlitten habe. „Ich weiß nicht was es ſein wird“, 
meint er, „aber jedenfalls bin ich ganz ergeben in den Willen Gottes.““ 

Dieſen Beſcheid gab er in jedem Briefe, trotzdem das Ttbel ſich immer 
mehr verſchlimmerte. Er litt an bedenklichen Verdauungsſtörungen, die 
ſchließlich in Kolik ausarteten; trotzdem arbeitete er unentwegt weiter. „Ich 
bemühe mich“, ſchreibt er, „im Intereſſe des Gemeinwohles; nie habe ich 
die Dinge ſo verworren angetroffen, wie jetzt.“ io Es Tam immer ärger. 
Im nächſten Schreiben klagt er, daß er kein Heilmittel für ſein Leiden 
finde. Dazu ſei noch ſein Gefährte, P. Laurenz von Udine, an Terzan⸗ 
fieber erkrankt. „Sie können fich denken wie es mir geht“, fügt er weh⸗ 
mütig hinzu. Sein einziger Troſt blieb: „Wenn Gott mich nur erhält, 
hoffe ich ungefähr am 20. September den Hof zu verlaſſen, um dann 
Ende Oktober in Padua einzutreffen.“n 

Im Briefe vom 18. Juli ſchildert er P. Kosmas ſein Befinden als ver⸗ 
zweifelt. „Mein Geſundheitszuſtand“, bemerkt er, „iſt der denkbar übelſte; 
der Magen iſt rein verwüſtet, die Verdauungsſtörungen reiben mich nach 
und nach vollſtändig auf, ich eſſe nur ein ganz klein wenig, dann bin ich 
wie halbtodt. Ich habe zwar kein Fieber, wenn mich aber ein ſolches 
befiele, müßte ich ſterben, dabei muß ich mich noch aufs äußerſte an⸗ 
ſtrengen und abmühen! Gott ſteh' mir bei, aber er handle mit mit, ivi 
es ibm gefällt.“ Mber feinen nunmehrigen Gefährten weiß er zu berichten: 
„P. Laurenz hat fünf Ztägige Fieberanfälle gehabt, jetzt aber geht es ihm 
gut und — mir ſchlecht.“ „Wollen Sie mich bemitleiden, denn ich muß 
mich aufs Außerſte anſtrengen, um Ihnen dieſe wenigen Zeilen zu 


ſchreiben.“⸗ 
Am 25. Juli 


folgt cin noch kürzeres Schreiben. „Mein Unwohlſein hält 
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M. Heyret, P. Markus von Aviano 
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an”, bei at sl 
n, heißt es darin, „den Appetit habe ich gänzlich verloren, das 


Verdauungsſtörungen dergeſtalt hergenommen, daß ich einige cotone 
Bett biiten mußte.“ Dazu Famen noch andere Plagen: „Die ar abe 
brüder quälen mich mit ihren Vitt und Denkſchriften, gehen o n find, 
gar nicht aufrichtig vor; id weiß, daß fie mir wenig wohlgewoge 
ich werde mich darnach richten.“ 1s Betreff 
Das letzte Schreiben an P. Kosmas iſt vom 29. Juli datiert. sprittel, 
feines Unwohlſeins meldet er: „Mein Magen ift voll Galle — mußte, 
das mir helfen könnte, außer jenes, welches ich in Kärnten nehmen Wenn 
nämlich Algarotta; dies iſt bas einzige Mittel für mein zeit ci 
ich noch am Leben bleibe, möchte ich es in der kühleren Jahresz rloren. 
nehmen. Wenn aber nur ein biſschen Fieber hinzutritt, bin i | ich ja 
Es malte Gott mit mir, was gu feiner Ehre gereicht, Anderes 
nicht l Auch ſonſtige Verhältniſſe erſchwerten ſeine Lage ·. ſtlichen. 
äußert ſich: „Ich werde überaus beläſtigt von Brüdern und — ſeiner 
Man müßte cine wahre Hiobsgeduld haben! Gott ſtehe mir bei > reiben. 
Rilfel — P. Laurenz aber hat gar feine Geſchicklichkeit zum Cogito 
So liegt die ganze Laſt auf mir! Anſonſt iſt der Pater ein Enge chi ere 
Beſcheidenheit und Vugend ich bin mit ibm siberaud gufrieden und 
nur, daß cr nicht von Natur aus jene Geſchicklichkeit beſitzt— am 
Schreiben erforderlich iſt.“ Noch erwähnt P. Markus, da cado 
20. September den Faif. Hof verlaffen und über Kärnthen den lichſt 
nach Italien antreten volle. Graz werde er nicht berühren, um * 
—— Aufregung auszuweichen“.n« no Lebens⸗ 
In vierzehn Tagen war P. Markus nicht mehr! Er hatte ſeine Re 
aufgabe, die ihm Gott geſetzt, vollbracht. ch einet 
Doch bevor wir dem Gange der Ereigniſſe folgen, wollen wir no a ei 
letzten großen Sorge gedenken, die P. Markus ſchwer bedrückte. Kor⸗ 
vermöge ſeiner ſo weit verzweigten Verbindungen eine siberaug reich lichen 


n prg Pinta ue ten pf Sl one Si 
men Standes ine | ern 
Mert darauf, biefe Max unterbielt, legten feine Ordensob pus im 


) i Korreſpondenz zu erhalten. So wurde Pi 
— LO: dieſe Schriftſtücke zu fammeln und ſorg 

si — amit ſie ja nicht in Verluſt gerieten. geweſen 
wa gleich P. Markus in ſeiner überaus großen Demut geneigt 90° in 
— = Dolumente der Vergeffenbeit qu überliefern, wendete er * 
ceto ſich um einen Akt des Gehorſams handelte, alle Sorgfalt O nen 

4 — ganglichem Verluſte oder teiliveifer VBerfplitterung 3" lare 
bip si erften ber vorerwähnten Vriefe an P. Kosmas vom 1 a cei, 
* — arkus denſelben, falls er bereits nach Padua zurückgelet a 
— ) {einen verſchiedenen Briefbündeln, die er von Serravalle, spet 
aſſano habe dahin bivigieren laſſen, zu erkundigen und ihm 


ſamſt auf⸗ 
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u laſſen. Im zweiten Briefe vom 26. Juni erwähnt 
Abreiſe von Italien viele Bündel mit Schriften nad) 
enden laſſen, niemals aber habe er Nachricht erhalten, ob ſie 
eine Sache, die ihm ſehr am Herzen liege, er 


bitte dringendſt um Nachricht. | 
Juli beginnt er gleich mit biefer ibn fo bee 


Mitteilung zugehen 3 
er, daß er vor feiner 
Padua habe È 
auch dort cingetroffen ſeien; 


Das Schreiben vom 17. J 
drückenden Angelegenheit. „Ich habe vor meiner Abreiſe von Verona”, 


ſagt er, „P. Petrus von Ronda zwei Actenbündel hinterlaſſen — ein 
großes und ein kleines, gut eingemacht und nebſt Überſchrift meines Na⸗ 
mons — mit der Weiſ 
würde, er dieſe 2 Bündel fenem Obern, der in Berona verbleibt, übergeben 
möge, daß er ſie bis auf weitere Weiſung von mir aufbewahren wolle. 
Erweiſen mir nur Hochwürdige Paternit 
dem P. Guardian von Verona, ſowie dem P. Petrus von Roncha zu 
ſchreiben, ſie mögen mir dieſe Päcke nach Padua ſenden. Ich möchte nicht, 
daͤß die Sachen verloren gingen.“ 

Und noch in ſeinem letzten Schreiben vom 29. Juli wiederholt er dieſe 
Bitte dringendſt, „denn“, ſagt er, „ich habe ſchon ſelbſt dieſerhalb an die 


Patres in Verona geſchrieben, aber nie eine Antwort erhalten, ſo daß ich 
glaube ſie hätten meinen Brief nicht bekommen, darum bitte ich, erweiſen 
als auch dem P. Petrus 


Sie mir die Gnade, ſowohl dem P. Guardian, 
zu ſchreiben, ſie mögen mir dieſe Sachen unverzüglich nach Padua ſchicken“.a⸗ 
Als P. Markus verſtorben war, famen ſie auf Betrieb ded P. Provinzial$ 
ber venetianiſchen Provinz nad) Venedig ing Kloſter al Redentore. Betreffs 
des weiteren Verlaufes der Krankheit wollen wir nun dem Annaliſten der 
Wiener Provinz das Wort laſſen. Er berichtet: | 
„Von Tag gu Tag nahm die Krankheit an Heftigkeit zu, ſo daß P. M. 
ſich ärztlicher Pflege unterziehen mußte. Deshalb wies ihm die beſondere 
Huld und Güte des erhabenen Monarchen erfahrene Arzte, ja ſelbſt den 
eigenen Leibarzt zu. Es ſtand auch immer die kaiſerl. Hofapotheke zu Ver⸗ 
abreichung der Arzneien offen. Fort und fort fand ſich Morgens und Abends 
auf gnädigen Befehl Sr. Mſt. der Hofkammerrat und geheime Schatz⸗ 
meiſter Baron Scalvinoni ein, 
gungen cingugiohen und darüber Bericht gu erſtatten. Dabei hatte Scalvi⸗ 
noni darüber gu wachen, daß zur Pflege des Kranken nichts fehle. Aber 


iveder die Kunſt der Arzte noch die Kraft der Heilmittel, worunter auch 
IE. Es nahte eben die Stunde, 


Olbäder waren, vermochte etwas gegen die Kol 

in der jener fromme Geiſt in die Arme ſeines liebenden Gottes eilen durfte, 

unt von der unerſchaffenen Güte und Gerechtigkeit mit den Velohnungen 

für ſeine auf Erden vollbrachten guten Werke überhäuft zu werden.“ „Die 

Krankheit hielt volle 14 Tage an, wodurch die Kräfte des Kranken gar 

ſehr geſchwächt wurden. Einigen Troſt ſchöpfte P. Marcus aus dem Be—⸗ 
28* 
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ung, daß, falls beſagter P. Petrus Verona verlaſſen 


ft die Gnade, in meinem Namen 


um über den Zuſtand des Kranken Erkundi⸗ 

















ol. 
I ii rs deg apoſt 
ſuche der Eminenzen Kollonicz und Grimani, wie auch beſonde 


lehenden Gei 
Nuntius, der beim Bette knieend den beinahe ſchon entfliehe 


e fe 
smifchen Pari 
einem vollfommenen Ablaß und dem BI. Sterbefegen ra pet dies Lari 
erquidite. Auch manche Hochadelige beſuchten ihn. das Verbot der — 
viele angeſehene Herrn getan, ſahen ſich aber durch ci hochheiligen 
gezwungen ihre Sehnſucht zu zügeln. Verſehen mit 53 enn 
zehrung und den übrigen Sakramenten, legte er — ſiehenden ein ni 
ab und erneuerte feine Ordensgelübde, wobei er ni > uf Die Gefa de 
tened Veifpiel von Andacht gab. Aufmerkſam gemach galferin — © 5 
Der fein Leben ſchwebte, beſchloſſen der Kaiſer und — uichtigſten Kin mt 
ſie ibn erft am Portiuncula⸗Feſte, mitſamt den — "n pen 13: i 
beſucht Batten — ibn neuerdings gu beſuchen. Um —— begaben 
guſt, der ein Donnerstag war, ungefähr um die pit nanni, nac 
ſich von ibrem Borftadtpalafte aus, die Favorita‘ ge 
Kloſter in der Stadt. 


nel 
pollfom ; 
Da fprachen fie nun mit P. Marcus, der v be⸗ 

bei Bewußtſein war, 
trübt, andererſeits aber doch 


inerſeits ‘e 

ungefähr cine Viertelftunde lang. Cin smpfinge hi 
wieder getröſteten sr faum, 

(einen letzten Segen, dann verabichiedeten fie fich. DOD 

ibren Wagen beftiegen, 


18 in * e 
erreichte fie die Nachricht, daß P. Mare in 


/ 

4 ich ſeinem elen 
ſei. Sofort kehrten ſie zur Zelle zurück und näherten — Da par 
dem er röchelnd lag, die brennenbe Sterbekerze in feiner 
ſie auf die Kniee und 


ro Seufzer 

vermiſchten ſchmerzlichſt bewegt, —— 
denen des Sterbenden, ja der Kaiſer betete mit — commen 
wechſelnd Gebete, ſowie die von der Kirche vorgeſchrie “ngefabe um i 
animae, Sn dieſem Liebesdienſte verharrten ſie, da fo der Me 
ife Stunde, feinen Geiſt aufgab, rubigen Herzens, wie gar Glaubens i 
Seligkeit nahe iſt, nachdem er vorher noch Worte — eſpr 
der Liebe gegen das Bilb deg Gefreuzigten, bag er 2 klang and 
hatte; Worte die mit der Muſtergiltigkeit ſeines Lebens in Berfforbenei u 
Darnach Fifiten die kaiſerl. Majeftaten die Hände des Ve 
entfernten ſich.“ is 


sit vom 
è * achricht 
Schon am 15. Auguſt ſchrieb der Kaiſer eigenhändig die Nach fe 
Lode deg P, M 


a den 
arkus an deffen treueften Freund und Gefährten, 
P. Kosmas von Caftelfranco, 

Dies der Mortlant des Faif 
„Da ich weiß, daß Sie ſo la 
Freund unſeres guten PD. 
umhin Ihnen mitzuteilen, 
geſtern den 13ten dieſes, 


⸗ 

irdigſter Pater 
erlichen Schreibens: Pochmürdinſ eſ 
nge Beit hindurch der Begleiter fann id U # 
Marcus von Aviano ivaren, fo La Pater, x 
daß ed Gott gefallen fat, o do, 
cine Stunde vor Mittag, gu fich n: krank. 
Ste Mal hier war, fühlte er fich ernſtlich cigen un 
Schmerzen und der überaus großen Schwäche, die ihm ſeine hat er un 
ſeine freiwilligen Abtödtungen wie ich glaube verurſacht haben, h 
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Faffimile der von Kaiſer Leopold I. für P. Markus verfaßten Grabſchrift | 


liegen müſſen. Ich und meine liebſte Kaiſerin haben das Glück gehabt, bei . 


(einem Lode gegenwärtig zu ſein. Wir ſind gekommen um ihn noch einmal TE 
su beſuchen und feinen DI Segen zu eralten Der guie Pater, ber uns (E° 
fo anhänglich var, erfannte uns gleich und fprach mit uno, wenn auch (RE 
mit ſchwacher Stimme. tim ibm nicht Finger zu ören, find wir weg— #3 
gegangen, Aber faum, daß wir die Treppe herabgeſtiegen und in den 
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I x raſch 
Wagen wollten, ſagte man uns, daß er in Agonie ſei, daher ie raſ 


zurückgekehrt ſind. Beim Bette knieend, verharrten wir bis zum Di pe 
Commendatio animae. Der Pater atmete jenen Geift aus, der bie Ott o 
erwarmte und ſprach mit Gott, waährend er mit uns verkehrte. Daher/ 
groß unſer Schmerz auch iſt ob des Verluſtes dieſes Dieners Gottes, lorie 
vir uns doch andererſeits mit dem Gebanfen daß er bereits DIE 
genießt, die er ſich durch ſo viele Drangfale Miben, Abtödtungen 
ſo viele gute Werke verdien hat, und daß er uns arme Bedrückn hat 
vergeſſen wird, ba er in unferer Gegentvart feinen Geiſt ausgehaucht 
Da ich Ihre Liebe gu ibm fenne, fo comboliere ich Go. Hochw., denn ber 
weiß, daß Sie dieſen Verluſt ſehr empfinden werden; dem Geiſte nach i 
freue ich mich mit Sbnen, denn Sie haben mebr als alle Anderen X 
grofen Werke dieſes grofien Dieners Gottes in extensum erfreuen — 
Sat Sk baben Diet individueller als viele Andere mit ihm verlehrt. 
werden Sie von unſerem guten P. Marcus weit mehr ſagen können — 
Ha daher würden Sie mir die größte Freude machen, wenn Cielo 
——— liber dieſen unſeren Diener Gottes in Ihren Briefen mi 
Aus Liebe, die ich zum guten Vater ich drei Epigram 
Form und Ausmaß eines —— — — Da nen cine — 
Ls Abſchrift davon, damit Sie dieſelbe als Andenken an mich bewan 
n° Sie können diefelbe Anderen zeigen, wo Ihnen dies zur Ehre 
Dieners Gottes gecignet erſcheint. Ihrer Perſon aber, Cm. Home — 
ich — gedenken und empfehle mid Ihren Gebeten. —5 — 
Ihr — La” batte auch die Raiferin an P. Kosmas geſch 
„Hochwürdigſter Pater!“ id 
a wa Podio. bekannt ift, welche Verehrung, Wertſchauunge 
— e ſtets gegen den guten P. Marcus von Aviano gehegt roßen 
tin ) nicht zweifle, Bereit8 im Paradieſe ben Lohn feiner 9 
nine ſo fonnen Gie ermeffen, wie lebhaft wir a ; 
i haben. Bei diefem grofien Verlufte bleibt uns nur der 5 ge⸗ 
er Wille Gottes iſt, ſowie die Glorie die er bereits reichlich 


Mefen wird. Außer Sr. MAE. bem Kaiſer bin auch id nad Empio, 


{eines DI, S 153 un 
ol. Segens noch Bei ſeinem Tode gegenwärtig geweſen. Dies Tie 


i Laine Es ſchien, al8 ob der gute Pater ung erwartet 
oa Abin. ee, ob wir denn noch nicht kämen, und gleich, — 
hatten, rief gig i : i der daß vir den Mage, Be fr 
| . trück, weil er i ‘e lag. Na i 
—— * se di Commendatio regina Ablaßverleihun 
vorgeſtern ſeinen Geiſt ſo friedlich aus, daß man es kaum merkte. 
am 13. Auguſt um 11 Uhr Vormitta 


und 
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ſtät und die Patres werden Sie Näheres über ſeine 


Kranthett und feinen hl. Lod erfabren. Ich hoffe, daß er unſer Fürſprecher 
im Himmel ſein wird und empfehle mich den hl. Gebeten Euerer Hoch⸗ 
„Eleonora“is 


würden.“ 
Tief erſchüttert antwortete P. Kosmas unterm 4. September von 


Padua aus: 


Durch Se. Maje 


„Ew. geheiligte, erhabene Majeſtät!“ — 

„Ew. Mſt. erweiſen mir zu viel Gunſt, indem Sie ſich meinethalben 
bemühen. Ich perbiene dieſe Gnade und Ehre nicht, daß Sie mich von 
dem am 13. Auguſt, eine Stunde Vormittag erfolgten Tod des P. Marcus 
von Aviano, meines teuerſten und liebſten Gefährten, in Kenntnis ſetzen. 
Ew. Mſt. können ſich vorſtellen, daß ich mit Tränen in den Augen dieſen 
Brief ſchreibe und mir das Herz bricht, da ich eine ſo ſchreckliche, für mich 
ſo bittere Kunde erfahre, wenn ich auch in den Willen Gottes ergeben bin 
(das Menſchliche will auch ſein Recht), denn ich habe meine Faſſung pere 
ſoren. Er half mir Ja die Tugenden und pie Vollfommenbeit immer mehr 
erfaſſen, mit welchen dieſer Pater ſelbſt geziert war, wie: Die Geduld, und 
Ergebung in Gott, den lebhaften Glauben, mit dem er gewappnet, ſtets 
all ſeine Werke vollbrachte, ſowie die vielen Gnaden und Wunder, die an 
den Gläubigen in Folge deſſen, geſchahen, (Die bezüglichen Documente 


werden in unferem Gonvente in Venedig aufbewahrt) und fo piefe andere 


Tugenden, ſo daß ich, mich auf das Wort des Pſalmiſten ſtützend, ſagen 
könnte: Cum Sancto Sanctus eris. Es hat mich nicht verwundert, daß 


Gott durch ſeinen Diener ſo viele Wunder gewirkt hat, indem er ſelbſt 
Leben hindurch, 


Geiſtesſchwachen den Verſtand verlieh, denn ſein ganzes 

weder in der Welt noch im Kloſter, hat er je eine Todſünde begangen. Ich 
kann dies Ew. Mſt. im Vertrauen 
mit dieſem Pater beiſammen war und er mehrmals bei mir cine General: 
beichte, ſowohl über ſein Leben in der Welt, wie im Kloſter abgelegt hat. 
Es iſt daher auch nicht zu verwundern, daß Gott dieſen ſeinen Diener bis 
an ſein Lebensende ehren wollte, denn es iſt keine geringe Sache, daß zwei 
kaiſ. Majeſtäten bei ſeinem Bette verharrten, bis er ſeinen Geiſt in die 
Hände des Schöpfers übergab. Sicherlich iſt dies eine ausgezeichnete Gunſt, 


die von der ganzen Welt beifällig aufgenommen wurde. 
Auch habe ich die hochſchätzbare Freude der von Euer Mſt. verfaßten 


und eigenhändig geſchriebenen, wahrhaft großartigen Lobrede auf den Der 
ben anderen Documenten 


ftorbenen P. Marcus, erbalten. Sie wird mit 
aufbewahrt werden, nachdem ſie 


über ihn, ad perpetuam rei memoriam, 
t gemacht worden war. Gewiß, 
gefallen, beſagten 


den hohen Herrn und 

nicht ohne beſondere Anordnung hat es dem Herrgott gefalle 

Pater in dieſer Kaiſerſtadt zu ſich zu berufen, damit ſein Leib dort ver⸗ 
bbleibe, wo er, wie Ew. Mſt. wiſſen, auch mitgewirkt hat, daß die Stadi 
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Cavalteren bekann 


mobi bezeugen, da ich 24 Sabre fango 














Auger 


zeuge geweſen Din. Darum bitte ich Em. MYA. inſtändigſt, Vefeh 
geben, daß dieſer Leib gut verwahrt bleibe und irgend wie allein, DOM I 


befreit werde von dem grimmen Feinde der Chriſtenheit, davon ich 


ubrigen Leichen getrennt, beigeſetzt werde. Dies wird gewiß ein hl. 
ſein . Sowie Euere Majeſtät bem Diener Goues im Leben Ehre er 
haben, ebenſo wollen Sie es nach dem Tode tun, denn man w 
was Gott mill. Die Ordensobern dürften ihrerſeits, ich zweifle 
fi tun wegen ſchuldiger Verherrlichung eines ſolchen Dieners Lt 
aper geziemt es ſich, die autbenificrten Dofumente big zur richtigen Zeit bat 
zubewahren. Auch Ew. Mſt. werden um ſo größeres Verdienſt ha NA 
wenn Sie den genannten Leib in vorerwähnier Weiſe aufbewahren. d pi 
pulboolift Gnade erwarte ich von Em. Faifer. Mit., denn id) weiß — 
Au — ſowie es Ew. MA. gefallen hat, den Pater im Leben zu sian 
bin È sla Liebe und Berebrung gegen ibn auch verarren werden. sim 
206 ) vollfommen überzeugt, daß er im Simmel ift und für das 191 
"0 ſo ergebene allerhöchſte Haus beten vird. con iN 
Deto Tulhi bin ich auch ganz deſchämt und erftaunt, daß id dermanenee 
DSS 5 n Gnade fiche, daß ich niemals die huldvollen Aus 
Tag i igſten Schreiben verdiene. Ich verfichere Guerer Mt, bob * 
i er geben wird, an dem ich nicht Cio, Mſt. und Alle vom DA 
n "i n Daus Gott anempfeblen verde in meinen armfeligen Ge 
iglichen Opfern, damit Gott Gie crbalte. 


wieſen 


Gio. Mſt. 


demütigſter, ergebenſter, 
Diener 
Br. Cosmas von Caſtelfranc 


Raſch Kapuzinerprieſter.“ set. 
wurde die Kunde vom Lode des P. Marfug toeiterverbto 


p. ni 
Hormas felbf fibernahm es, die Trauernachricht dem Bruder des 


ene gu übermitteln. Leider iſt nur ein Fragment dieſes Brief⸗⸗ 
gekommen. P. Kosmas ſchreibt: „.. Es iſt cin ebenſo großer n 


ir Sie wie für an: 
ironia mo: Ich Fann diefen Verluft noch nicht berwinden es 
dem SRilfen A — und der Trauer nicht erwehren, obgleich ich ilet 
ottes überlaſſe. Er it exemplariſch und fo wohl pordercitt 


geftorben, nachdem ‘e DIE 
„„Jachdem et noch alle Patred der dortigen Provinz, Po rane 


erwehren. Die K etzeihung gebeten hat. Keiner konnte ſich der TIA ; 
Sohn gemefen pan ierin.: beweinte ibn, ala ob er ihr cigener und 
Loredan Aics Aud der venetianiſche Botfhafter, dI 

/ em Senat Veridjt über den Tod des P. Marfus 


15. Auguſt 1699, Macdellin (Spar: da 
Sommerſitzes i (Mébling in nachſier Nabe ded laiferl 


Là 


Cr ſchrieb: 


dankbarſter 
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„Durchlauchtigſter Fürſt!“ 
pe. Der Kapuziner Pater Marcus, befanni durch feinen Nuf der Heilig⸗ 
keit und wegen der beſonderen Liebe und Verehrung die dieſer Monarch zu 
ihm trug, iſt dieſer Tage hinübergeſchieden, um den Lohn ſeiner Mühen und 


Tugenden zu genießen. Der Kaifer und die Kaiſerin waren bei ſeinem 
Tode gegenwärtig, ihre beſondere Liebe und Ehrerbietung gegen ihn be⸗ 
zeugend. Allgemein wurde die ausgezeichnete Art dieſes guten Ordens⸗ 
mannes gerühmt, der bei allſeitigem Lob der Menſchen und trotz der be⸗ 
ſonderen Gunſt dieſes ſo großen Monarchen ſich immer fern hielt von 
jeglicher Eitelkeit und jedem Eigennutz, das wohl der augenſcheinlichſte 
Beweis von wahrer und aufrichtiger Frömmigkeit iſt. Ich muß ſeinem 
fiberaus glühenden Eifer für das Vaterland dankbarſt gerecht werden, 
deſſen Verdienſte er, wo ſich ihm Gelegenheit bot, lobend hervorhob.“? 

In einem Antwortſchreiben vom 29. Auguſt betonte im Namen des 
Senates der Senatsſekretär Auguſtin Bianchi: „Betreffs des Todes des 
P. Marcus von Aviano, deſſen Frömmigkeit und Liebe gegen uns wohl 
befannt ivaren, find wir der Meinung, daß er, wie vir hoffen, bei Gott 
den Segen des Himmels über unfere Republit herabflehen mird. “22 

Ns der beſonders vertraute Freund des P. Marfus, der im Orden hoch⸗ 
angeſehene Exprovinzial der tiroliſchen Kapuzinerprovinz, P. Juvenal von 
Nonsberg, von dem Tode desſelben erfuhr, beeilte er ſich, dieſe für ihn ſo 
erſchütternde Todesnachricht auch dem Fürſtbiſchofe von Brixen, Franz 
von Kuen, mitzuteilen. Wußte er doch, wie innig dieſer Kirchenfürſt 
P. Markus liebte und hochſchätzte! — In der Tat iſt die Antwort des 
Fürſtbiſchofes ein würdiges Denkmal ſeiner Liebe und Verehrung zu dem 
teueren Hingeſchiedenen. Er ſchreibt an P. Juvenal: „Der ſelige Tod des 
p. Marcus, verdiente eine ſolche Anweſenheit. Alle betrauern, den Alle 
liebten. Sehr viele Jahre hindurch ſegnete er das kaiſerliche Lager, nun da 
der Friede erfolgt iſt, hat er der Welt Lebewohl geſagt. Bei den Oſter⸗ 
reichern rubt der, der den Oſterreichern der Teuerſte var. Er ruht bei 
Herrſchern, der durch Wort und Beiſpiel gelehrt hat, daß Gott dienen, 
herrſchen heißt. Einen ruhmreichen Fürſten mago man den demütigen 
P. Marcus Avianus nennen. Denjenigen, den er im Leben einzig geliebt 
hat, den hatte er auch bei ſeinem Tode. Mit erſchöpften Kräften, voll der 
Verdienſte ging er in den Himmel, er, der im Leben mehr im Himmel als 
auf Erden geweilt hat. Gerade am Feſte meines Patrons Caſſian (Patron 
der Diöceſe Brixen) in den Himmel aufgenommen, hörte er vom Erlöſer 
dice Morte: Friede Dir, Marcus Avianus, fo ſterben heißt leben {29 

P. Fidelis von Fara? erzählt, P. Markus habe mit dem Kaiſer in einer 


ſeiner letzten Audienzen cine einſte Auseinanderſetzung gehabt, indem er 
dem Kaifer vorhielt, dieſer habe während ſeiner Abweſenheit in Italien den 
Häretikern eine öffentliche Kirche bewilligt. Trotzdem ber Kaiſer geltend 
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i und 
machen Fonnte, er Babe ohnedies lange dem Anſinnen widerſtanden 7 
nun endlich nachgeben miiffen, fagte P. Marfus offen und frei: 7, 


w. HI 
/ Ò 
haben ſehr ſchlecht daran getan, den Häretikern eine Kirche mit la 
Cult zu gewähren, umſo ſchlechter ala Gott darüber erzürnt QUI _ —* 
Ihre Nachkommenſchaft mit Ihrem Sohne Carl beſchließen pill! S b 
Autoren nannten dies eine Prophezeiung, da der Mannesſtamm der 
burger tatſächlich mit Karl VI. erloſch. Indes hat P. a ſſerin 
Quelle genannt, der er dies Vorkommnis entnahm. Die — 
Eleonora gewidmete Biographie des P. Kosmas erwähnt nati! 
mit keiner Silbe, aber auch die übrigen Aufzeichnungen des P. Bor 
wir einſehen konnten, entbalten dieſe Sache nicht, chenforentg men. 
Sriginalquellen, Daber wir die Authenzität nicht verbürgen = dem 
Sehrvertich dürfte dieſes Creignis im Zuſammenhange ſtehen N" hatte, 
„Auftrag“, ben der Papft Maꝛkus für ben Saifer gegeben ichli 
wovon dieſer in ben Briefen an P. Rosmas fpricht. Es war bi 
i n womit ibn der Heilige Vater Detrauen — Rom 
ich, daß de irche 
ini — Tod dieſes teuerſien Dieners der Kirch 
So ſchrieb der venetianiſche Botſchafter in Nom, Cavaliere Nicolo 
ù den Senat: „Was den Tod des Kapuzinerpaters Marcus von te 
etrifft, der in Wien im Beiſein der kaiſerlichen Majeſtäten erfon nnt, 
betrübt derfelbe die Herzen am Biefigen Sofe gar fer. Es war ja bela) 


daß er dem Kaiſer ſiets — ofe gegenü 
eingefloöͤßt a ſtets Grunbfape der Mäßigung diefem H f 


Erizzo/ 
Aviano 


Kapitel XIX Nr, 2 
Das Begraibnig 


ui böswillige Gerüchte, die von den Häretikern über den Tod 
—— in faſt ganz Deutſchland ſowie in öſterreichiſchen — 
5 ——— waren, entkraͤftigt würden, hatte Kaiſer Leopo uf 
Latein und et Perauggeben laffem. Cr erſchien in brei Sprachen: "uf: 
Dabrbaftinn ori, Die nunmehr höchſt feltene Schrift führte den cu 
* haftiger Bericht von dem Todt, Leich-Begängnuß und Begraͤ su 
va Le P. Marcus von Uviano, Predigern, Capucinet Ord *— 
cu — Obern. Gedruckt zu Wienn, bey Suſanna Chri 
—* — Kayſ. Majeſt. Hof-Buchdruckerin.“ Dar⸗ 
ſteilun — pi i Schriftſtücke folgen wir nun zunächſt in der ud 
5 — — Ereigniſſe. Nachdem P. Markus ſeinen Gei * pà 
in ber Ino Das Laiſerpaar das Kloſter verlaffen fatte, wurde DI iv 
° geheimben Capellen, fo nächſt am den Bellen obgemelter Patre 
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aufgebahrt. Dort verblieb fie den Neft des Tages und die ganze Nacht 
{iber, Um Morgen aber um fiinf Uhr wurde der Leichnam auf Befehl des di 
Raifers in die fogenannte „Kaiſerkapelle“ übertragen und öffentlich aus ci 
gefebt. Um Altare Der Raiferfapelle, vor der exponierten Leiche, selebrierte 
der apoſtoliſche Nuntius Tamara die BI. Meffe. Nachmittags Tamen die si 
i pier Erzherzoginnen, ihm die Hände zu küſſen, und ſammelten mit großer 
Andacht einige von den Blumen, ni er beſtreut war. Der Adel, Damen ;; 
und Ravaliere, Bürger und geringe Leute famen in grofier Anzahl, ibn 
i noch gu feben und Hände und Füße des Verſtorbenen zu küſſen, die weiß 
wie Alabaſter waren. Die Soldaten der Stadtwache hatten große Mühe, 
ſie zurückzuhalten, denn alle trachteten, eine Blume aus ſeinem Sarge zu ki 
ù nebmen. | * 
i Man vermeinte, ibn am Abend ded 14. 3U begraben, aber der Kaiſer 
befahl, es bis auf Montag, den 17., zu verſchieben. Unterdeſſen wurden 
auf Befehl des Kaiſers in vielen Kirchen hl. Meſſen für ihn zelebriert. 
Aber auch ganz arme Leute hatten für ihn hl. Meſſen leſen laſſen. 
Am 17. wohnten dem Leichenbegängniſſe das Kaiſerpaar, der römiſche 
König mit ſeiner Gemahlin, Erzherzog Karl und die Erzherzoginnen am 
Oratorium bei. Sie waren von ihrem damaligen Aufenthalte in der Favo— 
rita (heute Thereſianum im IV. Bezirke: Wieden) gefommen, um Dem 
teueren Toten die letzte Ehre gu ermeifen. Der Leichnam war Dot dem Hodh: 
altar erponiert und mit einem „Schranken umgeben, fo gu dieſem Ende 
gemacht worden“. Kaiſerliche Leibwache und Stadt-Soldaten waren über⸗ 
all aufgeſtellt, um den großen Andrang des Volkes zu verhindern, nur die 
Hofdamen, Miniffer und Hofkavaliere wurden zugelaſſen. DAS Requiem 
hielt der Biſchof von Wien in „ſchwarzem Pontifikalgewand, mit einer vor⸗ 
trefflichen Muſik“, auch die Einſegnung ded Leichnams — „die Cere | 
monial⸗Function, fo bey denen Leichnamben üblich, mit Einrauchung“. Der | 
Biſchof von Neutra „ſunge darauf cin anderes Amt pon der Unbefleckten 
Empfängnis in weißem Gewand“. | 
Nach Beendigung dieſer Trauerfeier verließen die Kapuzinerpatres und 
der geſamte Hofſtaat die Kirche und harrten vor dem Kirchenportale der 
höchſten Herrſchaften. Dieſe verließen das Oratorium und begaben ſich zur 
fa deren Hände gu küſſen, die fo weich und biegfam waren È 


Leiche, nochma 
vie die eines Lebenden, mit dem Blut in den Abern, „welches cine große 3 
Verwunderung verurſachte“, wie auch, daß nach fünf Tagen die Leiche È 


keinen üblen Geruch ausſtrömte. — 
Die Blumen und Kränze, womit er beſtreut war, welche die RGalfertn 1; 
täglich Batte erneuern laſſen, „wurden ſehr embſig auffgehebt“, davon 


hatten die Hofdamen, piede Büſchelweis in der Hand“ mit fortgenommen, 


um dieſelben zu ihrer Mndadt gu bewahren. 
Nachdem die Patred den Majeſtäten beim Wagen nodi aufgewartet, 
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wurde der Sarg in einen zweiten Sarg aus Nußbaumholz verſchloſſen 
J J eigentlichen Kapuzinergruft, anſtoßend an die kaiſerl. Vegtäbnisſtan 
i Soweit der offizielle Bericht. Derfelbe findet aber man 
tiveiterungen durch andere Aufzeichnungen und Privatberichte . 2° 
zäͤhlen die Kapuzinerannalen ded Wiener Konvents: „Wir Kapuziner volle 
ten ihn, nad der Gepflogenbeit unferes Ordens gleich am 14. begraben, 


er⸗ 


n D Nachmittags der Befehl des Kaiſers, die Leichenfeier auf Mon 
g, den 17. zu verſchieben, alſo fünf Tage nach dem Tode, denn der i 
amte Hof wollte derfelben beiwohnen. Der Guardian, P. Ephrem, magi 
einzuwenden, daß bei der herrſchenden großen Hitze — man Ivar gera 
den ſogenannten Hundstagen — der Leichnam uͤbel riechen würde, 
— — entgegnete kurz: „Solcher Diener Gottes Leiber ſtinken nicht 
n. De armen Sünder; „und fo blieb es Dei deg Kaiſers Verfügung 
un erzählen die Annalen, bag ſchon am 14. cin ſolcher — 
uu daß die Leute ſogar die Schranken vor dem Hocha 
— en und Männlein und Weiblein ins Kloſter eindrangen, fffen 
Alle VI große Gartentor öffnen mußte, um die Leute hinauszula 
tie ſie ae 7 Deiit es ivetter, ,,baben fie ung iveggenommen, kaum, n 
15. das —— hatten und deren mar cine erklekuche Menge.“ — 
= sa eſt Marik=Gimmelfabri einfiel, baben wir den Verſtotbenen 
er ili — des Chores transferieren müſſen, aber merkwür 
i. in e wirklich Feinen üblen Geruch. Hände, Füße, ja der I de 
ii alle Glieder blieben biegfam und weich wie bei cinem Sa 
* SIA ad Blut in den Aden erſchien flüſſig und Bei diefer Berveglio di 
der faiferlid — begraben. Cs beſiand auch die Abſicht, da "nd 
in i n Gruft beigeſetzt verde, doch ging man davon ab; er 
Lebensbeſchr cd in boppeltem Sarge beftattet. Ebenſo hat der 
beiten nda a Kaiſers, Eucharius Rinck, uns verſchiedene si 
—— ld denkwürdigen Ereigniffe aufbemabri. Aud) er weiß 
— — Kaiſers den teueren Leichnam in der Kaiſergruft zu per 
tolbeenaten toorbe n bei: „ſo aber von denen Jeſuiten aus viclen rf 
in der Kaiſergr A 2 Ed ift wohl anzunehmen, daß der Icidige Platzm ion 
Kaiſer Sai ili Entſchluß zum Scheitern brachte. Gatte doch 
ein raſcher Tod hi es ſich vorgenommen, die Gruft gu erweitern. cn 
— 5 da tte ibn baran. Für feinen eigenen Sarg fan ser 
Dein? Vetreffa. etſerbe mufite quer über die anderen Sarge geſtellt ere 
zählt Nine: Des Blumenfülle, die den Leib des P. Markus deckte sf 
Menge al {ha Kaiſerin und ſämtliche Hofdamen ſandten eine pan 
quel) Ma db sr Stolen în bag Kloſter, auf welche der Körpen o. nat 
nachssbiton — war, welche ſie nach deſſen Beerdigung wieder ge 
behielten OI In Verehrung gegen dieſes Paters heiligen Wandel a — 
Die Kaiſerin ließ aber auch des Verſtorbenen Gebrauchsgeger 
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ftande, fogar Die Gefchirre, woraus et gegeffen und getrunten, fomie fein 
Bett nad Hof holen, „wo es in ein beſonderes Cabinett verwahrlich bey: 
gelegt ward“.“ Das weitere Schickſal diefer ſekundären Reliquien, iſt wohl 
nicht mehr bekannt. Im Strome der Zeit iſt ihr Andenken untergegangen. 
Auffallend iſt, daß ſich bis in die neueſte Zeit, in der kaiſerlichen Hofburg 
zu Wien, der Name cines Korridors vulgo „der Kapuziner Gang“ erhalten 
hatte. Obwohl eine nach den älteſten Quellen verfaßte Geſchichte der Hof⸗ 
burg exiſtiert, konnte nicht feſtgeſtellt werden, ob dieſer „Kapuzinergang“ 
ſeinen Namen von jenem „Cabinet“ herleitet. 

Es erſchienen in jener Zeit Abbildungen des P. Markus im Sarge, wie 
er reichlich mit Blumen überſäet iſt, wovon noch einzelne Exemplare in 
Ordensarchiven exiſtieren. Ein ſolches Bild hat einen Zeugen im Beatifi— 
kationsprozeſſe zu der Annahme verleitet, P. Narkus ſei im Tode mit einem 
mit Silber und Gold geſtickten Kleide von der Kaiſerin bekleidet worden. 
Augenzeugen bei Rekognition der Leiche können bezeugen, daß er mit dem 
ſtückweiſe noch erhaltenen Kapuzinerhabit im Sarge lag. Auch ein gleich⸗ 
zeitiger Brief eines damals im Wiener Konvente lebenden P. Paulinus von 
Augsburg, beſtätigt all' das, was die offiziellen Berichte erzählen. Inter— 
eſſant iſt darin der Paſſus, wo der Briefſchreiber von der Biegſamkeit des 
Körpers und den lebhaften Blutadern ſpricht. Er ſagt, man habe die Hand 
willkürlich zu einer Fauſt biegen können und wieder ohne Schwierigkeit 
auscinanderfalten, mas aber die Venen anlangt, fo Batten diefefben am 
Kopfe, an den Händen und Füßen durchaus fein anderes Ausſehen alè bei 
einem Lebenden. Man zweifelte ſchon, ob dieſe Adern mit wirklichem Blut 
gefüllt ſeien, oder aber Blut mit Luft vermiſcht ſei. Der Kaiſer, wie die 
gelehrteſten Arzte, waren darüber ſehr verwundert, denn, wenn ein Finger 
niedergedrückt worden war und der Druck wieder nachließ, kehrte er ſofort 
in ſeine frühere Lage zurück. Der Schreiber beſchließt ſeinen Brief noch 
mit der Bemerkung: „Viel wurde von den Wundern erzählt, die er früher 
im Leben gewirkt, nach dem Tode aber iſt Alles ſtill.““ Die Annahme iſt 
nicht ganz richtig. Auch die Wunder nach dem Tode werden uns noch in 
einer ſpäteren Publikation beſchäftigen. Von Hilfeſuchenden wurde er ſofort 
nach Eintritt ſeines Todes angerufen. So ſchrieb am 22. Auguſt 1699 die 
Kaiſerin an ihren Bruder, den Kurfürſten Johann Wilhelm von Pfalz⸗Neu⸗ 
burg: „mein kleine Marie Madlenel hatt die blattern fefommen... gottlob 
bis dahto gehts noch gutt ich hab mein ganz Vertrauen zu unſerm ſehligen 
P. Marco welcher cin dag zuvohr geftorden ale fie ift krankh worden und 
glaub feftiglich er wirt bon Gott erbitten was fein hl. mill iſt.“ 

Der demütige Ordensmann, der ſich im Leben ſtets für den Geringſten 
hielt, er wurde mit fürſtlichem Gepränge begraben, die lirchlichen Exequien 
wurben eben auf Befehl des Kaiſers ganz in derſelben Weiſe abgehalten, 
wie ſie beim Tode der öſterreichiſchen Fürſten gebräuchlich ſind. So ehrte 
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der Nach⸗ 


der Kaiſer öffentlich den fo ſehr geliebten P. Markus. Uber auch 
welt wollte Leopold ein di Zeichen feiner Liebe und Dan barken 
hinterlaſſen, indem cr ſelbſt ibm die Grabſchrift verfaßte, die Dente lo. 
ſeinen Sarg auf einem Meſſingplättchen ſchmückt; in Marmor cingrabi 
aber den Platz geigt, ino P. Markus unter bem Altare ruht. Dieſe ra 


ſchrift wurde auf eigenen, kleinere Flättern iN ganz 

n und größeren Papierblätte 
Deutſchland verbreitet. Cine der I ſt die in Augsburg 
beim Buchdrucker Matthias Meta erſchienene.“ 


Kapitel XIX Nr. 3 
Die Warbereitungen sur Seligſprechung 


* us dem Kapitel: ,, Der geſchätzte Ordensgenoſſe“, haben wir erſehen 
i ſchon im Jahre 1680, alſo noch lange zu cobgeiteni na 
{einer Pd deo feiner Oberen durch Bemühung um arutpentifie o 
gelegt RIO, der Grund zur Einleitung ciner eventuellen Seligſprech 
Lebens sl Bemühungen gewannen im iveiteren Verlau * 
> > Roc) an sntenfitàt und erreichten ihren Höhepunkt zur — 
odes des P. Marfus, Die Beftrebungen Seg Ordend su verwirllichen 
i namentlich für Kaiſer Leopolb cine Herzensſache. P. Louis Anto 
È — ſagt als Zeuge im venezianiſchen Informationsprozeſſe, er i 
eden im Archive der Giubdeca, das heißt im venezianiſchen Provinzarch 
cin Blatt eingeſehen, worauf Kaiſer Leopold, nach Art eines SOM pe 
Pit dag Leben Und die Tugenden deg Dieners Giotte8, Das Hötige zur 
gn, eines Prozeſſes vorbereitet habe. Dahin gielte ja auch die i 
za — am 29. April erfolgte offizielle Translation der Leiche 
Raifer batt Cr ward vor vier Jahren in der Kapuzinergruft beigefe6ti, 
i —— ſo nahe als möglich an die Kaiſergruft ſtoßen da 
Veatififationgiro ug „tunlichſt unverweslichem Holz“. Cin Zeug 
vu Li deponierte: „Aus Cypreſſenholz.“ Im Jahre ine 
— in einen dritten Sarg eingeſchloſſen, und zwar in — 
ſtellun M Dieter follte in bem Naume unterbalb ber Kapelle der * 
RI na A ſtehen Fommen. So geſchah es aud. Am Borabende De 
di pes; Sonnenuntergang, wurde die Leiche aus der Gruft pera 
—— — nachften Vormittage, nach 10 Uhr, erſchienen zuer he) 
a of Franz Anton Graf Harrach, dann Kardinal Leopold 
damen und ; . Ungarn, gleich darauf bie RFaiferin, beglcitet von ni 
und Geuftt SHoffavalieren vom höchſten Adel. Der Guardian, Definu 
hatten ſich uſtog. P. Leopold mit fiinf Vatern und Brüdern der SOM! si 
Da fa gu Feier ebenfalls Nin pane de Cata göffuen 
nd ſich der Leib big dahin noch unverſehrt und von ſchwarzlich 
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der am Hergen als ihrem Gemahl, nur wußte ſie nicht w 


Farbe, das Fleiſch jedoch im Geſicht war faſt ganz aufgezehrt. Die Kaiſerin 
entfaltete ein Taſchentuch und breitete es fiber dem Leichname aus. In⸗ 
zwiſchen betrachtete ſie die Geſtalt ungefähr eine Viertelſtunde lang, dabei 
rief ſie aus: „Das iſt unſer Aller wahres Bild.“ Nachdem ſie ihr Tüch— 
lein zu ſich genommen hatte, verfügte ſie die Schließung der beiden Särge. 
Der Biſchof von Wien frug ſowohl den Kardinal als auch die Kaiſerin, 
ob ſie nicht mit ihrem Inſiegel den Sarg verſiegeln wollten, doch hatten 
weder der Kardinal, noch die Kaiſerin ihr Siegel zur Hand, ſo verſiegelte 
der Wiener Biſchof denſelben, mit ſeinem Siegel von allen vier Seiten 
mit eigener Hand, dann wurde er in den kupfernen Sarg eingelaſſen, an 
den beſtimmten Platz getragen und von Hofmaurern auf der linken Seite 
des Altares der Darſtellung Mariä eingemauert.“ 

Ein anderer Bericht eines gewiſſen Johann Benaglia, offenbar an das 
Generalat des Ordens, ergänzt die vorſtehenden Aufzeichnungen im Wiener 
Konvent dahin: Sonntag, den 29. April ſei im Namen des Hofes von 
Baron Scalvinoni ans Kloſter der Auftrag zur Vorbereitung der Trange 
fation gefommen. Als die Kaiſerin ſich am 30. vormittags ins Kloſter zur 
Feier verfügte, kam ſie von Laxenburg. In ihrem Geleite befand ſich der 
Oberſthofmeiſter Fürſt Schwarzenberg, ſowie Ihrer Majeſtät Oberſthof⸗ 
meiſterin. Die Feier war auf 11 Uhr vormittags angeſetzt, weil um dieſe 
Stunde P. Markus den Geiſt ausgehaucht hatte.“ Daß im Angeſichte 
des Toten das Fleiſch bereits zernagt war, führt ber Berichterſtatter zu⸗ i 
rück auf die Einreibungen, dic während der Krankheit vorgenommen wur— 
pen. Es erregte aber Verwunderung, daß der Körper noch nach drei 
Jahren und 8 Monaten unverſehrt war. Das Fleiſch ſchien trocken und 
don brauner Farbe, nur die Füße waren weiß geblieben. Die Hände fühl— 
ten ſich noch weich an, der Körper verbreitete keinerlei üblen Geruch. 
Baron Scalvinoni, der Dies vermutet batte, bemerkte der RKaiferin gegene 
über, er Batte etwas wohlriechenden Balfam bei ſich. Das fei nicht nome 
ivendig, entgegnete dieſe, wir Alle würden ja ale Cadaver in dieſen Zu— 
ſtand verſetzt werden.“ Die Feier war auf Befehl der Majeſtäten voll⸗ 
kommen geheim gehalten worden und vollzog ſich bei geſchloſſenen Kirchen⸗ 
türen. „Damit der Zulauf der Leute, der gewiß unzählbar geweſen wäre, 
vermieden werde, auch weil Ihre Majeſtäten wußten, daß dem Verewigten 
jeder Pomp und jegliche Eitelkeit der Welt ferne lagen.“ 

In dem Gange der Vorbereitungen zu einem prozeſſualen Verfahren, 
trat bald eine empfindliche Stockung ein. Im Jahre 1705 war Kaiſer 
Leopold geſtorben. Der Kaiſerin lag dieſe Angelegenheit wohl nicht min⸗ 

ie die Sache in 
Fluß bringen. Als ſie am 15. Auguſt 1705 pKosmas die Seele ihres 
Gemahls anempfahl, fügte ſie dem hiezu: Da mein kaiſerlicher Gemahl den 
Wunſch an den Tag legte und ſo viel Eifer dafür bezeigte, es möge zur 
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für den 


— LI t r 
Prozeß unferes guten P. Marfus dienen könnte, und da ich dieſe feine Ar 
A Itte ih Cm. Paternitàt, wenn Sie wüßten was 


größeren Ehre Gottes Alles befördert werden, was ſeiner Zeit 


s fo from⸗ 
de dann 
ſichet 
amit 


a niger tolte, um mitzuwirken, diefen Wunſch meine 
hewiß nà su erfüllen, fo wollen Sie ca mir mitteilen Ich wer 
* Self — was ich kann und bin auch in dieſer Beziehung 
dieſe hl. des deg Kaiſers, ſowie deg Königs, meiner Söhne, 
Peg D lot ſeiner Zeit den erwünſchten Erfolg habe, gennd⸗ 
— i dosmas der Raiferin geantivortet, entgieht ſich unſerer A 
na dem Nu bed P. Sognag an die Raiferin find leider in der 
ſächlich e des P. Marfus, big auf einen nicht mebr erhalten. 
* i: ihte dieſe Angefegenbeit bis gum Jahre 1883, 100 die 
Sab feier an den Entfat der Stadt Wien von der Turkenbelagerung 
Tel. Ca (N auch das Andenken an P. Markus wieder kräftig au 
ni Da “i —— zu verwundern. Die Regierungszeit Joſeph 
in der Re — quer. Cr ſtarb 1711, ſein Bruder Karl aber, de oto) 
ibm Dlieb Le lar folgte, hatte ſchwere Sorgen, die ihn drückten. 
— — Deſzendenz verſagt und ſo hatte er den i rem 
Da — e — für ſeine Tochter, Maria Thereſia, zu fü he 
grofien — r keine Zeit, dem Kapuzinerorden zur Verherrlichung — 
die Ara LL gu verbelfen. Cine neue Beit brach alla. 
Lichen ,.% n . ſogenannten Joſephinismus, die Epoche der kirchenf ci 
"SA » Der Geift diefer Beit war der Neligion abete, se 
—— tig batte pen feinen Ginn mer. So gati 
‘eberaufll ben — aber, wie gefagt, ſie erſtarb nicht. 54 
ang gi = des Gedächtniſſes an P. MVarfuo dig gu den erfien — 
Sab. Inlettung eines Beatifikationsprozeſſes, vergingen noch ma 
SOR nr 
3; DE Pa o 1889, da der Ratholifentag in Wien vom 30. pelo 
Joſef Por DE t ſetzte die Bewegung cin. Der damalige Vizebürgermen 
als Zeuge i Deo Di Snformationgprozeffe beim Wiener Ordin 
öſterreichiſche Li Bei diefer Gelegenbeit berichtete er: „Vevor per 
mich der a im Sabre 1889 abgebalten wurde, 
su halten. Ich Graf Anton Pergen, einen Vortrag über 
felben babe n Dave diefen am 2. Mai 1889 gebalten. Um Schluſſe cf 
LoiMmeBmer d, out Wunſch der Vorſtandſchaft des Kongreſſes und mint 
gerichtet 4 n te gegenwärtigen hochwürdigſten Kirchenfürſten die * 
— — Beatifikation des P. Markus einzuleiten, 10 af 
un Ù wo gg beim Songreffe mit großem De si 
Erzbiſchof von Mi ie gegenwärtigen Kirchenfürſten aber watenn po 
tius Galimberti 224 Kardinal Cöleſtin Ganglbauer, der apoſtoliſche * 
imberti, der Kardinal Erzbiſchof von Prag, Graf Sinborm, auf 
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dem 16 öſterreichiſche Erzbiſchöfe und Biſchöfe, viele Prälaten, Fürſten, 
Grafen, ſonſtige Adelige, Gelehrte, Profeſſoren, Leute aus allen Klaſſen, 
ungefähr 2000 Menſchen.“ | 

Im Sabre 1893 batte P. Franz aver von Ilmmünſter, Ex-General, 
Definitor und Ex-Provinzial der bayeriſchen Kapuziner⸗Provinz, eine Ein— 
gabe der bayeriſchen Biſchöfe an den Hl. Vater in causa vener. P. Marci 
peranfaBt. 

Bald begann der informative Prozeß in Venedig und Wien gue 
gleich. Im Sabre 1904 wurde derfelbe in Wien geſchloſſen. Am 11. Sum 
fand in der Kapuzinerkirche der feierliche Gottesdienft ſtatt, „anläßlich 
der Beendigung des Vorprozeſſes zur Seligſprechung des Kapuzinerpaters 
Marco d'Abiano“. Diefen Dankgottesdienſt hielt der damalige Judex 
primarius des Prozeſſes, Se. Exzellenz der apoſtoliſche Feldvikar Dr. Kolo— 
man Belopotocky. Nach Prüfung dieſes Prozeſſes bei der DI, Krongre— 
gation der Niten, wurde wieder zugleich in Venedig und Wien der 
cigentliche Apoſtoliſche Prozeß begonnen. Im Verlaufe desſelben er— 
folgte am 14. Juni 1910 die Vifitation des Grabes, welcher Erzherzog 
Franz Salvator, in Vertretung des Kaiſers Franz Joſef, beiwohnte. Als 
Abſchluß des ganzen großdimenſionalen Prozeſſes fand aber am 6. Juni 
1918 die Rekognition der Leiche ſelbſt ſtatt. Nach den Vorſchriften des 
Kirchenrechtes muß nämlich vor Schluß des Seligſprechungsprozeſſes ein 
feierlicher Feſtſtellungsakt der Erkennung der Überreſte desjenigen Ver— 
ſtorbenen, der zur Ehre der Altäre erhoben werden ſoll, erfolgen. Dieſe 
feierliche Amtshandlung erhielt eine beſondere Note durch die Anweſenheit 
des nunmehr verewigten Kaiſer Karl, ſeiner kaiſerlichen Gemahlin Zita, 
ſowie mehrerer Mitglieder des Kaiſerhauſes. Aud ſonſt waren cine Ans 
zahl hoher, geiſtlicher und weltlicher Würdenträger zu dem feierlichen Akte 
geladen. Nach Beendigung der Beſichtigung des Leichnames durch die Maje⸗ 
ftaten und die geladenen Gäſte, mußten alle die Kapuzinerkirche, in welcher 
ſich der Akt vollzog, verlaſſen und die Arbeit des Gerichtshofes, ſowie der 
beiden eigens hierzu beeidigten Arzte begann. Der Anblick, der ſich dem 
Laien bot, war wohl ein recht wehmütiger: Die Knochen des Skeletts in 
dem ſchönen Zypreſſenholzſarg mit den herrlichen Intarſienmalereien von 
Blumen und lieblichen Engelsköpfchen an den Innenwänden — das Haupt 
noch mit der Kapuzinerkapuze bedeckt, aus der Teile von Haut und 
Haaren hervorſahen. Gut erhalten, aber vom urſprünglichen Schwarz in 
rötlich-braun verfärbt, zeigte ſich der krauſe Bart. Sonſt bemerkte man 
noch Stücke des Habits und einzelne künſtliche Blumen, ſowie eine 
Meſſingtafel, den Text der Grabinſchrift, die Kaiſer Leopold verfaßt hatte, 
enthaltend. Dieſer Anblick bot ſich dem Beſchauer. Anders beurteilten den 
Stand der Leiche die Arzte, die gerichtlich beigezogen waren. Ein Gutachten 
lautet kurz:t „Kein Körperteil iſt ganz erhalten, noch merkt man einen 
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ravto Der Stand 

beſonderen Wohlgeruch“: Das zweite Gutachten —— günſtig— 
der Erhaltung iſt infolge der Feuchtigkeit der Begräbnisſte — cröffnet 
Auch trug dazu bei, daß der Sarg vier Jahre nach dem ſin 
wurde und daher die Luft freien Zutritt erhielt. Die pig n 
Fenntlich und in annehmbarem Zuſtand; die Farbe ift IRC nti fonfe 
einen Bofen Grad von Fäulnis deutet. Saar und Part zie — 
viert, nur iſt die Farbe verändert. zrae in DO 

Cin neuer Binffarg fam nun ftatt ber beiden inneren ——— 
wendung, darin die irdiſchen Uberrefte des Diener —— 
wurden. Ein Kupfergefäß nahm den Kopf auf, eine Weiß Seide ge⸗ 
zerſtreuten Knöchelchen. Die größeren Knochen wurden in w * hatte, 
hüllt, die Kaiſerin Zita zu dieſem Zwecke zur Verfügung g alten DA 
Und wurden mit Seidenbändchen gebunden. Die Teile ui verſiege 
ſärge, die auseinandergefallen waren, wurden zuſammengebum vi : 
und in der damals noch beſtehenden Schatzkammer iS ſpruch, dann 

Drei Jahre nahmen noch die Kollationierungsarbeiten in pg eeſen⸗ 
im Juni 1921 noch die große ÜUbergabsſitzung des Prozeſſes UN Akien dieſes 
arbeit faſt eines Viertel-Jahrhunderts war bewältigt. Die “am tiefſten 
Prozeſſes füllten 4 mächtige Foliobände. Es iſt der größte, hungsproeß/ 
auch in die Welt: und Kirchengeſchichte cingreifende Seligſprech 
der gegenwärtig in Rom anhängig iſt. 
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11. L. e. pg. 981. — 12. Klopp Onno, Corrispondenza epistolare tra 
Leopoldo L Imperatore ed il P. Marco d’Aviano Capuccino dai manoscritti origi- 
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Ebersdorf. — 13. L. © Nr. 262. — 14 Geueral⸗Poſtul.Archiv, Vol. FABAI. 
Ne. 37. — Eigenhändiges Schreiben. — 15. Eigenhändiges Schreiben im Venetianiſchen 
Provinz⸗Archiv des Kapuziner⸗Ordens, Buſta I., fol. 102. — 16. Positio pg. 679. - 
17, L. c. pg. 24. Abgedruckt. — 18. P. Lonis-Antoine de Porrentruy et Ernest Marie 
de Beaulieu, Apotre, diplomate et Guerrier — Le vénérable P. Marc 
d’Aviano Capucin par les P.P. du méme ordre. (Toulouse-voix franciscaines — 


1921) der italieniſchen Ausgabe dieſes Werkes in ,gocument i recentemente 
rinvenuti” pg. 4/4. — 19. Positio, pg. 578. — 20. Corrispondenza Nr. 204. 


Schreiben dd. 12. Mai 1689. 
Rap. IT: Der Sfudent 


1. P. Louis-Antoine etc. PE- 7, — 2. L. c. PB» 8g. — 3. P. Cosmo, Vita, pg. 4 
i Marussige 


-— 4. Periodico Studi Goriziani, Vol. IV. D. Giovann 


et 8qq. 
il suo giornale della peste del anno 1682. Mitgeteilt durch die Gite 
Poſtul.⸗Archiv, Vol. 


des R. P. Ex⸗Generaldefinitors P. Serafino da Udine. — 5. Gen 
P. - 3 - IV Nr. 33. 
Kap. III: Der Ordensmann. Nr. 1: Novize, Prieſter, Oberer 


5 et sq. — 2. L. c. pg. 6 et s4. — 3. P. Fedele, da Zara, 
cernenti l’illustre Servo di Dio Padre 
Marco d’Aviano, Missionario apostolico dell'ordine de'Capuccini e membro 
della Provincia lor di Venezia, compilate dal P. — (Venezia 1798). Tom. Î, 
pg. 8 et sq. — 4, Positio, pg. 35. 5. L. c. pg» 23, — 6. P. Louis-Antoine, Apotre 
etc. pg. 20. — 7. P. Cosmo, Vita, pg. 7. — 8. L. c. pg. 11. — 9. L. c. ps. 12—14. 
— 10. Archiv der venetianiſchen Kapuzinerordens-Provinz in Ve— 


nedig, Original mit Inſiegel. 
Kap. III, Nr. 2: P. Markus' Ordensideal 
e H. 76. Eigen⸗ 


1. Bibliotheca Vallicelliana in Nom, Raccolta di Lettere È | 
händiges Schreiben dd. 28. Juli 1692, Wien. — 2. L. c. Eigenhändiges Schreiben 
dd. 6. Oktober 1692, Vicenza. — 3. L. c. Eigenhändiges Schreiben dd 19. Mai 1695, 
Wien. — 4. L. c. Eigenhändiges Schreiben, 19. Gienaro 1695, Gargniano. — 5. L. c. 
Eigenhändiges Schreiben dd. 8. Mai 1697, Wien. -- 6, L. c. Eigenhändiges Schreiben 
da. 31. Auguft 1697, Wien. —7. General⸗Poſtul.⸗Archiv, Sriginalſchreiben dd. 21. Mai 
1680, Innsbruck. — 8. L. c. Original dd. 1692, Etſch, den 12. September. di L. c. 
Original dd. 1694, Padua, 26. Mai. — 10. Archiv der vemetian Provini. Eigen⸗ 
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1. P. Cosmo, Vita, pg 
Notizie storiche con 


29% 


— * Lai dI 
—— — dh 





MT: Schreiben 
händiges Schreiben dd. 1681, Brüſſel, 30. Juni. — 11. L. c. Eigenhändiges — 
dd. 1688, f. 1. 1. Mai. — 12. Bojani F. de, Innocent XI et sa a sq. T 
dance avec ses nonces (Roulers 1910-1912), Vol. Il P8 : 0. M. Gar 
13. L. c. Vol. III, pg. 18. Bericht vom 22, Sept. 1680. — 14. Annalecia, I 401. 7 
Vol. XXXIX (1923) pg. 202, nad Dis paccidi Germania Nr, 157, j Lin 7 
15. L. e. Vol. XXXIX (1923) pg. 202. Bericht vom 29. September —— 
16. Bojani L. e. Vol. II pg. 23—25. — 17. L. c. Vol. III pg. 28 et 54.7 97, Aud 
15, Suni 1681. — 18, Coder 12, 600 ber Miener National-VBibliothet, fo en 
in Coder 336 (137) des Franzensmufeum in Brinn, fol. 27 "a Unter⸗ 
19. Gen. Poſtul.Airchiv, Voll F—3—Il Ne, 116, Original mit eigenbändiget Srei⸗ 
ſchrift — 20. Corrispondenza. — 21. Gen Poftul-Ardiv, Original. — 22, da Wien. 7 
ben dd. 25. Mai 1692, Wien. — 23. L. c. Schreiben dd. 24. Juni 1692, 

24. L. c. Schreiben dd. 16. Juli 1692, Wien, 


Kap. III, Nr. 3: Der geſchätzte Ordensbruder sura 

si P. Pellegrino da Forli, Annali dell’ordine dci frati MI i nmalen der 

puccini seritti ed illustrati (Milano 1884), Vol. IV pg. 5. — 2. 1 Annales 
tprolifen RKapuzinerprovinz ad 1680, Tom. II, pg. 98. —. 

apuccinorum Provinciae Coloniensis. Abgedruckt in. 


O.M. Cap. Jahrg. 1894, Vol. XL pg. 118. — 4. Annales Fratrum Min. per 


n. Se 
. * iv i 
Francisci Cap. Provinciae Helv eticac, Pars VI, pg. DA RA De Juli 


venetianiſchen Kapuzinerprovinz Original⸗Schreiben dd. Venedig⸗ * 
ginal Schreiben 1686. 

— — 6. Gen.Poſtul.Archiv, Original. Schreiben dd. Venedig, 8. Suri 1699. — 

.Archiv der venet. Kap.-Provini. — 8. L. c. Schreiben dd. 3. Otto pinz:Ar! 

— L. c. Memorie attenenti il P. Marco. pg. 37 im Venetianiſchen Peo ntpentifier! 

usta II, Nr. 14, — 10, GensPoftul.-Ardio, Eigenhändiges Schreiben. Intro, 


⸗ 


Annalecta 


Kopie im Venetian. Provinzarchiv. — 11, P. Louis Antoine, A potre € edeneprovini 
du ction, — 12, P. Ungeliens Ebert, Geſchichte der bayeriſchen Kapuziner ⸗Or 
(Freiburg 1902), pg. 220. — 13. L. c. 

Kap. III, Ne. 4: Einzelne Gegenftesmungen im Orden Ernesi⸗ 


I. General-Poſtul.Archiv, Einzelblatt. Eigenhändiges Schreiben. — 2.Rembry Voya8° 
Le P. Mare d'Aviano. La délivrance de Vienne en 168°: 1g cis 
du P. Mare d’Aviano dans les Pays bas en 1681. (Extrait de Ja revue » omnt* 
historiques, 1884.) Pg. 91-96. — 3. Joannis Melchioris, o pe TÈ Busta 
(Franeguerae 1706.) Vorrede 3u Tom. I — 4. Venetianiſches Provinzarchiv 


i i — eiben. 7 
— Eigenhändiges Schreiben. — 5. L. c. — 6, L. c. Cigenpandigeo, - Busta I, 


DE. 90-98. — 8. Original mit Ynfiegel im Venetianiſchen Provini Ato, qegel. — 
he, 82. — 9. Gen Poftul..Ardiv, Fol. ci Nr. 31. Original mit Papierinfit 128. 
10. P. Cosmo, Vita, pg. 99—100. — 11, Annales Civitatis Utini, Tom. “I Friù ; 
Aud Federico Braibotti, fra pulpiti e predicatori, (Estratto della Patria de line T 
1907) — Mitgeteilt dura die Güte des R. Ex-Definitors P. Serafino da Ei 
12. Alten der Rathausbibliothek 3u Udine, Gütige Mitteilung des Rm. P. Sera 


Udine. — 13, Original im Agg ! i a a 
Original, Busta I Nr, 852, Venetianifden Provimardio, Busta I Dr. 031. 


— 15. Eigenhändiges Schreiben, J. e. Busta L. Nr. _ 
na p. Cosmo, Vita, ps. 196199, = a Rui — Einzelblatt ul 
—* ni N — tizie storiche Tom. II, pg. 29. — 0” in Inter 

25 o _-d— r. 144, ini it ci ändigem kriptum 
[rift — 20, Positio, Original mit eigenhändigem Poftffrip 
Rap. IV: ,,Der Prediger“ 16. 
I. Fragment eines Flugblattes 2. p "c n ya. VET 
{ . — 2. P. Co “ .8. — 3. L. c. PO iv. 7 
— 4. L. c. pg. 57 et sqq. — 5. Origin sno, Vita” PE 3 Archiv 


al im venetianiſchen Kapuzinerprovini. Inſiegel 


6. P. Cosmo, Vita“ pg. 5 it 
mo, Vita" pg. 57--60. — 7. L. c. pg. 90—98, — 8, Original mit DA ner” 
Im venetianiſchen Rapuziner-Provinz-Arbiv, Bus 09 9 9, Original mit Par V, 
infiegel im General-Poftulationgard — trito 31 


riv des Rapuzinerordens in Mom, Vol = 71 
Pg. 99 et sq. — 11. Annales civitatis — della 
predicatori“ von Dr. Federico Braidatti, cstra pefinito! 
Mitgetilt burd die Gite von AMP. Ex⸗Genera 


Ne. 31. — 10, P. Cosmo, Vita" 
fol. 128; ferner: ,,Fra pulpiti e pr 
«Patria del Frinli 1907*, 
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P. Serafino da Udine. — 12. Akten der Rathausbibliothek von Udine. Von demfelben 


Hochw. P. Erdefinitor gütigſt mifgeteilt. — 13. Oringinal im venetianiſchen Provinz: 
Archiv, Busta I, fol. ggi, — 14, Original, I. c., Busta I, fol. 85°. — 15. L. c. Busta l], 
fol. 93. Eigenhändiges Schreiben. — 16. P. Cosmo, Vita pg. 126—129. — 17. Ori 
ginal im General⸗Poſtulations⸗Archiv des Kapuzinerordens in Rom. Einzelblatt. — 
18. P. Fidelis von Zara, Notizie storiche ete., Tom. Il, pg. 99. — 19, Original mit 
cigenbandigem Poftffriptum und Unterſchrift im General⸗Poſtulations-Archiv des Kapu⸗ 
zinerordens in Rom, Vol. F_3—II, Nr. 144. — 20. Positio. 


Rap. V: Auftauchende Widerſprüche 

Vita, pg. 19-20. — 2. „Narratio breve del P. Marco d’Aviano"”, 
Original, Ario der pemet. Kap uziner Provinz: Busta I, Nr. 6. Aud: 
P. Cosuo, Vita, pg. 20 et sqqa. — 3. Bojani F., Vol. II pg. 203. — 4. P. Cosmo, 
Vita, pg. 23. — 7. L. c. pe 9924, — 6, Vatifanifdes Archiv, Lettere de ’parti- 
colari, Vol. 56. — 7. Original im venctianifen Provinzarchiv, Busta I, Nr. 12. — 
S. Ario der venet. RKapuginerprovini. Cigenbandiges Schreiben. — 9. L. c» 
Busta I, Nr. 14. — 10. L. c., Kopie von der Hand des P. Cosmos. — 11. L. c. 


Kay. VI: Die erfte apoftol. Miffiongreife im Sabre 1680, Nr. 1. Im Tirol 

1, Ario ber venet. RapuzinereProvini. Busta I, Me. 22. Original. — 
2. P. Cosmo, Vita, De 931. — 3. Sinnacher Franz Anton, Beyträge zur 
Geſchichte der biſchöfl. Kirche Säaäben und Brixen in Tyrol (Briren 1832). 
Vol. VIII pg. 700 et sqq. — 4, Weber Veda, Tirol und die Neformation. In 
hiſtoriſchen Bildern und Fragmenten. Gin fathol, Beitrag 3ur näheren Charafterifierung der 
Folgen des Z0jährigen Krieges vom tiroliſchen Standpunkt ans. (Innsbruck 1841) pg. 200. 
_— 5, Ginnader, Vol. VIII, pg. 702. — 6. Stiftsardio au Wilten. — 7. P. Cosmo, 
Vita pg. 232 et sq. — 8. P. Fedele ba Zara, Notizie, Vol. L pg. 72. — 
9. Stiftsardiv gu Wilten. — 10. Sinnader, Vol. VI, pg. 702. — 11, Archiv 
begs Miener Kapuziner Konventes Kopie ohne Datum und Indorſat. — 
12. Stiftsarchiv zu Wilten. — 13. Sinnacher, Vol. VIII. pg. 702 et sq. — 14. Chronik 
ber tiroliſchen Kapuzinerprovinz. Tom. II, pg. 98. — 15. Weber Beda, pu. 


201 et sq. 
Kap. VI, Nr, 2: In München 

I. Eberl Angelieus, Geſchichte des Kapuzinerkloſters an der Schmerz— 
haften Kapelle und bei St. Anton in München von 1847-1897, pg. 
205—207. — 2. Alten des Orbinariates Minden, Fasc. Marco d’Aviano, 
Product 2, Concept. — 3. Annalceta O. M. Cap. Jahrg. 1893 (Vol. IX), pg. 156. — 
4, Archiv der venet. Kapuziner-Provinz, Husta J. Beilage zu Nr. 30. — 
5 Kreisarchiv von Schwabenn und Neuburg. — 6. Archiv d. ven et Kap.⸗ 
Provinz. Busta I Ne, 30. Eigenhändiges Schreiben mit Inſiegel. — 7. Kreisarchiv 
München, Original. 8. Codex 12, 620 der Wiener Nationalbibliothef Fol. 
31b. — 9. Coder 336 (137) Des Franzensmuſeums in Brünn: „Marcus de 
Aviano, Facies aegrotantis mundi 1673—1699. Fol. 24a—25 a. — 10. Gen.Poſtul.⸗ 
Archiv. Einzelner Aklt. — 11. L. c. Vol. F—-3—III Ne. 116, Original mit aufgedrücktem 
Papierinſiegel. — 12. Kreisarchis München. G. R .-Fasc. 153 Mr, 9. — 13. L. c. — 
14. P. Cosmo, Vita und Fedele da Zara Notizie, Vol. I pg. 68—78. — 15. L. e. — 
16. P. Lonis-Antoine, Apotre ete. — 17. Gen.Poſtul.⸗Archiv. Einzelakt. 


Kap. VI, Nr. 3: In Salzburg 


1. Archiv der venet. Kap.-Provinz. Busta I, Nr. 30. — 2. L. c. Busta È, 
Nr. 31. Original mit eigenhändiger Unterfbrift des Erzbiſchofs von Solburg. — 3. Affen 
des Ordinariates Salzburg, Fasc. Marco d’Aviano, Product 682 Original. — 
4, Archiv der venet. Kap.⸗Provin;. Busta I, Nr. 32. Original mit eigenhändiger 
unterſchrift des Erzbiſchofs. — 5. L. c. Busta I, Ne. 34. Original mit eigenhändiger Unter⸗ 
ſchrift. — 6. Alten des O rdinariates Salzburg. L. c. Pruduct 51, Original. = 
7. L. c. Product 61. — 8. Alten des Orbdinarintes Regensburg, Fasc. Marco d’Aviano, 
ad Product 18. Original, — 9. Synopsis Historiae Domus Octtinganae 8. J. Pars I 
nb anno 1591, pg. 124: „Notabilia externa“. Im Stadtpfarrarchiv Altötting. — 
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I, P. Cosmo, 








duct 60. 7 
10. L. c. Ordinariatsarbiv Salzburg. Facikel: Marco d'Aviano. Produ 


| lisburgiis 

ll. Mezger Franc. et Paulus, Historia Salisburgensis, (0 Vol. 3 
1692), pg. 922 et sq. Aud abgedrudt in Annalecta O. M. Cap. n 155. Venedil⸗ 
pg. 285. — 12. GeneralPoftul.-Ardio, Vol. F-3—II Ne. 23 (2. Tei — gr Min 
tinerinnentlofter Monnberg bei Salzburg. Manuſkript. — 14. Bullarium 096 ct 59 T 
S.P. Francisci Capuccinorum (Romae 1743). Tom. Il, pg- d'Aviant 
15. Archivum Curiae Generalis O. M. Ca p. Romae: Fr. Mare rio ehemals ui 
Memoriali e Rescritti — 16. Graͤfl. Brandisſches Familienarchiv, 
Lana in Tirol. 

Kap. VI, Nr. 4: Gum erſten Male am Kaiſerhof ida N. 

I. Archiv des Ordinariates Negensburg, Fasc. Marco d’Aviano — J. Passa) 

2. Codex 14, 382 der Wiener Nationalbibliothek: „Diarium Collegy >. è’ 


Il 

: bud 9 

Fol. 110. — 3. Götz W. Geograyhifb-SHiftorifbes — 4, 382 
Bayern. — 4. Annales Provinciae Austriae, Tom. I, pg. 187. — ?- n. 


ünche 
der Wiener Nationalbibliothek, fol. 140. — 6, Aiten des Kreisarch i — Prov: 
G. R. F. 753 Nr. 9 Straubing, Gericht Deggendorf Product 13. — Marco d'Avian” 
Austrine, Tom. I. pg. 185. — 8. Rreisardio München, Geiſtliche Sachen, Ma 10. NHistoria 
betreffend Nr. 9-23. Original. — 9. Klopp, ,, Corrispondenza" Nr. l. — 93101 — 
Domestica Conventus Linciensis, Tom. I, pg. 182. — 11. Tom, II, PE, P. Emerich 
12. P. Cosmo, Vita, pg. 273 et sq. — 13. Bojani, III pg. 23. — Kaiſers. = 
Sinelli, Kapusiner, der ſpätere Viſchof von Wien und erfter Minifter * Geriogin ver 
15. Eleonora von Gonzaga, Witwe nad Ferdinand III, Mutter der 201. no den 
Lothringen. — 16. Annalecta Ord. Min. Cap. Vol. 39, Jahrg. 1923, PE 18 Geheimes 
Qriginalen des venetian Staatsardives, — 17. T. c. pg. 202. Supt, 1680. 
Staatsarchiv München, K. bau 45/8 fol. 220, Schreiben dd. Ling, den 21. 999 Schreiben 
19. L. c. fol. 221. Schreiben dd. Ting, 28. Sept. 1680, — 20. L. c. fol. Fasc. Marc® 
dd. Lins, 5. Oftober 1680, — 21. Mften des Ordinariates Negensburg, 
d’Aviano ad Product 63. — 22. Corrispondenza Nr. 2. 


Kap. VI, Ne. 5: Von Linz nad Neuburg spiano be” 

I. Kreisarchis München, Acta des geiſtl. Nates, Marco d n Da 
freffend, Ne. 9, 2. Original. — 2. L. c. Ne, 9, 3. - 3. — id. Vil 

4. L. c. G.R. Fasc. 753 N. 9, Product 6.—5. L. c. Product 7. Origma* € Vilsbofen 


I, Oktober 1680, — 6, L. e. Product 9, Konzept eines Screibens dd. ir. 0 
2. Oktober 1680. — 7. Acta des geheimen Hausarchives Minden, ti product ** 
Original. — 8. Kreis Archiv Minden G.R.F. 753 Nr. 9 Stadt Straubing, AG. 7 


— Eberl Angelicue, Geſchichte der bayer. Rap. -Orbenge Provini ro, 9-4 
10. Kreis Archix Minden, Geiftl. Saden P. Marco von Aviano et 52; — 
— Il Akten des Ordinariates Salzburg, Fasc. Marco d'Aviano, P wi 12. greto 
Handjchrift des Venebdiftinerinnenftiftes Nonnberg 27. DB. 214, fol. A6b=-51 2 orpinariote ; 
Ario Minden, Geiftl, Saden Nr. 9-10, Original. — 13. Aften di Ordinarial: 
Salburg, Fase. Marco d’Aviano, Ne, 53, Original, — 14. Alten des {men Haus 
Augsburg, Fasc. Marco d’Aviano, ad Product 15. — 15. Alta des Bebe edinariate* 
archives Minden, Ne. 1148, Tom. V pg. 506, Ropie. — 16. Akten des Fasc 
Cihftàtt, Fase. Marco d’ 


. ur 
Aviano, fol. G und Alten des Ordinariates Augsburg/ 
Marco d'Aviano, Product 6. 


Kap. VI, Ne. 6: Am Hofe des Kurfürſten von Koln 61), Nr 37. 
I, Paſtoral. Vlatt dee Bisthumes Eigftàtt, VIMEer Jahrgang (18 3, qaftoro! 
— 2, Affen des Ordinariates Salburg, Fasc. Marco d’Aviano, Mr. 62, — Grà in 
blatt n. Ei@ftàtt 1, c, ferner: Miller MBitibald, Die Selige Stitla, Po go 
von Abenberg Eichſtätt 1906), pg. 74, — 4. Kreisarchiv Vamberg, feb: ogttenttit 
binettsaft ad Nr. 91, fol. 10. Attenſtück ſ.d. — 5. IL. c, Ne. 91, fol. 11 da Bard 
dd. Nürnberg, 13. Oftober 1680. — 6. Li e, Ne. SI, fol, 9. — 7. Rebele 1° fol. 
Notizie Tom. I, pg. 119. — 8 Kreisardio Vamberg, Rep. 160 ad —- f Marie! 
Original. — 9, L. c. ad Nr. 91, fol 2, Schreiben dd, 2. Octobris 1680. Schlo L* 
berg ob Würtzburg. — 10. L. c. Rep. 160 nd Nr. SI, fol. 3, Konzept. 1680 New⸗ 
ad Nr. 91, fol. 6. Original mit aufgedrücktem Papierinfiege! dd, 6, Octob. 105° 
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burg. — 12. L. c. fol. 8. Konzept. — 13. L. c. fol. 14. Konzept. — 14. Fontes rerum 
Austriacaram Bd. XXVII: Geſandtſchaftsberichte der venetianiſchen 
Geſandten am Wiener Hofe. — 15. Rommel Chr. von, Ceibnig und Land— 
graf Ernff von Heſſen-Rheinfels. Ein ungedruckter Briefwechſel (Frank—⸗ 
furt a. M.), 2. Bd., pg. 42. — 16. Fontes rerum Austriacarum, Bi. XXVII, pg. 258. 
— 17. Dumont J., Corps universel diplomatique du droit des 
gens (Amfterdbam 1731). Vol. VIL pe 207. — 18. Fontes rerum Austriacarum, 
Vo, XXVII, pg. 296. — 19. Vatikaniſches Ardio, Nunciatura dicolonia 1680. 
— 20, Kreisarchiv Bamberg, Rep. 160 ad Ne. 91, fol. 28. Schreiben dd. Mainz, 20. Ot 
tober 1680, — 21. Chronit des Benediktinerkloſters Müũnſter⸗Schwarzach in Franken. — 
22. Kreis⸗Archiv Bamberg, Rep. 160 ad Nr. 91, fol. 21. — 23. L. c. Nr. 91, fol, 19. 
- 24, L. c. ad Nr. 91, fol. 23. — 25. L. c. nd Nr. SI, fol. 20. — 26. L. c. ad 
Nr, 91, fol, 29. —27. L. c. ad Nr. 91, fol. 31. Schreiben dd. Bamberg, 28. Oc- 
tobris 1680. — 28. L. c. ad Nr. 91, fol, 26. — 29. P. Cosmo, Vita, pg 235, — 
30. Chronif des Benediktinerkloſters Münſter⸗Schwarzach. — Größtenteils abgedruckt in 
„Religionsfreund“ Würzburg 1822), pg. 550—552. Sad dem Terfe in „Religionsfreund“ 
ing Lateiniſche übertragen und verbffentlimt in Annalecta O. M. Cap. 1891. Vol. 37 
pg. 240 et sq. — 31. Vamberger Reichskorreſpondenz Bd. 18, Rep. 126, fol. 106. — 
Schreiben dd. Cölln, den 27. Oftob. 1680, — 32. L. c. ad fol. 106. — 33. L. c. 
fol. 105. — 34. Berthier P. Sr. Joachim Joſeph, O.Pr., Innocentii PP. XI, 
Epistolaeadprincipes (Roma 1890—1895), pg 385, Mr. 1003. 


Ray. VI, Ne. 7: In Augsburg 

1. Corrispondenza. — 2. Kreisarchiv Bamberg, Rep. 160 ad Nr. 91, fol. 40. 
Original. — 3. L. c. fol 32. — 4. Scheibler Joh, Wunder der Päſtlichen 
Wunder cet. (Frankfurt am Mayn 1681), pg 7. — 5, ,,Corrispondenza® 
_ 6. Beiträge zur Geſchichte des Niederrheins. III (1888), pe. 995—320: Daelen 
E., Zur Geſchichte der bildenden Kunſt in Düſſeldorf, pe. 302. — 7. Beiträge 
I. c. XXIII (1911): Levin Theodor, Beitrage zur Geſchichte der Kunſt— 
beſtrebungen im Hauſe Pfalz⸗Neuburg, pg 24 und 151. — 8. Affen des Ordinariates 
Augsburg, Fasc. P. Marcus von Aviano, Product III — 9. L. c. Product VII. — 
10. Fürſtl. Dettingen⸗Wallerſteinſches Archiv, Wallerſtein. Peri onalakt Notger 
Wilhelm zu Hettingen-Baldern, Nr. 36. (Durch gütige Mitteilung des 
H. Geheimrat Weiß an R. P. Poſtulator.) — 11. Dengulin W. Hiſtoriſcher Bilder— 
ras, pg 266. — 12. P. Meinrad O.S.F., Geiſtlicher Dreier, Fuge, tace, 
Quiesce, BVriefe und Bericht über den gottfeligen P. Markus von Aviano 1680. 
Manuffript in dem Venediktinerinnenſtift Monnberg, pe. 58—62, — 13. Ardiv des 
Hrdinariats Megensburg ad Product 64, Fasc. Marco d’Aviano. — 14. Archiv des 
Rap.-Provinzialates Venedig, Busta I, Nr. 58. Ropie. — 15. Fragment 
cines Briefes im venetianiſchen Provinzarchive. — 10. Archiv des Bozener Kapu—⸗ 
ziner-Konvented, Giitige Mitteilung an R. P. Poftulator. — 17. Manuffript des 
Benediftinerinnenftiffes Nonnbera, 56a—58a. — 18. 3. Feil der Hein: 
zelmannſchen Chronik. Die lokalen Erklärungen hat H. Oberinſpektor Hörſchmann guͤtigſt 
beigegeben. — 19. Archiv des Ordinariates Augsburg ad Product 9. Konzept. — 20, L. e. 
Product 12. Gedrucktes Exemplar. — 21. Manuffripf im Bencdiftinerinnene 
itiftMonnenberg, fol. 64-66. — 22. L. c. fol. 61b—63b. 


Kap. VII: Die Mirakelbüchlein 


1. Archivy des Ordinariate,s Augsburg, Fase. Marco d’Aviano, Product 14. 
Oviginal. — 2. L. c. ad 14, — 3. IL. c. Product 16. Konzept. — 4. L. c. Product 1. 
Ronzept. — 5. Gener.Poſtul.⸗Archiv, Vol. F--3-II, 2, XI. Nr. 4. — 6. L. c Str. 6. 
— 7. Archiv der venet. Kap.Provinz. — 8. Archiv Des Ordinariates Augsburg, 
Fasc. Marco d'Aviano. Product 18. Original. — 9. Vatikaniſches Archiv, Nunzia- 
tura die Colonia. — 10. Scheibler, Zuſchrift, kol. 42b. — 11. L. c. fol. 44a 
und b. — 12. Archiv des Orbdinariates Augsburg, Fasc. Kapuzinerkloſter tn Augsburg. 
Nr. 44. — 13. Hißoriſch-politiſche Vlätter (Minden 1845), Bd. XVI, pg. 58—65. 

Kay. VIII: P. Marfus und die JIrrglaͤubigen. Nr. 1: Der Gefandte Gottes · 
1. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Einzelblatt. Schreiben dd. Grienau, 4, Juni 1680. Kopie. — 


455 





PERE COIA TIA PETIT IAS IO LICARIPI 1904 EIA 


nali mie d 
E Source — Re oi - 
—— e —— fai E 
— — *— 


ect se 


Tie nt ilo 


—** 





‘ 1 . i i — 
2. L.c. FA3AII Ne, J. Eigenhändiges Schreiben. — 3. Archiv des Ordina XXV. 


Augsburg, Fase. Marco d’Aviano Pr 4. Loc. c. — 81 
- 5. Gen.Poſtul.Archiv, Vol. F_3_IV. De si, da Mosae Trajecti 4. July ol. 
— 0° L e. Vol. F_3—V, Nr. 8. Figenbindiges Schreiben. — 7. ervafnten 
— 3 De. L Cigenbandiges Soreiben mit Infiegel f. a. — 8. Die Geſchichts⸗ 
)ilderungen und cinzelne Daten über bags Veltlin (tiiben ſich auf cinise —* 
werke, wie: Planta O Geſchichte von Graubiinden in ihren ° 39” 
n) en, Bern 1894 (proteſtantiſche Quelle). GSalis.Soglio P. Nicolaus, DS Gonni 
n. Ù von Salis (kathol. Quelle). Lindau im Vr, 1891 mam — 7. Quellen 
— pg. 3. — 10. Dieſe Friedengartifel find abgedruckt in bem zeitgenöſſiſchen Prices! 
erke des Nitters Fortunat Spreder von Vernegg. J. A. D., Gef@ihte de! 1618 
0h GLI von welchen die drei Bünde in Hochrätien vO" Ardio 
fin Gili beimgefu Dt wurden, Neu bearbeitet von Mobr Konradin 47. 
n . hinhtevon Graubünden. Chur 1856 uſw. und 1857 2. Teil p6 pitel 
È alis-Soglio, Pg. 209. — 12. Planta, pg. 350. — 13. Vojani, 10 tura di 
dui, alteline) pg. 96—102. — 14. L. c. — 15, NValifanifdies Ardio, NunTT, (Ere 
pi sdooLiee La 18. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. —— 
Tbeiles, letztes Blatt ohne Paginierung.) i 


Rap. VIII, Ne, 2: Reicher Ernteſegen ‘ni n 

3 i po d er venet. Kapuziner— Provinz. Busta I Ne. 47 AMET 

— Vita, pg. 267. — 3, Archiv der venet. KRap.- Provini. 5 gulla- 

rium Ord. Lao Salzburg, Fasc. Marco d'Aviano, Produet 79, — ‘2 n 
iO tar: Cap., Tom. II, pg. 296. — 6, Corrispondenza Dr. 2* Tbis 1900) 
+ 20. + Na A, Die Convertiten feit ber Neformation DI 


— — Dic Dè. VII, pg. 310 et. sq. — 9. P. Cogmo, Vita, ne citt 
a Sara, Tom. I, pg. 92. — 11, Afren des Kreisarchives Mino) nandene 


ae d'Aviano betreffend Me. 9 und 43, _— 12, Archiv des Ordinariates 3 sta d 
dI ni a d’Aviano, Product X. _ 13. Venetianifhes Provinzar®it, 3 Ardiv 
70, Ropie. — 14, Fedele da Zara, Tom. I, pg. 114. — 15. Vatilaniſche Verda- 


N AI 3 | * 
unziatura di Fiandra, Vol. 71, pg. 230. — 16. P. Cosmo. Einzelblatt. — ! rado Ja 


dera notitia d — 
e los repetidos Prodigios, y assombrosos Milagros, que del Order 


Soberana Magestad de Dios N S. par ma î ; 
i . 19. no del R.P. Fr. Marco de Aviano ‘cia 
de N.S. P.S. Franciscano, en la familia de Ico RR PI Capuchinos de la Prov", 
— Refierese el frutto de su Predicacion etc. (Madrid 1681). — Ramenb⸗ 
suda > Provinsardio. Ercerpt. eines Aftenftiides. Ohne Jahresangabe noch 4, 
Vol, il pg, De Annales Prov. Colon. Cap. Abgebrudt in Annalecta O. M. — Lec- 
Vol Z0, GenPofiul.edio, Vol. F-3—I Nr. 172. = 200, — 
23 Rag Y Ba Nr. 45, Original mit Snfiegel. — 22. P. Cosmo, Vita, Ue 
‘Bd. VIII pg. 377 et sqq. — 34. Vatikaniſches Aediv ,Avisi* Vol. 18. 


, Rap. VIII, Nr. 3: Der Hölle Nache 4. 
I, Kreis⸗Archiv München, Geiſtl. Sacen, P. Marco b'Aviano betreffend, N97 


> i 
P. SI —- di Konzept. — 3, Archiv des Ordinariateo Regensburg. i * 
Aviano ad Product 63 Original. — 4, L. c. Produet or piv 


i. — Che, Leibniz, Vol. I pg. 267 et sq, — 6. L. c. pg. 275. — _‘* 63. — 
8 Bandit ia Negensburg l'ase. P. Marco d'Aviano ad Produet. iſches 
Provi rift des BenebdiftinerinnenSciftee Nonnberg, pg. 58. — 9. Venetia. in 
di a dd. Augurtae 29, Novembris 1680 — 10. Handſchrif J 
5) ta €. ToL 06a—-58a, — 11 se, ; div il 
burg, 3. Teil. — F Handſchrift im Stadtardiv IM 3 dl. 

g, ei — 12. Archiv der venen, Rap Provinz Busta I Screiben g 


goofa 21. Nov. 1681, — 13, Rarg So. Frid.... Chriſtlich und undertätig! 


Vertrauen zu Gott od 
er furber Ynhalt db dehr und Thaten <.., 
frommen P, Marci ab Aviano io 0 (1680 und 1651 eun 


2. Ausgabe) pg. 47. — Archiv des Ordinaria tes München, Fasc. RapusinertoPt, 
i V 102, 
364-366. — 17. Ardi Erneſt, pg. 90—98, — 16. P. Cosmo, Vita: "2 
i Archiv der venet, Kap,.Vrovi i «ubineg Schreiben. 
18, SeneralPoftulations-Ardio, Cinzelblatt, — Ù Ardio > si - jateg Aug e 
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burg, Fasc. P. Marco d'Aviano, Product 52. — 20. Annales PP. Cap. Provinciae 
Austriaco Hungaricae ad 1699. 
Fap. VIII, Ne. 4: Gegenforiften und ihre Widerlegung 
I. Beiträge zur Geſchichte des Niederrheins, Bd, III, pg. 121. — 2. Joannis Melchioris, 
Operaomnia, Tom. I. In Oratione funebri a Joanne Henrico Florino, Professore 
Herbornensi, pg. 11. — 3. Erſte Auflage vom I. 1685, pg. 233 et. sq. — 4, Gen.Poſtul.⸗ 
Archiv, Vol. F_3—II Nr. 72, 2. Teil, Cigenbandiges Schreiben. 


Rap. IX: Die zweite apoftol. Miffionsrcife im J. 1081. Nr. 1: Am Wege nad Paris 
und Briificl 

1. Vatikaniſches Archiv Nunziatura di Svizera. — 2. Gen.⸗Poſtul.Archiv, Vol. 
F_-3-- II, Nr, 5. Eigenhändiges Schreiben. — 3. Archiv der venet. Kap.⸗Provinz, 
Busta I, fol. 63b. — 4. Gen.Poſtul.⸗Archiv. Einzelner Aff. Schreiben dd. |. Juni 1081, 
Mailand. — 5. Venetianiſches Kapuziner⸗Konvent. — 6. Positio, pg. 51—56. — 
7. Vatifan, Archiv. Nunziatura di Venezia. Vol. 122. — 8. Archiv der venet. Kap.⸗ 
Provinz, Busta I, Nr. 64. Eigenhändiges Schreiben mif Inſiegel. — 9. L. c. Cigene 
händiges Schreiben, Busta I, Nr. 66. — 10. Gen-Poftul-Nrbio, Einzelner Aff. — 
11. Vatitan, Archiv, Nunziatura di Venezia, Vol. 285. | 


Kap. IX, Nr. 2: Die verunmöglichte Neife nad) Franfreid) 

1. Corrispondenza, Dr. 7. — 2. L. c. Me. 8. Schreiben dd. 4. Mai 1681, Wien — 
3, P. Cosnto, Vita, pg. 338 et sq. — 4, Archiv ber venet. Kap.⸗Provinz. 
Busta I, Nr. 69. Eigenhänd. Schreiben. — 5. Eigenhändiges Schreiben dd. Digione, 
24. Decembre 1699 im Venetian, Provinzarchiv. Busta I, Nr. 67. — 6. Venetianiſches 
Provinz Archiv, Schreiben dd. Dijon, 20. Suli 1681, — 7. P. Archangelus von Burbon⸗Laney 
O. M. Cap., war Dr. und Lektor der Theologie wiederholt Provinzial. Er galt ale vorzüglicher 
Prediger. Die „Scriptores O. M. Cap.* Neben hervor, er ſei ,omni eruditus scientia“ 
geweſen. Als 78jähriger Greis ſtarb er gu Paris, — 8. Cartulaire de Rome 1609—1792, 
pg. 156, art 51. — 9. Ans den nadgelaffenen Papieren meiland des Generaldifinifors 
Louis-Antoine de Porrentury. — 10. Sie ſtarb im J. 1701 als 94jahrige Greiſin. — 
11. Aug den Papieren des P. Louis-Antoine de Porrentury. — 12. Vatikaniſches Archiv, 
Nuntiatura di Francia, Vol. 165. — 13. L. c. Vol. 166. — 14. L. c. Vol. 166 und 
Innoc. XI, Cifra con la Nunziatura di Francia. Vol. 222. — 15. L. ce. — 16. L. ce. — 
17, L. e. — 18. L. c. Die gedeudfen Beilagen fehlen. — 19. Aufzeichnungen des P. Cosmo 
im General⸗Poſtulations-Archiv. — 20. Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. F—_3_-HI Ne, 11. — 
21. Corrispondenza Nr. 10. — 22. L. c, Nr. 12. — 23. Geheimes Staats-Archiv, 
Minden, K. blau 45/8, Tol. 251. — 24, Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. F 3 — III, 2. Theil 
Mr. 8. — 25. Venetianiſches Provinzarmiv. — 26. Tom. III Nr. 13, pg. 66-80 cet 
995-239, — 27. P. Cosmo, Vita, pg. 338—346. — 28. Italia Francescana (anno I. 
Fasc. II, pg. 131—146): ,1l viaggio del vener. Padre Marco in 
Francia. (Maggio-Giugno 1681.) — 29. Annalecta O. M. Cap. Vol. 39 (an. 1923) 
pg. 200 et sq. Nad dem Archivio di Stato, Amb. Venet. in Francia. (Dispacci al 
Senato) Filza Mr. 167. 

Rav. TX, Nr. 3: Unausführbare Reiſe nad Spanien 

1. Gen.Poſtul. Archiv, Vo F—3—I Nr. 129. Original. — 2. Cine irrtümliche 
Nuffaffung des Geſandten, da es fidi nur um Abhaltung ciner Furzen Miffion Pandelte, mie 
ſolche P. Marcus in andern Ländern abzuhalten pilegte. — 3. Der Geſchäftsträger des Bots 
ſchafters. — 4, GenPoftul,Ardiv, Vol. I —3 — IV Ne. 16. Original mit cigenbandiger 
Unterf@rift. — 5. Vatikaniſches Ardiv, Lettere de' Particolari Vol. 62, pg. 158. 
- 6. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol F_3—1IV Ne. 17. Originalſchreiben dd. Venedig, 
21. Februar 1681. — 7. L. e. Voll F_3—IV, Ne. 18, Orignia. — 8. L. c. Vol. 
F_-3-II Nr. 15, Eigenhändiges Schreiben. — 9. Etudes franciscaines Tom. XIII. 
(Avril 1905) Guillot Gaetan, Le P. Mare d’aviano è Vienne en 1683 
(recte 1682) d’après des Documents inédits du Ministère des affaires étrangères 
pe. 386 et sqq. — 10, L. c. pg. 387. — 11. L. c. pg. 388. — 12. L. c. pg. 390. — 
13. Vatifan. Archiv, Lettere de’Particolari Vol. 62, pg. 328 dd. 14. Juli 1632. — 
14, Gen. Poſtul. Archiv, Vol. F—3—IV. Ne. 19. Orig. mit cigenfandiger Unterſchrift. — 
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21. 
15, L. c. Vol. F.-3—IV, Nr. 20, — 16. L. c. Vol F_3—1V a e, 22 


17. Corrispondenza Nr. 20 18. Gen i it — 

du » 20. — 18. «Poftul-Ardbio, Vol. F : riff. 
Original, — 19, L. e. Vol F-3— II, agi — mit eigenhändiger J— 
— 20. P. Gabriel Pontifefer aus ber tyroliſchen Rapusinerprovini, DON } 


vertraute Perſönlichkeit am lz. Poſiul. Archiv, 
Vol. F_-3- II, Nr. 3 Pfalz Neuburgſchen Hofe. 21. Gen.P 


Kap. IX, Ne. 4: Turd die Miederlande { Archiv/ 

ni Annalen ber kölniſchen Kapuzinerprovinz. — 2. Gen Poſtul.— Vol. 
ol. F—3-MI, Me. 49 Original mit cigenbandiger Unter[@rift. — 3 Canpnicuti 
F_3— IL Ne, 53. — 4, Rembry pg. 29 und 3I—33. Der Verfaſſer, benützt. T 
pater Weihbiſchof in Brügge, bat alle ibm erreichbaren niederländiſchen Quellen be jner 
2. P. Cosmo, Vita pg. 311. — 6, Membry, pg. 34. — 7. Handſchrift im K —— de 
konvente Vriiffel, — 8 Nembry, pg. 39. — 9. Die Histoire de la Manu⸗ 
Bruxelles par Alexandre Henne et Alphonse Vauters, archiviste de la ville cin 
ftript im Archive der Stadt Briffel, Tom. II pg. 113, woron un fr 
glaubigte Abſchrift vom geiſtl. Notar Ch. Vendelaers, aus dem I. 1918 o dd. 
10. Coder 12, 600 der Miener MationalbibliotBet, Fol. 322. Schrei pari: 
Damburg, 9. Suli 1681. — 11. WVatifan. Ardio, Lettere de'Part!01993: 
Vol. 179, — 12. Franciscana, Revue trimestrielle, Anne? ( 681) 
F Hildebrand O. M. Cap., Marcus von Aviano te AntwerpeP Anné® 
Pg: 120 et sq. — 13, Nembrn, pg. 40. — 14. L. c. pg. 40 — 15. Franciscan® * 
1923, pg. 122-134, — 16, L. c. pg. 122 et sq, — 17. Rembry, pg. 41° — ue Nedidi 
— Année 1922, pg. 205—208, — 19, Rembry, pg. 42. — 20. Genet. Poſt nr. 27. 
— F-3 — II Ne. 119. Original mit Inſiegel. — 21. L. c. Vol F—-3 i Tom: IX. 
rig. mit Papierinſiegel. — 22, Nembry, pg. 43, — 23. Etudes Franciscaine8s } cu’ 
(1903), pg. 302 et sq.: P. Ubald d’Alencon Mél1 anges cxtraits Ue het von 
Fi Tourangeaux Nr, III nad) cinem Manuffripte in der Stadtbiblio jlaire 
— — 24. Rembry, pg. 43-47, — 25, Etudes franciscaines Tom. ’ moſiſchen 
° Barenton, Un thaumaturge an XVIlième sitcele, Verichte des fra qurtra? 
Intendanten Xe Pelletier ſowie deg Agenten de Woerden bei den Konferenzen ven rlanden 
an den franzöſiſchen Kriegsminiſter Louvois über Vorgänge in den ſpaniſchen Li jus. T 
im Sabre 1681 (20, Juni big 1. Juli) nad den Aften des franzöſiſchen RKrieasart to, # 
30 E e ne 143144, _ 27. LL c. pg, 144-145. — 28. Li e. pg 1997 1, è 
7. Le e pg 147-148. — 30, L. c. pg. 149. — 31. L. c. pg. 149—150. — 

Pg 150-151. — 33, L. e. pg. 151. — 34, GenPoftulAedio, Vol F-3TN in nad 
pal; Etudes franciscaines, Tom. X/II, pg. 406—109. P. Silaire de Bart, 
ciner handſchriftlichen Quelle im Archive von Troyes. — 36, Meiſt nad) Rembry, pe; ci Car 
ea  <omentarinm Chronographiac Sacrae Conventus ff. Min. S. I ranci? a No 
rugis ex domesticis Archivis fideliter descriptum, pg. 73. — 38. venda Fran 
licia etc. — 39. Gen.Poſtul. Archiv, Vol. F-3-1I, Nr. 157. Original. — Pope dl 
ciscanna Année 1922, pg. 93—91: De Kapuc ynenteLeuwen T l. «rale 
’g. 81. — 42. Verdadera Noticia ete. — 43, Galliot M., Histoire ch 


ecc Ì : i i MET . . sa 
1168-1201 34 civile de la ville et province de Namur Liege et 


+ Dg- 93-91, — 44. GensPoftul, Ario. Einzelnes 
a bg. 83 et sq. — 46. Vatitaniſches Archiv. Nunziatura di FISC 
(E » Pg. 230. — 47. Rembry, pg. 08—110. — 48. Original im Archiv È‘ icem 
iu Bee provini, Busta I, Nr, 81. Sqchreiben dd. al principio € 'F_-3 
N di nia nella Baviera (Braunau), — 49. Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. 


ne 
B ruxelles 


Grid. 
ian 


I. Medio d Rap. IX, i. >: Eine geplante Reiſe nach Schottland glopp 

tr venet. Kap.-Provini Gi händiges Schreiben. — 7* es 
da, Der Fall des Hauſes Stuart RATA —— 
è 0° in Grofibritannienund Ireland (Wien 1875). Vol. III, PE Lc 
; nt Archiv. Nunziatura di Fiandra. Vol. 66, — + SI 
DE — Vatifan, Archiv, c. — 6. L. c. — 7. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. 
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Kap. IX, Nr. 6: Diber Weſtfalen nad der Schweiz 


1. Nembr 85-86. — 2. Ario des Bozener Kapuziner Konpentes, 
Fasc. XXIII, * Durd gütige Vermittlung des R. P. Poſtulators. — 3, Pick Richard, 
Aus Aachens Vergangen heit. Beiträge gue Geſchichte der alten Kaiſerſtadt 
(Aachen 1895). — 4. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. 3AII, Nr. 27, 2. ZI. Original mit 
cigenbandiger Unterſchrift und Papierinfiegel. — 5. Annalen der kölniſ den Kapue 
sinerproving — 6. Alten des Ordinariates Salzburg, Fase. Marco d’Aviano, Pro- 
duet 42, Original. — 7. Staatsardio in Venedig, Dispacci da Roma Filza 194, fol. 192. 
Durd Giite des R. P. Davide da Portogruaro O.M. Cap. — 8. Nembry, pg. 88. — 
9. Archiv der venet. Kap.- Provinz. Eigenhändiges Schreiben. — 10. Hilliger, 
Die Urbare von St. Pantaleon in Köln (Vonn 1901), pg. 582. — 11, Ario ber penet. 
Rap Proving — 12. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. F_3I, Ne. 28. Schreiben dd. 
29. Yuli 1681, Neuhaus. Original mit cigenbanbdiger Unterſchrift. #15 La c. Vol. 
F—3-I, Nr. 2, — 14. L. c. Vol. F—3—II, Nr. 57. Schreiben dd. 19. Yuli 1681, 
Brüſſel. Original mif eigener Unterſchrift. — 15. P. Gratian von Linden, O, M. Cap., 
Die foretofapelleanbder Kapuzinerkirche in Türkheim, pg. 224 et sqq. 
— 16, pg. 224. — I7. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. F-3AI, Nr. 42. Original. — 18. Archiv 
des VBozener Kapuziner-Konventes. Durch gütige Vermittlung des R. P. Po⸗ 
ſtulators. 

Kap. IX, Ne. 71 Auf Schweizer Boden 


1. Gen.⸗Poſtul.Archiv. Einzelner Aff. — 2. Archiv ber venet. Kap.Provinz. — 
3, Staatsarchiv in Luzern, Cart. Marco d'Aviano, — 4 L. c. — 5. L. c. — 6. Ges 
drudt 1747, pg. 496, — 7. Gen.Poſtul. Archiv, Vol. F_3-I, Ne. 177. Schreiben dd. 
Vrumnen, 20. May. Kopie. — 8. Cin Verzcignig der zu Freibueg im Jahre 1680 be 
ſtandenen Orden. Durd die Giife des Herrn Archiv⸗Direktors Alvert 3u Freiburg dem 
Orden mitgeteilt. — 9. Gen.⸗Poſtul.⸗Archiv, Vol. AAI. Nr. 74, 2. Teil. Original 
mit dem Inſiegel des Biſchofes. — 10. pg. 425. — 11, Mtfen des Ordinariafes Salzburg, 
Fasc. Marco d’Aviano, Nr. 58. — 12. Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. F_-3—II, Nr. 70. 
Original, — 13. Archiv der venet. Rap.-Proving, Busta I, Nr. 77. Original. — 
14. Riem Martin, Geſchichte der Bencdiftiner:Abfei Muri-Gries (Stans 
1888 und 1891). Vol. IL pg. 47—52. — 15. L. c. II, pg. 49. — 16. Staatsarchiv 
Luzern, Cart. P. Marcus d’Aviano. — 17. Annalecta O.M. Cap. Vol. 37 (1891), 
pg. 85 et sq. — 13. Staatsarchiv Luzern, L. c. — 19. Gen.Poſtul.Archiv, Vol. F_3—IV, 
Nr. 30, Original mit Papicrinfiegel. — 20. Staatsarchiv Luzern, L. c. — 21. Zeit—⸗ 
ſchrift für Schweizeriſche Kirchengeſchichte, VIII. Jahrgang (1914), pg. 44. — 22, Pars 
sexta. — 23. Batikaniſches Archiv. De diversis materiis Ecclesiasticis. II. pg. 338. 
-— 24, Schmid Joan. Jacob, Bmanftg Danck-Zeichen fiir ben Gottlee— 
ligen Capuciner P. Marce von Avian, gegen einen feindfeeligen 
fo genambten Chriftian Wolrath etc. (Bug 1682), pg. 244—247. — 25. Vas 
tifanifdhes Ardio, NunziaturadiSvizzera, Vol. 75. — 26. L. e. — 27. Schwei— 
zeriſches Vundesardio, Nunziatura di Scizzera, Vol. 75. — 28. L. ce. — 
29. Lc. — 30, Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. F_3—IV, Nr. 55, Original. — 31. Gedenk⸗ 
blatt des Pfarrers Uttinger (1902). — 32. Mitteilung durch die Güte des Herrn Prof. 
Dr. P. Magnus Künzle in Bug. — 33. Staatsarchiv Luzern. L. e. — 34. L. c. — 
35 Archiv des Ordinariates Megensburg. Fase. Marco d’Aviano ad 63. — Cine Abſchrift 
auch in den Annalen der Kölniſchen Kap.Provinz. Abgedruckt: Anna lecta O. Min. Cap, 
Vol. 40 (1894), pg. 126. — 36. Archiv des Ordbinariates Regensburg. L. c. 
ad 63. — 37. Stfaatsardio Luzern. L. c. — 38. Mitteilungen des hiſtor. Ver cimes 
des Rantons Schwyz, 23. Jahrg., pr. 75. — 39. Staatsarchiv Cusern. L. c. — 
40, L. c. — 41. Schriftliche Notiz aus dem Nachlaſſe des R. P. Lounis-Antoine de Porren- 
truy, jedoch ohne Ritation. 


Sap. X: Guns erften Male in Wien 
1. GensPoftulArdiv, Vol. F-3—I1I, J. IL, Nr. 19. Eigenhändiges Schreiben. — 
2.T.. c. Vol. F—-3—-1HI, 1. II., Nr. 20. Eigenhändiges Schreiben. — 3. L. c Nr. 28. 
Eigenhändiges Schreiben. — 4. L. c. Nr. 27. Eigenhändiges Schreiben. — 5. Die Original. 
ſchreiben des P. Marfus an den kaiſ. Votſchafter fanden fi Dis zum Weltkrieg n der 
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_ 6, Corri 
detti 1, 
: r.7. 
— ol. 176. — 10. GenPoftulsArdiv, Vol. I-3AL "Sum 
ine o F_3V, De. 2. — 12. L, e, Vol F3_-V, Mr. 22. — 


biſchöfl. Seminarbibliothet zu Udine; von diefer Zeit ab find fie verſchwunden. 


Spondenza Dr. 14. — 7. Lc, Vr, 15, — 8 ikan. iv Lettere 
cipi, Vol. 109, — 9. I, e, V SencPeial 


ri 
Unterſchiede des zweiten Kap 14-00 


uzinerkloſters in der Vorftadt St, Ulrich. — »Aviano 
Spondenza Ne 1053/15: L. c. Nr. 17. — 16, Guillot Gaetan, Le P. Marc d affaires 
à Vienne en 1682, d’après des Documents inédits du Ministère des 7 Einſt 


SH a Etudes franciscaines année 1905 (avril), Pg. 390-393. — ii 
1901. Semin, in Udine. — 18. Lc. — 19. Vatikan. Archiv, cifre, 
si Marg 1682. _ 20. L. c. 3 la sd 


cifre (317) 226 D. — 21. L. c. cifre, Vol. è — 
. L. e. cifre, Vol. 226, dd. 23 Sol (Ce Lic. Avisi 45. = 26 Lo 
Avisi 45. — 25. Vojani, Vol. III, pg. 34. — 26. L. c. Vol. III, pg. 34 dd. Su gd. 
— 27.L. 0. PB. 35 et sq. — 28. Annalecta O. M. Cap., Vol. 39 )1923), PE Vol. 15 
E io für öſt. Geſchichte, Vol. 37 pg. 270—109. — 30, Vojaniy Vo peule 
Pg. 36. — 31. Die Strafenbiegung zwiſchen Kärtnerſtraße und Giraben führt altere! 
den Mamen „Stock in Cifen”, nad) einem mod) immer dort als Wahrzeichen aa elle 
Vaumſtrunk, in den nach alter Gepflogenheit jeder nach Wien eingewanderte Sato edi 
fomie jeder ein heimiſche freigefprodene Lehrling einen Nagel einſchlagen mußte. — Poſtul. 
fit öſt. Geſchichte. Lc — 33, P, Cosmo, Vita, pg. 370 et sq. — 3h Selmer ra 
Medio, Vol. F_3_HI, pars II, Nr 30 35. Lio. Ne, 39, — 36, Es war gen 
mals noch proviſoriſche hölzerne Dreifaltigkeitsfäule, die nur der beſonderen ck. — 
Li einem Marienbild geſchmückt war. — 37, Geh. Poſini. Archiv. Cinzelnatienti nine 
rà — — Pg. 373, — 39. Damals Kardinalproteltor des 1 Corri 
spondenza Ne. Lg PoftuleAedio, Vol. F_3_I, Nr, 38. Eigenhändig. — 
Kap. XI: P. Markus und die BI, Liga ‘ca et 
(Gr. Kopp, Das Jahr 1683 Und der mi — tiirtenfrità g3 
Die 1582), pg. 147. — 2. Sager Auguftin, Nom und Wien im SA9re pit 
(Wien 1883), Ne. 1, _ 3. Corrispondenza Nr. 24. — 4. Fraknoi Wilhelm— J 
Snnozenz XI. und Ungarng Befreinng von der Tiirfenbert o, si 
Greiburg i. Ve, 1902), pg. 68. — 5. Nommel Che. v. Leibniz, Vol. Lo peo 9°" ct, 


2 
6. Fontes rerun 


i ‘ vÌ 
si austriacarum, Tom. 27 P, 2, pg. 244, — 7. Ardio — HI 

da Provini, Eigenhändiges Schreiben. — 8. Gen PoftuloAedio, Vol. — 
. I, Nr. 47, — 9 Lc. Vol. F_-3-1, Ne, 108, _— 10. Vojani, Vol. Da amilo 
et sq. — Il, Corrispondenza Ne, 4l. — 12. L. e. Nr, 43. — 13. Contarini ° 


a n 
Storia della Guerra di di dee — 
‘ivi collo urp; a di Leopoldo I Imperadore 14. Eh 


sa ontr ilT ‘ .I, . 89. — 
mals biſchöfl. Semina 01 urco (Venezia 1710), Vol. I, pg 


191ì° 
tori di Stato, Busta Ri me 15. Staatsarchiv in V rai 


di 2,16 L. e. — 17. Gen.sPoftul.sArdiv, Vol Fſaro, 
— 2; Original, — 18. L. c. Vol. F_3-IV, 3 A — 19. Garzoni Lal a 
+ della Republica di Veneziain tempo della saeri,; (Ve 
ontra Mao metto IV etre suoi successori Gran Sultani dei Tur Chriſto 
—— 00 et st. — 20. Vojani, Vol. II, pg. 305. — 21. Voething gem 
; eg” 
Dero Nim. faif. MIL (Mea Triumph lendtender et Kries 


Mürnberg 1688-1693), Tom. I, pg. 216 ct 59 
Rap. XII: P. Martus ale 
N 


Aapoſtoliſcher Legat beim Entſatze der Stadt Wien im Jahre 


ve 1: P. Markus' Berufung zum chriſtlich 

hen Heere 87 

I. Corrispondenza Mr, 18. — 2. L. e. Nr, 20. Schreiben dd. 29. Novembit 

I Aa e dn Crt 1687 
— que 1683. — 6. L. c. Nr, 24, _ 7. L. c. Nr. 25. Schreiben dd. 8. Dea minar* 

—2 mi L. c. Nr. 26. - 9. L. e. Nr. 27. — 10, Ehemals biſchöil. i del 
et zu Udine. — 11. P. Nocco da Cefinale, Storia delle Misst0 og, — 


ul na 1873). Tom. II, pg. 6. — 12. Corrispondenza 9! 


1683» 


Rap. XII, Nr. 2: Die hiſtoriſche 


sn 
| DI, Mefîe am Sonntage der göttlichen MPorfehunti to 
I. Ehemals biſchöfl. Seminarbiblio 


thel in Udine. — 2. L. c. — 3. Berichte und 
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fcilungen des Alterthum⸗Vereines in Wien, Vol. VIII (1865): Camefina Albert, Wiens 
Bedrängnis im Jahre 1683, pg. 23. — 4 P. Cosmo, Vita, pg. Lr 
>. Corrispondenza Nr. 31, — 6. Coder 12, 620 ber Wiener Rationalbi ADE 
tPet, fol. 32a. — 7. Italieniſche Handfbriftim Wiener Stadt-Archiv: Diarium 
der Türkenbelagerung vom Jahre 1683. Fol. 400b. — 8. P. Cosmo, Vita, pg. 383. — 
9. Sormayr, Die geſchichtlichen Fresken in den Arkaden des — 
zu München (1830), pg. 190. Irrtümlich verſetzt Hormayr dieſe Szene auf den 12. Sep⸗ 
tember. — 10. Amtliche Informationen, die dem Maler Hans Makart behufs hiſtoriſch 
treuer Zuſammenſetzung ſeines Kaiſerjubiläums⸗Feſtzuges 1908 zur Verfügung geſtellt 
wurden. — Il. Oechsle F. E, Priefe des Königs Johann Sobieffy von 
Polen an die Königin Marie Caſimire während des Feldzuges von 
Wien (deutſch herausgegeben, Heilbronn 1827), pg. 34. — 12. P. Cosmo, usa 
pg. 184 und P. Fedele da Zara, Notizie, Tom. Ig pg. 212, — 13. Newald Joh., 

eyträge pur Gefhidfe ber VBelagerung von Bien 1683 (Wien 1883), 
pg. 177 (Note unter dem Strich). — 14. Wagner Frans., Historia Leopoldi Magni ete. 
(Augustae Vindelicorum 1719) Vol. I, pg. 613. — 15. Contarini Camillo, Vol. Le 
pg. 181. — 16. Wolfsgruber Coeleſtin, Geſchichte der Camalbulenfer Eremie 
auf bem Kahlenberge. (Separatabbrud aus den Blättern des Vereins für Landes. 
Tunde Nied.Oſterr. 1890, Wien 1892.) — 17. Fiſcher Marimilian, Geſchichte des 
Stiftes Kloſterneuburg. Vol. I pg. 299 et sq. — 18. Vatikan. Ardiv, 
Nunziatura di Germania 1683. — 19, Feigius Ho. Conft., Ablers-Rrafft, 
oder Europäiſcher Selbenfern uſw. (Wien 1685) pg. 203 et Sq. 


Rap. XII, Ne. 3: Cine der ſchwierigſten Aufgaben 

I, Maumer, Hiftorifhes Taſchenbuch, Jahrg. 1848, pg. 260. — 2. Saf, 
De. 137, — 3. Srafnoi, pg. 74 et sq. — 4. L. c. — 5. Corrispondenza, Nr. 25. — 
6. L. c. Ne. 26. — 7. Acta historica res. gestas Poloniae illustrantia. 
(Cracoviae 1879.) — 8. Corrispondenza, Nr. 200. — 9, L. c. Nr. XXX Schreiben 
von 25. Auguſt 1683 Nella Barca. — 10, L. c. Ne. 31. — HI. L. c. Nr. 32. — 
12. Sohann Grinſky. — 13. Archiv für öſt. Geſchichte, ber Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, Bd. 86 pg. 247: Mencik, Ferdinand, Ein Tagebu ch während der Velagerung 


von Wien im J. 1683. — 14. L. c. pg. 248, — 15. Corrispondenza Nr. 33. Schreiben dd. 
11. Sept. Dal Monte alla veduta di Vienna. — 16. L. c. Nr. 34, — 17.L. c. Nr, 35, — 


18. Ochsle, pg. 36. — 19. L. c. pg. 42. — 20, L. c. pg. 45. — 21. L. c. pg. 42. — 
22, L. c. pg. 42. — 23, Berichte und Mitteilungen d, Altertum-Vereines 
in Wien Vol. VII pg. 202. Camesina. — 24, Ochsle, pg. 9. — 25. L. c. pg. 19. — 


Kap. XII, Ne. 4: Mit ben Kreuze voran 
I. Klopp, Der Fall des Hauſes Stuart und die Sufieffion des Hauſes 
Sannover in Grofbritannien und J 


rland im Zuſammenhange der europäiſchen Angelegen— 
heiten von 1660-1714. Wien 1875. Vol. II, pg. 399. — 2. Sauer Auguftin, Dom und 
Wien im N. 1683, Wien 1883, pg. 67, Nr. 69. — 3. Berichte und Mitfeilungen des 
Alfertum-Vereines in Wien, Vol, VII, pg .128. — 4. p. Cosmo, Vita, 
pg. 384, und P. Fedele da Bara, Notizie, Tom. I, pg. 214. — 5. Dieſe Daten find 
cinem une durch Güte zur Verfügung geſtellten Briefe des Biſchofes Dr. Tryphon Mabdonicie 
von Cattaro an den Wiener Erzbiſchof Kardin 


al Gruſcha dd. 23. April 1894 Perzanii bei 
Cattaro, entnommen. — 6. 


pg. 406 et sq. — 7. P. Cosmo, Vita, pg. 235. — 8. Gen.⸗ 
Poſtul.⸗Archiv, Vol. F-3—II Mr. 80, — 9. Lc. Dir, 82, 


Kap. XII, Nr. 5: Wer hat die Entſcheidung gebradt? 
I. Fraknoi Wilhelm, Papft Innozenz XI, und Ungarns VBefreinng von der Türken— 


herrſchaft. Überſetzt von Dr, P. Jekel, Freiburg im Vr, 1902, pg. 78. — 2. Hirlenſchreiben 
deg Wiener Erzbiſchofes vom I8. Auguft 1883. — 3. P. Simon Rettenbacher O. S. B. 
Cin lateinif@er Dichter des 17, Jahrhunderts. eyriſche Gedichte, heraus— 
gegeben von P. Thaſſilo Lehner 1893. — 4. Jahrg. 1892, Nr. 182. — 5. P. Norbert Stock 

-M. Cap. P. Martus von Aviano, Briren 1899, — 6. Gen.⸗Poſtul. Archiv, Vol. 
F_3-IV, Ne. 161, — 7.L. c., Vol, P_3—-IV, Mr. 162. — 8. L. c. Vol. F—-3—IIT, 
Ne. 63 Schreiben dd. 13, Oftober 1683, Grienau. — 9. L. c., Vol. F-3—IV, Nr, 11, 
Schreiben dd. 22. Sept. 1683, — 10. Annalecta 0. M. Cap. Vol. 39 (1923) pe. 203. — 
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om 
— 


— Vol. FAZAAII Nr, 12. Dieſe vidimirte Abſchrift iſt — 
13 Vari! + 7 12. Geheimes Staatsarchiv München, K. blau, 47 [15 fol. 6% 
ci... nua iavara di Venezia, Vol. 129. — 14. 3 bp 
i Innerungan die zweite Türkenbelageru 
+. >: 1683 (Wien 1894) pg. 25. — 15, Spalle Alois, Markgraf Lud w 5 — 
— — der Reichskrieg gegen Frankreich, 1693 — 1697 Ci 1 
GERE 201. — 16. Ebemals biſ höfi. Seminarbibliothet in Udine, Schret 
. pt. 3. Linz. — 17. Frühlings Seelen⸗Artzney uſw. Augsburg 1084. 


1. Ochs! Kap. XII, Nr. 6: Nach der Schlacht 
- 2 * ps. 47 et sq. Soreiben dd. 13. Sept. 1683 nachts. Fn den 3 (gi 
ni ui zetianiſcher Vericht dd. 19. Sept. 1683. — 3. Eberl Angelicus, Ge O rapell 
06 2. Kap.Propin; ad 1683. — 4. Damals befand ſich die Loret di in 
der Kitde si der Kirche. Später erft wurde fie an dem heutigen Platze angebradt; i su 
— mehr Raum gu ſchaffen. — 5. Wolfsgruber Dr. Coeieſtin, Die Hofkir * 
Auguſtin in Wien (Augsburg 1888). — 6, Zchsle, pg. 18. — 7. Corrisponde” 


Vr. 36, — 9 
9. Lc è Wolfsgruber, Die Hofkirche zu St. Auguſtin pg. 108 und Note 


jers. 
elten des da »# 


Kap. XII, Nr. 7: Heimwärts 02, 
Stai, oele, pg. 53. — 2. Klopp Onno, Ccibniy Werte, — 3. Vojani, Vol. IL DEI in 
Udine. _ 6 i nortispondenza, Dr. 35, — 5, Ehemals biſchöfl. Seminarbibll” — 
8. Soste, De ontarini, Tom. I, pg. 190. — 7. Kopp, Das Jahr 1683, PE: Lirgifl 
Semi bibi — L. c. pg. 63. — 10, L. c. pg. 62 et 67. — 11 Ehemals DIL, 
So e AL in Udine. Sdpreiben dd, 22, und 26, Sept. 1683, — 12, Beet. — 
Gta v — Ne. 18. Schreiben dd. 15. Juny 1082 Graccij in — dd. 
9. Suit Gea I STIV Dr. 46. — 14. LL e. Vol, P_3A, Mr 50. SA 9 
St Sras. — 15. L. e. Vol. F—3—IV, Ne. 47, — 16. L. c. Vol. F-3-MVyriginel 
Sirino Papierinfiegeln, — 17. Corrispondenza, Me. 38. — OR 
— "19. Aalto itgeteilt durd die Giite des H. Univerfitàtoprofeffore Dr. Tomet in 168% 
Pars II Lib Joh. Weidpard, Ere deg Serzogihums Krainy Laiba 
’ 10, VII, PE. 577 et 801. und Pars III, Lib. XI, pe 689. 
i Sap. XIII: Niemals nad Nom! i 'et 
ui — Nr. Il. Schreiben dd. Köln, 2. Auguſt 1681. — 2: Arte "2. 
Sdreiben IPA LIT Kopie. Busta I, Nr. 44. — 3. Corrispondenz® ‘n, 24. 
Cigenbanti * Prefburg, 3. Sept, 1681. — 4, Gen Poftul.Arbiv, Vol. F_31h, hreiben 
— È Sopreiben mit Papier-Inſiegel. — 5. Corrispondenza, Mt. 4l, e — 
dui Dune — * L. c. Mr. 43, Schreiben dd. agi p — 
"a e e Nr. 45. — 8. L. c. Nr. 46. — 9. L- c. I 
ne ala di — ILL, o. Dr. 64, — 12. L. e, Dr, 65, Soreiben de, 28. 
Arbio Vol F_3 ca Nr. 66, Schreiben dd. 18. Febr. 1685. — 14. de om®» 
28. Sept. 1696 va Ne. 13. Original mit cigenbandiger Unterſchrift, dd. gere 
PoftulArdiv. Cine Vatitan, Archiv, Nunziaturadi Svizzera 7 Tyhreiben 
dd Venchi FEinzelnes Altenſtück. Ropie. — 17, Corrispondenza Nr 157. È ine 
ner 1687. — i 1687. — 18. L. c. Mr, 158, Shreiben dd. Wien, ‘get! 
pg. 17, Note 2,1 NL Fur Vorgeſchichte des Orleanfoben Fon; 
$0f (Stuttgart ee anta, Papft Alerander VII und DEF — 
21. L. c. Nr. 160 ) Pg. 19, Note 44. — 20. Corrispondenza. HIP gegio 
pra A Da 160. Schreiben dd. Wien, 2. März 1687. — 22. Vatilan. 72. 
. 172 e ieolari, Vol, 72, pg. 158. — 23. L. c. Lettere di ’articolari, parti” 
— Vo] —— dd. Abbiate, 18. November 1687. J 24, L. c, Lettere de Gene 
Poftul.Ardis, Val ps pn dd Venedig, 28. November — Eigen⸗ 
dd 19: So citm dd. 3. Dejember 1688, = oa mr, 204. cari 
29. Gen.Poſtul.A . — 28. L. c. Nr. 295, Schreiben dd. Padua, 25. Mat 10406. 
ul.⸗ rchiv, Vol. ‘3—II, Nr. 58, Schreiben dd. Rom, 19. Mat I 
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Kay, XIV: Der apoſtoliſche Legat beim Rampfe um Buda 


1.Corri nza Nr. 41. Schreiben dd. Linz, 23. Jänner 1684, — 2. L. c. Nr. 43. 
Séreiben dl, — 13. Februar. — 3. L. c. Nr. 45. — 4. Kopp, Das Jahr 1683, 
De. 338. — 5. Grafnoi, pg. 102 et sq. — 6. Corrispondenza Dir, 49. — 7. L. c. 
Nr. SO. — 8. Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothef in Udine, Schreiben dd. 16, Juni 1684, 
„vom Heere“. — 9. Voethius, Vol. I, pg. 237. — 10. Feigius, Adlerskrafft, Pg. 344. — 
ll, Voethius, Vol. I, pg. 240. — 12. Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothet in Udine. 
Schreiben vom 28, Juni 1684. — 13. L. c. — 14. L. e. — 15. Corrispondenza Nr. 95. 
— 16, Ehemals biſchöfl. Seminarbibl. in Udine. — 17, Corrispondenza Dir. 57, Sqrei. 
Den vom 25. Auguſt 1684. — 18, Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothek Mbine. — 19. Bojani, 
Vol. III, pg. 996. — 20. Frafnoi, pg. 110. — 21, Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothet 
Udine. — 22. Le. — 23, Fraknoi, pg. 111 et sq. — 24, Ehemals biſchöfl. Seminar Udine. 
Soreiben dd. 17, Jänner 1685, Oberzo. — 25, Corrispondenza Nr. 60. — 26. L. c. 
Nr. 61. — 27. L. c. Veilage ad Nr. SI. _ 28. L. c. Nr. 63. — 29, Siche Rap. XVII, 
Sr. 2. — 30. Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothet Udine. — 31, Gen Poſtul. Archiv, 
Vol. F-3AI, Nr. 134. Originalſchreiben dd. 9. Jän. 1085. — 32. Ehemals biſchöfl. 
Seminarbibliothek Udine. — ‘33, Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. FAB3A, Ne. 135, Original. 
— 34. Ehemals beſchöfl. Seminarbibliothek Udine, — 3. Lia SOT 37, Li c. 
— 38. Fraknoi, pg. 145 et 89. — 39. Boethius, Vol. II, pg. 435. — 40. Ehemals biſchöfl. 
Seminarbibliothet Udine. — 41, Fraknoi, pg. 148. — 42, L. c. pg. 177. — 43. L. c. 
pg. 165 ct sq. Zum Teil and) bei Immich, Zur Vorgeſchichte etc. — 44, Ehemals beſchöfl. 
Seminarbibliothek Udine, — 45, L. e. — 46. L. c. — 47, Corrispondenza Nr. 90, — 
48. Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothek Udine. — 49, Gen.Poſtul.⸗AÄrchiv, Vol. F-3-1IV, 
Nr, 58. Pergamenturfunde, — 20. L. ce. Vol. F—-3—I, Nr, 136. Schreiben dd. Nom, 
20. Febr. — SI. Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothek Udine. — 52. Fraknoi, Monu- 
menta Vaticana Hun gariae, Series II, Tom. II, pg. 101. — 53, Fraknoi, 
Papſt Innozenz XI, pg. 175. — 54. Ario der venet. Kap. Provini. Cigenbandiges 
Schreiben. — 55, Corrispondenza Ne. 116. — 56. L. c. Ne. 117, — 57. L. c, Ne. 118, 


— 58, L. c. Nr, 120. — 59. L. c. Ne 125 und 127, — 60, L. c. Nr. 128, 129, 131. 
— GI. L. e. Ne. 133, Nr. 150, — 64, Tom I. 


— 62, L. e. Ne. 136. — 63. L. e. 
pg. 153. — 65. Corpateauy G., Visitedu P. Marc d’Aviano à Fribow 


reo, 
Pg. 23. — 66. Ninf K., Leopold I., pg. 931. — 67. Gen.Poſtul.-Archiv, Vol. F—3-1, 
Nr. 108. Eigenhändiges Schreiben. — 68. Fraknoi, Innozen; XI, pg. 220—293, 


Kap. XV: Vom Kriegsſchauplatz zur Miffiongarbeit nad der Schweiz 


ties. Ex relatione R. P, Vincenti Gaffer 0. 8. B. mo- 
nasterii Muro-Griesensis Sacerdotis. Annalecta 0, M. Cap (1891), pg. 85. 
Kiem, Vol. II, pg. 138-141, _ 2, Ehronit des Framentlofters St, Anna im 
Brud in der Stadt Luzern, pg. 134 et Bat. (Durd) giitige Mitteilung der Ur. Oberin, 
Sor. Varbara, genannten Kloſters. — 3. Vati 


fan. Archiv, Nunziatura di Svizzera. — 
bbc 5 Corpatcaug, Annales fribourgeoises, IVième 
— 7. Li Cc, — 8 


» Solothuener Staatsarchiv, 
Poſtul.Archiv, Vol. F_3—-1V 


thurner Staatsarchiv. L. c,, Pg. 659. — 11, Gen. Poſtul. Archiv, 
Original mit aufgedrücktem Inſiegel. — 12. Solothurner Staatsarchiv, Rathsmanu al, 
Vol. 190, pe. 673, 678, 681. — 13, L. c. pg. 681. — 14. Herausgegeben von Dr, Eduard 
Wymann im 22, hiſtoriſchen Neujahrsblatt fiir das Jahr 1916 vom Verein für Geſchichte 
und Altertümer von Ury, pg. 37. — 15, Klopp, Dag Jahr 1683, pg. 416. — 16. Corri. 
spondenza Nr. 155. — 17, Gen.Poſtul.⸗Archiv, Vol. F-3<I, Nr. 108, 
Kap. XVI: Mod zwei Kriegsjahre unter dem Beiſtande des Apoſtoliſchen Legaten 

I. Corrispondenza Nr. 153, — 2. L. e. Nr, 155, _ 3. L. c. Nr. 156. Schreiben 
3 rg Deꝛember 1686. — 4. L. c. Ne, 157, Schreiben dd. 4. Jänner 1687. — 5. Li è; 

r. 158. 


— 6. L. c. Nr. 159, _ 7. L. c. Ne. 160, Schreiben dd. 2. Marz 1687, Wien. 
— 8. L. c. Nr. 167, Schreiben da. letzten Juli 1687, — 9. Garzoni, pg. 210. — 
10. Fraknoi, Innozen; XI, pg. 252. — 11, P. Fedele da Zara, Vol. I, pg. 158. — 
12, Ehemals biſchöfl. Seminarbibliothek Udine. — 13, Schenkhel Joannes Adam, Voll. 
ſtändiges LebensDi Gien 1702), Vol. I, pg. 81. 


année, Nr, 1-2. — 6 Lc 
Copeyen⸗Buch 1681, pg. 655. — 9, Gen.⸗ 
Nr. 50. Original mit aufgedrücktem Inſiegel. — 10. Solo: 


Vol. F—3--IV, Ne. 50. 


arium.... K. Leopoldi I, 
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— I4 Chemals biſchöfl Seminarbibliothef Ubi — 16. L 
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